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Studien über Frankreich. 


Die überrafchenden Erjcheinungen des letzten Krieges: — die fchnelfe 
Bernichtung der großen franzöfifchen Armee, die ftumpfe Gleichgültigfeit des 
Volkes bei dem jähen Sturze der Dynaftie, der lange Widerjtand von Paris, 
die ſchnelle Schöpfung großer Heere, der Kampf für die Republik, die im 
größten Theile des Landes gefürchtet wird — das Alles find Widerfprüche, 
die zu näherer Betradhtung auffordern. Im Beginn des Jahres 1870 zeigte 
fih überall Haß und Mißachtung des Kaifers, dem doc das Plebiscit bald 
darauf 7 Millionen Stimmen gab, die Napoleon dem Glauben des Bauern 
und Bürgers verdankte, daß fein Kaiferreich der Friede ſei und, daß es fie 
gegen die Gefahren der fozialen Republik fchüten werde. Und als im Som- 
mer der Krieg ausbradh, ſchien ihm ganz Frankreich zuzujubeln. Freilich 
ſchien e8 nur jo; nur die Stimmführer, theil3 Diener der Negierung, theilg 
eraltirte Sournaliften, wünjchten den Krieg, — die Mafje des Landvolfs 
ward faum dadurch berührt, fie erwartete einen Krieg, wie den in der Krimm 
oder in Italien, den das Heer führte, der aber wenig Einfluß auf die In— 
tereſſen des Landvolfes hatte. Die dem widerfprechenden Berichte der napo- 
feonijchen Präfeften, die fpäter veröffentlicht worden, find ohne allen Werth; 
fie berichteten der Regierung, was diefe hören wollte, um zeigen zu können, 
daß der Krieg den Wiünfchen des Landes entſpräche. Als der Kaiſer ſich 
ergeben hatte, die Kaiferin und der Prinz fi) nad) London geflüchte, — da 
lachten die Franzoſen höhniſch; felbft die Schmad) des Heeres, der Sturz 
de3 Mannes, den fie gewählt und der fie 20 Jahre beherricht hatte, küm— 
>»  merte die Mafje des Volkes nicht und auch die politiſch erregbaren Sreife 
3 5 in Paris und in den großen Provinzialftädten vergaßen es bald über der 
Freude an der neu gefchaffenen Republif. Denn am 4. September hatten 

= wenige Männer, darunter mehrere, wie Trochu, feine Republifaner waren, 
Die Republik erklärt, welche die große Mehrheit der Franzoſen wahrlich nicht 
e begehrte; aber Frankreich gehorfchte ſchweigend dem von Paris gegebenen 
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Impuls. Das Komite der nationalen Vertheidigung defretirte den Volfs- 
frieg, neue Heere follten gefchaffen werden; aber das Land verharrte in jeiner 
Indolenz; da — am 9. Oktober — trifft Gambetta in Tours ein und mın 
wachjen die Heere aus dem Boden, werden bewaffnet und fchlagen ſich, theil- 
weife opferwillig, für die Republik und für Frankreich. Paris hält jich mider 
alle Erwarten Monate lang — da füllt Met, alle Erfagarmeen werden 
gejchlagen; endlich fällt auch Paris, — feine Vertreter jchliegen einen Waf- 
fenftilfftand und Frankreich wählt eine Verſammlung, — wohl nie wurde 
dort jo frei gewählt — die überwiegend friedlih und monarchiſch gefinnt, 
doch unter Führung des alten Drleaniften Thiers vorläufig die Nepublif er- 
halten will. Noch vor dem definitiven Abjchluß des Friedens wird Paris 
eine Beute der wildeften Pöbelherrichaft und faft 2 Millionen erdulden wider— 
ſtandslos das Joch des bewaffneten Proletariats, einer Bande von Aben- 
teurern und eraltirten Socialiften. 

Solche Erjcheinungen, wie fie Frankreichs Geſchichte feit 80 Jahren 
zeigt, Liegen nicht in den Fehlern einzelner Perfönfichkeiten, in einzelnen Srr- 
thümern und Mafregeln der Regierungen, fie können nur aus der Gefchichte, 
dem Nationalcharafter und aus den bleibenden Snftitutionen, wie aus den 
geſellſchaftlichen Zuftänden erklärt werben, in welchen fi) der Charakter des 
Bolfes jo ausprägt, wie die Geſchichte ihn entwidelt. 

Gerade der Nationalcharakter der Franzofen ift am meiften mißverftanden; 
aus ihm erklärt fich die Geſchichte Frankreich, wie eben fie ihn faft nothwendig 
jo hat ausbilden müſſen. Hat die unendliche geiftige Lebendigkeit, die fich 
ſchnell für politiſche Ideale enthufiasmirt, der Heroismus, die opferbereite 
Baterlandgliebe, die den Franzoſen feit Sahrhunderten & la töte de la ci- 
vilisation gezeigt hat, ſich auch in dieſem letzten Kriege bewährt? Oder ift 
er noch, wie Voltaire jagt, halb Tiger, halb Affe? Etwa der franzöfifche 
Arbeiter, Bauer, Epicier, Yabrifbefiger und Handwerfer, dem wir das Vieh 
wegnahmen, in defjen Betten wir fchliefen, der ung Suppen fochte und Hüh— 
ner briet? der unſerer Armee unfäglid viel Vorfpanndienfte Teiftete, den 
drüdenden Regquifitionen genügte und dem fiegenden Feinde ohne Widerftand 
Steuern und Straf-Kontributionen zahlte? 

Unfere landläufige Anſchauung des franzöfiihen Nationalcharafters iſt 
grundfalſch. — Wir jehen vor Allem den Parifer, und in Paris die popu- 
lation flottante von 100,000 Menjchen, die jich flanivend auf den Straßen 
und in Öffentlichen Orten zeigen, lärmend, ſchwatzend, immer beweglich, oft 
geiftreich, meift frivol, — großentheils allen Nationen angehörig; dann jehen 
wir das vornehme und geringe Gefindel jeder Weltftadt, dann urtheilen wir 
nad) der Journaliſtik, den Theatern, nad der Literatur, die wir lefen, 
nämlich nad) Dumas pere et fils, nah Sue und fogar nach Feydeau! 
Denn die Barante, Tocqueville, Villemain und Thierry find in weiteren Kreis 
jen bei uns kaum gekannt, wenigftens nicht gelefen. Denjelben Fehler bege- 
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ben die Franzoſen feit alter Zeit; wenn fie von Frankreich reden, meinen jie 
Paris. Zimon-Eormenin fagt, „Frankreich ift ein Land, das mwejentlich durch 
die Einbildungsfraft beftimmt wird, fie tritt überall hervor, und beherricht 
die Geifter. Die Nation ift etourdie, will immer bejchäftigt und durch das 
Schaufpiel großer Thaten geblendet fein.” Das gilt durchaus für den die 
Politif beftimmenden Theil der gebildeten Bevölkerung großer Städte; aber 
nur für diefe. ES find meift jüngere Leute voller Phrajen, voll forcirten 
Enthufiasmus, gemachter (factice) Leidenſchaft. Die treffliche franzöſiſche 
Wendung — se payer de mots — iſt jehr bezeichnend. 

Selbſt in Paris ift die Zahl folider Epiciers, die fleißig avbeitend ver: 
dienen wollen, um bald Mentier zu werben, die aber ohne alles politische 
Interefje find, überwiegend groß. Ebenjo ift es in den wenigen Großſtädten; 
ganz allgemein trifft e8 zu im den Heinen Städten und auf dem Lande. Hier 
hat der Franzoſe nur das Intereſſe für fih und fein Haus, feine Familie, 
feine Gemeinde; er will erwerben, ohne angeftrengt zu arbeiten, will gut 
leben, ohne zu verfchwenden, l’individualisme et l’esprit de clocher be- 
berrichen ihn ganz. Wer hat, wenn er im In und Auslande mit Fran— 
zojen verfehrte, klare, energifche, zähe Naturen, wie wir fie in Norbamerifa, 
Deutjchland, England finden, Fennen gelernt? Liebenswürdige, gutmütbige, 
gejchente, ſelbſt geiftreiche Menfchen wohl, aber Mollusken, feine thatkräfti- 
gen, fich ſelbſt beftimmenden, herrichenden Männer. Und eine Nation ift 
eine Summe von Individuen, und der Nationaldharafter Tann feine Züge 
tragen, die fich nicht in den Einzelnen wiederfinden. 

Bahlreihe Citate aus den bejten Schriftftellern Frankreichs, viele Bei- 
jpiele aus den Erfahrungen der Ietten Monate werden diefe Anficht vom 
Nationaldharakter der Franzoſen beweifen. Auch Cäſars Schilderung der 
Gallier, die wohl öfter erwähnt als gelejen wird, paßt nur noch in ſehr we— 
nigen Zügen. Das an fich nicht thatkräftige Volk ift durch die nad) 
jedem Wechjel der Dynaftie und der politifchen Form gefteigerte Centralifa- 
tion entnervt und jeder Initiative entwöhnt; bei feiner weichen, heiteren Na- 
tur, feinem leichtlebigen Temperament ijt ihm der politifche Mannesmuth er- 
ftorben. Daß die Centralifation jo früh und leicht alfe politifche Eigenthüm- 
lichkeit, alle provinziellen Formen und Eimrihtungen unterdrüden konnte, zeigt, 
daß der Bretagner, Normanne, Champagnard und Gascogner nicht den Drang 
und die Kraft hatten, Sitte, Staat und Geſellſchaft eigenthümlich zu geftal- 
ten, jo konnten fie Leicht zu unterſchiedsloſer Gleichheit zufammengefchmolzen 
werden. Was der Deutſchen umd Staliener Ruhm und Preis ift, das ift 
auch ihre Schranfe und ihre Gefahr. 

Reich geworden in den Tetten Jahrzehnten, banguerott geworden an 
alfen politifchen Idealen, ohne Liebe und Treue zu einer der Dynaftien, die 
Prätendenten aufjtellen Tann, will die Maffe des Volkes nichts als Ruhe, 
Schutz des Eigenthums und Sicherheit der Perfon. 

2* 
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„Weßhalb drängt ſich das Vol? Es will fid) ernähren, 

Kinder zeugen und die nähren foviel es vermag, | 
Mer? e8 Dir Fremdling genau und thue zu Haufe desgleichen. 
Weiter bringt es Fein Menſch, ſtell' er fich wie er auch mag.“ 

Für die Maffe der Franzojen gilt das Wort durchaus. 

Ein großes Unglüd ift die Schwäche jeder einzelnen Partei, daher kann 
feine zu dauernder Veberlegenheit gelangen. Man kann unterjcheiden: 

Legitimiften, 

Orleaniften, 

Napoleoniden, 

Clericale, die im Allgemeinen monarchiſch gefinnt, doch 
die dynaſtiſche Frage dem Firchlichen Intereſſe unterordnen, 

Gemäßigte Republifaner, 

Republifaner, 

Socialiften und Communiften. 

Diefe legteren würden, jobald fie zur Herrichaft gekommen, ſich in viele 
Selten Spalten und fi aufs Heftigfte befämpfen. Sie find vielleicht die ein- 
zigen, die zum Theil noch an ihre Ideale glauben, welche freilich noch feine 
Probe beftanden haben. Der Yabrifarbeiter von Paris, yon, Reims ꝛc. 
glaubt wirklich, dar ein gefellichaftlicher Zuftand einzuführen fei, in dem ihm 
der Vollgenuß aller materiellen und geiftigen Güter der Erde mit einem 
Schlage gewährt werden könne; für Ddiefen Glauben entbehrt er und wird 
auch für ihn kämpfen. Nationales Intereſſe hat er durchaus nicht, noch 
weniger als die population rurale; was bei diejer Indolenz, ift bei ihm be- 
wußter Widerfprud. — Der Individualismus zeigt fich aud) in den communalen 
wie in den communiftifchen Strömungen der jegigen Parifer Revolution. Das 
Programm der Commune will den Staat abjchaffen, jede Negierung befeiti- 
gen, nur das Individuum ſoll fouverän fein. Die bisherige byzantinifche 
Beamtenwirthichaft, die ftraffe Centralifation hat den ftaatlichen Organismus 
ſchon aufgelöft, nur der äußere Mechanismus hat die Atome gemwaltfam zu— 
fammengehalten, und ſowie diefer Mechanismus zerftört wird, ift die volle 
Freiheit de8 Individuums da; der Staat, die Nation wird in einzelne Com: 
munen oder gar Individuen aufgelöft. Die Communaliften find keineswegs 
Communiſten — dieſe leßteren wollen den Staat auflöfen um eine despotifche 
Geſellſchaftsform einzuführen, in der jedem Einzelnen die materiellen Bedürf- 
niffe garantirt werden. Der fette Zweck ift ihnen nicht die Idee des Staates, 
der Nationalität oder der Freiheit, jondern das materielle Wohljein des Ein- 
zelnen — das heißt des Yabrifarbeiters der großen Städte. 

Alle Bewegungen, die in Frankreich auf Decentralifation, Selfgovern- 
ment und communale Freiheit zielen, laſſen fih an Tocqueville's großen Na- 
men fnüpfen. Die Nothwendigfeit einer abminiftrativen Reform ift dort all- 
gemein erfannt; jelbjt in den verbrecheriichen Kämpfen der Parijer Commune 
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liegt ein folcher Keim der Berechtigung, — nur freilich ift das Näthfel aud) 
dort nicht gelöft, ftrenge Kontrole und geordnete Verwaltung mit Decentrali- 
jation zu verbinden. 

Wie viel wir Preußen der Stein-Hardenbergiehen Reform und der Städte 
ordnung verdanken, die Unverſtand und böjer Wille jo oft angegriffen, das 
zeigt das heutige Frankreich mit einem Blicke. Gerade des franzöfifchen Volkes 
Charakter war am menigjten geeignet, den entnervenden Wirkungen der Cen— 
tralifation zu widerftehen, gerade an ihm mußten alle Gefahren der Demo: 
fratie fi) am verderblichften zeigen, weil ihm die entgegenwirfenden Elemente, 
vor Allem die Fähigkeit zur Selbftverwaltung und die Spontaneität des Cha- 
rafters fehlen. 

Bon den Franzofen jagt Tocquevilfe im ancien regime: „Betracdhte ic) 
diefe Nation, fo finde ich in ihrer Gefhichte nichts, das fo erjtaunlich wäre, 
als fie felber. Sah man je auf Erden ein Volk, fo reich an Kontraften, fo 
feiht von einem Ertrem zum anderen getrieben, jo oft durch augenblicliche 
Eindrüde, fo felten durch fefte Grundfäte geleitet, jo daß es bei all’ feinen 
Handlungen fich ftet3 beffer oder fchlimmer bewährte, als man vermuthete. 
Bald unter dem allgemeinen Niveau, dann wieder hoch über demjelben ftehend 
— ein Volk, das an feinem Heerde und an feinen Gewohnheiten mehr als 
jedes andere hängt, jo lange mar es ſich ſelbſt überläßt, und das, fobald 
man es feiner Heimath und feinen Gewohnheiten unfreiwillig entriffen hat, 
bis an das Ende der Welt vorzudringen und Alles zu wagen vermag; feinem 
Temperament nach ungern gehorchend, jedoch der wilffürlichen, ja tyrannifchen 
Herrichaft eines Fürften lieber fi) fügend, als der regelmäßigen und freien 
Regierung feiner angejehenften Bürger; heute ein geſchworener Feind allen 
Gehorfams, morgen entflanınt von einer Leidenjchaft zu dienen, die auch von 
den für die Knechtſchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; an einem 
Fädchen geführt, fo lange Niemand miderftrebt, unregierbar, fobald das Bei- 
ipiel des Widerftandes irgendiwo gegeben; feine Herren fo immer täufchend, 
die es bald zu viel, bald zu wenig fürchten; niemals in dem Maße frei, daß 
man es aufgeben müßte, e3 zu knechten, und nie in dem Grade gefnechtet, 
daß e3 nicht feine Feſſeln noch fprengen könnte; für Alles begabt, aber nur 
im Kriege ausgezeichnet, dem Zufall, der Gewalt, dem Erfolge, dem Glanz 
und Geräufche mehr als dem wahren Nuhme leidenfchaftlid ergeben, mehr 
mit Heldenmuth als mit Tugend, mehr mit Genie als mit gefundem Men: - 
fchenverftand begabt, eher geeignet, ungeheure Pläne zu entwerfen, als große 
Unternehmungen nad) alfen Seiten hin auszuführen; die glänzendfte und ge— 
fährlichfte Nation von Europa, beftimmt, allen übrigen abwechjelnd ein Ge: 
genftand der Bewunderung, des Haffes, des Mitleidens, des Schredens, aber 
nie der Gleichgültigfeit zu werden.” 

Bei diefer geiftvollen Schilderung ift zu berücfichtigen, daß fie vor mehr 
als 40 Jahren runter dem frischen Eindrude der Napoleonifchen Feldzüge ge: 
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ichrieben worden und daß feitdem die Revolution von 1848, das Kaijerreich 
und der Krieg von 1870/71 über Frankreich Hingegangen find. Wer Die 
Wandelungen betrachtet, die das Volk feit 90 Sahren erfahren hat, und fieht, 
daß die Bewegung immer nur von einer verſchwindend Heinen Minorität aus— 
ging, der wird den Grund diefes vaftlofen Umſchwunges nicht in der geiftigen 
Lebendigkeit der Nation, fondern in ihrer Energielofigfeit und politifchen In— 
dolenz fuchen. Wer fi in der Familie, der Kommune, dem Departement, 
dem Staate, zum Herrn aufwerfen will, der ijt es, alfo zumächit der Beamte, 
der employe, als jolher jo anmaßend und miderwärtig, als der Franzofe im 
Allgemeinen liebenswürdig und freundlich ift. 

Was die Franzofen durch Anmaßung und Despotismus der Employe’s 
auf Bahnhöfen, Steuerämtern, Omnibuslinien erdulden, das ertrüge fein 
Deutſcher, und der Staat hat nad) einer franzöfiichen Angabe etwa 500,000 
Beamte. Ein jehr achtbarer Freund, Maire in den Ardennen, der Vater 
feiner Gemeinde, jagte mir: „Das ift das Unglück Frankreichs, daß in jeder 
Kommune 1—2 ſchlechte Gefellen fi zu Herren machen und alle Anderen 
tyrannifiren können.“ Aber warum leidet Ihr Anderen dag? „Ah, on 
pourrait subir des inconvenients assez graves.* Freilich wohl: 

1789—92 war die Nation in fieberhafter Erregung, eigentlich ganz Eu« 
ropa; wer daran zweifelt, mag nur lejen, wie damals Deutjche, wie Claudius, 
Stolberg, Klopſtock, Fichte Ddichteten und über die Revolution urtheilten. 
Damals war es eine Bewegung des ganzen Volfes, — der Gegenfag von 
Stadt und Land, der fich im heutigen Frankreich jo deutlich zeigt, fehlte ganz. 
Der Kampf der Commune in Paris, die früheren Bewegungen in Lyon 
und Marjeille lehren uns die Schredenszeit der Jahre 1793 und 1794 be- 
greifen. Keineswegs billigte und mollte die Maſſe des Volfes die vom Wohl: 
fahrtsausschuffe und feinen Satelliten verübten Gräuel, — aber wenn Ber: 
brecher wie Collot d’Herbois und Carrier nach großen Städten wie Lyon und 
Nantes gejendet wurden und fich dort mit den Affiliationen des Jakobiner— 
flubb8 in Verbindung fetten, hungernde Proletarier und entlafjene Sträflinge 
mit Pilen bewaffneten, fo duldete das weichliche, durch Sahrhunderte lange 
Gentralifation und durch den Abjolutismus entnervte Volk alle Gräuel in 
ftarrem Entjegen. Die Franzofen haben jeit alter Zeit wohl Feuer im Blute, 
aber feinen Stahl. Gerade fo war es jett in Lyon und Paris; al ein un— 
« glüdlicher Polizeiagent zu Tode gequält wurde, als man General Thomas 
und Andere ſchändlich ermordete, wurde das Verbrechen von wenigen Hun— 
derten gebilligt, von Einzelnen nur verübt, — aber Zaufende jahen zu, mit: 
feidig Theil nehmend, aber thatlos, ohne den Muth einen Entichluß zu faſſen. 

Die ganze jpätere Reihenfolge von Revolutionen und Meaftionen, der 
18. Brumaire, Mallet8 Verfuh, Ludwigs XVII. Thronbefteigung, Napo— 
leons Rückkehr von Elba, die Zuli» und Februar-Revolution, der Staatsitreich 
Napoleons III., zu dem, wie Kinglafe zuerjt nachwies, Morny, Fleury, St. 
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Arnand und Magnan den fpäteren Kaifer drängten, — die Revolution vom 
4. September, Gambetta’3 Diktatur, — das Alles war das Werk meniger 
Einzelnen, das die Nation in fchweigendem Gehorſam ertrug. So ſchildert 
es die Georges Sand, die gerade mit dem Landvolfe zu denken und zu fühlen 
verfteht, in ihrem während des Krieges geführten Tagebuche. 

Georges Sand fchreibt am 4. November: 

„Dans beaucoup de lettres que je regois, de paroles que j’entends, 
de journaux que je lis — c’est l’exaltation qui domine — mauvais 
symptöme à mes yeux. L’exaltation est un &tat exceptionel qui doit 
subir la reaction d’un immense decouragement. On invoque les 
souvenirs de 1792, on les invoque trop, et c’est à tort et à travers 
qu’on 8’y reporte. La situation est aujourd’hui l’oppose complet de 
ce quelle &tait alors.. Le peuple voulait la guerre et la republique, 
aujourd’hui il ne veut ni l’un ni l’autre. Villes et campagnes mar- 
chaient ensemble, aujourd’hui la campagne fait sa protestation & part, 
et le peuple plus ardent des villes ne l’influence dans aucun sens — 
nous sommes dejäa loin de 1848 sous ce rapport — combien plus 
nous le sommes de 1792..... On pourrait dire des r&publicains d’au- 
jourd’hui qu’ils sont comme les royalistes de la restauration — 
ils n’ont rien appris et rien oublie..... La pretendue reaction, 
c’est donc toute une France par le nombre, une majorite flottante 
entre trois drapeaux et prete & se rallier autour de celui qui lui 
offrira plus de securit&E — ce qui est prevoyant et rassis, commergant, 
ouvrier, industriel, fonctionnaire, artiste, paysan. Ü’est qu’on appelle 
la masse des honnötes gens, c’est qu’il faudrait appeller ni honnöte, 
ni malhonnöte, c’est la race calme et craintive dont à mes yeux le 
tort et le malheur sont de manquer d’ideal ou de s’y refuser de 
parti pris, car tout frangais est idealiste malgre lui. Tout frangais 
veut &tre bien d’abord, mieux en suite et toujours mieux.“ 

Bon der ländlichen Bevölferung und dem Gebrauch, welchen diejelbe vom 
alfgemeinen Stimmrechte macht, jchreibt Georges Sand: 

„Nous n’avons pas compris, des le principe, ce qu’il y avait de 
terrible et de colossal dans le suffrage universel. Pour mon compte, 
c'est avec regret que je l’ai vu s’etablir en 1848 sans la condition 
obligatoire de l’instruction gratuite. J’ai appris A le respecter après 
lavoir craint comme un grave echec à la civilisation. On pouvait 
croire et on croyait qu’une population rurale, ignorante choisirait 
exclusivement dans son sein d’incapables repr@sentants de ses inter&ts 
de clocher. Elle fit tout le contraire, elle choisit d’incapables repre£- 
sentants de ses inter&ts generaux, Elle a toujours vote pour l’ordre 
pour la paix, pour la garantie du travail. On l'a trompe, on lui a 
donne le contraire de ce qu’elle demandait, ce qu’elle croyait £tre 
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un vote de paix, etait un vote de guerre. Si Jacques Bonhomme 
(der Bauer) avait un organe fidèle de ses idees, voici ce qu’il dirait: 
„Je suis le peuple souverain de la première r&publique, et en möme 
temps le peuple imperialiste du second empire. Vous (aux republi- 
cains des villes) eroyez que je suis change, c’est vous qui l’ötes. 
On nous a dit: „l’empire c’est la paix, nous avons vote l’empire. 
Arrangez-vous que le fait parle en votre faveur, et nous retournerons 
à vous.“ 

Le fait, le paysan ne croit pas autre chose; dix anndes de 
prosperit& materielle et de repos lui donnent la mesure d’un bon 
gouvernement. Laissez moi mon champ, dit-il, je ne vous demande 
rien, il se passe volontiers du secours et des encouragements de la 
science, il ne les repousse pas, mais il veut accomplir lui m&me et 
avec lenteur son progr&s relativ. Nul n’est plus facile à gou- 
verner, nul n’est plus impossible à persuader. Son ideal, 
s’ilen a un, c’est l’individualisme, il le pousse à l’exc&s 
et longtemps il en sera encore ainsi. Il est un obstacle vivant 
au progres rapide...... ‚ nous devons à la brutalit€ de ses appetits 
la remarquable obliteration (das Berlöfchen, die Abnahme) qui s’est faite 
depuis 20 ans surtout dans notre sens moral.“ 

Und am 21. Dezember jchreibt Georges Sand in ihr Tagebud: „En 
ce moment le peuple ne represente pas l’heroisme — il aspire à la 
paix, il n’est pas en train de comprendre la gloire — en quelques 
points il trahit le patriotisme — il aurait bien des excuses & faire 
valoir là oü l’indiscipline des troupes et les exactions des 
corps francs lui ont rendu la defense aussi prejudiciable 
et plus irritante que l’invasion. Entre deux fleaux le malheu- 
reux pays à du chercher quelquefois le moindre sans le trouver. 
Greneralement il bläme l’obstination que nous mettons à sauver l’hon- 
neur, il voudrait que Paris eüt dejä capitule, il voit dans 
le patriotisme l’obstacle de la paix — si nous etions aussi 
foules, aussi à bout de ressources que lui, le patriotisme nous serait 
peut-etre passablement difficile.. Pauvre Jacques Bonhomme & cette 
heure de detresse et d’&puiseinent tu es certainement en revolte contre 
l’enthousiasme, et si on t’appellerait à voter aujourd’hui, tu ne vo- 
terais ni pour l’empire qui a entame cette guerre, ni pour la r&pu- 
blique qui l’a prolonge. 

T’accuse et te meprise qui voudra, je te plains, et à depit de 
tes fautes, je t'aimerai toujours.* 

Das find trefflihe Worte, und wer im Ietten Feldzuge Gelegenheit ge: 
funden, mit der Landbevölkerung zu leben, wird fie unterjchreiben. Sie find 
um jo bemerfenswerther, als die Georges Sand die deutjche, namentlich die 
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preußische Kriegführung jehr hart beurtheilt, voll republifanifher Sympathien 
ift und ſich nur den Thatfachen, die fie umgeben, nicht verfchloffen hat. Co 
apathifch, im engen Kreife des Familien-Intereffes, des materiellen Erwerbs 
und Genuffes lebt der franzöfifche Bauer, wie die Mehrzahl der Bürger in 
den Städten, und fo mußten fie werden bei dem lähmenden Einflujje der 
Demokratie, die wie ein alle Schranken und Ungleichheiten zerftörender Strom 
fih über ein Volk ergoß, in dem die despotifche Gentralifation dreier Jahr: 
hunderte alle Selbftjtändigfeit, Energie und Schnelifraft des Charakters ge: 
brochen Hatte. Nicht die Freiheit, die Selbtbeftimmung des Individuums, 
nur die Gleichheit hatte die Revolution den Franzofen gebradt. Wie ein 
Seher des alten Bundes hat Tocqueville dieſe Folgen des Sieges der De- 
mofratie in einem centralifirten, der Selbftverwaltung unfähigen Volke vorher: 
gejagt (de la democratie en Amerique). 

„Nur die Freiheit allein kann demofratiiche Gefellfchaften auf der ab» 
Ihüffigen Bahn zurüdhalten und die ihnen natürlichen Gefahren ſiegreich be- 
fämpfen. Sie allein kann die Bürger aus der BVereinzelung berausziehen, in 
welcher eben die Unabhängigkeit ihrer Stellung fie leben heißt, kann fie be- 
wegen, ſich einander zu nähern. Sie ift eg, welche fie alle erwärmt und 
alltäglich zufammenführt durch das Bedürfniß, fi) untereinander zu berath: 
ſchlagen, einander zu überreden, fich wechjelfeitig Hilfreich zu fein in der Lei- 
tung der gemeinfamen Gejchäfte. Sie allein hat die Macht, den Bürger vor 
Bergötterung des Geldes zu bewahren, ihn von den Fleinlichen Plagen des 
Tages, von den engen Sorgen des Haufes zu befreien und ihm jeden Augen: 
blick das große gemeinfame Vaterland um ihn und über ihm fehen und fühlen 
zu laffen. Die Freiheit allein Tann an die Stelle behaglichen Wohlſeins, 
fräftigere, männlichere Leidenschaften fegen und dem Ehrgeize mirdigere Ge— 
genftände bieten, als Gold und Reichthümer. Demofratifche Gejellichaften, 
die nicht frei find, können reich, raffinirt, gebildet, ja glänzend und durch die 
Wucht ihrer zufammenhängenden Maffe gewaltig fein, man fann dort manchen 
Privattugenden begegnen, guten Hausvätern, ehrlichen Kaufleuten, fehr acht: 
baren Grundbefigern; man mird dort auch gute Chriften fehen, denn ihr 
Reich ift nicht von diefer Welt, und der Ruhm ihrer Religion befteht eben 
darin, auch mitten in den Zeiten der größten Sittenverderbnig und unter den 
ſchlechteſten Regierungen gute Chriften zu erziehen, — das römiſche Reich zur 
Zeit feines Verfalls war voll folder Leute — aber was man niemals in 
ſolchen Zeiten finden wird, das ift ein großer Bürgerfinn, ein großes Volk. 
Das gewohnte Niveau des Gemüthes und Geiftes muß unaufhaltfam fallen, 
jo lange Despotismug und Gleichheit gleichzeitig unter einem Volke auf: 
treten." 

Das ift der Individualismus, deffen Georges Sand das franzöfiiche 
Bolf anklagt, den Tocqueville ſchon vor 50 Jahren als nothmwendige Folge 
der égalité und der despotijchen Centralifation vorausjah, die alle wechjelnden 
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Dynaftien, wie die Nevolutionen, befördert hatten, nur daß die Revolution 
mit größerer Kraft und Rückſichtsloſigkeit, auch mit mehr Verftand, das Wert 
vollführte. 

Sehr harakteriftifch ift folgende Stelle aus Sarcey's Siege de Paris, 
die beweilt, daß die Anfchauungs- und Empfindungsweife des Landvolkes min- 
deftend in vorübergehenden Stimmungen von den Parifern getheilt wurde. 
Und Sarcey hat das DVerdienft, überall die Wahrheit jagen zu wollen. Am 
Morgen des 1. Januar jchildert er die allgemeine Sehnſucht nad) den fernen 
Frauen und Kindern, welche an anderen Tagen „cette insouciante philo- 
sophie, qui est le fond de notre caractere national“ vergefjen ließ. 
Aber der feftlihe Tag ruft alle die Erinnerungen zurüd — cette maudite 
guerre, ne sera-t-elle pas bientöt finie? Und wie er feine Kinder jo 
Hagen hört, erbebt fein Herz vor Zorn, und er ſchmäht die deutſchen Sieger. 
„Elende, Hunnen, Barbaren, Shr habt ung Alles geraubt, wir find zu Grunde 
gerichtet, ausgehungert, und bald werden wir bombardirt, und wir haben das 
Net, Euch gründlich zu Hafen. Und doch — all’ dies Elend, Eure Räu— 
bereien und Morde, die Plünderung unferer Städte, Euer Verrath (?), Eure 
plumpen Späße — wir hätten es Eud) vielleicht verziehen. Elle est si bonne 
enfant cette race frangaise.... ce qui ne sortira jamais de notre sou- 
venir, c’est ce jour de l’an, passe sans famille et sans nouvelles, ce 
jour desole, ce jour & qui manquera le baiser de la femme et le rire 
du bebe à la tete blonde.* Das ift rührend und zeigt ein inniges Fami— 
liengefühl; gewiß jo war an jenem Morgen die Stimmung der meiften Fran— 
zojen. Daß aber in jo furchtbarer Krifis das Schickſal des Baterlandes, die 
Vernichtung des Heeres und alle drohenden Schreden zurüctreten können gegen 
jo idyllische Stimmungen, das zeigt den Mangel an Nationalgefühl, das Vor- 
berrichen des Individualismus. 

Es ſoll verſucht werden, den Charakter der Nation im Einzelnen zu 
ſchildern und zu zeigen, wie ſich dieſer Individualismus, dieſer Mangel an 
Baterlandsgefühl, an Kraft und Energie des Charakters, im Leben der Fa— 
milie, in der Gemeinde, in den BVerhältniffen der Schule, Kirche, des Staates 
und des Heeres ausfpricht. — Wer unbefangen das Volfsleben in Frankreich 
beobachtet, wird viele achtungswerthe, liebenswürdige Seiten in deſſen Charafter, 
manches Nahahmungswerthe in den Sitten finden; aber das Alles gilt dem 
Einzelnen und feinem Berhäftnig zur Familie, zu feinem Gefchäft, feiner 
Gemeinde. Nichts ift unbegründeter, als der Anſpruch der Franzoſen, la 
grande nation zu fein; wenn man unter Vaterland mehr als den Grund 
und Boden verfteht — den Heimathsort liebt der Franzofe und verläßt ihn 
ſchwer — fo möchte man fragen, ob der Bauer und Kleinbürger dort wirklich 
ein ideales Vaterland hat. Nach der Georges Sand befteht der jedem Fran- 
zojen innewohnende Idealismus darin, — de vouloir &tre bien d’abord, 
ınieux ensuite et toujours mieux. 
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Das Familienleben eines Volkes richtig zu beurtheilen, ift für den Rei— 
fenden ſchwer, und Luſtſpiele, Romane, geben oft ein richtigeres Bild, als die 
einzelnen Beifpiele, die fich der flüchtigen Beobachtung darbieten. Dagegen 
giebt der Krieg, jo parador e8 Klingen mag, beffere Gelegenheit in die Ge: 
heimniſſe des Familienlebens einzudringen. Man lebt tage» und wochenlang 
mit den Bauern, Fabrifanten, Gutsbefigern, ißt an ihrem Zijche und theilt 
oft ihr Familienleben, ihre Häuglichfeit, wenigftens hat man fie unmittelbar 
vor Augen. 

Am auffallendften erjcheint in Frankreich die Stellung der Frau; die bürger: 
liche Emancipation ift dort großentheilß vollendet; es liegt das einmal in dem 
wenig energifchen Charakter der Männer, welcher dem lebhaften Temperament der 
rau leicht das Uebergewicht zuerfennt, die Franzoſen haben, wie die Polen, 
viel Weibliches in ihrem Charakter. Auch Sarcey fagt (sitge de Paris), 
nachdem er mit Anerkennung von der Fleinen Bourgeoifie gejprochen, daß die 
rauen fich noch entjchloffener gezeigt haben, al8 die Männer. „Sch kenne 
nichts Rührenderes, nicht? Bewunderungswertheres, al8 die männliche Einfach- 
heit, mit der diefe braven Leute ihre Leiden ertrugen. Auf den Frauen ruhte 
die größte Laft. Ihnen lag die Verforgung des Hausftandes ob, fie mußten 
bei den FFleifchern, den Kaufleuten, den Bolfsfüchen Queue machen. Sie 
überliefen das mühjam erworbene Stückchen Fleifch dem Manne, verforgten 
die Kinder und bemühten fich noch, den traurigen Heerd zu erheitern. Wel— 
her Schat der Hingebung, der Selbftverläugnung und der moralischen Kraft 
liegt in dem Herzen der Frauen Frankreichs, wenn man nur die rechte Seite 
zu berühren weiß. Nur die oberen Schichten waren verborben durch den 
Luxus, die Verweichlichung und die Benöitonerie*) des zweiten Kaijerreichs." 
Auch den feindlichen Truppen gegenüber, bei Einguartierungen oder Requiſi— 
tionen zeigten die Frauen mehr Muth als die Männer, leifteten bisweilen 
aktiven Widerftand, während diefe ſchweigend im Winkel jaßen; dagegen waren 
fie meift mitleidig und pflegfam gegen Kranke und Verwundete.“ 

Wer hat nicht in Paris die dame du comptoir herrjchend auf ihrem 
Throne gejehen; in den Hleineren Läden führt die Fran Bud und Gejchäft, 
fauft ein und verfauft — monsieur fitt fleißig arbeitend in der Hinterftube. 
Als Eijenbahn » Kafjirer, Banquiers, im bureau de tabac fieht man ebenfo 
viel Frauen al3 Männer. Witten, unvermählte Damen findet man fehr oft 
als Guts- oder Fabrikbeſitzer. Das ift theilweife Folge des Erbrechts nad) 
dem Code Napoleon, der mwefentlich auf die Geſetzgebung der Jahre 1792 und 
1793 zurüdging, und dies Erbrecht hat auf das Verhältniß der Ehegatten zu 
einander, wie auf das der Finder und Eltern, eingewirkt. Wenn das menfch- 
lihe Wirken meift an die Gegenwart gebunden ift, jo erftredt ſich der Einfluß 
der Gejetgebung über das Erbrecht in ferne Zukunft Hinein. Nach dem 


*) Anfpielung auf das Schaufpiel la famille Benöiton. 
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Eode Napoleon muß jeder Vater, jede Mutter ihr Vermögen zu gleichen 
Theilen unter alle Kinder vererben, fie dürfen feinen Einzelnen bevorzugen. 
Nur grobe Verbrechen machen eine Ausnahme. 

Daher fteht die Schwefter dem Bruder, die rau dem Marme ganz 
anders gegenüber, al3 bei ung, wo theilweije Lehn und Fideilommiß die 
Töchter faft enterben, wo der Bauerhof einem der Söhne zufällt, wo der 
Kaufmann oder Fabrifherr den Sohn bevorzugt, der das Geſchäft fortführen 
fol. Die Schweftern ſehen von vornherein im Bruder das Yamilienhaupt, 
er erjcheint ihnen als der Meichere, Bevorzugte, defjen Schu und Hilfe fie 
bedürfen werden. In Frankreich bringt die rau, in Folge des Erbredts, 
dem Manne durchichnittlich eine höhere Mitgift, fie ift auch in der Verfügung 
über das Eingebrachte und jpäter Ererbte weit weniger bejchränft, als bei 
ung. 

Die Familienpietät hat theilweiſe durch das Prinzip gleicher Erbtheilung 
gelitten; der Sohn weiß, daß ihm das väterlihe Erbtheil gefichert ift, mag 
er ein liebevoller, danfbarer Sohn, ein fleißiger, ſparſamer Mann fein oder 
das Gegentheil. Die Folge diefer Gefege ift ferner die große Beweglichkeit 
alles Eigenthums, mithin die Leichtigkeit, Grundbeſitz, Häufer, Yabrifanlagen 
zu erwerben. Das feſſelt einerfeit3 den Franzoſen an feine Heimath; auch 
dem geringen Vermögen bietet ſich oft und leicht die Gelegenheit, ein Stüd- 
hen Land, Häufer zu faufen, und es ift überall, und vielleicht in Frankreich 
am meiften, die Sehnjucht jedes Menjchen, Haus und Garten fein eigen 
nennen zu können. Andererſeits hat e8 den großen Nachtheil, daß bei jedem 
Todesfall des Befigers fein Grundftücd, feine Anlage verkauft, fein Geichäft 
aufgelöft werden muß, um das Vermögen gleichmäßig unter die Kinder zu 
theilen. Daher tous les vingt ans roulement general des fortunes. 
Mehr als ein Franzofe wollte in diefen Erbgefegen den tieferen Grund des 
revolutionären Geiftes in Franfreih, der Loderung der Familienbande, des 
Schwankens jeder Autorität erfennen, da die väterliche Autorität, die Grund— 
lage jeder anderen, dadurch untergraben werde. Gegen Heinere Kinder find 
die Väter fehr weich und zärtlich, fie verhäticheln fie; — ſchwach find fie 
gegen alle. Die Mütter find ernfter und ftrenger; ich habe viel öfter die 
Männer, al3 die Frauen die Eleinen Kinder auf dem Arın oder Rüden tragen 
jehen. Der halb ermwachjene Sohn erhält — wie in Amerifa — zu früh 
eine jelbitftändige Stellung, befonders in reichen Familien. Der Vater jcheint 
freiwillig auf jede Autorität verzichtet zu haben, und in dieſem Lebensalter 
erjcheint der junge Franzoſe unbeſchreiblich unliebenswiürdig. Lie petit creve, 
den einige Luftjpiele vorführen, ift eine widerwärtige Erfcheinung "und Refultat 
diefer Erziehung. Er findet ſich aber nur in großen Städten, das Yandvolf 
und der niedere Bürgerftand ift davon frei geblieben. 

Die große feruelle Erregbarfeit der Franzoſen mag ebenfall3 dazu bei- 
tragen, den Frauen eine überlegene Stellung zu geben. Ueber die eheliche 
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Treue wage ich fein Urtheil zu fällen; mir ift nichts befannt geworden, was 
mich zu dem Scluffe berechtigte, daß die Moralität des Landvolkes und der 
Stadtbewohner tiefer ftände, als in Deutfchland. Und nur Ungerechtigkeit 
fann verfennen, daß. die Haltung der franzöfifchen Frauen dem fiegreichen 
Feinde gegenüber durchweg würdig gewejen if. Auch leben die Franzoſen 
meijt häuslich, fie find fparfam und gute Beutelwirthe. Das ftete Bedürfniß 
der KRonverfation und die unerfchöpfliche Fähigkeit dazu führt fie oft in die 
Cafes, wo jie Domino fpielen, Kaffee mit Cognaf trinfen und vor Allem 
ſchwatzen; aber fie verzehren dort nicht viel. Und ebenfoviel figen fie mit 
der Fran plaudernd am Kamin oder in der Küche am Heerde, wo bisweilen 
jelbft wohlhabende und gebildete Leute den Morgenfaffee trinken, im bequemen 
Hausrod und mit der Schlafmüte auf dem Kopfe. Dann werden die Obft- 
bäume im Garten befchnitten, im Sommer jede Birne oder Traube in eine 
Papierdüte geſteckt — und fo verfließen dem franzöfifchen Rentier, denn das 
find fie Alle, oder fie wollen e8 werden, feine friedlichen Tage. Sch habe 
das Bild auszumalen verfucht, mweil der Franzofe wirklich als ein Philifter 
erfcheint; er ift fleißig und ordentlich, aber er hat weniger Freude am Er- 
werben, als am Ermworbenen und fteht darin im ſchroffſten Gegenfate zum 
Angloamerifaner. Er arbeitet willig und viel, um einft nicht mehr arbeiten 
zu müſſen, das heißt um unthätig auf einer Heinen ländlichen Befigung oder 
auf einer Billa der Vorftädte leben zu Fünnen. Und gerade die Freude an 
der Arbeit ift ein Merkzeichen tüchtiger Naturen. L’individualisme, l’esprit 
de clocher, die Befchränfung des geiftigen Horizonts, die Enge, nicht die 
Kälte des Herzens, find die charakteriftiihen Eigenthümlichfeiten des franzö- 
ſiſchen Philijters. Wenn unfere Bataillone während des Waffenftillftandes 
mit Sang und Klang durch die Dörfer zogen, ftanden Männer und Frauen 
vor den Thüren, Tiefen die Kinder auf dem Arme nach der Muſik tanzen, 
die Frauen ermwiderten lachend unfere Grüße, die Männer ftanden indolent in 
ihren Sabots da, die furze Pfeife im Munde, die blaue Zipfelmüte bis über 
die Ohren gezogen. Und das war die Nation, die fi) in glühendem Patrio- 
tismus erhoben, um den verhaßten Feind von dem heiligem Boden Frank— 
reichs zu vertreiben! 

Te näher man die Franzoſen fennen Ternt, je mehr Privattugenden und 
achtbare, liebenswürdige Seiten ihres Charakters wird man finden, aber man 
wird um fo geringer von ihren öffentlichen Tugenden denen Ternen. Auch 
der franzöfiiche Bauer ift keineswegs dumm, er fpricht lebhaft, ift heiter, ein- 
gehend, freundlich, fpricht im Nordoften grammatifch richtig, man hört felten 
Patois, er weiß ſich mit ftaunenswerther, faft philoſophiſcher Faflung in das 
Unvermeidliche zu fügen, fucht, jo lange es geht, die ſchweren Laften, die 
gerade ihm der Krieg auferlegt, abzumälzen, aber wenn es nicht glüct, fügt 
er fi de bonne mine und ohne Rachegedanken in das uns unerträglich 
Dünfende. Das ift eine Eigenthümlichkeit, die die franzöfiichen Soldaten in 
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Algerien, der Krimm und Mexiko fo gut gezeigt haben, wie die meift kläglich 
ausgerüfteten Korps in Chanzy's, Faidherbe's, ſelbſt in Bourbaki's Armee. 
Sie ertrugen Hunger, Kälte, ſchlechte Verpflegung, nachläffige Verwaltung 
leichter, beiterer, als die Soldaten der meiften anderen Armeen. 

Wenn wir von dem Mangel aller Yamilienpietät, der allgemeinen mo— 
ralifchen Fäulniß in Frankreich reden hören, fo können wir auf folgende That- 
Sachen aufmerffam machen. Prozeffe zwifchen Eltern und Kindern, wie fie bei 
ung leider wegen der Abfindung der Eltern im Bauernftande fo zahlreid) 
vorfommen, find dort weit jeltener, nur der Normand zeichnet fich durch vieles 
Prozeffiren aus. Zwiſchen Brüdern und Schweſtern ift das Verhältniß in 
Frankreich meift inniger und zarter, als bei uns; daß alte Sunggefellen fich 
der Familie eines Freundes anfchließen, dejfen Kinder wie Eltern lieben und 
für fie forgen, daß Dienftboten, männliche und weibliche, das ganze Reben 
treu bei einer Familie ausharren, und wie ein Glied zu ihr gehören, habe 
ih oft gefunden. Sie vererben dann wohl ihre Heinen Eriparniffe den Kin— 
dern ihrer Herrſchaft, die fie haben aufwachſen ſehen und erziehen helfen, und 
werden von ihnen im Alter gepflegt. So fünnte ich eine Menge folider, echt 
fonjervativer Züge aus dem Privatleben der Franzoſen anführen und jeden 
durch eine Anzahl von Beijpielen belegen. Es jpricht diefer Zug der Soli- 
dität fich übereinftimmend in der Bauart der Häufer, der Einrichtung der 
Wohnungen, der Art der Gärten, in der Kleidung, in Tiſch und Bett aus. 
Bon außen find die Häufer unſcheinbar, oft in Lothringifchen Dörfern wie 
unförmliche Steinflumpen, von großer Tiefe; im Innern find wohnliche Zimmer 
mit immer guten Betten. 

In den Städten bewohnt jede wohlhabende Familie ihr eigenes Haus, 
das von außen ſehr unſcheinbar ausfieht, im Innern find ſchöne, oft glänzend 
meublirte Zimmer; die ganze Einrichtung ift auf das Behagen des täglichen 
Lebens, nicht auf Schauftellung und glänzende Gejelligfeit berechnet. Die von 
hohen Mauern eingefaßten Gärten find voller Spaliere und Obftbäume, Mift- 
beete, Glasgloden ꝛc., jelten fieht man grime Raſenflächen und Blumenpartien, 
Bosquets; das ift nicht Schön und anmuthig, aber praftifh und folide. Die 
Kleidung der Männer ift einfach, ohne allen Prunk, goldene Ketten, Siegel- 
ringe und dergleichen ſah ich weniger, als in Deutjchland. Die Bloufe wird 
von Vielen getragen, die fich bei ung jcheuen würden, anders als in ftädtifcher 
Tracht zu erfcheinen. An Mobiliar, Geſchirr, hübſchem Porzellan ift auch 
der Bauer und Eleinfte fermier reicher als bei uns; die größere Wohlhaben- 
heit de3 Landes, ſelbſt nad einer Mißernte, nad) der Rinderpeft und nad) 
einem vernichtenden Kriege hat jeden deutfchen Soldaten frappirt. Daher ift 
die Belegungsfähigkeit der Dörfer viel größer, als in Preußen, ihre Vorräthe 
und bejonders ihr baares Geld waren beim Ende des Krieges noch — 
überall erſchöpft. 
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Wenige Landftriche Deutſchlands würden im Stande gewejen fein, das 
zu leiften umd zu ertragen, was die Hälfte von Frankreich in diefem Kriege 
geleijtet und ertragen hat. 

Der größere Reichthum des Landes und die ältere Kultur zeigt fich bei 
dem erften Blicke. In den meiften Städten Nordfrankreichs, befonders in der 
Normandie, prachtvolfe gothijche Kirchen, auch in den Dörfern fchöne maffive, 
zum Theil neue Kirchen, ſehr anfehnlihe Mairien, gute und wohl ausgeftattete 
Schulhäufer, praktiſche Wajchhäufer in fait jedem Dorf, und überall, auch 
von Dorf zu Dorf, vortreffliche Chaufjeen. Gerade die Vicinalwege find in 
Frankreich in fehr viel bejferem Zuftande, als in Preußen, theil3 weil überall 
treffliche8 Baumaterial in der Nähe ift, theils iſt e8 Folge der dortigen Ge- 
meindeverhältniffe. Denn diefe einfachfte und faft elementare Grundform des 
ftaatlichen Lebens ift dort noch jo kräftig, daß fie leicht zu einem falfchen 
Urtheil über die Anlage des Franzojen zum Selfgovernment verleitet. Die 
Landgemeinden, namentlich in Lothringen, haben bedeutendes Vermögen, meift 
in Wäldern, Aderflächen oder Wiejen bejtehend, die oft auf Lebenszeit des 
Pächters verpachtet werden. Aus dem Gemeindevermögen werden die Koften 
für Armenanftalten und öffentliche Bauten, wie Kirchen und Schulhäuſer, be— 
ftritten. An der Spike der Gemeinde fteht der von ihr gewählte, von der 
Regierung bejtätigte, unbejoldete Maire nnd zu diefem, mit Gefchäften über: 
bäuften Ehrenamte erbietet fich faft überall der reichfte, angejehenfte Mann 
des Ortes. Marquis und reiche Yabrifherren, angejehene Aerzte und große 
Bauern übernehmen willig das immer läftige und in Kriegszeiten fo gefähr- 
fihe Amt, und meift ift die Gemeindevermaltung eine vortrefflihe. Nur mit 
wahrer Achtung kann ih von den Maires in Franfreih reden; fie gingen 
während des Krieges überall der Gemeinde voran, wenn es galt, Opfer zu 
übernehmen; was fie durch eigene Leiftungen, durch ihre Thätigfeit von der 
Gemeinde abwenden konnten, geſchah bereitwillig, fie waren die unvermeid— 
lien, meiſt liebenswürdigen Vermittler zwilchen dem fiegreichen feindlichen 
Heere und den Einwohnern. Das franzöfiihe Volk ift ihrer Haltung großen 
Dank ſchuldig; wären fie geflohen wie die Präfeften, fo hätte das Landvolf 
viel Schwereres erdulden müffen. Ar der Seite des Maires fteht der adjoint 
du maire und ein Communalrath, der in den Landgemeinden ohne jede Be- 
deutung ift. Denn im Grunde ift der Maire nur der intelligente, gehorfame 
Beamte des Präfeften oder Unterpräfeften, und dieſer erhält feine Befehle 
unmittelbar vom Minifterium. Die Minifter, vielmehr feine Büreauchefg, 
wollen von Paris aus jedes Feine Detail durch die Präfekten nicht blos 
feiten und überwachen, fondern anordnen; — ob und wie ein Kirchendadh in 
einem Dorfe der Picardie veparirt werden, wie groß die Schulitube gebaut, 
ob eine Laufbrücke über irgend einen Graben der Champagne gejchlagen wer- 
den fol — das Alles befichlt der Minifter des Innern und läßt e8 durch 
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Wie weit diefer geiftlofe, den Willen und alfen Gemeinfinn ertödtende 
Mechanismus geht, das kann man in Odillon Barrot’s centralisation und 
in Randot’s decadence de la France nadlefen. Der angefehenfte Mann 
der Gemeinde übernimmt dag Amt zum Theil, weil er lieber Herr im Orte 
fein, al8 einen Herrn haben will. Denn Hinter dem Maire und dem Prä- 
feften fteht die Allgewalt der Adminiftrationsmajchine, und der Franzoſe, der 
von Natur pedantifch ift, nah Schema und Reglement zu handeln geneigt 
und gewöhnt, wird al3 Beamter leicht jo herrifch und eraft, wie er als Ge- 
borchender lenffam und willig war. Aber man muß einräumen, daß dieſer 
Verwaltungsmechanismus materiell viel Gutes und Nützliches gefchaffen hat; 
im Allgemeinen find die Gemeindeeinrichtungen in Dörfern und Städten in 
trefflihem Zuftande. Die Rechnungen werden felbjt da, wo der Maire ein 
Bauer ift, jehr jorgjam geführt, oft führt der Schulmeifter die Korrejpondenz, 
und ih habe immer die gute Handſchrift und die gewandte Ausdrucksweiſe 
der Briefe bewundert, was ich nicht von allen Briefen preußiſcher Schulzen 
lagen fanı. In den größeren Städten ift die Gemeindeverwaltung etwas 
unabhängiger von der Regierung, ebenfo ift der Communalrath einflußreicher. 
Napoleon III. hat mehrfach mißliebigen Wahlen die Beftätigung verfagt und 
die Maires ernannt; viel einflußreicher war feine indirekte Beeinfluffung aller 
Wahlen. 

Aus der Baffivität des Volfes, feinem Mangel an aller Initiative, feiner 
Gewöhnung, in öffentlichen Angelegenheiten nur auf Befehl zu handeln, daraus 
erflärt es fi, daß Gambetta im Oftober und November 1870 Heere aus 
dem Boden des Frankreich ftampfen fonnte, das den Frieden wünſchte und 
weit entfernt von glühenden Rachegefühlen und heißer Kampfesfuft war. Die 
wenigen ehrlichen Patrioten oder die eraltirten Journaliſten und Politifer von 
Fach, die in der Bretagne, in Lyon und Marfeille zum Kriege drängten, 
haben jene Heere wahrlich nicht gebildet. Denn ſchon im Dezember reprä- 
fentirte, wie Georges Sand fchreibt, das Volk den Heroismus nicht, e8 war 
nicht en train, den Ruhm zu begreifen und fehnte fich nach dem Frieden. 
Bon den Laften, die ihm der Feind, und denen, die ihm die Indisziplin der 
eigenen Truppen und die Ausfchweifungen der Franktireurs auferlegten, ſchie— 
nen ihm die erften die geringeren. 

Nicht anders war nah Sarcey die Stimmung der Mobilgarden; fie 
waren plötzlich von ihren Arbeiten fortgeriffen, hatten geglaubt auf höchſtens 
14 Tage ihre Heimath zu verlaffen, und fehnten fi nad ihren Häufern, 
ihren Feldern, ihren Familien. Sie zürnten den PBarifern, zu deren Verthei- 
digung fie gekommen waren. Umfonft fagte man ihnen, daß an diefe Stabt 
das Heil Frankreichs geknüpft fei. Aber diefe abftrafte Idee berührte fie 
weniger, al3 das Heimweh und die erduldeten Entbehrungen. 

Es gilt, wie Nandot treffend fagt, nur durch eine Emente in Paris den 
Mafchiniften zu verjagen und den Knopf der Mafchine, die Handhabe des 
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Hebels, zu faffen, jo gehorcht ganz Frankreich dem leifeften Druck unbedingt 
und widerftandglos. Darin liegt zum Theil der überwiegende Einfluß von 
Paris, dem Site der großen Centralifationgmafchine, wo ſich der Neichthum, 
das Wiffen, der Einfluß des Yandes fonzentrirt, jo daß der pere Lammenais 
ſchon unter Louis Philipp jagen fonnte „apoplexie au centre, paralysie 
aux extremites.* 

Das beftätigen die Revolution vom 4. September und der Verſuch einer 
Nevolution vom 31. Oftober in gleicher Weife. Am Morgen früh wurde 
Generalmarſch gefchlagen, gegen 11 Uhr zogen die Bataillone der National: 
garde nach dem Stadthaufe. „Savaient ils bien ce qu’ils y allaient faire ? 
Quelquesuns, sans doute, la grande masse flottait irresolue. On 
allait, elle allait, on criait, elle ceriait“ (Sarcey). Ein Ba- 
taillon der Bretagne befreite nachher fajt ohne Kampf die von der Emeute 
gefangenen Mitglieder der Regierung, denen das Plebiscit bald darauf die 
impofante Majorität von 340,000 Stimmen gegen 54,000 gab; und am drit- 
ten Tage nad) diefer Stimmabgabe wurden faft nur Emeutier vom 31., wie 
Deleschuze, zu Maires und Adjoints gewählt! 

Bei der Vortrefflichfeit der Gemeindeverwaltung, ſelbſt in Heinen armen 
Dörfern, bin ich oft zweifelhaft geworden, ob der Unterricht, namentlich der 
des Volkes, wirklich auf jehr niedriger Stufe fteht. Die Unwiſſenheit in Ge- 
fchichte und Geographie des eigenen Landes, wie fremder Länder, ift ftaunens- 
werth, jelbft bei Gebildeten, aber es ift unrichtig, das in der Schule erlernte 
Willen zum alleinigen Maßſtabe der Bildung und geiftigen Befähigung zu 
machen. 

Karl der Große und jelbjt Otto der Große haben nie jchreiben gelernt. 
— So ift der franzöfishe Bauer und Kleinbürger wohl geiftesträge, jehr be- 
jchränft und unwiſſend, wer ihn aber in eine lebhafte Konverfation zu ver- 
wideln weiß, wird ihn jo wenig als die Frauen ungebildet oder gar einfältig 
nennen dürfen. Und ſelbſt die Schulbildung in den nordöftlihen Departements 
fteht nicht jo jehr Hinter der unjrigen zurüd, wie wir annehmen; fie hat jic) 
durch Guizot, der als Kultusminifter den Unterricht der Aufficht des Staates 
üibergeben, gehoben; durch la loi Beugnot, 1850, wurde der Unterricht wieder 
frei und kam dadurch großentheil3 in die Hände des Fatholiichen Clerus. 
Durh Duruy wurde der Unterricht unentgeltlich, die Gemeinden wurden ver- 
pflichtet, Schulhäufer zu bauen, Lehrer zu halten und ihnen Wohnungen zu 
geben, aber die Eltern wurden nicht verpflichtet, ihre Kinder in die Schule 
zu jchiden. Die Schulbildung fteht am niedrigften in den Departements im 
Innern von Frankreich und in der Bretagne, im Departement de l'Indre, Vierne, 
Morbihan, Finifterre, wo die Bevölferung am mwenigften mit germanijchen und 
anderen fremden Elementen vermifcht ift, was der Statijtifer Blod durch eine 
Karte verfinnlicht, in der die Mitte des Landes in tiefem Dunkel liegt, während 
die Schattirung der Grenzen von Deutichland, Belgien, der en jelbjt 

Beiheft zum Mil.Wochenbl. 1871, 
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nach Spanien zu, immer helfer wird. — Ernft Nenan hat in einem bemerfeng- 
werthen Aufjfage der Revue des deux mondes den höheren wiſſenſchaftlichen 
Unterriht in Frankreich beſprochen. Er jieht den Grund des Verfalls ſeit 
mehreren Sahrhunderten in der Vertreibung der Proteftanten, der Herrichaft 
der Jeſuiten, der Gentralifation und in Napoleons I. Verſuch, die wiſſenſchaft— 
fihe Bewegung zu reglementiren. „Seit dem Widerruf des Ediktes von 
Nantes wurde es entjchieden, daß Frankreich vor Allen eine Nation geiftreicher 
Leute bilden würde, die gut jchreiben, vortrefflich plaudern, aber Yeute von 
geringer Kenntniß umd allen Etourderien ausgejegt, denen man nur durch 
ausgebreitetes Wifjen und reifes Urtheil entgeht.*) — Während Frankreich 
mit feinen geiftreichen Weltleuten die Philojophie des 18. Sahrhunderts jchuf, 
den vollendeten Ausdrud des oberflächlichen gefunden Menjchenverftandes, 
ohne Methode, ohne Möglichkeit des Fortichrittes, haben Deutjchland und 
feine Gelehrten die Geichichte geichaffen, nicht die anefdotische Geſchichte, amü— 
ſant, geiftreich, deflamatorifch, jondern die Geichichte betrachtet als Parallele 
der Geologie, welche die Vergangenheit unterfucht, wie die Geologie die Um- 
formungen des Planeten. Noch in unjeren Tagen ift das geijtige Leben der 
dentichen Univerjitäten — obwohl int Abnehmen — noch jehr bedeutend und 
bildet den größten Theil der pofitiven Erwerbungen des menſchlichen Geiftes. 
In den phyſiſchen und mathematischen Wiſſenſchaften haben dieje große Schulen 
vielleicht Rivalen, in den Hiftoriichen und philologiſchen Wiſſenſchaften ift die 
Ueberlegenheit Deutfchlands jo groß, daß es allein mehr thut, al$ das ganze 
übrige Europa.“ 

Nenan tadelt bejonders die Art des höheren Unterrichts, die in öffent- 
lichen Vorträgen ertheilt wird, wenn die Hörfäle & deux battants Allen 
geöffnet werden. Solche Vorträge feien deflamatorifcher Natur, es fei Sache 
der Mode; der Profefjor juche viel Zuhörer zu haben. Saltavit et placuit. 
Die befondere Art des franzöfiihen Geiftes trüge noch mehr dazu bei, den 
höheren Unterricht den oratorifchen Uebungen zuzuneigen. Im Gebiete des 
Geiftes ſei es eine Gefahr für den Franzoſen, eine Nation von Sprechern 
und Phraſenmachern zu werden, unbefümmert um das Weſen der Dinge. — 
Das paßt vortrefflih auf den gebildeten Theil der Bevölkerung der großen 
Städte, der jeit 80 Sahren die politifche Führung Frankreichs ufurpirt hat. 
Diejes Frankreich fteht unter der Herrichaft der Phraje, es lebt und kämpft 
nur für den momentanen Effekt, und in Paris hat die Eentralijation fajt 
alles politiihe und wiſſenſchaftliche Leben des Yandes zufammengedrängt. 
„Paris, jagt Nenan, ift das glänzende Centrum; wenn man von dort in die 
Provinz geht, — melde Wüfte! Mit wenigen Ausnahmen geht von den 
Fakultäten in den Provinzen nichts Driginelles aus, Straßburg allein, in 


*) So fagt das Journal France am 22, Oktober 1870: „Wir find herabgefunfen zu 
einem Volk von Schwätern, Sybariten und Redenhaltern.‘ 
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Folge feiner proteftantiichen Inſtitutionen, hat eine Tradition ernjter Studien 
und ſolider Methode bewahrt. Mit diejer einen Ausnahme Fonzentrirt ſich 
alfe wiſſenſchaftliche Thätigfeit in Paris. Dies glänzende Alerandrien ohne 
Nebenbuhler ängftigt mid, man muß diejer Oaſe in der Wüſte mißtrauen, 
ewige Gefahren umlagern fie; wenn ein Windſtoß die Palmenbäume nieder: 
wirft, wenn eine Quelle verfiegt, jo tritt die Wüſte in ihr altes Recht.“ 
Klingt das nicht wie eine bange Vorahnung der heutigen Tage? 

Bei der Atonie des geiftigen und politifchen Lebens ift es natürlich, daß 
der geichlojjene Organismus der Fatholiichen Kirche einen großen Einfluß aug- 
übt. Aber der Einfluß ift, namentlich auf die Männer, mehr äußerlicher Art. 
Der Elerus leitet großentheils den Schulunterricht, beeinflußt die Wahlen; 
für die Kirchen und Klöſter werden reihe Gaben gejpendet, im füdlichen Frank— 
reich werden prachtvolle Prozeffionen veranjtaltet, aber doch glaube ich, daR 
die Macht der Kirche über die Gemüther gering it. Die Indolenz zeigt fich 
bier wie im politifchen Leben. In den Kirchen der großen Städte und felbjt 
der Dörfer ſah id Männer nur an hohen Feſttagen, wo le divin office 
mit fchöner Muſik aufgeführt wurde; in den Beichtftühlen jah ich fie nie. 
Mit der Unterdrüdung des Janſenismus, der echteften und edeljten Form 
fatholifchen Chriftenthums, hat die Religiofität in Frankreich den fittlichen 
Ernft, den Geiſt und die Tiefe verloren. Der dann herrichende Iefuitismus 
bat dafür ein Ehriftenthum geboten, was halb ftarrer, äußerlicher Formelkram, 
halb fühlihe Sentimentalität ift, was Gefühl und Phantafie anregt und den 
rauen und ihrem Herzensbedürfniß fonform iſt. — Yyı diefer Weije find die 
Frauen Frankreichs aufridtig Fromm und kirchlich, und durch fie übt der 
Elerus indireft großen Einfluß. Rénan jagt in Beziehung auf die religiöfen 
Ueberzeugungen der Franzojen: „Frankreich ift zur Stunde noch ziemlich un- 
wiſſend umd glaubt fühne Wahrheiten zu hören, wenn man ihm die erjten 
Elemente mittheilt." Rénan jagt das mit Beziehung auf die großen Erfolge 
feiner Schrift „la vie de Jesus“, die faft verfchlungen und als etwas 
Neues, Unerhörtes angefehen wurde, während fie nichts enthielt, was nicht 
der Nationalismus in Deutſchland ſeit 100 Jahren vielfach ausgejprochen 
hatte. Nevolntionären Haß gegen die Kirche oder gar gegen das Chriften- 
thum habe ich nirgends gefunden, aber cebenjowenig Tebendige Theilnahme 
oder — mit Ausnahme der rauen — warme Neligiofität; es ijt überall 
diefelbe Indolenz, die vor dem Striege dem Klerus, befonders den Jeſuiten 
(oder ihrer Spielart, den Maratiften) einen tiefgreifenden Einfluß auf dem 
Unterricht zu gewinnen verftattete und die heute in Paris den Erzbifchof und 
die Geiftlihen durch eine Rotte von Fanatikern und Verbrechern einferfern 
und ermorden läßt. 

Barrot und Randot jehen in der geringen Bevölferungszunahme von 
Frankreich einen Beweis der geiftigen, wie der körperlichen Depravation; die Zu- 
nahme trifft faft nur Paris und die großen Städte, und meift find Deutjche, 
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Schweizer und Belgier dorthin eingewandert, — jo daß das Anwachſen der 
Bevölkerung nicht durch fie ſelbſt bedingt ift. 

Die Volkszahl Frankreichs ift von 1821—56 von 30,461,875 nur auf 
36,039,364 Einwohner geftiegen. Nach Neders Schägung hatte Frankreich 
1784 26 Millionen, nad) Randot jogar 30—32 Millionen Einwohner. — 
Ueberdem ift die Auswanderung aus Frankreich jehr gering; der Franzoſe 
fiebt feinen Heimathsort und ehrt ſelbſt zu dem durch die Schreden des 
Krieges verwüſteten Dorfe zurüd, um fich wieder anzubauen. Mit Rührung 
habe ich gejehen, daß ſchon im November einzelne der entflohenen Bewohner 
nah dem grauenhaft zerftörten Bazeille zurückkehrten, zwiſchen Schutt und 
Trümmern ihre Gärten wieder bepflanzten und ſich in den verfallenen Mauern 
eine Wohnung berzurichten ſuchten. Diefer echt fonjervative Zug des Yand- 
volfes hat Deutichland nad) dem dreißigjährigen Kriege vor Verödung bewahrt. 
Die Kolonifation von Algerien bat auffallend geringe Fortichritte gemacht 
und zeigt, wie wenig der franzöfifche Geift geeignet ift, ſelbſt ſolche Völker 
dauernd zu beherrichen und zu Fultiviren, denen er weit überlegen ift. Seit 
40 Jahren gehört Algerien zu Frankreich; die Negierung hat die Einwande- 
rung dahin bis auf Napoleons letztes Kolonifations= Projekt lebhaft befördert, 
und dennoch waren 1856 nur etwa 190,000 Europäer in Algerien, von denen 
faum die Hälfte aus Franzoſen beftand. 1857 wanderten aus Franfreich 18,000 
Menſchen aus, inklufive der Einwanderung nad) Algerien; dagegen wanderten 
Ihon damals jährlih in Deutſchland durchichnittlich 120,000 aus; feit 15 
Fahren find aus Großbritannien und Irland 2,750,000 Menjchen ausgewan- 
dert. Theilweiſe liegt die geringe Auswanderung in Frankreich an der unbe- 
grenzten Theilbarkeit des Bodens, der Beweglichkeit aller Eigenthumsverhäft- 
niffe, die e8 Jedem leicht machen, Grund und Boden in der Heimath zu 
erwerben. Und der Zrieb, ein Stüdchen Erde, Raum für Garten und Haus 
jein eigen nennen zu dürfen, liegt tief und unvertilgbar in des Menjchen 
Bruſt. Mehr noch widerjpricht es dem Charafter des Franzoſen, der la 
belle France ungern verläßt, dem überhaupt ein Wagen und Daranjegen 
von Leben und Eigenthum, um mehr und Großes zu erringen, wenig zufagt, 
er arbeitet fleißig und fpart, aber läßt fich ungern in weit ausjehende Unter: 
nehmungen ein. Odillon Barrot jagt: „Iſt unferen Arbeitern Amerika mehr 
verichloffen, al3 den deutjchen und irländijchen Arbeitern, die maſſenhaft hin: 
überziehen? Es ift weder die Arbeit nod) das Yand, das ihnen fehlt, es ift 
die Stärke des Willens, die Energie, einen Entſchluß zu faſſen und durchzu- 
führen, deren Keim die Gentralifation in unferem Volke erſtickt hat.“ 

Bon aller Theilnahme am öffentlichen Leben der Gemeinde, des Depar- 
tements, des Staates ausgejchloffen, muß der Maffe der Franzoſen das poli- 
tifche Intereffe fehlen. Nur an den Wahlaften betheiligt fich felbft das Land— 
volf lebhaft und würde fich das allgemeine Stinmmrecht ſchwer entreißen laffen, 
obgleich es erfahren, wie wenig die Nejultate deffelben feinen Wünfchen und 
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Bedürfniffen entiprochen haben. Sehr zu unterfcheiden ift in Frankreich die 
Tabrifbevölferung der großen Städte: Paris, Lyon, Rouen, Lille, Reims; — 
unter den 2 Millionen Einwohnern von Paris gehören mehr als die Hälfte 
zur TFabrifbevölferung. 

Unſere europäifchen Refidenzen find leider zugleich die Mittelpunfte der 
Verwaltung, des gejammten Verkehrs, die Eiſenbahn-Centren und große Fa- 
brifftädte mit zahlreihem Proletariat. Von jeder Schwanfung der politifchen 
und induftriellen Lage berührt, die ihnen leicht Geſchäftsſtockung und Arbeits- 
noth bringt, find diefe von fozialiftiichen Propheten unterwühlten, vollftändig 
organifirten Schichten der Bevölkerung immer zu Emeuten bereit. Die Weber 
der Vorſtadt Croix-rouſſe in Lyon leben mit ihren Familien oft im fechften, 
felbft im achten Stocdwerfe der hohen Häufer, Mann und Frau betreten oft 
monatelang nicht die Straße, alle Bedürfniffe werden von den Kindern ein- 
gekauft. Im diefe Höhlen der Armuth und des Elends fenden die focialiftifchen 
Klubs ihre Emiffäre und Brochüren; die Arbeiter find, namentlich in Paris, 
nicht ohne geiftiges Intereffe, nicht ohne idealen Schwung, fehr verjchieden 
bon dem Epicier, der immer ein dürrer Philifter bleibt. Den fozialiftifchen 
Führern folgen fie unbedingt, ſelbſt ihre Träumereien haben für fie die Stärke 
religiöfer Ueberzeugungen, und fie willen, daß fie den Revolutionen, die an 
ihnen und ihren Vätern vorübergegangen, die Gleichheit vor dem Gefete, die 
Möglichkeit, jeden Beſitz und jede gejellichaftliche Stellung erringen zu können, 
verdanfen. Daher glauben fie, daß jede folgende Revolution ihre Lage noch 
mehr verbeſſern werde; Fonftitutionelle Tagesfragen berühren den Arbeiter fo 
wenig, als Nationalgefühl in ihm lebt; aber er erhebt ſich, fobald eine Be— 
wegung feine Devijen auf ihre Fahnen jchreibt, und fämpft für die vermeinten 
Rechte, an melde er die Hoffnung der Verbeſſerung und Veredelung feines 
Zuftandes knüpft. Bon jeher haben ehrgeizige Demagogen den Berführten 
das Ziel ihrer Wünſche als etwas Edles und Erhabenes darzuftellen gefucht, 
denn jeder Menſch will lieber unter dein Antriebe feiner idealen, als feiner 
materiellen Natur zu handeln fcheinen. Je weniger Gedanken ein Kopf hat, 
defto mächtiger beftimmen fie den ganzen Menfchen, und wer unter der Herr- 
Schaft einer wahren oder faljchen Idee lebt, ift immer bereit, für fie in den 
Tod zu gehen. 

Da find auch, wie Sarcey fagt, die Abgründe des Elends und des Hafles, 
die immer durch die Gährungsitoffe des Neides, der Faulheit und des Zorns 
bewegt werden, immer drohend zur Emeute überzugehen. Chrgeizige beuten 
diefe Leidenſchaften und Bedürfniffe aus, die einen vielleicht überzeugt, das 
Glück der Gejellichaft zu vermehren, wenn fie diefen Schlamm in die Höhe 
bringen, die anderen, in einer wilden Begier zu herrſchen, fchreden vor nichts 
zurüd, um die oberjte Gewalt zu ergreifen und zu bejiten, wäre e8 auch nur 
für einen Tag. Das Alles bewähren die letten fchmachvollen Ereigniffe in 
Paris, zu einem ernſten Kampf find dieje fragenhaften Kopien der Danton 
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und Hebert nicht einmal fähig. Aber der Parifer ertrug ihr entwürdigendes 
Soc, jo leicht es abzuſchütteln war. 

Die decentralifirende Bewegung, die heute durch Frankreich gebt, will 
namentlich das Yandvolf von dem übermächtigen Einfluffe von Paris und dem 
der großen Städte, wie von dem der Regierung auf die Gemeindeverwaltung 
befreien. In den großen Städten aber gab das allgemeine Stimmrecht den 
politijch theilnehmenden, organifixten Fabrifarbeitern ein entfcheidendes Ueber— 
gewicht; die erfte Bedingung einer Aenderung ift freilich die fehlende po— 
litifche Aktivität, das Staats: umd Vaterlandsgefühl des ganzen Volkes, in 
dem noch der individualisme, der esprit de clocher herrſcht. Was feine 
materiellen Interejien fördert, weiß auch der Bauer jehr wohl; er weiß, daß 
die Revolution von 1789-94 die Stellung des Landvolfes wefentlih ver- 
beſſert hat, und er hat nicht die geringſte Sehnfucht nach den Zuftänden des 
ancien regime. Was aber über den engen Kreis feiner perjönlichen und 
fofalen Intereſſen hinausgeht, dag berührt ihn nicht. 

Die Organifation der Heere und der Geift derjelben fteht überall mit 
der politiſchen Form und dem Geifte des Volkes in enger Verbindung. Co 
war das franzöfifche Heer ohne Nationalgefühl, ohne Patriotismus, ohne 
Energie und geiftige Regſamkeit. Die Ereigniffe haben gezeigt, wie richtig 
Trochu's armee frangaise 1867 den Geift des Heeres und die Fehler feiner 
Organifation gejhildert hatte. In einem ſo reichen Lande entfernte die Stell: 
vertretung alle gebildeteren, eines patriotiichen Interefjes fähigen Elemente 
aus dem Heere; es war Napoleons Beftreben, ein Heer von Berufsfoldaten 
zu bilden und allein an feine Perſon, feine Dynaftie zu fetten. Mit Abficht 
wurde der Soldat von feinem Heimathsort, jeiner Provinz ferngehalten, um 
ihn Frankreich zu entfremden und mir zum napoleoniichen Soldaten zu machen. 
Marſchall Nies Reformen wurden nur theilweife durchgeführt und die Zeit 
bis zum Ausbruche des Krieges war zu kurz, als daß fie auf den Geift des 
Heeres hätte wirfen fünnen. Die Gefahren der Centralifation zeigten ſich 
auch in der Armee; der Kriegsminiſter und jeine Büreauchefs Teiteten Alles, 
auch das Detail der Ausbildung. Die Stellung der Generale — mit Aus: 
nahme einzelner, dem Hofe nahe jtehender Marjchälle — war höchſt unbe— 
deutend; der Regimeuts-Kommandeur erhielt vom Kriegsminifter feine Befehle. 
Eine feftitehende Mobilmahungsordre eriftirte nicht, bei Ausbruch des Krieges 
mußten alle Ernennungen und Einrichtungen von Paris aus defretirt werden. 
Die Offiziere des Generafftabes, in Folge guter Schuleramina oder in Folge 
von Proteftion bei der Ernennung zum Offizier oder bald nachher dahin ver: 
jetst, blieben außer jedem Zujammenhange mit der Truppe. In den Regi— 
mentern und Bataillonen feiteten Spezialitäten die Ausbildung, l’officier du 
tir, ladjutant major ete., alle wirflihen Autoritäten, bejonders die Kom: 
pagniechef3, waren faft einflußlos. 
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Sp begegnen wir überall, wie in der Minifterial- und Präfektenwirth— 
ſchaft, anftatt eines lebenskräftigen Organismus, einem ftarren, geiftlofen Me— 
Hanismus, mithin völliger Unfähigkeit der Theile, zu handeln und fich zu 
bemwegen, ſobald die Mafchine durch irgend einen Stoß außer Kraft gefekt 
worden. Und feineswegs konnte dev Geift des Heeres diefe Mängel der Or: 
ganifation erfeten. Im den Offizierforps ging ein großer Theil aus den 
Soldaten hervor, hatte alfo im Ganzen Sinn und Bildung des Landvolkes. 

Fir den Ruhm der Armee waren Alle, für den des Baterlandes nur 
ein Theil begeijtert; trog aller Proteſte, die belgische Zeitungen nad) der Ka— 
pitulation von Sedan veröffentlichten, glaube ich, daß die Mehrzahl der fran- 
zöfifchen Offiziere, namentlich die höheren, der napoleoniſchen Dynaftie auf 
richtig ergeben geweſen ift. Biele der Soldaten und Unteroffiziere hatten als 
Nemplacents vielleiht 3—4 mal gedient, ſich ein Kapital erworben, das ihnen 
bei der Entlaffung ausgezahlt werden jollte. Sie fonnten dann mit Hilfe 
der Penfion als Rentier leben, — das Biel aller Wünfche für den Franzoſen. 
Diefe zahlreichen Elemente wünjchten den Krieg nicht, denn fie wollten das 
mühſam Erſparte friedlich genießen; noch weniger wollten fie die Republik, 
die ſchwerlich geneigt war, ihre Penſions- und Dotations-Anſprüche zu erfüllen. 
In den auf Gambetta’3 Befehl neu gebildeten Armeen war aber fein anderer 
Geiſt, als im Volfe oder in dem größeren Theile der alten Armee. Ich 
werde das durch eine Reihe von Zeugniſſen franzöfifcher Zeugen zu bewähren 
ſuchen. Selbſt in Paris war im September und Anfangs Oftober der Wunſch 
nad) einer Fortfegung der Vertheidigung, nach Sarcey's Scilverung, keines— 
wegs allgemein, man hoffte auf eine Vermittelung, welche die Laften und 
Dpfer des Kampfes eriparen würde. Aber fie gehorchten dort, wie in ganz 
Frankreich, der Partei, ſelbſt den wenigen Einzelnen, welche die Zügel der 
Herrichaft ergriffen. Wie wenig die Nation zur Führung eines Volkskrieges 
geeignet ijt, geht aus Allem hervor, was hier über ihren Geift und Sinn 
gejagt iſt. Auch haben Gambetta's Proffamationen in diefer Hinficht geringen 
Erfolg gehabt; nur Haß des Feindes und Rache, Geift der Initiative, glühen- 
der Patriotismus, Freude am Kampfe, an Abenteuern, die Gewöhnung an ein 
hartes Leben voll Entbehrungen, werden einen foldhen Krieg möglich machen, 
wie er etwa von den Guerillas in einigen fpanifchen Provinzen geführt fein 
mag. 

Und von all diefen Bedingungen war und iſt im franzöfifchen Volke 
nicht eine zu finden. Wenn Maffena’s zuchtloje, fchlecht verpflegte Truppen 
die Bauern in Portugal, wie Marmont Trzählt, aufhingen, um Lebensmittel 
zu erprefien, jo erwedte die ruchlofe Graufamteit Haß und Rache — on pen- 
dait au rouge — et on pendait au bleu, et puis la mort arrivait. — 
Bei den deutfchen Truppen wurden im Allgemeinen die großen Härten jedes 
Krieges durch die Gutmüthigkeit unferer Soldaten, die Bildung der Offiziere 
gemildert. Es hat daher ein Volkskrieg in Frankreich an jehr wenigen Punkten 
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und in feltenen Fällen ftattgefunden, weil die inneren und äußeren Elemente 
fehlten, die ihn allein hervorrufen können. Er läßt fich, ſelbſt in Frankreich, 
nicht defretiven. Aber wenn fein Voltskrieg in dem Sinne bejtand, daß das 
Volk freiwillig die Waffen ergriffen hätte, um den Feind überall anzugreifen, 
ihm zu ſchaden, feine Verbindungen zu zerftören, um den Krieg zu führen, 
wie es Scharnhorjt während der napoleonifchen Herrichaft für die Mark, Ols— 
haufen 1848 für Holftein projeftirten, und wie etwa Hofer und Spedbacher 
in Tyrol gefämpft haben, — fo ift doch auf Befehl der Regierung ein Heiner, 
oft erfolgreicher Krieg mit den Mitteln des Volfskrieges geführt worden. Die 
mangelhaft oder gar nicht organifirten und uniformirten corps francs, meift 
ohne Disziplin, wurden von den überall verftreuten Feſtungen ausgeſchickt und 
fuchten Poften und Kouriere zu überfallen, Eifenbahnen und Brüden zu zer: 
jtören, wie es das Weſen des fleinen Krieges feit alter Zeit fordert. Bei 
der Auflöfung der polizeilichen und gerichtlichen Ordnung, welche nothwendige 
Folge einer Invafion ift, bildeten fich auch Räuberbanden, ohne allen poli= 
tifchen und militairischen Zwed, die, zum Theil uniformirt, jelbjt noch wäh: 
vend des Waffenjtilliftandes Näubereien ausgeführt haben. Wer Gelegenheit 
gefunden, während des Krieges Orte zu betreten, in die Gambetta's Macht: 
gebot nicht reichte, die aber ebenjo wenig von deutihen Truppen berührt 
wurden, der ſah zu feinem Erſtaunen eine Menge junger fräftiger Männer, 
die friedlich ihre Feldarbeit trieben oder vor den Thüren der Häufer jtanden 
und den Gruß des Vorüberreifenden harmlos erwiderten. Und alle die ftreit- 
baren Männer hielt nichts ab, ſich mad) einer der nahen Feſtungen zu be= 
geben, um bei den Franktireurs oder Mobilgarden einzutreten. 

Was foll denn den Bauer, der fein Vaterland hat, das über jein Kirch: 
ſpiel hinausgeht, dem feine politifche Form Ideal ift, der feine Dynaftie liebt, 
der nur erwerben und genießen will, — was kann den veranlaffen, jein Haus, 
Weib und Kind zu verlajfen, das Gewehr zu ergreifen, dem Feinde aufzu— 
lauern und alle Mühen und Gefahren eines Guerillafrieges zu übernehmen. 
Das könnte nur der Befehl der Regierung, aber der wirft nur, jo lange 
Zwang und Kontrolle da iſt; aus dem Geifte des franzöjiichen Yandvolfes 
fonnte eine ſolche Kriegführung unmöglich hervorgehen. Wie die folgenden 
Gitate die Volfsftimmung während des Krieges jchildern, wie fi das Volt 
dem unbefangenen Auge zeigte, — jo hat e8 bei feiner weichen, bejtinnmbaren, 
wenig energiichen Anlage, unter der Jahrhunderte langen Eentralifation, unter 
der geiftigen Führung des jejuitischen Katholicismus, in Folge der Nevolutio- 
nen und des jteten Wechſels der Dynaftien werden müſſen. 

„Und wenn ich fieben Söhne hätte — jagte mir ein ſonſt achtbarer 
Maire — feiner dürfte Eoldat werden.” Auch nicht um das Vaterland zu 
verteidigen? „Que voulez vous, ce n’est pas son affaire.* Der Krieg 
war den Franzoſen nur das Gejchäft ihres Heeres, und fie waren veich genug, 
es zu bezahlen, ſich ein gutes, jchlagfertiges Heer zu halten. Wo ſolche Ge- 
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finnung auch unter den Befferen verbreitet ift, wird fein energiicher Volkskrieg 
geführt werden, da wird das Volk den Frieden wünjchen, jobald die Leiden 
des Krieges es treffen. „L’etat militaire est une servitude brutale, qui 
depuis longtemps repugne & notre civilisation* jagt Georges Sand, als 
fie Mitte Oftober auf den Straßen von La Chätre die neu Ausgehobenen 
„ivres morts“, begleitet von den weinenden Verwandten fieht, um Waffen 
zu empfangen und wider Willen nach den Stellungsplägen zu eilen; ba hört 
fie die Enthufiaften jagen: „Le peuple est läche et r&eactionnaire. Mon 
coeur le defend, il est ignorant et malheureux, si vous ne savez rien 
faire pour l’initier ä les nouvelles vertus, vous les lui rendrez odieu- 
ses.* Dann jiedt jie Truppen, die von einem Depot zum andern ziehen: 
„Nur in den Bergen Cataloniens ſah jie 1839 Soldaten in einem ähnlichen 
Buftande des Elend und der Entblößung; die Pferde waren halb gejchunden, 
die Menſchen halb nadt, „on dit que tous sont desertes avant Sedan.“ 
— Das Volk will, jo fährt fie fort, weder den Krieg noch die Republik, es 
bedauert, daß Paris noch nicht gefallen, und fieht in deſſen Patriotismus das 
Hinderniß des Friedens. Nach den erjten Gefechten bei Orleans jchreibt fie: 
„nos jeunes troupes civiles sont redoutes autant que l’ennemi, elles 
sont indisciplinees, mal commandees, ou pas commandees du tout.“ 
Und von Garibaldi's Helden jagt jie im Dezember: „s’il ya des heros dans 
ce corps, il y a aussi, et malheureusement en grand nombre, d’in- 
signes bandits, qui sont la honte et le scandale de cette guerre.* 

Das Journal d’un officier de l’armee du Rhin veröffentliht, nad) 
einer parteilofen und Klaren Darjtellung des Feldzuges bis zur Kapitulation 
von Sedan, das Tagebuch des Kommandant David, der bei Beaumont den 
Heldentod fand. ES ift dies ein gewiß unverdächtiges Zeugniß, da der Com— 
mandant nur feine unmittelbaren Eindrüde niederfchrieb, ohne an eine Ver: 
öffentlichung zu denken. Als die Truppen nad) der Niederlage bei Wörth in 
Unordnung, ohne geregelte Verpflegung zurüdgingen, fchrieb er am 8. Auguft: 
„Et cependant, malgre notre defaite la demoralisation n’est pas sen- 
sible chez nos soldats, et s’ils avaient de quoi manger, ils chanteraient 
volontiers. Les braves gens ne sentent pas ce que notre defaite 
peut avoir de desastreux pour notre pays. Pauvres paysans, sans 
education et sans instruction, le mot de patrie ne fait vibrer 
aucune corde en eux.“ 

Und er fügt hinzu: „voilà les vices d’un systeme de recrutement 
dans lequel toutes les classes de la societe ne concourent pas egale- 
ment. La decadence de la nation commence des que ceux qui posst- 
dent s’affranchissent, moyennant finance, des charges militaires.* Wer 
könnte heute nod den großen Segen allgemeiner Volksbewaffnung für die 
Erziehung des Bolfes verkennen! Dennoch geht David zu weit, wenn er in 
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dem Erſatzſyſtem den Hauptgrund jenes Mangels an Batriotismus fieht. 
Als die Schweden 1675 in die Mark einfielen, trat ein Landſturm der Bauern 
freiwillig zufammen; ebenfo jammelten fich während des fiebenjährigen Krieges 
in Pommern, der Udermarf, Preußen, unter der Führung von Edelleuten und 
penfionirten Offizieren National -» Regimenter und von einer Erziehung des 
Volkes durch die Wehrpflicht konnte damals noch feine Rede fein. Aber der 
Charakter des Volkes war energifcher und zäher, feine Reihe von Revolutio- 
nen hatte den jtaatlichen Organismus dort zerbrödelt, die centralifirende Ad— 
miniftration hatte nicht von jeder Initiative, von jeder Betheiligung am öffent: 
lichen Leben entwöhnt. 

So ſchilderte ſelbſt Perſigny das faiferliche Franfreih in einer Rede, 
die er 1863 im cercle des arts et du commerce in St. Etienne bielt: 
„An Stelle einer großen Arijtofratie, die den in große Domainen getheilten 
Boden beſaß, unbeweglih durch die Art der Erbfolge und über bedeutende 
Mittel des Einfluffes verfügend, haben mir eine adminiſtrative Hierard)ie, 
die für fih allein den ganzen politifchen Organismus unferer Demokratie 
darjtellt und außerhalb deren e8 nur Sandförner, ohne Halt und Zufammen- 
hang, giebt — au dehors de laquelle il n’y a que des grains de sable 
sans cohesion et sans adherence.* 

Das iſt mwechjelmirfend Urſache und Folge des Individualismus, des 
esprit de clocher, dem aller Gemeinjinn, alle Fähigkeit zum Selfgovern- 
ment fehlt, in dem die Centralifation allen Geift der Initiative, alle Stärte 
des Willens ertödtet hat. Im engen Kreife des Familienlebens, der Sorge 
um den Erwerb und das tägliche Genieken verengt der Sinn, und das Gefühl 
für das Vaterland ftirbt ab. 

Alles, was Tocqueville vorhergejagt, hat fich erfüllt; die Gefahren der 
Demofratie, welche Gleichheit, nicht Freiheit erftrebt, zeigen jich vor Allem ver- 
derblid in einem zur Selbftverwaltung unfähig gewordenen, der Theilnahme 
am politiichen Leben entwöhnten Volle. So iſt Frankreich die Beute jedes 
Abenteurer geworden, jeder Emeute, die in Paris einige Führer an die Spike 
bringt. Und unter Alten ift noch fein Mirabeau, fein Danton, noch weniger 
ein Napoleon geweſen; die gewaltige Bewegung der legten 10 Monate hat 
nicht einen einzigen bedeutenden Charakter erzeugt, fie beweiſt nur die alfge- 
meine jittlihe Erichlaffung, die geiftige Dede und Armuth. 

Das Recht, durch die Wahlen die Politif im Großen zu beftimnten, an 
der Regierung des Staates Theil zu nehmen, ohne alles Necht, die Angelegen- 
heiten des eigenen Haufes, der Gemeinde, des Departements zu ordnen, hat 
feinen lebendigen Gemeinfinn erzeugen können. Bei der Mafje der Franzofen 
fehlt jedes politiiche Intereffe, felbit das Vaterlandsgefühl, und die jähen 
Uebergänge von einer Berfaffungsform zur anderen, der Wechfel der Dy— 
naftien, die aufflammende Kriegswuth und die bald folgende Erichöpfung 
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beftätigen nur diefelbe Erfcheinung des Mangels an Selbitthätigkeit, an na: 
tionalem Intereffe und zeigen, daß im heutigen Frankreich der Wunſch zu 


bejigen und zu genießen das patriotiiche Gefühl unterdrüdt hat. Mn 


Das Bölkerreht nnd der Krieg von 1870 ÿ71. 


Nach franzöſiſcher Auffaffung. 


a 


ie „Revue des deux mondes“ bringt in ihrem Heft vom 1. Februar 
aus der Feder des Mr. Charles Girand de linstitut einen längeren Auffag, 
betitelt „le droit de gens et la guerre de la Prusse.* Der Berfafier 
wiederholt darin die aus der franzöfiichen Tagespreſſe genugſam befannten 
gehäffigen Anfchuldigungen, welche nichts anderes bezweden, als vor dem Rich— 
terftuhl Europas das harmloſe Frankreich von jedem Frevel rein zu waſchen 
und dagegen Preußen der Barbarei in der Kriegführung und der gefliffent- 
lichen Verlegung des Bölferrechtes anzuflagen. 

Eine eingehende Widerlegung dieſen von fompetenter Seite oft und ſchla— 
gend widerlegten Anflagen verlohnt fich nicht der Mühe, da die Zeit einer 
unbefangenen Berftändigung fürerft und noch auf lange hin nicht gekommen 
ift und der Beichuldigungen und Gegenbejchuldigungen genug gewechjelt worden 
jind. Es bleibt aber dennoch vofi Intereſſe, einige der eigenthümlichen Be— 
hauptungen und Anſchauungen des Herrin Berfaffers im möglichjt objektiver 
Weife zu beleuchten und zu erörtern. 

Das BVölferrecht und der preußische Krieg”, was joll damit gejagt fein, 
was kann darımter anders veritanden werden, al8 daR Preußen allein den 
Krieg gegen Frankreich geführt hat. 

Um jo mehr Ruhm und Ehre fir Preußen, könnte man zugeben, wenn 
es nur wahr wäre. Aber es ift nicht wahr. Frankreichs Eroberungsgelüfte 
haben, als im Monat Juli vorigen Jahres die eutjcheidende Stunde kam, 
nicht nur Preußen, den Norddentichen Bund, fie haben ganz Deutjchland 
unter die Waffen gerufen, zu Schug und Trug gegen den berrich- und ver: 
größerungsfüchtigen Nachbarftaat vereinigt. 

Preußen hat die Führung und, feiner Machtftellung nach, den — 
ragendſten, den Hauptantheil an der ſchweren Kriegsarbeit gehabt; aber ihm 
zur Seite haben Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, ſämmtliche 
Staaten und freien Städte Deutſchlands dieſe Arbeit getheilt, gleiche Opfer 
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gebracht, gleichen Ruhm erworben, welcher ihnen nach dem Wahlſpruch: „Jedem 
das Seine” nicht gefchmälert werden darf. Es kann daher auch nicht von 
einem preußiſchen, fondern nur von einem deutfchen Kriege gegen Frankreich 
die Rede fein, wenn es auch im Intereſſe einer argliftigen Politik liegen mag, 
diefe Thatſache beharrlich zu ignoriren, um allen Haß, alle Wuth, alle Schmä- 
hungen über Preußen allein ergießen, alle angeblichen Verlekungen des Völ— 
ferrecht3 ihm allein zur Laſt legen zu können. 

Aber wie der deutjche Kaifer, der König von Preußen für Deutjchland 
jiegreih den Krieg geführt hat, jo hat er nun auch für Deutjchland einen 
ruhmvollen Frieden gejchloffen, und die Gejchichte kann daher nicht zweifelhaft 
fein, wie fie diefen Krieg zu benennen haben wird. 

Herr Giraud beginnt feine Abhandlung mit einer jchönen aber hohlen 
Phrafe, indem er am Eingange jagt: 

„Irois siecles de progr&s avaient enfin accredite en Europe un 
droit des gens, dont elle s’enorgueillissait a juste titre, qui faisait 
l’honneur de l’ere moderne.“ 

„Drei Sahrhunderte des Fortichritts hatten endlih in Europa ein Völ— 
ferrecht zur Geltung gebracht, auf das es mit Recht ftolz fein durfte und das 
die Ehre der neuen Aera ausmachte." Der Berfaffer fcheint den Anbruch 
diefer neuen Aera in das 17. Jahrhundert zu verlegen; er belehrt uns, daR 
zur Zeit Guſtav Adolphs ein berühmtes Buch erfchienen ſei: „le Traite du 
droit de la guerre et de la paix“, ein Bud, weldes das Völkerrecht 
begründete, in dem der junge Schwedenkönig blätterte und deijen Lehren zur 
Richtſchnur feines Handelns nahm (et le jeune vainqueur de Leipzig se 
faisait gloire d’y accomoder ses pratiques). 

Wir möchten das gern glauben, wenn nicht die Gefchichte der legten 
Jahrhunderte ung leider auf jedem Blatte eines anderen befehrte. Gleichviel, 
jedenfalls ift heute die fchöne Zeit der neuen Aera vorüber, und „Europa 
bietet heute ein ganz anderes Schaufpiel als früher dar.“ 

Man höre, was Herr Giraud zur Begründung diefer feiner Anſicht fagt: 
„Der Minifter eines chriftlichen Fürften hat fich nicht geichent zu proffamiven, 
daß in Kriegszeiten Gewalt vor Recht gehe (qu’en temps de guerre la 
force primait le droit) und eine Armee fteht vor unſeren Thoren, die be- 
auftragt jcheint (semble chargee) die Anwendung diefer Doktrin zu unter: 
ftügen.” Diefe Doftrin fcheint ung ſehr alt zu fein, jo alt wie der Krieg 
jelbft, und eine fiegreiche franzöfifche Armee vor den Thoren von Berlin dürfte 
jiher auch beauftragt worden fein, die Anwendung derfelben zu unterftügen, 
Aber die Phrafen bei Seite, wie es der Ernft der Sache erfordert, die deut: 
ſchen Heere waren im rafchen Siegeslaufe bis Paris vorgedrungen, nicht um 
Doltrinen zu unterftügen, fondern um einen ehrenvollen dauernden Frieden zu 
erfämpfen, der, wie es der Ausgang gezeigt hat, erft nad Bewältigung der 
Hauptftadt möglich wurde. 
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Herr Giraud beffagt freilich jehr, „daß dieſes Attentat gegen die allge- 
meine Moral (cette atteinte à la morale universelle) möglich geweſen 
jei am Ende des 19. Jahrhunderts, welches feit 50 Jahren die entgegen: 
ftehenden Akte eines früheren Zeitalter verurtheilt hat; nad) den Kriegen in 
der Krimm und Italien, wo große Völker ſich geehrt haben durch Milderung 
der unbeilvollen Wirkungen des Krieges" (apres les guerres de Crimee 
et d’Italie, oü de grands peuples se sont honores par l’adoucissement 
des effets desastreux de la guerre). Wir jehen e8 num ein, wir haben 
ung geirrt, die neue Aera ift nicht jo alt, wie wir annahmen, fie datirt erſt 
ſeit den legten 50 Jahren, ftreng genommen erft vom Krimmkriege her, dem 
Kriege der Eivilifation gegen die Barbarei, wie ihn die Franzoſen zu bezeich- 
nen pflegten, welche um Phraſen nie verlegen find, uneigennügig nur für 
Ideen und Doftrinen kämpfen und obenein ſich brüften, ihren eigenen Ruhm 
bezahlen zu fünnen. 

Wie beſchämend aber iſt es für die Deutjchen, daß fie neben anderen 
großen Kulturvölfern in dev Milderung der unbeilvollen Wirkungen des Krie- 
ges jo zurückſtehen, daß fie fich überhaupt eines folchen Attentat3 gegen die 
allgemeine Moral fchuldig gemacht haben, welche uns freilich wie eine bejon- 
dere franzöfiihe Moral erjcheinen will. Es folgen auf diefe Klagen Dekla— 
mationen über den Friedensihluß von 1856, die Weltausstellung 1867, die 
Völferverbrüderung, die Fortjchritte der Civilifation, die Lltopie des ewigen 
Friedens und die Nothwendigfeit des Krieges, „welcher immer gerecht, be- 
gründet und maßvoll fein muß, und mur legitim ift, wenn er nothwen— 
dig iſt.“ 

Uebergehen wir diefe und ähnliche Phrafen, um bei der folgenden zu 
verweilen. „L'Allemagne etait m&me devenue pour nous, depuis la 
paix generale de 1815, la plus sympathique des nations, la plus 
affectionnee de toutes les classes de la population europeenne. La 
posterite pourra-t-elle croire au revirement si brusque et si peu mo- 
tive de Allemagne à notre egard ?“* 

„Deutfchland war feit dem allgemeinen Frieden von 1815 die Nation, 
für die wir die meiften Sympathien fühlten (?!), für welche wir unter allen 
Klaſſen der europäifchen Bevölkerung die größte Neigung hatten (?!). Wird 
die Nachwelt an den plötzlichen umbegründeten Umſchwung Deutjchlands in 
Betreff unferer glauben können? 

Gewiß! fie wird daran glauben und ihn ſehr gerechtfertigt finden. Es 
fann auch ftreng genommen von einem Umjchwunge gar nicht die Nede fein, 
denn Deutſchland war feit Sahrhunderten der ewigen Bevormundung und Be- 
drüdung von Seiten Frankreichs überdrüffig und verzichtet daher gern auf 
jene jchwefterlichen Sympathien, welche ſich in der Austreibung und Verfolgung 
der Deutfchen fo herrlich bewährt haben, und neuerdings in der Bildung der 
Antideutfchen Liga. 
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Aber Achtung! jett rückt der Herr Berfaffer den Hunnen — er meint 
die Preußen — ernftlich zu Leibe. Er fragt: „Nach Sedan, welchen einge— 
ftändlichen Zweck konnte die Fortſetzung des Krieges haben? War es Franf- 
reich oder feine Regierung, welche den Krieg erklärt hatte? Die Regierung, 
einmaf gejtürzt, wo blieb da der Vorwand für die Verlängerung der Feind— 
jeligfeiten? Das moderne Völkerrecht verdammt als ungerecht einen Krieg, 
welcher vermieden werden fann. Konnte die Verlängerung deffelben vermieden 
werden? Ja, nad) den Gejegen der Mäßigung, alfo war fie ungeredt. Man 
hat, wird gejagt, eine legitime Anforderung Deutjchlands verweigert, und der 
Krieg hat feinen Berlauf nehmen müſſen. War diefe Anforderung legitim? 
Da liegt das Problem. Das Recht nennt fie unbillig, die öffentliche Mei- 
nung unpolitifch, der gejunde Menjchenverjtand unverjtändig, und die Gefchichte 
wird urtheilen.” (Sicher und hart wird fie urtheilen über ein Volt von Ko— 
mödianten und Schönrednern.) Schöpfen wir Athen, um alle dieje Fragen 
in Kürze zu beantworten. 

Sa, nach Sedan konnte Deutſchland einen annehmbaren Frieden jchließen, 
wenn ihm ein joldher angetragen wurde vom Kaifer Napoleon oder der faifer- 
lien Regentſchaft, oder von irgend einer ftabilen Regierung, wofür wenigſtens 
zunächjt die improvifirte vom 4. September, das gouvernement de la de- 
fense nationale, nicht gehalten werden Fonnte. 

E3 war allerdings Kaijer Napoleon und feine Negierung, welche wie 
herkömmlich den Krieg erklärt hatten, aber es war die VBevöfferung ganz 
Frankreichs, welche diefer Erklärung zugeſtimmt und zugejubelt hatte, mit 
Ausnahme einiger Staatsmänner, welde, an ſich dem Kriege geneigt, ihn 
nicht für zeitgemäß hielten, unter ihnen vor Allem der Chef der gegenwärtigen 
Erefutive. Es bedurfte daher nad) Sedan feines Vorwandes zur Fortjegung 
des Krieges, die Verlängerung des Kampfes war unvermeidlich, die Forderung 
Deutſchlands nach geficherten Grenzen gegen fünftige Angriffsgelüfte war 
mäßig, gerecht, legitim, politiich und verftändig. 

So, denken wir, wird die Gejchichte urtheilen, ne deplaise à Mr. Gi- 
raud. Derjelbe unterläßt auch nicht anzuführen, daß unfer Kaifer, König und 
Herr in jeiner Proffamation St. Avold 11. Auguft gejagt babe: 

„Sch führe Krieg mit den franzöfifchen Soldaten und nicht mit den Bür— 
gern Frankreichs", aber verichweigt wohlweislich, was folgt, nämlich: „Dieje 
werden demnach fortfahren, einer vollfommenen Sicherheit ihrer Perſon und 
ihres Eigenthums zu genießen, und zwar fo lange, als jie Mich nicht durch 
feindliche Unternehmungen gegen die deutfchen Truppen des Rechts berauben 
werden, ihnen Meinen Schuß angedeihen zu laſſen.“ 

Die doppelföpfige Regierung zu Paris und zu Tours organifirte aber 
befanntlih nah Sedan neue republifaniiche Heere, Franktireurs und Frei— 
Ihaaren unter Garibaldi, woraus ihr fein Vorwurf gemacht werden foll, da 
unbestritten jedes Volk das Recht hat, den Krieg à outrance und wenn es 
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will, um mit Herrn Gambetta zu reden, bis zur Vernichtung fortzuführerr. 
Wir verargen Herrn Giraud auch nicht, dab er ſich auf Preußens Beifpiel 
im Sabre 1813 beruft, aber wir müjjen darüber lachen, daß er ung bie 
Verwendung unjerer Landwehr im letten Kriege als einen Rechtsbruch vor- 
hält. (La landwehr et le landsturm ne devaient avoir d’emploi, 
d’apres le droit du pays, que pour la defense du sol allemand.) 
Wir wollen ihm beiläufig jagen, daß der Landſturm nicht aufgeboten worden 
it. Eine Lehre aber können die Franzojen, können alle Nationen aus der 
legten Periode des deutſch-franzöſiſchen Krieges ziehen, daß mwohldisziplinirten 
und organifirten Armeen gegenüber, die improvifirten Bolfsheere, Meilizen, 
Freifchaaren, Mobilgarden feinen nachhaltigen Widerftand zu leiften vermögen, 
im offenen Felde überall gejchlagen werden. 

Mit Recht jagte daher Herr Thiers in der Sigung der National-Ber- 

ſammlung am 15. März: 
„Merken Sie wohl! man fann nicht plöglih Armeen ſchaffen“ 

und weiterhin: 
„um, in diefer Lage möge Jemand kommen und mir jagen, daß 
wir einer regulären Armee von 500,000 Mann widerjtehen fünnen, 
dann werde ich ihm antworten: Nein." 

Da aber Franfreih nach Sedan, jelbjt nad) der Kapitulation von Met 
zu diefer Einficht noch nicht gelangt war, jo irrt Herr Giraud, wenn er meint: 
„la Prusse pouvait faire & Ferrieres une paix triomphante et magna- 
nime; il en füt reste pour la France la m&emorable lecon de mieux 
surveiller & l'’avenir la direction de ses affaires.“ i 

Wie doch die Anfichten auseinander gehen, wir Deutſchen würden einen 
Frieden nad) dem Programm von Fyerrieres: „feinen Fuß breit Landes, Teinen 
Stein einer Feſtung“ einen Frieden ohne Erlangung einer, unfere Grenzen 
jihernden Gebictsabtretung, einen Frieden unter Abfindung mit einem Reu— 
und Blutgelde von etlichen Milliarden, entjchieden für ſchmachvoll und flein- 
müthig, alfo für unmöglich gehalten und erflärt haben. Es fam uns auch 
wirflic) gar nicht darauf an, Frankreich eine denkwürdige Lehre zu geben, 
auf daß es in Zukunft Die Peitung jeiner Angelegenheiten beſſer überwache, 
es fam uns einzig und allein darauf an, uns für die Zukunft gegen Angriffs- 
gelüfte ficher zu ſtellen. 

Wo in der Welt hat man je gehört und behauptet, daß nach einem 
großen und blutigen Kriege zweier Völker der Sieger fich neben einer Geld: 
abfindung damit begnügen folle, dem Befiegten eine denkwürdige Lehre gegeben 
zu haben? Iſt es denn nicht der Zweck eines jeden Krieges, den Gegner auf 
möglichjt lange Zeit hin unſchädlich zu machen? 

Wir wollen des Herrn Giraud gründliche Studien im Staat3- und Völ— 
ferrecht, von Hugo Grotius bis zu Heffter und Bluntſchli herab, nicht be- 
zweifeln, vermuthen aber, daß cr darüber die Friegswijienjchaftlichen und 
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friegsgefhichtlichen Studien allzufehr vernachläffigt habe, da er andern Falls 
gefundere Anfichten über Kriegführung, Kriegsrecht und Kriegsgebrauch haben 
müßte. Er würde danı willen, daß das Endziel eines jeden Krieges die 
Vernichtung, die völlige Niederwerfung des Gegners ift, jo lange diejer im 
Widerftande beharrt; er würde wiſſen, was jeder Kanonier weiß, daß die 
Tragweite der Gejchüge eine begrenzte ift, daß heller Sonnenſchein (un splen- 
dide soleil d’hiver) bei einem Bombardement einem undurcdringlichen 
Nebel vorzuziehen ift, während andererjeitS dichter Nebel Ausfälle begünftigt; 
er würde ferner willen, daß die Entfernung der deutfchen Batterien von der 
Enceinte und von den inneren Stadttheilen von Paris eine viel zu große 
war, um beftimmte Zielobjefte ind Auge faffen zu können, er würde fich ſelbſt 
jagen, daß e3 im Kriege darauf anfommt, die Truppenfolonnen, die Forts, 
die Wälle, die Vorrathshäufer, die feindlichen Batterien zu Zielobjekten zu 
wählen, nicht aber wehrlofe Greife, Weiber und Kinder, nicht die Kirchen, die 
Bibliothefen, die Kunftinftitute, die Schulen, die Meifterwerfe der chriftlichen 
Kunft u. ſ. w. Das Geſchoß, ſobald es das Rohr verlaffen hat, verfolgt, 
blind und eifern wie das Fatum, in einer gewiſſen Richtung feinen Pauf, 
aber auf Entfernungen von 6 big 10,000 Schritt ihm ein genau vorherberechnetes, 
beftimmtes und unfehlbares Ziel zu geben, liegt außer dem Bereich der Mög— 
lichkeit. 

Endlich und vor Allem follte Herr Givaud mifjen, daß nach franzöſiſchem 
Kriegsgejeg und Recht jeder Kommandant verpflichtet ift, die ihm anvertvaute 
Feftung aufs Aeußerſte und noch hinter der zweiten Breſche zu vertheidigen, 
was natürlich ſich auch nicht wohl mit Rückſichten der Menfchlichfeit vereinigen 
läßt. 

Nun wohl, wie der VBertheidiger einer Feitung Alles daran fett, fie zur 
erhalten, fo fett der Angreifer Alles daran, fie einzunehmen; er beginnt mit 
der Einſchließung, wählt die Angriffsfront, erbaut feine Batterien, eröffnet 
feine Yaufgräben, beginnt das Bombardement und fchreitet zum Sturm, jobald 
die Breſche gelegt ift. 

Das ift der Verlauf einer jeden erfolgreichen Belagerung, das Gouver— 
nement und die Bevölkerung von Paris fcheinen auch darauf gefaht geweſen 
zu fein, die Errihtung von Barrifaden im Innern der Hauptjtadt und alfe 
Borbereitungen zum Straßenfampf beweifen das. ES muß aljo dod) das 
Bombardement und die Erftürmung einer Feſtung weder dem Völker- noch 
dem Kriegsrecht entgegen fein. 

Die Hauptjtadt der Welt und des heiligen Frankreichs darf aber über Ver: 
letzung des Völkerrechts und über Barbarei in der Kriegführung fich am we- 
nigften beflagen; von Alters her haben die Franzojen, insbejondere die Herren 
Parifer, in diefer Hinficht ein übles Beifpiel gegeben, und bei ihren bruder- 
mörderifchen Barrifaden: und Straßenfämpfen, die ſich periodifch wiederholen, 
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haben ſich feider unter den Opfern auch ftetS Greife, Weiber und Kinder bes 
funden. 

Es ift jchmerzlich, hier an die ſchmachvollſte Periode in der Gejchichte 
Frankreichs und feiner Hauptftadt, an die Vorgänge vor und in Paris wäh: 
rend der legten drei Monate erinnern zu müſſen, aber unerläßlich, wenngleich 
wenig Ausficht ift, daß hiernah Herr Giraud und feine Yandsleute ihre Anz 
ihauumgen über die Barbarei der deutichen Kriegführung berichtigen werden, 
vielmehr jchon jet in der franzöfiichen Preſſe Stimmen laut werden, welche 
die Mitſchuld an dieſen Berwüftungen und Gräueln, den Preußen, den Deut: 
Ichen, als den Lehrmeiftern zur Yaft zu legen verjuchen. 

Ein Herr Simonin jagt in einem anderen Artikel in derjelben Nummer 
ver Revue des deux mondes „Le bombardement de Paris“: 

„Comme il faut qu’en tout le plaisant se mêle au severe, on a 
bientöt couru apr&s les obus on en a recherche& les &clats; les femmes, 
toujours curieuses, sont venues eu nombre à ces spectacles, si bien 
qu'il a fallu en quelques endroits decreter des mesures de securite. 
Somme toute, chacun a supporte d’un coeur vaillant la situation 
nouvelle, qui lui etait faite, et s’est dit qu’au demeurant les Alle- 
mands faisaient lä beaucoup de bruit pour peu de besogne.“ 

Nehmen wir mit einem Achjelzuden und mit Bedauern über folche Yeicht- 
fertigfeit hiervon Akt. Die einzelnen Fälle gefliffentlicher Berlegungen des 
Völferrehts, welche Herr Givaud vorbringt, find bereit von unferen großen 
Staats: und Krieggmännern gewürdigt und widerlegt worden in einer Weife, 
daß darüber nichts weiter gejagt zu werden braucht. Aber wir wollen Herrn 
Giraud ein Zugeitändnig machen und ihm zugeben, daß im jedem Kriege von 
Seiten beider friegführenden Theile, gelegentlich und meift wohl unabjichtlich 
Berlegungen des Völkerrechts, des Kriegsrechts und des Kriegsgebrauchs vor: 
fommen werden und müſſen, weil eben die Friktion eine zu gewaltige ift und 
im Bölfer- wie im Kriegsrecht ſich Lücken finden, wie im Rechte der Neu- 
tralen, worüber in Ddiejem Kriege auc wieder vecht lehrreiche Erfahrungen 
gemacht worden find. 

Gegen den Schluß jagt Herr Giraud: 

„Frederic IL, le grand et supr@me fondateur de la puissance 
prussienne eüt desavoue l’explosion passionnde qui s’est produite à 
notre époque. 

Sa vie et ses ouvrages attestent le profond attachement quil 
professait pour la France, à laquelle il avait de grandes obligations. 
La guerre de sept ans n’avait rien change & ses sentiments à ce 
sujet.‘* (Friedrichs des Großen Werfe befunden, daß er Frankreich feine gro- 
Ben Verpflichtungen ſchuldete, und hätte er fie geſchuldet, er würde doch nicht 
umbin gefonnt haben, die Franzoſen mit feinen Preußen bei Roßbach zu 
ihlagen.) „Il avait fait de Berlin une ville presque française.“ 

Beibeft zum Mil.Wochenbl. 1971, 4 
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(Warum denn diejes befcheidene presque? Warum nicht lieber: il avait fait 
de Berlin une ville frangaise?) 

„Son esprit superieur n’aimait et ne cultivait que Ja litterature 
de la France, et il a manie notre langue comme l’instrument le plus 
familier de sa pensée.“ 

(Die franzöfiihe Literatur dominirte damals überall, die deutiche war in 
der Entwidelung begriffen.) 

Herr Giraud ſcheint die Werfe Friedrich! des Großen nur oberflächlich 
gelejen zu haben, er hätte gründficher fein jollen und würde dann gefunden 
baben, daR diejer König bei aller Vorliebe fir die franzöfiiche Literatur und 
den franzöfiichen Esprit doch nicht jelten recht ſcharfe, beißende Urtheile über 
den franzöfiihen National » Charakter gefällt und mit prophetifhem Bli den 
nabenden Berfall Frankreichs vorbergeiehen hat. 

Endlich beſchäftigte König Friedrich LI. in feinen letzten Regierungsjahren 
eine große Idee, die Stiftung eines Firftenbundes zum Schute Deutichlands 
und Preußens, zur Aufrechthaltung der Reichsverfaffung gegen alle Angriffe, 
von welcher Seite fie auch fämen. Der Fürftenbund verfiel, es folgten für 
Deutichland und Preußen jchwere Tage, ſchwere Zeiten. 

Aber heute, unter Wilhelms des deutichen Kaiſers, des preußischen Kö— 
nigs mächtigem Scepter, ift eine größere Idee vermwirflicht, das Werk der 
Einigung vollbracht, Deutſchlands Integrität gefichert, nad Tangem, heißem 
Kampfe ein glorreicher, wir boffen ein dauernder Frieden errungen und er- 
jtritten worden. 134. 


Drud von E. S. Mittler und Sohn, Milhelmftrafe 122. 
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Einladung zur Subscription 
auf grosse Schlachtenbilder aus dem letzten Kriege. 


Viele mir von den beachtenswerthesten Seiten zugegangene Aufforderungen: 
hervorragende, den letzten Franzosenkrieg behandelnde Gemälde in vollendetstem 
Oelfarbendrucke und in grösserem Maassstabe zu vervielvältigen und zu einem 
billigen Preise den weitesten Kreisen zur Erinnerung an die jüngst durchlebten 
grossen Zeiten zugänglich zu machen, 

haben mich veranlasst, die Ausführung dieses Gedankens mit lebhaftem Interesse in 

die Hand zu nehmen und Alles aufzubieten, um dem Publikum wirkliche Kunstblätter 

von dauerndem Werthe und dem bezüglichen Zwecke vollständig entsprechend zuzuführen. 

Nachdem alle Vorbereitungen getroffen sind, welche eine glückliche Durch- 

führung dieses Unternehmens sichern, empfehle ich dasselbe der Gunst der Herren 

Militairs, Folgendes bemerkend: als 

. . Mlotive 

für die beiden zuerst erscheinenden Bilder sind die Schlachten bei Gravelotte und 

Wörth gewählt. Beide figurenreiche Bilder führen uns eine Reihe hervorragender 

Persönlichkeiten iu grösster Portraitähnlichkeit vor, auf ersterem die Gestalten des 

Kaisers Wilhelm, des Grosshberzogs von Sachsen-Weimar-Eisenach, des Prinzen Carl 

von Preussen, des Fürsten v. Bismarck, des Kriegsministers v. Roon, des Feldmar- 

schalls v. Moltke etc. im Granatfeuer; auf letzterem die des Kronprinzen Friedrich 

Wilhelm, des Herzogs von Sachsen-Coburg und Gotha, der Prinzen Otto von Bayern 

‚und Wilhelm von Württemberg, der Generale v. Blumenthal und v. Hartmann 

etc., begrüsst durch ein zum Sturm vorgehendes bayerisches Bataillon. Holzschnitts- 

skizzen derselben liefern auf Wunsch gratis und franco, 
Die 
Originale 

zu diesen Bildern sind von dem Historienmaler Friedr. Kaiser gemalt, rühmlichst 

bekannt durch seine Schlachtenbilder aus den Jahren 1864 und 1866, die er im Auftrage 

Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm studienhalber mitmachte. Se. Majestät der Kaiser 

Wilhelm hat dem vorliegenden Unternehmen in huldvollster Weise sein 

Interesse zugewendet und nicht nur die Vorlage der Entwürfe zu diesen 

Originalen befohlen, sondern auch Allerhöchstselbst Aenderungen bestimmt, 

die diesem Uuternehmen einen bedeutsamen historischen Werth verleihen. 

Die 
Vervielfältigung 

dieser Originale findet in vollendetstem Oelfarbendruck statt; die ersten Künstler meiner 

Anstalt sind an der Hestellung derselben thätig. ‘Für die. möglichst beste Ausführung 

dieser Bilder bürgen ferner die vielen schmeichelhaften Anerkennungen, die die aus 

meinem Atelier hervorgegangenen Oelfarbendrucke allseitig gefunden haben. Auf Wunsch 
sende ich Copien von 79 höhst anerkennenden Recensionen, die meine Erzeugnisse in 
den letzten Jahren in den ersten deutschen Blättern gefunden‘haben gratis und 
franco. Das 

Format 

in welchem diese Bilder erscheinen werden, ist das grösste, in dem bisher ausgeführta 

Oelfarbendrucke hergestellt wurden, es hat eine Bildläche von 241/g Zoll — 64 Centi- 

meter Höhe zu 33!/3 Zoll = 87 Centimeter Breite und wurde gewählt, damit diese 

Bilder nicht nur schon durch ihre Grösse imponiren, sondern um auch die vielen darauf 

dargestellten Figuren zur vollen Wirkung bringen zu können. 

Um dieselben zu einem äusserst niedrigen 
Preise 

zu liefern, erfolgt der Verkauf auf dem Wege der Subscription. Subscribenten erhal- 

ten diese Bilder zu dem Preise von 8 Thlrn. pro Exemplar, welcher Preis bei Vollen- 

dung der Bilder erlischt und, falls noch Abdrücke für den Handel übrig bleiben, auf 
ca. 15 Thlr. erhöht wird. Die 
Herausgabe 

soll im Frühjahre 1872 erfolgen. Ein bestimmter Tag derselben kann nicht angegeben 

werden, damit ich nicht ev. gezwungen bin, durch Innehaltung eines solchen die Fertig- 

stellung zu forciren und dadurch dem ganzen Unternehmen zu schaden; es handelt sich 
bei demselben ja nicht darum, der ersten Nachfrage nach Schlachtenbildern nachzu- 
kommen, sondern Bilder von dauerndem Werthe zu ediren. Ich bitte ferner, die 
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Die Dampfgewehre und Dampfgeſchütze. 


Als die Technik einmat dahin gelangt war, die gewaltigen Kräfte, welche 
den aus erhigtem Waffer ſich entwidelnden Dämpfen innewohnen, für gemerb- 
lihe Zwede dienftbar zu machen und fie mittelft der Dampfmaſchine im nutz— 
bringende „Arbeit“ umzufegen, da lag auch der Gedanfe nicht mehr allzufern, 
felbft die Niefenfraft des Schießpulvers durch diefen mächtigen Motor zu ver: 
drängen und ihn zum orttreiben von Mafeten, fowie zum Schießen von 
Gefchoffen aus Kanonen und Gewehren zu verwenden. 

Schon im Jahre 1745 foll, wie da8 Mechanics Magazine mittheilt, 
zu Renfington bei London ein Dampffanon eriftirt haben, welches in 2 Mi- 
nuten 25 Mal feuerte; ferner fonftruirte, ebenfall$ nach) dem Mechanics 
Magazine, der Engländer Hornblower im dem neunziger Jahren bereits eine 
Art Dampfrafete. 

Ihm folgte im Jahre 1805 der berühmte Ahnherr unferer heutigen Dampf- 
maſchinen, James Watt felber, welcher Dampfgefhüge zur BVertheidigung der 
Feftungen in Vorfchlag brachte und auch praftifche Verſuche damit anftellte.*) 

Der franzöfifhe General Girard ließ im Jahre 1814 mehrere Dampf: 
ſchießmaſchinen ausführen, welche zur Vertheidigung von Paris beftimmt waren, 
aber mwohlweistich noch vor dem Angriff der preußifchen Truppen vernichtet 
wurden. Sie beftanden aus je ſechs, mit einem fahrbaren Dampjffefjel ver- 
bundenen Gewehrläufen, die am Boden mit entjprechenden Ventilen verfehen 
waren, um die für jeden Schuß erforderliche Menge Wafferdampf nebft der 
Kugel aufnehmen zu Fönnen; diefe Orgelgefhüge oder Espignols mit Dampf 
fonnten angeblih 180 Schuß in einer Minute verfeuern. 

Nah General Girard haben ſich noch Viele mit demfelben fchwierigen 
Problem der Dampfgefhüte befhäftigt und zum Theil fehr viel Talent, Zeit 


*) Beritas, Band II., Seite 234. 
Beiheft 5. Mil⸗Wochenbl. 1871, 4 
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und Geld an deſſen Löſung verfchwendet, ohne doch ſchließlich etwas Anderes 
hervorzubringen, als mehr oder minder volffommene Dampfmajchinen, die 
als Maſchinen mitunter höchſt finnreich fonftruirt waren, dagegen als Ge— 
ſchütze, alfo für den Kriegsgebrauch, nichts weniger, als geeignet erjcheinen. 

Bon folhen ausfichtslojen Erfindern, welche darauf ausgingen, Artillerie- 
und Snfanterie-Gefchoffe durch Dampfkraft fortzutreiben, find unter anderen 
namentlich zu nennen: General Ehafjeloup, der Defterreicher Befegny und vor 
allen der Amerifaner James Perkins, welcher einer endlichen, praftifch brauch— 
baren Berwirflihung feiner chimärifchen Speen und Entwürfe mit der meiſten 
Energie und Beharrlichfeit obgelegen, deffenungeachtet aber auch fein befferes 
Endergebniß feine Strebens, als die Uebrigen, erzielt zu haben jcheint. 

Perkins trat zuerft im Jahre 1824 mit der Erfindung einer Dampf- 
vafete vor die Deffentfichfeit.*) 
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Die Rakete (f. die Skizze) befteht aus einem ftarfen jchmiedeeifernen 
Rohr, welches vorn eine ogivale Spige hat und deſſen hintere Deffnung durch 
eine eiferne Bodenſchraube geſchloſſen wird; Tegtere ift in ihrer ganzen Länge 
mit einem engen Kanal verjehen und der aus dem Mohr hervorragende Ge— 
windetheil dient zugleich zur Aufnahme eine Ninges mit zwei parallelen 
Raketenruthen. 

Soll die Rakete verſchoſſen werden, ſo füllt man ihre innere Höhlung 
mit Waſſer, ſchließt den Kanal in der Bodenſchraube durch einen feſt einge- 
triebenen Meſſingpfropf und legt die Rakete in einen gußeiſernen Cylinder, 
welcher an beiden Enden offen und in einen Ofen aus Mauerwerk in ſchräg 


*) London Journal of Arts. 
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nach oben geneigter Lage eingemauert ift. Die Hige im Ofen theilt ſich durch 
den gußeifernen Cylinder dev Rakete mit und bringt ſchließlich den Mefjing- 
pfropfen zum Schmelzen. Das unter jehr hoher Spannung in der Nafete 
befindliche erhigte Waffer wirft den fchmelzenden Pfropfen vollends hinaus, 
dringt felbft mit großer Gewalt nach und verwandelt fi, von dem auf ihm 
laftenden mächtigen Drud befreit, augenblidlih in Dampf, deſſen Neaktion 
nun die Nafete in der Richtung des Eylinders forttreiben foll. 
James Perfins wollte indeß auf diefe Weife nicht Raketen allein, fondern 
überhaupt Geſchoſſe aller Art verfeuern. 

Man ſieht auf den erften Blid, daß fich diefe Vorrichtung vielleicht zu 
mannichfachen phyfilaliihen Berfuchen über das Weſen des Dampfes und 
andere anziehende Gegenftände jehr wohl eignen mag; als Geſchütz oder ala 
Schießmaſchine aber vom artilferiftifchen Gefichtspunft aus betrachtet, ift fie 
jelbftredend vollfommen unbrauchbar. 

Dean darf zwar gern zugeben, daß fich der Ofen, anftatt in Mauerwerk, 
ebenfo gut auch in Eifen ausführen und fahrbar machen, fowie der gußeiferne 
Eylinder darin beweglich anbringen ließe, um ihm beliebig verfchiedene Höhen- 
richtungen geben zu fünnen. Wenn aber damit auch zwei Grundbedingungen 
für die Eimichtung eines Geſchützes Genüge geleiftet würde, jo blieben doch 
immer noch mehrere andere wejentliche Fehler unbefeitigt, denen man aud) 
nicht abzuhelfen vermag, ohne dag Prinzip diejer Mafchine überhaupt auf- 
zugeben. j 

Es liegt namentlich) auf der Hand, dag man weder den Augenblid der 
Entladung des Schuffes, no auch das Maß der aufzumendenden Triebfraft 
mit einiger Sicherheit in der Gewalt hat, denn beides hängt lediglich von 
dem Grabe der Feitigfeit und Schmelzbarkeit des Meffingpfropfens, ſowie 
von der Intenfität der Wärmeentwidelung im Dfen ab; dies find aber eben 
Dinge, welche fi in feiner Weife mit der durchaus erforderlichen Genauigkeit 
regeln oder vorherbeftimmen Lafjen. 

Ueberdies ift auch die Gefahr nicht zu unterfchägen, welche darin liegt, 
daß theils fchon die hohe Spannung des eingefchloffenen, überhigten Waſſers, 
theils aber auch die Dampfentwidelung, welche nad) Entfernung des Pfropfens 
vielleicht im Verhältniß zu der geringen Weite des Ausflußfanals zu plötzlich 
und ſtoßweiſe eintreten dürfte, die Rakete ſelbſt zertrümmern und fo möglicher: 
weile Geſchoß, Gefhüg und Mannfchaft zugleih der Vernichtung preis: 
geben kann. 

Ob James Perkins feine Dampfrafete wirflih im Großen ausgeführt 
und auch einen eigenhändigen Schiekverfuh damit angeftellt hat, wifjen wir 
nicht. Sei dem aber, wie ihm wolle, fo viel ift ſicher daß James Perkins 
unter dem 15. Mai 1824 in England ein Patent auf feine Erfin- 
dung erhielt. 

4* 
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Dies darf auch nicht im geringften Wunder nehmen, denn man muß 
berücjichtigen, daß das englifhe Patent heut, wie damals, für den wirklichen 
Werth des patentirten Gegenftandes abfolut gar feine Bedeutung hat. Das 
englifche Patent (mie übrigens auch das franzöfifche) beweift vielmehr im 
Grunde genommen um zweierlei: erftlich, daß der Erfinder die vorgejchriebenen, 
nicht unbedeutenden Gebühren dem Patentanıt baar entrichtet hat, und zum 
andern, daß die Erfindung vom Patentamt für „neu und eigenthümlich“ be= 
fimden worden ift. Daß aber James Perkins Dampfrafete nicht nur neu, 
fondern auch obenein ſehr eigenthümlich war, wird fiherlicd Niemand beftreiten 
wollen. 

Perkins fcheint übrigens felbft bald genug von einer weiteren Verfolgung 
und Ausbeutung dieſes artilferiftiichen Unfinns zurücdgefommen zu fein, denn 
ſchon ein Jahr fpäter (1825) führte er der ftaunenden Mitwelt eine ebenfalls 
von ihm erfundene Dampffugelfprige vor, welche auf weſentlich anderen 
Konftruftionsprinzipien beruhte, als jeine patentirte Dampfrafete. 

Die vom Glasgow Mechanics Magazine gegebene Abbildung biefer 
Maſchine ift in allen Beziehungen jo unklar gehalten und befindet fich mit 
der zugehörigen Erläuterung jo wenig in Uebereinjtimmung, daß wir es vor- 
gezogen haben, fie hier ganz fortzufaffen und ung mit einer kurzen Befchreibung 
der Mafchine zu begnügen, die ihren Zweck vielleicht auch erfüllen dürfte. 

Perfind Dampffugelfprige oder Dampfflinte befteht aus einem Gewehr: 
lauf, der, um ihm jede beliebige Höhen- und Seitemrichtung geben zu Fünnen, 
am Bodenſtück durch eine Art Univerjalgelent mit dem Dampfzuleitungsrohr 
in Verbindung gefett ift. Ueber der Kammer des Yaufs befindet fich eine 
jenfrechte Röhre, welche oben eine trichterförmige Erweiterung hat und die zu 
verfeuerden Bleikugeln enthält. Die untere Oeffnung diefer Röhre wird un- 
mittelbar über dem Lauf durch eine Klappe abgeichloffen, welche außerhalb 
der Röhre in einem Handgriff endet. Ein Drud an diefem Griff, der auch 
durch die Drehung eines Kurbelrades bewegt werden kann, öffnet nicht nur 
die Klappe der Füllröhre, fondern auch ein hinter der Kammer Tiegendes 
Bentil des Dampfzuleitungsrohrs; jede Bewegung des Griffs läßt aljo gleich- 
zeitig eine Dleikugel (vermöge deren eigener Schwere) und hinter diefer Die 
zu ihrer Forttreibung erforderlihe Dampfmenge in die Kammer des Laufs 
eintreten. 

Am 6. Dezember 1825 fand in Gegenwart des Herzogs von Wellington 
und vieler Sachverftändiger ein Verſuch mit diefer Schiefmafchine ftatt, von 
dem das London Journal of Arts und das Glasgow Mechanics Maga- 
zine ziemlich übereinftimmend Folgendes berichten. 


Man ſchoß zuerft auf 35 Yards oder 32 m. Entfermung gegen eine 


eiferne Scheibe, an der die Bleifugeln bei fehr niedrigem Dampfdrud platt 
gequetjcht wurden, bei höherem Drud aber „in Atome zerftäubten”. 
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Ferner beſchoß man 12 mit Zwifchemräumen von je 1 Zoll Hinter ein- 
ander aufgejtellte einzöllige Bretter von hartem Tannenholz; ; die Kugel durch⸗ 
ichlug deren eiff. 

Eine eiferne Platte von Ya Zoll Stärfe, die eigens zu den Zwed von 
Woolwich herbeigefchafft worden war, um die Dampfflinte hinfichtlich ihrer 
Kraftäußerung mit der gewöhnlichen zu vergleihen, wurde von dem Dampf- 
gefhoß mit Leichtigkeit durchichlagen, während das gewöhnliche Gewehr fie 
nur unter Anwendung der größtmöglihen Pulverladung zu durddringen 
vermochte. 

Endlich wurde noch gegen einen 2 Fuß breiten, in horizontaler Tage an 
einer Mauer befeftigten Pfoften unter fortwährender Aenderung der Seiten 
richtung gefeuert; die Kugeln durchbohrten den Pfoften von einem Ende bis 
zum andern mit erjtaunlicher Negelmäßigfeit; die Abftände zwiſchen den be- 
nachbarten Rugellöchern betrugen immer nur wenige Holle. 

Bei allen diefen Verſuchen belief fi) der Dampfdrud in der Flinte auf 
ungefähr 900 Pfund pro Quadratzolf oder 65 Atmofphären; Perkins ver- 
ficherte aber, ihn ohne Gefahr für feine Mafchine bis auf 200 Atmofphären 
fteigern zu können, wodurch natürlich die febendige Kraft der Kugeln und die 
Rafanz ihrer Flugbahnen auch einen entfprechenden Zuwachs erfahren würde. 

Die Feuergeſchwindigkeit betrug 250 Schuß in der Minute, oder 15000 
pro Stunde, und e8 waren zu einer einftindigen Dampffpeifung der Mafchine 
nur 5 Bufhels Kohlen erforderlich, welche 100 Mal mohlfeiler find, als die 
zu 15000 Gewehrſchüſſen ausreichende Pulvermenge. 

Bei einem fpäteren Schnelffeuerverfuh wuchs indeß die Schußzahl — 
Minute ſogar bis auf nahezu 2000. 

Dieſe Verſuchsergebniſſe, welche für den Werth und die Brauchbarkeit 
der Dampfflinte als Kriegswaffe im Grunde noch gar nichts beweiſen, be— 
geiſtern das ſonſt fo nüchterne Glasgow Mechanics Magazine zu einem 
förmlichen Subel-Dithyrambus ! 

„Ein einziger Gewehrlauf,“ Heißt es darin, „ann alfo auf dieſe Weife 
eine ganze Kompagnie Qufanterie, die ihm gegenüber in Linie aufgeftelit ift, 
binnen wenigen Sekunden nieberichmettern; er vermag faft dreimal foviel 
Kugeln in einer Sekunde zu fchleudern, als 90 Mann, welche ihre Gewehre 
vorher geladen haben und, diefer Majchine gegenüber, gewiß nicht zum zweiten 
Mal laden werden. Was wiirde man erft mit 50 diefer Flinten ausrichten! 

Zehn Dampfkanonen können in einer Schlacht mehr leiften, als 200 
gewöhnliche Geſchütze. 

Ein Linienſchiff mit ſechs folher Kanonen wird furchtbarer fein, als ein 
Zweideder mit 74 Geſchützen des bisherigen Syſtems. 

Wenn von 500 in jeder Minute aus der Dampfflinte verfeuerten Kugeln 
nur eine unter zwanzig trifft (!), jo tödten oder verwunden zehn folder 
Gemehre täglich 150,000 Mann. 
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Für die Vertheidigung wird diefe Erfindung noch weit werthvoller fein, 
als für den Angriff. Feftungen find dadurd uneinnehmbar gemorden, 
und feine Brefhe (wenn ſich eine foldhe unter dem Feuer von 
Dampffanonen überhaupt herftellfen ließe) fann mehr erftürmt 
werden. 

Noch läßt es fih gar nicht ermeffen, welche Veränderungen diefe Er- 
findung in den Geſchicken der Völker hervorbringen wird. 

Unfere (d. 5. die englische) Regierung legt übrigens einen lobenswerthen 
Eifer an den Tag, fih in den Befik diefer furchtbaren Anwendung des 
Dampfes zu fegen; mir können durchaus beruhigt fein: diefe Erfindung wird 
und nicht verloren gehen!" 

Und eine andere englische Zeitfchrift fügt dieſem Panegyrifus noch in 
falbungspoller Weisheit hinzu: „Es find dies Reſultate, die eine neue 
Epode in der Kriegsfunft begründen und vielleicht das Zeitalter 
des ewigen Friedens herbeiführen werden, indem fein Heer gegen 
jo furdtbare Waffen Stand zu halten vermag!" 

Wir haben diefen an fich völlig werthlofen Ergüffen einer offenbar im 
höchſten Maße überreizten Einbildungsfraft bier nur deshalb einen Raum 
gönnen zu follen geglaubt, weil fich auch heutzutage vielfach wieder ganz 
ähnliche überfchwängliche und chimärifche Urtheife über die modernen Wunder 
von Kartätfchgefhügen in den Organen der öffentlichen Meinung möglichit 
breit zu machen fuchen, — Urtheile, welche die Vorzüge und Mängel ihrer 
Günftlinge gerade fo darzuftellen bemüht find, wie man fie durch die, befannt- 
fi) nad) Bedarf unendlich vergrößernde oder verfleinernde Brille des Erfinders 
zu fehen pflegt, — Urtheile endlich, die ebenfo, wie die hyperboliſchen Phrafen 
de8 Glasgow Mechanics Magazine über James Perkins Dampfflinte, eine 
unbedingte und vollfommene Unkenntniß der wirklichen Verhältniffe des Krieges 
verrathen und denen man deshalb nicht entjchieden genug entgegentreten kann, 
um ihren jchädlichen Einfluß auf die ohnehin fo leicht erregbare und lenkſame 
öffentliche Meinung möglichft zu paralyfiren. 

Ermuntert durch die augenfälligen Erfolge feiner Dampfflinte, ſowie 
durch die übertriebenen Lobſprüche feiner Freunde und Bemwunderer, fuhr Perkins 
unermüdlich fort in feinen Beftrebungen, nicht nur die vorhandene Mafchine 
weiter zu vervollfommnen, fondern daſſelbe Prinzip auch auf Kanonen zu 
übertragen. 

Seine desfallfigen Verſuche jcheinen ebenfalls nicht ohne praftifches Re— 
fultat geblieben zu fein; wenigftens fpricht ſich in diefer Hinficht ein Schreiben 
vom Jahre 1827, welches Perkins an den ihm befreundeten Dr. ones, 
Herausgeber des Franklin Journal, richtete, mit ebenfoviel Selbftbemußtfein, 
wie Zuverfichtlichkeit aus.*) 


*) Technical Repository. 
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„Ich bin aufgefordert worden," heißt es darin, „Dampffanonen und 
Dantpfgemwehre für die franzöfifche Regierung anzufertigen. 

Auch die englische Regierung würde vermuthlih von diefer Erfindung 
Gebrauch machen, wenn nicht gewiſſe Ingenieure die Behauptung aufgeftelit 
hätten, meine öffentlich und auf Verlangen der Regierung ausgeführten Ver— 
ſuche feien fediglih Täuſchungen geweſen, ich habe noch niemals 
einen dauerhaften Generator herzuftellen vermodt und ich könne 
den Dampf jedesmal höchſtens 2 big 3 Minuten halten. 

Diefe Angaben fanden um fo leichter Eingang, als in allen anderen 
Ländern eher, als in England, ein Fortſchritt in der Kriegskunſt gutgeheißen 
wird, welchen ſich au) andre Mächte aneignen fönnen und der dahin führt, 
den Schwächeren auf gleide Stufe mit dem Stärferen zu ftellen. 

Die franzöfifche Negierung wünſchte eine Prüfung meines Syftems. Es 
wurden deshalb zu Greenwid eine Reihe von Verſuchen angeftellt, zu denen 
der Herzog von Angouleme einen feiner Abdjutanten, den Fürften von Po- 
lignac und mehrere franzöfifche Ingenieure abordnete. 

Der Bericht über diefe Verfuche fiel jo günftig aus, daß unmittelbar 
darauf zur Abjchliegung eines Kontraktes gefchritten wurde. Ein englifcher 
Ingenieur don großem Rufe, defjen. fi die englische Negierung häufig be— 
dient, hat ji mit mir für die in England nod) zuweilen bezweifelten Leiftungen 
meiner Maſchine verbürgt, nämlich: vollfommene Sicherheit und Dauer des 
Generators; die Möglichkeit, den Dampf beliebig lange und bei jedem Wärme: 
grade zu halten und endlich bedeutende Koftenerfparniß. 

Das Kanon foll in einer Minute 60 Bleifugeln von je 4 Pfd. Gewicht 
(die würde einen Seelendurchmefjer von 7 Em. entiprechen) mit der Treff 
fähigfeit eine8 gezogenen Laufs und auf verhältnigmäßige Entfernungen ver- 
feuern. 

Mit demfelben Dampferzenger ift zugleich ein Gewehr verbunden, welches 
einen Bleifugelftrom von den Wällen einer Feſtung herabzugießen vermag 
und defjen Handlichfeit es mit leichter Mühe von einem Werk in das andere 
zu fchaffen geftattet. Dies Gewehr kann beliebig lange Zeit hindurch 100 
bi8 1000 Kugeln pro Minute verfchießen. 

Den Herzog von Wellington hörte ich jagen, es könne kein Land, 
wenn von einer folhen Artillerie vertheidigt, überhaupt ange- 
griffen werden*) — und diefe feine Meinung tbeile ich voll: 
fommen (!). 

Sobald die Mafchine vollendet ift, werde ich fie der frangöfifchen Re— 
gierung, ſowie auc den Ingenieuren anderer Mächte übergeben, welche fich 
zu dieſem Behuf hier aufhalten. 


*) Sollte fih Wellington aus Höflichkeit für den Erfinder wirflih zur Aeußerung 
einer fo fonderbaren Anficht haben hinreißen laffen? 
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Des Erfolges bin ich ebenjo fiher, wie unfer Freund, Herr Lukens, 
welcher den genannten Verſuchen beiwohnte. 

Er fah, wie die Dampfflinte gegen 1000 Kugeln in der Minute abſchoß, 
ohne daß währenddem das Ausblafen des Dampfes aus dem Sicherheits— 
ventil einen Augenblick nachließ. Lukens ift mit mir überzeugt, daß man 
Dampf genug haften fann, um einen ganzen Tag über die Rugeln ftrommeis 
zu verfchiegen. 

Was die Koftenerjparniß anbelangt, fo fann ich in Wahrheit behaupten, 
daß mein Gewehr im Schnellfeuer mit einem Pfund Steinfohlen ebenfo viel 
(eijtet, wie ein gemwöhnliches Gewehr mit 4 Pfund Schießpulver. 

Dean hat mir eingewendet, daß im Fall eines Angriffs zu viel 
Zeit vergehen würde, bevor man Dampf hat. Auf diefen Einwurf 
entgegne ich, daß ſchon ein fehr Kleines Feuer genügt, um den Generator hin— 
(änglih zu heizen, fo lange fein Waſſer darin ift; folch eine ſchwache Feuerung 
muß aber eben fortwährend unterhalten werden, wenn ein Angriff überhaupt 
möglih ift. Dieje mäßige Heizung des Generators ift für den erften Anlauf 
völlig ausreichend, um menigftens jo lange Dampf machen zu Fönnen, bis die 
euer dermaßen verftärft find, daß der Generator dann anhaltend Dampf 
liefern fann, 

Auf Kriegsichiffen, welche ohnehin unausgejest Dampf halten müffen, 
kommt jener Vorwurf gar nicht in Betracht. 

Der Admiral Lord Ermouth, als er einige meiner Bleiregen gejehen 
hatte, meinte, es werde noch die Zeit fommen, wo ein Dampffanonenboot mit 
nur zwei Dampffanonen das größte Linienfchiff zu überwinden vermöge, und 
Sir Georg Codburn führte an, daß die Dampfgeſchütze für den Krieg der 
Völker diefelbe Bedeutung haben, wie die Piftolen für den Zweikampf einzelner 
Männer, indem fie den Schwächften ebenfo ſtark machen, wie den Stärkſten!“ — 

Soweit diefer von offenbaren Allufionen ftrogende Perkins'ſche Brief. 

Die darin berührten Schiefverjuhe mit einem Dampffanon wurden im 
Januar 1828 bei Greenwich noch einmal wiederholt. Das Geſchütz verfeuerte 
bei einem Dampfdrud von ungefähr 200 Atmofphären 28 bis 30 Kugeln 
in einer Minute gegen eine 660 Fuß entfernte Scheibe;*) der Seelendurch- 
meffer des Kanons ijt nicht angegeben; er betrug aber wahrjcheinlich cben- 
falls 7 Em. 

Erft 1830 begab ſich Perkins mit feiner Erfindung, die in England 
num einmal nicht die erjtrebte Anerkennung und Unterftügung finden konnte, 
nad Frankreich, machte aber bei dieſer Gelegenheit ein entſchiedenes Fiasto. 
Bei den zu Vincennes ausgeführten Verſuchen fand man den Mechanismus 
der Maſchine für eine Kriegsmwaffe viel zu künftlerich und ihre Kraftäußerutng 
völlig ungenügend; beifpielshalber vermochten vierpfündige Kugeln, welche fi 


*) Mechanics Magazine. 
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auf nur 40 Schritt Entfernung gegen ein Schiffsgerippe ſchoß, dies nicht zu 
durchfchlagen. *) | 

Ob fi) James Perfind durch diefen ernften Mißerfolg von einer weiteren 
Ausbildung feiner Idee abfchreden ließ, oder nicht, ift uns unbekannt geblieben; 
da er aber ein echter und in der Wolle gefärbter Erfinder war, fo ift mit 
ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen, daß er das letstere vorzog. 

Keinenfali® wurde indeß fein beharrliches Streben von fo bedeutenden 
und unanfechtbaren Nefultaten gekrönt, daß fich irgend ein Kriegsminifterium 
der Welt zur Einführung des Dampffanong, oder auch nur der Dampfflinte, 
bewogen gejehen hätte, und dem wefprünglichen Modell des Perfins’schen 
Dampfgewehrs war fchlieglih das traurige Schidjal befchieden, im Staube 
und Wuft eines Londoner Muſeums ruhmlos zu verfommen. 

Ein Zeitgenofje von James Perkins, der engliſche Mechaniker Curtis, 
nahm im Sahre 1827 ein Patent auf eine Dampf-Windbüchfe, die er für 
die Berwendung auf Kriegsdampfern und bei der Vertheidigung von Feſtun— 
gen in Vorfchlag brachte. **) Seine Mafchine hat in ihren Grundzügen große 
Achnfichkeit mit Perkins Dampfflinte, nur daß die treibende Kraft hier durch 
Dampf, dort aber durch verdichtete Quft vertreten ift. 

Eine ftarfe Quftpumpe, deren Kolbenftange mit dem Balancier einer 
Dampfmafchine in Verbindung fteht, verdichtet die Luft in einem geräumigen 
Windfeffel, aus dem dann immer die zu dem einzelnen Echuß erforderliche 
Luftmenge durch einen Hahn mit doppeltem Weg in den Gewehrlauf eintritt. 
Diefer Hahn, der mittelft eines Kurbelrades gedreht wird, ift jo eingerichtet, 
daß, während durch den einen horizontal und in der Verlängerung des Laufes 
liegenden Kanal die verdichtete Luft in erfteren eintritt und die darin befind- 
liche Kugel hinaustreibt, zugleich die obere Deffnung des anderen fenkrechten 
Kanals eine neue Kugel aus dem über dem Bodenſtück des Laufs angebrachten 
Fülltrichter aufnimmt. 

Nah des Erfinders eigener Berechnung foll diefe Mafchine, um pro 
Minute 120 Bleifugeln von halbzölligem Durchmeſſer verfeuern zu können, 
eine Spannung der im Windfeffel verdichteten Luft von 201 Atmofphären oder 
von faft 3000 Pfd. auf den Quadratzoll, ferner einen lichten Durchmeffer des 
Quftpumpenfliefel8 von 26"/ Zoll, fowie einen Yuftverbraud) (für 120 Schuß) 
von 4860 Kubikzoll und endlich eine Dampfmajchine von nicht weniger als 
55 Pferdekräften bedürfen. 

Diefe Angaben genügen wohl ſchon vollftändig, um darzuthun, wie wenig 
der ungeheure Aufwand an Mitteln zu der mit einer folhen Schufwaffe zu 
erzielenden Leiſtung im richtigen Werhältniß ftehen würde, felbft wenn man 
den günftigften, aber gewiß höchſt unwahrfcheinlichen Fall annimmt, daß fie all’ 








*), Journal de Commerce und United Service Journal. 
**) Repertory of Patent-Inventions. 
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den glänzenden Erwartungen wirklich zu entjprechen vermag, welche das mur 
zu leicht beftochene und gebfendete Urtheil des Erfinderd von ihrer Wirkung 
erwarten zu dürfen vermeint, 

Troß alledem und alledem aber hat das Problem einer Dampf: Kugel- 
iprige niemals aufgehört, unter den verfchiedenartigften Geftalten in der Welt 
umberzufpufen, die Köpfe der fähigften Mechaniker wieder und wieder dauernd 
und angeftrengt zu bejchäftigen und fchließlich doc abermals einer Seifenblaſe 
gleich refultat- und ausſichtslos zu zerplagen. 

Schade um die viele Zeit und Arbeit, die man ſchon ohne den mindeften 
bleibenden Erfolg in das unerfättlihe Danaidenfaß diefer unfruchtbaren Auf- 
gabe geworfen hat, — einer Aufgabe, die viel ummworben und doch bisher un- 
gelöft, wie fie ift, bereits eine gewiſſe verhängnißvolle Aehnlichkeit mit dem 
übel berufenen perpetuum mobile befigen dürfte! 

Nichtsdeftomweniger tritt in der allerneueften Zeit wieder ein Bewerber 
um den nie errumngenen Preis auf, und zwar ift e8 diesmal eine Größe erjten 
Ranges auf technifhem Gebiet, nämlich) der Erfinder des allbefannten und 
viel verbreiteten, eigenthümlichen Verfahrens der Stahlbereitung, welches aud) 
nad) ihm feinen Namen erhalten hat. Es ift Henry Befjemer, der die neuefte 
Dampf- Kugelfprite in Vorſchlag bringt! Mit feiner Mafchine, deren Kon: 
ftruftion und Einrichtung uns noch unbekannt ift, will er, wie die Beitungen 
berichten, in einer Minute 2540 Enfield-Gewehrfugeln (zufammen 181°/4 Pfd. 
ichwer), oder 1000 vierlöthige Kugeln, oder endlich, wenn man drei parallele 
Läufe anwendet, aus dem mittleren 1000 vierlöthige und gleichzeitig aus den 
beiden Seitenläufen 2000 zweilöthige Kugeln mit einer Anfangsgefchwindigfeit 
verfeuern, welche der fenfrechten Steighöhe von einer geographifchen Meile im 
Iuftleeren Raum entfpricht, alfo 384,2 M. betragen muß. 

Wie ınan fieht, hat fid) Herr Beſſemer gar feine Heine Aufgabe geftellt, 
jondern gedenft die Sache, befonders was die Feuergeſchwindigkeit anbelangt, 
offenbar gleich ins Große zu treiben. 

Als weſentliche Vortheife der Erfindung werden wieder ganz biejelben 
geltend gemacht, die man nun fchon unzählige Male zu Gunften der Dampf: 
gewehre angeführt hat: große Schußzahl in geringem Zeitraum; gefahrlofe 
und dur Negen, Feuchtigkeit u. f. mw. unzerftörbare Munition; Wohlfeilheit . 
des Treibmittel3 u. dgl. m. 

Bon den allenfallfigen Nachtheilen und Schwierigkeiten des Dinges ver: 
lautet vorläufig natürlich noch nichts; aber diefe pflegen ſich bei der An— 
fertigung des Modells und der Ausführung von Verfuchen in der Kegel ſchon 
von felbft mit größter Sicherheit und in mehr als genügender Anzahl einzu— 
ftellen. N 

Wie weit Herr Beffemer in diefer Hinficht bereit3 gelangt ift, wiſſen wir 
ebenfalls nicht; aber die nächfte Zukunft muß ja lehren, was eigentlich an der 
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Sache ift und ob ihr wirklich ein gewiffer praftifcher Werth beigemeffen wers 
den darf. — 

Bevor wir indeß unfere Befprehung der Dampfgeſchütze fchließen, dürfte 
e3 fi wohl verlohnen, aud die nadte, müchterne Theorie und Praris dieſer 
eigenthümlichen Spielart der Dampfmaſchinen einmal ihren wejentlichften 
Grundzügen nad ins Auge zu faſſen und fie von all den unklaren Begriffen - 
und überjpannten Anfchauungen möglichft zu ſäubern, durd die fo manche Er- 
finder bemüht gemefen find, fie zu verbunfeln, zu vermirren und ihren be- 
fonderen Zmweden und Wünſchen dienftbar zu machen. 

Nehmen wir an, man wolle dem Gejchoß eines Dempfgewehrs (gleich: 
gültig ob Kugel oder Langgeſchoß) eine Anfangsgefhwindigfeit von 1500 Fuß 
oder 470 Meter ertbeilen und das Geſchoß habe ein Gewicht von 1’/s Loth 
oder 25 Gramm. | 

Die Anfangsgefhmwindigkeit eines gemworfenen Körpers von 1500 Fuß 
entfpricht einer ſenkrechten Steighöhe von anderthalb geographifchen Meilen 
oder 11,3 Kilometern im luftleeren Raume. 

Mir nehmen ferner an, daß in einer Minnte 240 Kugeln, oder 6 Kilo 
— 12 Bid. Dlei aus dem Dampfgewehr verfchoffen werden follen. 

Um einen Körper von 12 Pfd. Gewicht im fuftleeren Raum anderthalb 
Meilen ſenkrecht empor zu treiben, bedarf man einer Arbeit von 432,000 Fuß: 
pfund. 

Nah der mechanischen Wärmetheorie foll die Verbrennung von einem 
Pfund Steintohlen 7500 Wärmeeinheiten liefern, die einer mechanifchen Arbeit 
von 10,132,500 Fußpfunden entfprechen. | 

In Wirklichkeit find aber bisher niemals mehr als höchftens 4 Prozent 
der theoretifchen Wärmeleiftung erzielt worden, fo daß fich jene 10,132,500 
in der Praxis auf nur 405,300 Fußpfund reduziren. 

Mithin find ein Pfund und zwei Loth Steinfohlen, wenn 
rationell angewendet, ausreihend, um 240 anderthalblöthige 
Kugeln mit einer Anfangsgefhwindigfeit von 1500 Fuß aus dem 
Dampfgemwehr zu verfchießen. 

Wollte man diefelbe Arbeitsleiftung (abgefehen von der Schnelligkeit des 
Feuers) mit einem gewöhnlichen Gewehr erzielen, deffen Treibmittel Schief- 
pulver ift, fo würden dazu gegen 4 Pfund Pulver erforderlich fein, denn die 
verlangte Anfangsgefchwindigfeit bedingt da8 ungefähre Ladungsverhältniß 
von 1:3. Mit völliger Beftimmtheit läßt fich dies nicht angeben, weil es fo- 
wohl von der zu verwendenden Pulverforte, als auch wefentlich davon ab» 
bängig ift, ob man fich eines glatten, oder eines gezogenen Laufs bedient. 

Da nun 1 Pfd. 2 Loth Steinfohlen nur 1,25 Pfennig, dagegen 4 Pf. 
Schießpulver 18 Groſchen Koften, fo liegt e8 auf der Hanvn, daß an und 
für fih der Dampf als ZTreibmittel der Theorie nah 172 may 
wohlfeiler fein würde, als Schießpulver. 
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Someit neigt fich alfo der Vergleich offenbar und entjchieden zu Gunften 
de3 Dampfes, und die Angaben, welche Perkins und andere Erfinder in diefer 
Beziehung gemacht haben, müfjen im Großen und Ganzen als nicht über: 
trieben, jondern dem wirklichen Sachverhältniß entfprechend bezeichnet werden. 

Nun aber gelangen wir zu dem anderen Theil der Frage, weicher zugleich 
die Kehrfeite der Medaille vorſtellt. 

In zweiter Reihe handelt es fich felbjtredend darıım, den mit einem 
Aufwande von 1,07 Pd. Steinfohlen entwidelten Dampf num auch in analoger 
Weife, wie die bei der Zerjegung des Schiekpulvers fi bildenden Gafe, 
durch BVermittelung des Yaufs auf das Geſchoß einwirken zu laffen, um ihn 
als ZTriebfraft nugbar zu machen. 

Da aber die Wafferdämpfe nicht, wie die PBulvergafe, im Laufe felbft 
fi) bilden können, jo handelt es fid) ferner darum, fie in einem abgefonderten 
Gefäh zu entwideln und ihnen in dieſem zugleich die erforderliche Spannung 
zu geben, welche für die verlangte Kraftäußerung genügt und unter der fie 
demnächſt in den Lauf eintreten follen. 

Die Spannungen, welche die Pulvergafe in Kanonen und Gewehren er- 
halten, find von einer Menge heterogener Einflüffe abhängig und deshalb 
unter verjchiedenen Verhältniſſen auch ſehr wejentlich verfchieden. 

Allen desjallfigen Erfahrungen, Meffungen und Rechungen nad zu ur: 
theilen, wird man fie indeß für das Yadungsverhältnig von 1:3 und bie 
Anfangsgefhwindigfeit von 1500 Fuß Feinenfalls unter 2000 Atmofphären 
annehmen dürfen. 

Wollte man dem Wafferdampf eine gleihe Spannung ertheilen, jo würde 
man die ihn erzeugende Wärme bis auf ungefähr 700 Grad R. (aljo noch über 
die Rotbglühhite hinaus) fteigern müffen; felbft um eine Spannung von nur 
1000 Atmojphären zu erzielen, wirden immerhin noch gegen 550 Grad R. 
nothwendig fein. 

Daß fo überaus hohe Wärmegrade in Verbindung mit dem unvermeidlichen 
koloffalen Gewicht eines Generatorg, wie er zur Entwidelung von Wafferdämpfen 
fo mächtiger Spannung ausſchließlich brauchbar fein würde, von der praftifchen 
Anwendung bei Dampfgewehren und Dampfgefchüßen überhaupt ausgejchloffen 
bfeiben müſſen, bedarf wohl feiner weiteren Erörterung, 

AndererjeitS aber liegt e8 in dem Wefen der Dampfichießwaffen begrün— 
det und ift als eine ihrer charakteriftifchen Bejonderheiten gegenüber den ge- 
wöhnlichen Feuergewehren zu betrachten, daß fie eine wefentlich geringere 
Spannung ihres Treibmittel8 bedingen, als letztere. 

Diefer ſcheinbar befremdende Umftand findet eine jehr einfache Erflärung eben 
darin, daß bei dem gewöhnlichen Feuergewehr die Zerfetung des Schieß— 
pulverd immer nur in der für den einzelnen Schuß erforderlichen Menge und 
in der nad allen Seiten hin abgejchlofjenen Rohrſeele ſelbſt ftattfindet; bie 
treibenden Gafe, deren voliftändige Entwidelung in den erften Beittheilchen 


% 


63 


der begonnenen Gefchoßbewegung bereits beendet ift*), müffen fich deshalb 
fortdauernd ausdehnen und einen immer größeren Raum einnehmen, während 
das Geſchoß den Lauf durcheilt; in Folge deffen verlieren fie natürlich, bis 
das Geſchoß die Mündung verlaffen hat, fehr bedeutend an Spannfraft, da 
ein Ausgleichen des erlittenen Verluftes durch friche, von anderwärts her nach- 
ftrömende Gafe nicht eintreten fan. 

Bei den Dampfgewwehren Hingegen gefchieht die Entwidelung des Treib- 
mittel3 in einem bejonderen Generator und vollftändig abgefondert von dem 
Raum (der Rohrſeele), worin es feine Kraft äußern foll; dadurch ift aber die 
Möglichkeit gegeben, auch nachdem das Geſchoß feine Bewegung bereits be: 
gonnen hat, noch fortwährend neuen Dampf in den Lauf einzuführen und jo 
die Dampffpannung bis zu dem Augenblid, wo das Geſchoß die Mündung 
verläßt, ſtets nahezu auf ihrer urfprünglichen Höhe zn erhalten, indem fich die 
Abnahme, welche durd die allmälige Vergrößerung des Hinter dem forteilen- 
den Geſchoß entftehenden leeren Raumes im Lauf bedingt fein wiirde, bei 
geöffnetem Dampfzuleitungsventil unausgefegt von ſelbſt ergänzt und aus— 
gleicht. 

Das Wejen diefer prinzipiellen Verjchiedenheit zwifchen dem Feuer- und 
Dampfgewehr läßt fich mit kurzen Worten dahin zufammenfafjen, daß, « wenn 
auch der Wafferdampf eine geringere Spannung hat, als die Pulvergafe, und 
daher dem Geſchoß in den erften Beittheilchen feiner Bewegung im Rohr eine 
geringere Gefchwindigfeit ertheilt, als diefe, dennoch) das durch Dampf fort: 
getriebene Gefhoß die Mündung mit gleicher oder aud) größerer Anfangs- 
geſchwindigkeit verlaffen fann, al8 das andere, weil es auf feinem Wege durd) 
das Rohr fortwährend einen verhältnigmäßig größeren Zuwachs an Geſchwin— 
digfeit erhält. | 

Wie groß nun unter gegebenen PVerhäftniffen die Dampffpannung im 
Dampfgemwehr fein muß, um damit eine einigermaßen bedeutende Anfangs* 
gefchwindigfeit zu erzielen, wollen wir an einem beftimmten Beifpiel zu er: 
läutern verfuchen. 

Wir bedienen uns dabei, der größeren Einfachheit halber, wieder derjelbert 
Annahmen wie oben; es ſoll alfo ein Bleigefchoß von 1'/s Loth oder 25 Gramm 
Gewicht durch das Dampfgewehr eine Anfangsgefchwindigfeit von 1500 Fuß 
oder 470 Meter erhalten, und es fragt fich, wieviel Atmofphären Drud der 
Dampf befigen muß, um diefer Aufgabe gewachfen zu fein. 

In diefem Fall fpielen aber auch die nutzbare Länge des Yaufs oder die 
Länge feiner Bohrung, fowie der Gefchoßquerfchnitt, eine wefentliche Rolle; 
erftere giebt die Länge des Weges ar, den das Geſchoß unter dem Dampf: 


*) Bei gezogenen Hinterladern und langſam zufammenbrennendem Pulver tritt die voll» 
ſtändige Zerfegung allerdings ein wenig fpäter ein. 
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druck zurüczufegen hat, und letzterer die Größe der Fläche, auf welche der 
das Geſchoß vor fich Herfchiebende Dampf eimvirfen kann. 

Wir ergänzen alſo unjere obigen Annahmen injofern, als wir die Länge 
der Laufbohrung — 1 Meter oder 3,19 Fuß jegen und unter dem Geſchoß 
eine bfeierne Rundkugel verjtehen, die fomit bei 25 Gramm Gewicht einen 
Durchmeſſer von 0,61 Boll und einen größten Querjchnitt von 0,29 Quadrat⸗ 
zoll haben muß. 

Da das Gewicht und die Anfangsgejchwindigfeit der Kugel gegeben find, 
fo fernen wir auch das Maß der „lebendigen Kraft”, melde fie an der 
Mindung des Laufe haben wird, denn unter „lebendiger Kraft" (K) eines 
Körpers verfteht man befanntlic) das Produkt aus dem Gewicht (P) mal dem 
Quadrat der Geſchwindigkeit (v?), dividirt durch das Doppelte der befchleuni- 
genden Kraft der Schwere (2 g), alfo im vorliegenden Fall ift 

2 
a = — —* — 1800 Fußpfund. 

Da num diefe lebendige Kraft von 1800 Fußpfunden ausschließlich durch 
den Drud des Dampfes gegen das Geſchoß auf einem Wege von der Länge 
der Yaufbohrung hervorgebracht ift, fo muß fie auch offenbar gleich fein einem 
Produft aus dem Dampfdrud mal dem Wege des Dampfed. Folglich ift 
der Dampfdrud ſelbſt gleich der lebendigen Kraft der Kugel, dividirt durch 
den zurückgelegten Weg, aljo 











1800 
=3p” 564 Pf. 

Wenn aber der Dampf auf 0,29 Quadratzoll mit 564 Pfd. drüdt, fo 
würde er mithin bei derjelben Spannung auf 1 Quadratzolf mit 1945 Pf. 
drüden, was einer Spannung von 137,5 Atmojphären entipricht (eine 
Atmofphäre — 14,14 Pfd. per Quadratzoff.) 

Alſo ein Dampfgewehr, deſſen Bohrung einen Meter lang ift und das 
Bleikugeln von 25 Gramm Gewicht mit einer Anfangsgejchwindigfeit von 
470 Metern ſchießen foll, bedarf dazu jchon (ganz abgejehen von der Schnellig- 
feit des Feuers, die wir unten gefondert befprechen wollen) die ungeheure 
Dampfipannung von 137% Atmofphären! 

Betrachten wir num noch an einigen anderen Beifpielen, wie ſich die 
Sade ftellt, wenn der Dampf nicht nur für Gewehre, fondern auch für Ka— 
nonen als Zreibmittel dienen ſoll. 

1) Ein Rohr von 78,5 Millimeter (3 Zoll) Durchmefjer*) und 2 Meter 
(6,37 Fuß) Länge der Seele foll eiferne Vollkugeln (von 1,84 Kilo Gewicht) 
mit einer Anfangsgefhwindigkeit von 377 Metern oder 1200 Fuß ver- 
ſchießen. 


*) Kaliber der preußiſchen 8-Em.-Kanone. 
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Eine völlig analoge Rechnung, wie oben, ergiebt, daß die nutzbare Drud- 
fläche 7,1 Quadratzolf, die lebendige Kraft der Kugel 84,557 Fußpfund, der 
erforderlihe Drud 13,274 Pd. und die Dampfipannung fomit 132,2 
Atmojphären betragen müßte, 

2) Ein Rohr von 20,9 Millimeter (3 Zoll) Durchmeffer*) und 4 Meter 
(12,74 Fuß) Länge der Seele foll feiner eijernen Vollkugel (von 34,7 Kilo 
Gewicht) eine Anfangsgefhwindigfeit von 440 Metern (1400 Fuß) er: 
theilen. 

I dieſem Fall würde die nutzbare Druckfläche 50,27 Quadratzoll, die 
febendige Kraft der Kugel 2,176,334 Fußpfund, der erforderlihe Drud 
170,831 Pfd. und fonadh die Spannung des Dampfes 240,3 Atmo— 
ſphären betragen. 

E3 könnte an diefen drei Beifpielen vielleicht auffallen, daß die Dampf: 
ipannung in dem 72-Pfdr. noch nicht einmal doppelt fo groß, wie in dem 
4-Pfor., und in leterem fogar noch geringer fein foll, al8 in dem Dampf- 
gewehr von nur 0,61" Bohrungsdurchmeffer. 

Diefe fcheinbare Anomalie ift indeß vollfommen gefegmäßig und wird 
(abgejehen von der für die beiden Kanonen gewählten Heineren Anfangs» 
geſchwindigkeit der Kugel) lediglich durch die viel größere nugbare Druckfläche 
(die befanntlich mit dem Seelendurchmefjer im quadratifchen Verhältniß wächft) 
und durch den längeren Weg des Dampfes bei den fchwereren Kalibern be: 
dingt. 

Uebrigens bedarf es wohl faum des Hinweifes, daß die Dampffpannung, 
von der hier allein die Rede ift, in gar feiner Beziehung fteht zu der erfor- 
derlichen Dampfmenge, welche mit der Feuergeſchwindigkeit, dem Seelen: 
durchmefjer und der Seelenlänge in beträchtlihem Maße wächſt und auf bie 
wir unten noch einmal zurüdfommen werben. 

Judeß ſcheint ung auch ſchon das Reſultat der obigen Beifpiele injofern 
nicht ohne Werth zu fein, als es wohl zur Genüge darthut, welche ungeheuren 
Schwierigkeiten fih allen Verſuchen entgegenthirmen müffen, das Syſtem der 
Dampfgewehre und -geſchütze aus dem unfruchtbaren Gebiet der todten Theorie 
in eine brauchbare und nußbringende Praris zu übertragen. Denn Dampf: 
ipannungen von 130—240 Atmofphären überjchreiten fo fehr das Maß alles 
bisher in diefer Hinficht bei Dampffraftmafchinen fir anwendbar Befundenen 
und wirflih Angewendeten**), daß die zugehörigen Tyeuerungs : Anlagen, 
Keſſel u. f. w. ganz anderen und viel höheren Anforderungen würden ge- 
nügen müffen, als man nach den bisherigen Erfahrungen im Bereich der 
Dampftechnit überhaupt noch für zuläffig, um nicht zu jagen möglich halten darf, 


*) Kaliber der preußifhen 21-Em.-Ranone. 
**) Bei den ftärfften Dampfmafhinen pflegt man nie eine höhere Spannung, als 
10 Atmofphären, anzuwenden. 
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Um aus der Fülle von Hemmniffen, die bei fo Hohen Spannungen in 
erfter Reihe Berückſichtigung erheifchen würden, nur ein vorzugsweiſe gefahr- 
drohendes herauszugreifen, mollen wir anführen, wie völlig ungenügend die 
Liderung aller gegenwärtig gebräuchlichen DVentilarten gegenüber einem Drud 
bon 130 Atmofphären fein muß und wie überaus ſchwer es halten möchte, 
eine andere Ventilfonftruftion zu finden, die derartigen Bedingungen zu ent- 
jprechen vermag, ohne mit fonftigen prinzipiellen Nachtheilen und Fehlern be- 
haftet zu fein. 

Terner darf nicht überfehen werden, daß wohl fein Generator und feine 
Wärmequelfe denkbar ift, die vereint eine fo mächtige, aber auch fo gleich- 
mäßige Dampfentwidelung erzielen laffen, daß der Dampfverbraud, welchen 
die einzelnen Schüfje verlangen, immer wieder in gleichen Zeiten und gleichen 
Mengen erfegt wird. 

Wenn dies aber nicht gefchieht (mas offenbar ein Ding der Unmöglichkeit 
ift), jo folgt daraus ımmittelbar, daß mit der verfchiedenen Dampfmenge 
auch die Dampfipannung im- Generator fortwährend wechſeln und man fomit 
nie im Stande fein wird, zwei aufeinanderfolgende Schüffe mit demfelben 
Dampfdrud abzugeben; felbftredend würde unter diefen Umftänden auf eine 
einigermaßen befriedigende Trefffähigkeit, die von einer möglichft gleichmäßigen 
Wirkung der Triebfraft jo weſentlich abhängt, nicht mehr im entfernteften zu 
rechnen fein. *) 

„Aber,“ werden uns hier vielleicht die Anhänger und Vertheidiger der 
Dampfgejchüge einwenden, „man bedarf ja gar nicht die hier errechneten un— 
geheuren Dampffpannungen, um die gewünfchte Arbeit in unverfürztem Maße 
zu erhalten. 

Da unter fonjt gegebenen Verhältniſſen der erforderlihe Dampfdrud fich 
umgefehrt verhält, wie die Länge des Weges, welchen die Kugel im Lauf 
unter jenem Drud zurüdzufegen bat, fo kann es ja augenjcheinlich fein ein- 
facheres und näher liegendes Ausfunftsmittel geben, als die Rohrſeelen mög- 
fihft zu verlängern und auf diefe Weiſe an Dampffpannung entfprechend -zu 
iparen. Man verlängere doch die Bohrung des Dampfgewehrs von 1 auf 
4 Meter; dann wird man anftatt 137'/s nur noch 34'/s Atmofphären nöthig 
haben; oder man verdreifache die Seelenlänge des glatten 4-Pfdr.-Rohrs, und 
44 Atmofphären werden ebenfoviel Leiften, wie jett 132.” — 

Diefer Vorſchlag hat ſcheinbar vieles für fi) und ift doch thatfächlich 
faft werthlos! 


*) Wir jahen bereits oben (vgl. S. 57), daß aud die Gegner der Perkins'ſchen Ent- 
würfe diefem einwarfen, „fein Generator könne höchſtens 2—3 Minuten Dampf halten“, 
eine Aeußerung, die ſich doch auch wohl nur auf die ungleihmäßige Spannung des 
im Generator enthaltenen Dampfes beziehen dilrfte. 
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Wolite man auch abjehen von den immerhin nicht unmefentlichen Nach— 
theilen, welche eine übermäßige Verlängerung und die damit verbundene Ge— 
wichtszunahme der Röhre für deren Gebrauch) im Gefolge haben würde, fo 
kann man fich doch keinenfalls der Ueberzeugung verjchließen, daß die verheiße- 
nen Bortheile auf dem angedeuteten Wege nur in viel befcheidenerem Maße 
zu erreichen find, als es jener Theorie zufolge den Anfchein hat. 

Wenn man freilich außer Acht läßt, daß mit der Vergrößerung der Seelen: 
länge auch die Reibung des Geſchoſſes an den Seelfenwandungen entfprechend 
zunimmt, daß ferner der Dampf einen um fo größeren Theil feiner Wärme 
an den Lauf abgeben und folglih um fo mehr an Spannung verlieren muß, 
je weiter fein Weg im Laufe wird und je länger er mit dieſem in Berührung 
bfeibt, und daß der Dampf endlich über ein gewiſſes Maß der Seelenlänge 
hinaus der fortwährend wachſenden Bewegung der Kugel nicht mehr fchnell 
genug zu folgen vermag, um ihr überhaupt noch einen Zuwachs an Geſchwin— 
digkeit ertheilen zu können, — wenn man bdiefe Verhältniffe, welche in der 
vorliegenden Frage ſämmtlich fehr entjchieden mitzureden haben, durchaus un: 
berüdfichtigt lafjen will, dann freilich darf man behaupten, daß mit der Seelen: 
länge oder mit dem Wege des Gefchofjes im Rohr fih in gleichem Ber: 
hältniß auch die Einwirkung der Dampftraft auf das Geſchoß vervielfachen 
wird! 

Wie für die gewöhnlichen Feuerwaffen, fo muß e8 aud) für die Dampf» 
Schießwaffen eine beftimmte Seelenlänge geben, welche für die größtmögliche 
Kraftentwidelung des Schuffes am vortheilhafteften ift und die hier wie dort 
lediglich von der anzumendenden Pulverladung oder Dampfipannung, dem Ge: 
Ihoßgewicht und der Art der Seele (ob glatt oder gezogen) bedingt wird. 

Eine Ueberfchreitung diefer Grenze - auch ins zu Große führt unfehlbar 
nicht nur nicht zur Vergößernng, fondern fogar zur Verringerung der Anfangs- 
geſchwindigkeit des Geſchoſſes. 

Was ferner die Feuergeſchwindigkeit der Dampfgewehre anbelangt, 
ſo läßt ſich deren Maximalgrenze leicht beſtimmen, wenn man von der offenbar 
unerläßlichen Bedingung ausgeht, daß ſich niemals zwei Kugeln zugleich im 
Laufe befinden dürfen, ſondern daß immer die vorhergehende Kugel bereits die 
Mündung verlaffen haben muß, bevor die folgende durch die Füllöffnung in 
. den Lauf eintreten fann. 

Das möglide Marimum der Feuergefchwindigfeit (F) ift dann unmittel- 
bar abhängig von der Anfangsgefchwindigfeit der Kugel (v) und der Länge 
der Seele (]). 

Beim Beginn ihrer Bewegung ift die Gefhwindigfeit der Kugel gleich 
Null, fobald fie die Mündung erreicht hat, aber = v. Da ſich num der 
Dampfdrud im Rohr während des Schuffes ungefähr gleichbfeiben dürfte, jo 
muß auch die durch ihn hervorgerufene Bewegung der Kugel im Mohr eine 
gleihförmig befchleunigte fein, umd die Kugel wird alſo mit einer mittleren 

Beideft 3. Mil.⸗Wochenbl. 1871. 5 
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wird zu diefem Theil ihrer Bahn das Doppelte der Zeit gebrauchen, die er: 
forderlich jein würde, wenn ihre Bewegung, anftatt von Nulf zu beginnen, 
ihon von vornherein die Gefchwindigfeit v befäße. 

Folglich ift 


Geſchwindigkeit von z durch die Seele laufen, oder mit andern Worten: fie 


v 
F — 927 
d. h. man erhält das Marimum der Schußzahl, welche fi in einer Sekunde 
überhaupt leiften läßt, wenn man die Anfangsgefchwindigfeit der Kugel durch 
die doppelte Länge der Seele dividirt. 
Auf unfere obigen Beijpiele angewendet, würde fi aus diefem Reſultat 


ergeben, daß das Dampfgewehr = oder 235 Schuß, das 4- Pfdr.-Rohr 


— 94 Schuß und endlich das 72-Pfbr.-Nohr „", — 55 Schuß 
pro Sefunde abzugeben vermag. 

Selbftredend ſollen diefe Beifpiele einer fo ungeheuren und alle Grenzen 
praftiicher Anwendbarkeit weitaus überfchreitenden Feuergeſchwindigkeit lediglich 
darthun, was in diefer Beziehung die Benukung des Dampfes als Triebfraft 
an ſich noch als überhaupt möglich erjcheinen läßt. 

In Wirklichkeit dürften fomohl der mit dem normalen Funktioniren des 
Verſchluß⸗ und Lademechanismus unvermeidlich verbundene Zeitaufwand, als 
auch die faft unüberwindlichen Schwierigkeiten einer andauernden und genügend 
jchnelfen Entwidelung jo gewaltiger Dampfmengen der Feuergeſchwindigkeit der 
Dampfgemwehre viel engere Schranken ziehen, als fie die oben dargelegte 
Theorie zu geftatten jcheint. 

Immerhin aber erfehen wir, daß man weder Perfins, noch Befjemer 
ohne weiteres der Webertreibung zeihen darf, wenn der Eine 1000 und der 
Andre gar 2540 Kugeln pro Minute aus feiner einläufigen Dampfflinte ver: 
hießen will. 

Um ſchließlich auh noch einen Blif auf den Dampfverbraucd zu 
werfen, welchen Dampfgewehre und -gejchüte von verjchiedener Größe und 
Leiftungsfähigkeit bedingen würden, wollen wir als Maßftab für diefe Er- 
mittelung die Anzahl von Pferdekräften benugen, die erforderlich if, um der 
innerhalb eines gewiſſen Zeitabſchnitts zu verſchießenden Kugelzahl die gewünſchte 
Anfangsgefchwindigkeit zu ertheilen. 

Wir fnüpfen zu dieſem Behuf abermal3 an die oben benukten Bei- 
jpiele an. 

Die Rechnung hatte ergeben, daß der Dampf auf die 25 Gramm ſchwere 
Dleifugel der Dampfflinte einen Drud von 564 Pfd. ausüben muß, während 
der Weg, welchen er im Lauf zurüdzufegen bat, 3,19 Fuß beträgt. Das 
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Produft diefer beiden Größen betrug 1800 Fußpfund und ftellte die lebendige 
Kraft einer Kugel in dem Augenblid vor, wo fie die Mündung verläßt. Da 
nun das Dampfgewehr 240 Schuß in der Minute oder 4 in der Sekunde 
thun foll, jo beträgt die pro Sefunde zu leiftende Arbeit viermal 1800 Fuß: 
pfund. Eine „Pferdefraft” ift aber gleich 480 Fußpfund, oder, mit andern 
Worten, fie entfpricht einer Kraft, die 480 Pfd. in einer Sekunde einen Fuß 
hoch zu heben vermag. 

Sonad wird das Dampfgemwehr denfelben Kraft und Danıpf- 
aufwand beanjpruden, wie eine Dampfmajdine von ——— un = 15 
Pferdefräften. 

Dei dem glatten 4-Pfdr.-Rohr ferner, welches dem zweiten Beifpiel zu 
Grunde lag, beläuft fi) die lebendige Kraft der Kugel an der Mündung auf 
84,557 Fußpfund, die Schußzahl pro Minute auf 3, alfo pro Eefunde auf 
0,05 und fonach die in einer Sekunde von der Mafchine zu leiftende Arbeit 
fe — BAG Pferdetkräfte. 

Für unfer drittes Beifpiel endlich, das ſich auf ein glattes 72-Pfor.-Rohr 
bezog, betragen die analogen Größen: 2,176,384 Fußpfund als lebendige 
Kraft des Gejchofjes an dev Mündung; ein Schuß in der Minute, alfo Y/so 


pro Sekunde; folglich eine Arbeitsleiftung von — 75,5 Pferde— 





kräften in einer Minute. 

Im Anſchluß an dieſe Beiſpiele läßt ſich offenbar der Kraft- und Dampf— 
verbrauch, den andere Dampfgewehre oder -geſchütze von beliebiger Leiftungs- 
fähigfeit erfordern würden, mit Leichtigkeit feftftellen, da er ftetS mit ber 
lebendigen Kraft des Gefchoffes und mit der Anzahl der Schüffe in geradem 
Verhäftniß zu- und abnehmen muß. 

Wir haben bisher alle unfere Darlegungen und Beifpiele ausjchlieglich 
auf Röhre mit glatter Bohrung bezogen, obwohl e3 Kar auf der Hand 
liegt, daß deren Friegerifche Nolle für alle Zeiten ausgefpielt ift und daß die 
Zukunft nut noch den gezogenen Feuerwaffen, gleichviel ob Gewehre oder Ge: 
Ihütße, angehören Tann. 

Wir haben dies indeß lediglich in der Abficht gethan, möglichft Alles von 
unferen Erörterungen auszufchließen, was die Einfachheit des Gegenftandes 
an fich irgendwie trüben und verdunkeln könnte, ohne dafür durch wefentliche 
Bereicherung der gewonnenen theoretifhen und praftifchen Nefultate eine ent- 
ſprechende Gegenleiftung zur verheißen. 

Soviel aber darf man unzweifelhaft auch ohne weitläufige Beweisführung 
ſchon behaupten, daß die größten und gewichtigften Hinderniffe, welche der An- 
wendung des Waſſerdampfes als Zriebfraft für glatte Röhre im Wege 
fehen, bei gezogener Bohrung (befonders wenn die Führung des Gefchoffes 

5* 
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durch gemwaltfames Eindrücken feines Mantels in die Züge bewirkt wird, tie 
bei allen Hinterladungsgewehren und bei dem preußiichen Geſchützſyſtem) fich 
noch in viel höherem Maße geltend machen würden. 

Denn einmal beſitzt das Langgefhoß (welches dem gezogenen Rohr erft 
feinen wahren Werth verleiht und daher unbedingt als deffen natürliche Er- 
gänzung zu betrachten ift) ſchon an für jich gegenüber der Rundkugel bei gleichem 
Seelen: und Geihoßquerjchnitt, alfo auch bei gleicher Drudfläche, ein zwei: 
bis dreimal fo großes Gewicht, wie jene, und bedarf deshalb auch eine zwei- 
bis dreimal größere Spannung des treibeuden Dampfes, um eine gleiche Anz 
fangsgefhwinvigfeit zu erhalten, wie die Aundfugel von demſelben Durd)- 
meffer. 

Einen ferneren, und zwar fehr bedeutenden Zuwachs an Dampfipannung 
bedingt dann aber auch noch der erhebliche Widerftand, welchen befonders ein Hinter- 
ladungsgeſchoß mit Bleiführung in den Zügen findet und der bei gewöhnlichen Feuer: 
waffen nur vortheilhaft einwirkt, indem er die Pulvergafe zur vollftändigeren 
Entwidelung und Verwerthung zwingt und fomit ihre nutzbare Arbeit fteigert; 
bei Dampfgewehren hingegen kann ein derartiger Vortheil, wie wir jchon oben 
fahen, gar nicht in Betracht kommen, vielmehr ftellt fich Hier das Verhältniß 
der Kraft zur Laft einfach fo, daß man unter allen Umftänden bei gegebener 
Drudfläche eine um fo größere Dampffpannung bedarf, je größer der Wider- 
ftand ift, welchen das Geſchoß, fei es durd fein Gewicht, oder durch die 
Reibung an den Seelenwandungen, oder endlich dur) das gewaltfame Ein- 
preffen feines Mantel in die Züge, dem Dampfdrud entgegenftellt. 

Für diefe bedeutende Steigerung des erforderlichen Kraftaufmandes ver- 
vermag aber der einzige Gewinn, welcher ihr andrerfeitS gegenüberfteht, näm- 
lich der Fortfall des Spielraums zwiſchen Geſchoß und Bohrung und des 
dadurch bedingten Dampfverluftes, offenbar nicht im entfernteften einen ges 
nügenden Erſatz zu bieten, 


Wenn wir das Gefammtrefultat der vorftehenden Unterfuchungen über 
den wahren Werth der Dampfgewehre und -geſchütze noc einmal in kurzen 
Worten zufammenfaffen wollen, jo würde dies füglich in folgenden Sätzen 
feinen Ausdrud finden können: 

1) An eine praftifche Durchführung des Syftems der Dampf-Schußwaffen 
kann erft dann gedacht werden, wenn es der Technif gelungen fein wird, bie 
großen Schwierigkeiten erfolgreich zu überwinden, welche hinfichtlich der ficheren 
Entwidelung und Zuleitung einer genügenvden Dampfmenge von der erforber- 
fihen hohen Spannung noch obwalten. 

2) Sollte diefe Aufgabe gelöft werben (was auf dem gegenmärtigen 
Standpunkt der Dampfmafchinentechnif befonders für die größeren Kaliber und 
die gezogenen Hinterlader mindeftens höchſt zweifelhaft erfcheint), fo würde doch 
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eine Verwendung der Dampf- Schußmwaffen im Feldkriege, fowie auch im Be— 
fagerungsfriege auf Seiten des Angreifer immerhin unbedingt ausgejchloffen 
bfeiben, weil die Schwerfälligfeit derartiger Mafchinen fo groß merden bürfte, 
daß fie entweder überhaupt nicht mehr beweglich find, oder fih nur unter 
einem unverhältnigmäßig großen Aufwande von Zeit und Mitteln fortichaffen 
laſſen. 

3) Dagegen würde ohne Zweifel die Möglichkeit gegeben ſein, ſie zur 
Vertheidigung von Feſtungen, ſowie namentlich zur Bewaffnung von Kriegs— 
dampfern zu verwenden, zumal ſich auf letzteren die Generatoren der Dampf- 
geſchütze in vortheilhafter Weife mit den Keſſeln und Feuerungsanlagen der 
Schiffsmaſchine verbinden laffen dürften. 

4) Aber felbft in diefen Fällen darf man fich von den Dampfihußwaffen 
feinen hervorragenden Vortheil gegenüber den gewöhnlichen Feuerwaffen ver: 
fprechen. 

Was in früherer Zeit die von ihrer eigenen Erfindung natürlich entzückten 
Erfinder gewöhnlich al3 deren bedeutendften Vorzug zu rühmen pflegten, die 
ungemein große Feuergefchwindigfeit nämlich, ift für die Heinen (Gewehr-) Ka- 
fiber neuerdings durch die modernen Kartätſchgeſchütze fchon im völlig be- 
friedigenden Maße erreicht worden, während diefe Eigenfchaft andrerſeits fir 
die großen (Kanonen-) Kaliber durchaus überflüffig und werthlos erfcheint, weil 
bei dieſen ſowohl das forgfältige Nehmen der Richtung, als auch die fehr 
wefentlihe Rüdjiht auf den möglichen Munitions-Verbrauch und Erſatz eine 
größere Feuergeſchwindigkeit, als fie gegenwärtig fchon erreicht ift, durchaus 
nicht wünjchenswerth machen. 

5) Ein anderer Vortheil, den man zu Gunften der Dampf-Schußmwaffen 
häufig geltend macht, die viel größere Wohlfeilheit des Wafjerdampfes als 
Zriebfraft im Bergleih mit dem Schießpulver, ift alferdings unbeftreitbar 
vorhanden, fällt aber gegenüber den hohen Preifen der Gefhüge und Geſchoſſe 
zu wenig ins Gewicht, um durch ihn allein einen fo durchgreifenden Syſtem— 
wechſel begründen zu fönnen, wie ihn die Annahme und Einführung der 
Dampfgefhüte offenbar bedingen würde. 

6) In Betreff einer der mefentlichften Eigenichaften gezogener Hinter: 
lader, der bedeutenden ZTrefffähigfeit, fehlen für die Dampf-Schußwaffen nod) 
alle Erfahrungen. 

Wir deuteten indeß oben bereit3 an, daß der mit jedem Schuß unver: 
meidlich eintretende (allerdings nur geringe) Wechfel in der Dampfipannung, 
fowie die wohl niemals vollftändig zu befeitigende Ungleihmäßigkeit in der 
Dampfentwidelung in dieſer Hinficht ernfte Zweifel an einer befriedigenden 
Leiftung der Dampfgefhüge aufkommen laſſen. — 

Aus diefem Allen geht alfo unzweideutig hervor, daf es unter 
ben gegenwärtigen Berhältniffen noch äußerft gewagt fein würde, 
den Dampfgefhügen eine günftige Zukunft prophezeien zu wollen! 
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Deffenungeachtet aber, oder vielmehr eben deshalb, hielten wir es 
für lohnend, ihnen an diefer Stelle eine jo ausführliche Beſprechung zn widmen, 
um diefem Gefpenft, welches faft ſeit Entdeckung der Dampffraft in der Welt 
umberjpuft, einmal gründlich ing Auge zu jehen und die übertriebenen Vor— 
ftellungen von feinem Werth und feiner Bedeutung möglichft auf ein bejcheideneres 
Maß zurüdzuführen. 

Die nambhafteften Ingenieure und Mechaniker haben jahrelang die Kraft 
ihres Geiftes, die Fülle ihres Wiffens und Könnens einer glücklichen Löſung 
des Problems der Danıpfgefchüge gewidmet; die von ihnen erzielten fchein- 
baren Erfolge hatten immerhin großentheil3 eine fo beftechende und gewinnende 
Außenfeite, daß ſelbſt Fachmänner von vielerprobtem Auf fi) davon bfenden 
und täufchen und zu übereilten Lobpreiſungen der Erfindung verleiten ließen, 

Wenn aber aud alle diefe Beftrebungen und Verſuche aus den von uns 
befprochenen Gründen fchließlih immer mißlingen und an unausweichbaren 
Klippen fcheitern mußten, jo liegt e8 doch andererjeit3 durchaus nicht im Be 
reich der Unmöglichkeit, daß vielleicht jchon in naher Zukunft irgend eine an 
fih höchſt unfcheinbare Entdefung auf dem Gebiete der Naturwifjenichaften 
(mie einft Galvanis glüdlicher Fund) alle bisher über das Weſen und bie 
Berwerthung des Wafjerdampfes geltenden Normen und Geſetze vollftändig 
ummerfen und alle Hemmnifje, die eine praftifche Durchführung des Prinzips 
der Dampfgefchüge vorerft noch unmöglich erjcheinen Laffen, mit einem Sclage 
von Grund aus befeitigen mag. 

Wir dürfen uns deshalb überzeugt halten, daß im diefer Angelegenheit 
bei weitem noch nicht das letzte Wort gefprochen worden, fonbern daß immer 
wieder von Zeit zu Zeit Entwürfe und Vorſchläge zur Verwirklichung der 
Idee eines Dampfgeſchützes auftauchen und möglicherweife auch dereinft mit 
Erfolg gekrönt fein werden. 131, 
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Seydlis. 
„Jam Daedaleo tutior Icaro!* 


(Horaz.) 


Sn Deutjchlands Reitergefhichte ift das Jahr 1871 ein Gedenfjahr für 
zwei hochwichtige Ereigniffe, die vor ein und einem halben Säculum Statt 
fanden. Ein in allen Welttheilen befannter glorreicher Meiterführer, ein für 
alle Zeiten muftergültiger Neiterei-Lehrmeifter, wurde im Sahre 1721 geboren: 
Seydlitz. Im gleichen Iahre trat das Preußische „Huſaren-Korps“ ins Leben. 
Der Epoche machende Einfluß diefer Truppengattung auf die erhöhete Leiſtungs— 
fähigteit der Kiüraffiere und Dragoner König Friedrich des Großen fteht in 
engftem Zufammenhang mit dem eifrigen, verdienftlichen, glanzvollen Seydlitz— 
schen Wirken. 

Beide, Seydlitz und die Hufaren, find armeegefchichtlich untrennbar von 
einander; denn ſie verdanfen fich gegenfeitig viel. Seydlik machte bei den 
Hufaren (al3 jugendliher Schwadronschef) feine eigentliche Kriegsfchule und 
fein Soldatenglüd. Die huſariſche Grundlage erleichterte e8 ihm, die 
Meifterfchaft zu erlangen bei den anderen Reitertruppen.*) Somit ift denn 
Seydlitz ſchließlich als „KRavalleriffimus" der Mann geworden, dejjen Name 
forterbt von einer Reitergeneration zur anderen, als ein Impuls für jedwedes 
umjihtig-fühne favalleriftiiche Beginnen. 

„Es hat Ihn fein würdiger Ruhm bis an den Himmel erhoben.“ **) 


Eine ausführliche Seydlig- Biographie foll (und kann füglich) hier nicht 
niedergelegt werden. Auch müffen wir e8 uns verfagen, einzugehen auf die 
Einzelnheiten der Seydlitz'ſchen Kriegsaftionen und auf die Specialia des 
Seydlig’ihen Friedensdienftes. ES wird ich in dem Folgenden neben Be— 





) Warnery, Seidlitz's Waffengefährte bei den „weißen Hufaren“, empfiehlt in feinen 
1763 niedergefchriebenen „Bemerkungen itber die Kavallerie”, zuerft bei der leichten Ka— 
vallerie zu dienen, „fe ift am geeignetften, dem Offizier das mötier gründlich zu lehren. 

”*, So heißt es in einer Seydlitz⸗Ode. 
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fanntem einiges Unbefannte und Berichtigende vorfinden, zur Erneuerung uud 
Vervollſtändigung des Andenfens an den unfterblichen Neiterheros. 

Hriedrih Wilhelm Freiherr v. Seydlig ward geboren am 3. Febr. 1721*) 
zu Cafcar, wo fein Vater, Königl. Preuß. Nittmeifter, zur Zeit auf Werbe 
kommando. Schon frühzeitig lernte Seydlig, zu Pferde ficher und gemandt 
zu fein. Bei des Vaters Tode achtjährig, wurde er von der Mutter (geb. 
v. Slow), die fi wohl oft in Angft befunden haben mag wegen des Kleinen 
Ravalferiften, fortgeſchickk aus der pommerfchen Reitergarnifon in die Schule 
zu Freienwalde, in der Marf Brandenburg. Ungefähr 14 Zahre alt, kehrte 
Seydlitz zurüd ind Neiterfeben. Der Markgraf Friedrich v. Brandenburg- 
Schwedt, Chef des Küraffier-Regiments, in welchem Seydlitz's Vater gedient, 
nahm den „teden Knaben" zu fi al8 Page.**) Das Hauptvergnügen diefes 
Prinzen bejtand in den verfchiedenften und (& la Ezandor) abfonderlichften 
Muth- und Kraftproben zu Pferd und zu Wagen. An diefen Beluftigungen 
nahm Seydlitz pflichtgemäß Theil, erlitt jedoch feinen Schaden dabei. Es giebt 
einen Kupferftich, welcher, zur Charafteriftif des Seydlig’schen Pagenlebens, 
den nachmaligen Centauren darjtellt, auf einem Hirſch ins Weite eilend, durch 
Die und Dünn. 

Seydlig eignete ſich bei den glücklich beftandenen Gefahren und Aben- 
teuern eine Gefchiclichfeit und Geiftesgegenwart, eine Kühnheit und Unter: 
nehmungsluft an, die ihn in fpäteren und fpäteften Jahren verleitete und be— 
günftigte, als Neiter Dinge zu probiren und zu vollführen, welche von Anderen 
als halsbrecherifch oder donquijotifch gemieden wurden. Seydlig unternahm 
dergleichen aber nicht aus egoiftifcher Glanz- oder Gewinnſucht; fondern er 
machte in feiner Sorge für perfünliche Meiterehre das eigene Können und 
Wagen dem höheren Zwecke dienftbar: durch fein Beiſpiel die Neiter- 
thatenluſt innerhalb des Berufskreiſes zu vervielfältigen. 


Als Küraffierlornet fett er über das Geländer der Berliner Zeughausbrüde in die 
Spree, um den Beweis zu liefern, daß ein Kavallerift auf gefunden Pferde, wenn er die 
Befinnung behält, nicht fo ohne Weiteres „abgefchnitten” werden könne. Als Hufaren- 
rittmeifter ritt er oft querfeld über Hohlwege und langſam einherfahrendes Fuhrwerk, eine 
tollfühn-verwegene Jagd mit jüngeren Kameraden, um das hurtige, rüdfihtslofe Vorwärts— 
fommen zu dociren. Als Kiüraffieroberft jprengte Seydlig bei Prag in die Moldau, um zu 
erproben, ob das Flußbett wirklich triebfandig und man durd den Ausbleib des Ponton- 
briidenmaterials thatſächlich behindert fei, an der Schlacht theilzunehmen. 


*) Nicht 1720, wie hie und da angegeben wird. 

**) Beitgenoffen bezeichnen diefen Prinzen (Enkel des großen Kurfürften aus 2. Ehe, 
geb. 1700, geft. 1771 zu Wildenbruh) als den „wilden“ Markgrafen. Bon feiner, wegen 
frühen Berluftes des Vaters, vernadhläffigten Erziehung ſpricht König Friedrich der Große in 
der Inftrultion für den Gouverneur der beiden Söhne des „Prinzen von Preußen“, Major 
v. Borte (1751). 
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In diefer Weife erzielte Seydlik in jeder einzelnen Nangftufe, bie er 
beffeivete, durch Neiterfühnheit den Neiterftolz und die Freudigkeit des Neiter- 
dienftes. Ein unermüdlicher Anwalt und Mehrer des „NMeitergeiftes". 

Einundzwanzig Jahre alt, vom Küraffier-Kornet direkt zum Hufaren-Ritt- 
meifter befördert, führte Seydlig vor dem 2. Schlefischen Kriege bei feiner 
Schwadron Mandes ein, was durch das „Reglement“ nicht vorgefchrieben, 
fpäter aber allgemeine Gültigkeit erhielt. (Warnery berichtet dies.) Jedoch 
Seydlig mißachtete troß dem Streben, außergewöhnliche Leiftungen hervor— 
zurufen, eine inhumane Lehrmethode. Er felbft fand unter einem rohen Vor: 
gejegten (v. Schüß, bewährter Parteigänger, früher in öfterreichifchem und 
ruſſiſchem Dienft) die Gelegenheit, gründlich die Hufarifche Kriegskunſt zu er— 
fernen. Der Königliche General-Adjutant von Winterfeld empfahl, als Höchft- 
fommandirender im Gefecht von Yandshut, Seydlig dem König in emphatifcher 
Weiſe als einen Haupthelden des Tages (22. Mai 45). Uebrigens verdiente 
fi Seydlig des Königs Aufmerffamfeit durch feinen fehr fahgemäßen Vor: 
Schlag des Ralliirens nad) vorn. 

Obwohl Seydlig feine Beförderung zum Major innerhalb der Reihe 
erhielt (28. Juli 45), Notabene zur Zeit erſt 24 Jahre alt, fo ift doch fein 
„Dufarenftüc" bei Landshut der Anlaß geweſen zu fpäterem rafchen Aufrüden, 
Der König nahm Seydlig inzwifchen, fo zu fagen, in petto. 

In der Hohenfriedberger Schlacht erecutirte Seydlig einen neuen Hufarenftreih, und 
Ende November 1745 bei Zittau einen noch befferen. Im Neitergetiimmel bei Striegan 
(sive Hohenfriedberg) hieb Seydli dem Sächſiſchen General v. Schlihting die Zügel vor 
der Hand ab, ergriff deffen Pferd und entführte ihn eiligft als Gefangenen. Bei Zittau, auf 
vernichtender Hetziagd, revandirte fi Seydlit bei der feindlichen Arrieregarde für einen 
während der Schlacht von Soor in den linken Arm empfangenen Karabinerftreifihuß. Es 
war diefer Zittauer Ritt eine klafſiſche Verfolgung. 

Wir werden weiterhin nod ein Mal Seidlit unferen Reſpekt zu zollen haben fitr feine 
bei Zittau ad usum Delphini dargethane Unternehmungsluft. Seydlitz's Leiftungen bei 


Roßbach und Zorndorf find N leider aber find die fhönen Zittauer Antecedentien 
vergeſſen. 


Zum Oberſtlieutenant wurde Seydlitz 1752 ernannt und einige Wochen 
ſpäter (im gleichen Jahre) zum Kommandeur eines Dragoner-Regiments — 
„Prinz Württemberg“, Stabsgarniſon Treptow —, bei welchem der Dienſt— 
betrieb nicht ſo emſig, wie der König es verlangte. Seydlitz ſollte hier nach— 
helfen; er ſcheint dabei kategoriſch aufgetreten zu ſein, denn ſchon Anfang 1753 
übertrug der König ihm das Kommando eines Küraſſier-Regiments („v. Rochow“, 
in Oblau). Ob auch diefes Regiment reparaturbedürftig, ift ung nicht auf- 
behalten. Dagegen wifjen wir, daß Seydlitz's Beförderung zum Oberften 1755 
erfolgte. — Nun, genau befannt mit den Eigenthümlichfeiten aller (drei) 
Reitertruppen, war er in der Yage, mit älteren Neiterführern erfolgreich fon- 
kurriren zu können. 
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Seydlig wurde zwei Tage nad) der Koliner Schlacht außer der Reihe 
zum General: Major befördert. Außer dem Avancementsfprung erwarb fich 
Seydlik bei Kolin für feine glorreiche Führung von 15 Eskadrons, den 
„pour le merite.“*) 

Bisher hatte Seydlig nur im engeren Wirkungsfreife fein Licht leuchten 
lafjen können; feit feiner Verwendung als Brigadier macht fich fein Werth 
und fein Streben bei der gefammten Kavallerie geltend. Es war unferm 
Seydlig befchieden, die in einer aufs fleißigſte benutten Friedensperiode 
trefflich „eingehegte” Preußifche Reiterei durch Waffenerfolge zu überzeugen, 
wie befähigt fie fei zu den eminenteften Leiftungen. Ein geniales Verftändniß 
und ein praftifcher Eifer für Erledigung favalferiftifcher Aufgaben prädeftinirten 
Seydlig zur Vollbringung einer Reihe von Wunderwerken. 

Die zweite Hälfte des Feldzugs 1757 eröffnete Seydlig die Arena. — 
Auf dem Rückmarſch von Böhmen nah Sachſen wagte Seydlig mit einem 
Kavallerie-Regiment bei Zittau am hellen Mittag fih Bahn zu brechen durch 
einen Feind, der ihm alle Wege verlegt zu haben glaubte. Beim Vormarſch 
gegen die Franzoſen zc., im Auguft 57, wählte der König Seydlit zum 
Avantgardenführer.**) Am 7. September ftürmte Seydlig mit abgefeffenen 
Hufaren das Brüdenthor des von 2 Infanterie-Bataillons bejegten Städtdyens 
Pegau, warf jenfeit des Orts 2 öfterreihifhe Huſaren-Regimenter, verfolgte 
diefelben bis Zeig und machte dabei einige Hundert Gefangene. — Den 
19. September erecutirte Seydlig bei Gotha ein Avantgarden-Meifterftüd. 

Er jelbft fpricht von diefem herrlichen Coup in fehr befcheidener Weife, 
indem er am Schluß des Gefechtsberichtd, den König um nochmalige Ber- 
ftärfung bittend, äußert: „Das heutige Manöver wird jchwerlich zwei Mal 
gelingen.” Der große König anerkennt in Seinen nachgelaffenen Schriften, 
daß das Gelingen jened Manövers nichts weniger als Glücksſache war; Er 
hat der Seydlig’schen „Fähigkeit und Eutfchloffenheit, meil fie entfcheidender 
als die Zahl der Truppen", ein armeegefhichtliches Denfmal errichtet (Oeuvres, 
Tome IV., pag. 146***). 

Eine offizielle Nachricht über das Meitergefecht bei Gotha wurde aus 


*) Außer Sendlig hat, unferes Willens, nur no ein Infanterie- Offizier das Be 
dienftfreuz zum Andenfen an jenen Unglitdstag erhalten. 
**) In diefer Eigenihaft ſchließt Seydlig feinen erften Meldebrief, aus der Gegend 
von Leipzig, den 3. September, an den König: „und werde ich mit größtem empressement 

die Gelegenheit fuchen, die Treue thätlich zu bemeifen, mit der id bin 2c.“ 

—) Am 18. September meldete Seydlitz dem König, nahdem bdiefer die Seydlitz'ſche 
Avantgarde (20 Schwadronen, Hufaren und Dragoner) um 5 Dragoner-Esfadrons verftärkt: 
„Ih habe den Feind obligirt, au feine eigene Sicherheit zu denken.“ — Dennoch lodte 
fih Seydlig den numeriſch weitaus überlegenen Gegner am folgenden Tage ins Garn. 
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bem Königlichen Hauptquartier, d. d. Kirfchleben, 20. September, der Ber: 
liner (Voſſiſchen) Zeitung zugefertigt und durch diefe am 24. veröffentlicht. 

Die Herzogin von Gotha erzählte Seydlig, al er am 19. Abends von 
der Berfolgung de3 verjagten Feindes zuridkehrte, der Prinz von Soubife 
fowie die übrigen Generäle hätten durch den heutigen Vorfall „eine fo gute 
Idee von den Königlich Preußifchen Hufaren und Dragonern befommen, daß 
fie mit deren Lobeserhebung noch bejchäftigt gewefen, als fie aufs eiligfte vom 
Schloß und zum Thor hinausmußten.“ 

Seydlig machte am 17. Oktober an der Spige des „grünen“ Hufaren- 
Regiments einen T'/smeiligen Ritt von Klofter Zinna nad) Berlin, wegen ber 
Haddiffhen Razzia. Abends 8 Uhr in Berlin eingetroffen, eilte Seydlig am 
folgenden Tage, „jo viel als es mit überaus müden Pferden möglich ift“, 
dem am 17. vor Sonnenaufgang ſchon abgezogenen Feinde nach, konnte aber 
von defjen Arrieregarde nur noch den Adjutanten des Hufaren- Regiments 
„Haddik“ nebſt 30 Mann und einen Geldiwagen ermwijchen. 

Seydlitz's raſcher, entfcheidender Angriff in der Schlacht bei Roßbach 
(5. November) erregte die franzöfiiche Bewunderung in dem Maße, daß die 
gejangenen Generale nicht die Bemerkung unterdrüden Tonnten, „que ce 
gargon etait ne general.“ Der preußiſche Grenadierliedsſänger (Gleim) 
rief aus in feinem Roßbacher Siegeslied: 


„Hervor mit feiner Neiterei brach Seydlitz mörderlich. 
Welch ein Gemetzel, welch Geſchrei: „Wer kann, der rette ſich!““ 


Bon der panique bei der wirklichen oder vermeintlichen preußiſchen Ver— 
folgung berichtet der damalige Paftor des Dorfs Gleina, er nebſt anderen 
Ortsbewohnern ſei am Tage nach) der Schlacht Augenzeuge gewefen, wie 400 
bewaffnete Franzoſen vor zwei preußifchen grünen Hufaren geflohen und bie 
Gewehre weggeworfen.*) Im einem Bericht aus dem franzöfifchen Haupt- 
quartier Duderftadt, den 20. November, heißt es, die Aktion am 5. d. Mts. 
verdiene nicht den Namen einer (vegulairen) „Schlacht“, fondern nur den 
einer (regellofen) „Flucht“. 

War Seydlik von feinem Monarchen auszeichnet worden vor dem Roß— 
bach⸗Getümmel durch Ertheilung der Hauptroffe, unter Wegfall von Anciennetät- 
rüdfihten und bindender taktifcher VBorfchriften, jo empfing er nad) demfelben 
ebenmäßig, in außergewöhnlicher Weife, die lohnende Königliche Anerkennung. 
Seydlig, obwohl nur General-Major und nur Regiments-Rommandeur, 
wurde zum Ritter des Schwarzen Adler-Ordens ernannt. 


— — 


*) Die grünen Huſaren ſind die Seydlitz'ſchen „Schreckensmänner“ von Pegau und 
Gotha. 
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Die Berliner „privilegirte” Zeitung vom 17. November 57 meldete amtlih: „Se. 
Majeftät haben aus Höchfteigener Bewegung allergnädigft gerubet, den General-Mojor von 
der Kavallerie Herrn dv. Seydlitz wegen feiner in der Schlacht bei Roßbach bezeigten uns» 
gemeinen bravour Dero großen Schwarzen Adler-Orden zu ertheilen.‘ 


Dem mit Empfang des höchftens Ordens verbundenen Ercellenztitel folgte 
die Beförderung zum General-Lientenant und die Ernennung zum Regiments- 
Chef am 20. refp. 11. November 1757, 

Eine in der Roßbacher Schlaht empfangene Verwundung behinderte 
Seydlig während des Winters 1757/58 Dienft zu thun. Bon des Königs 
Leibarzt Cothenius behandelt, mußte Seydlig ftilfe ſitzen in Leipzig. Im März 
1758 finden wir ihn zwar wieder aftiv, aber (vermuthlich wegen ungenügender 
Befolgung der ärztlichen Vorfchriften) noch nicht gefund, in den Händen eines 
jehr einfachen empirifchen Heilfünftlers. Aus Pförten, in der Lauſitz, fchreibt 
Seydlik dem König: „Ich bediene mich jet des Müllers aus Buchdorf.“ 

Am Tage von Zorndorf begegnen wir Seydlitz wieder in voller Kraft. 
Hier (den 25. Auguft 1758) braufte er mit feinen Gefchwadern einher wie 
der Orkan. Den ftandfefteften Gegner des Fridericianifchen Heeres zu Boden 
werfend, entſchied Seydlig die Schladt. „Ohne Diefen würde es fchlecht 
ausfehen,' äußerte der große König, auf Seydlitz zeigend, als der in Seiner 
Umgebung befindliche britifche Gefandte zum Siege gratulirte. Noch Tange 
nach beendetem Kriege wiederholte der Monarch diefe danfbaren Worte. Uebri— 
gens hat Er Höchjftjelbft das Andenken an die Seydlitz'ſche Großthat ver: 
zeichnet in den Annalen preußifchen Reiterruhms. (Kavallerie-Inftruftion vom 
14. Aprit 1778.) 

Der nächſte große Dienft, welchen Seydlig dem Heere leiftete, war bie 
Dedung des Rückzuges nad) der Niederlage bei Hochtkirch. „La cavalerie 
autrichienne fut vigoureusement repoussee,* jagt König Friedrich in 
feinem friegsgefchichtlichen Bericht. 

Während des Winters 1758/59 befand ſich Seydlig im Königlichen 
Hauptquartier zu Breslau. Im Frühjahr wurde er für den „Heinen" Krieg 
in Sclefien verwendet.) Im Sommer fhüste Seydlitz, beobachtend in der 
Laufig, Berlin vor ruffifher Invafion; übrigens ließ der König — auf den 
Reſpekt rechnend, den ſich Seydlitz rufficherfeit8 erworben bei Zorndorf — 
dem ruffishen Hauptquartier gerüchtweis die Kunde unterbreiten, Seydlitz 
werde ihnen „drüben” einen Bejuh machen. XThatfächli aber fahen vie 
Ruſſen Seydlitz erft bei Kunersdorf wieder (12. Auguft 59). 


*) Der König eigenhändig, d. d. Bolkenhayn, 8. April 59, an Seydlig: „Ich werde 
was in Oberfchlefien tentiren laffen, um an einem Ort Luft zu maden; und dann hier und 
an den ganzen Grenzen herunter wird das Projeft ber großen Peruquen derangirt 
werben.” 
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Das Beiheft zum 1. Quartal 1860 des Militair-Wochenblatts enthält 
den authentifchen Nachweis über Seydlitz's Verhalten in diefer Schlacht. Zur 
Heilung feiner bier empfangenen ſchweren Verwundung begab ſich Seydlit nad) 
Berlin. Aus den Briefen des großen Königs an feinen ebenfalls dort als 
Patienten weilenden Bruder Ferdinand vom 5., 10. und 24. September 1759 
ift des Monarchen lebhafte und herzliche Theilnahme für Seydlitz's Befinden 
erfichtlih (Oeuvres T. 26). Im Sanuar 1760 überfandte der König dem 
genannten Prinzen und Seydlig als Kranfenleftüre jedem ein Eremplar Seiner 
neueſten militairliterarifchen Produftion, „eine Kleine Aufmerffamfeit, die ihnen 
vielleicht Freude machen wird." *) 

Seydlig kam während der ſich verzögernden Genefung auf Heiraths— 
gedanfen und erbat fih d. d. Berlin, 12, März 60 den Königlichen consens, 
„einen Tag zuvor, ehe ich zur Armee abgehe, die jüngfte Gräfin Hade hei- 
rathen zu dürfen." (Eine Hofdame, Tochter des 1754 verftorbenen, vom 
König fehr hochgeſchätzten Generaf-Lientenants.) Abſchläglicher Antwort vor- 
beugend, motivirt Seydlig fein Gefuch: „Bei einer fünftigen Bleſſur nicht 
wieder gänzlich der Diskretion der Domeftifen ausgeſetzt zu fein, ift nicht der 
geringfte Beweggrund. Der König defretirte eigenhändig: „Ich wünſche Ihm 
Glück dazu." Die Hochzeit fand am 18. April Statt. 

Sieben Tage fpäter traf Seyblig in Meißen beim Heere ein, obwohl 
jeine bei Kunersdorf durch eine Kartätfchfugel fchwer befchädigte rechte Hand 
no gelähmt war und eine Schwäche der Rinnlade ihn am Kommanbiren 
hinderte. Der König ſchickte demgemäß Seydlitz zurüd nad Berlin. Hier 
aber machte Seydlitz Nüdjchritte in der Mefonvalescenz. Die Seitens des 
Königs ihm verkündete frohe Botſchaft des LTiegniger Sieges (15 Auguft 60) 
beantwortete Seyblig „im Bett liegend". Jedoch beim Herannahen eines 
ruffisch-öfterreichifchen Einbruchs in Berlin, Anfang Oktober, ließ Seydlitz fich 
durch feinen Leidenszuftand nicht behindern, Tag und Nacht beim Batteriebau 
und der Thorvertheidigung auf Poften zu fein. Seydlig ein „Garnifon- 
batailfonift!"**) Der Sieg bei Torgau (3. November) wurde Seydlitz durch 
eigenhändiges Königliches Schreiben avifirt. ***) 

Anfang 1761 Hatte ſich Seydlitz's Befinden derart gebefjert, daß er jelbft 
meinte, bald im Stande zu fein, fich wieder bei der Armee einzufinden. ‘Der 





*) Der illüftre Autor fagt von diefem, feinem nur in 20 Exemplaren für die Brüder, 
einige befreundete Gelehrte und die ausgezeichnetften Generale gedrudten, 33 Quartſeiten 
ftarfen opusculum „Sur les talents militaires et sur le caractere de Charles XII.“ 
(in einem Brief an Marquis d’Argens): „Ich Habe den Stoff zu einem dicken Bud) redur- 
zirt auf eine Quinteffenz, welde den Leuten vom Handwerk genilgt.“ 

**) Brief des Marquis d’Argens vom 19. Oktober 60 an den König. 

***) Brief des Königs an d’Argens 16. November 60. 
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König rieth, nach Leipzig zu kommen (3. Zt. Königliches Hauptquartier), „wo 
Euer Medicus (Cothenius) jet anweſend.“ Seydlitz fchreibt dagegen am 
13. Januar, feine Gefundheitsumftände hätten fich verjchlechtert. Der König 
aber wiederholte dennoch den Rath, nad) Yeipzig zu fommen; er fchreibt 
eigenhändig: „Die Leipziger Luft wird Ihm gefünder fein, wie die Berliner.” 
Seydlitz blieb in Berlin; und dies veranlafte den König zu befürchten, Seydlitz 
fei inzwifchen Hypochonder geworben.*) Um fo erfreulicher war ihm daher 
Seydlitz's Eintreffen bei der Armee in Sachen, den 20. Mai 61. Auf dem 
dortigen Kriegsſchauplatz, unter Dberbefehl des Königlihen Bruders Heinrich, 
tritt Seydlig in eine neue Phafe feines ruhmreichen militairifhen Wirkens. 
Er thut fich jegt hervor als Führer von Detachements, die aus allen Waffen 
zufanmengejeßt. 

Während die Preußifhe Hauptarmee feine Schladht mehr Tieferte, war 
es Seydlitz vergönnt, beim Nebenheere in der legten „Bataille” des langen 
Krieges noch einmal an der Spike der Reiterei den Ausſchlag zu geben. 
Warnery bezeichnet Seydlitz als „Hauptperſon“ für Einleitung und Entſcheidung 
des Sieges bei Freiberg (29. Okltober 62). Prinz Heinrich berichtete un— 
mittelbar nad) der Schlacht dem noch in Schlefien befchäftigten Monarchen: 
„Le lieutenant-general de Seydlitz a rendu les plus grands services.“ 

Seydlitz kehrte nad Abſchluß des HubertSburger Friedens zurüd in die 
Stabsgarnifon feines Kiraffier-Regtiments (Ohlau), obgleich er d. d. Leipzig, 
15. Februar 63 zum „commissaire-inspecteur“ ſämmtlicher Reiter-Regimenter 
in Sclefien ernannt worden. Nach damaligem Brauch befand ſich nämlich, 
mit jehr wenigen Ausnahmen, jeder preußiiche General im Negimentsverband 
und in der betreffenden Regiments-Garniſon. 

Durch Seydlitz's Dienfteifer geftaltete ſich die Kavallerie in Schlefien 
(70 Schwadronen) zum Mufter der gefammten preußifchen Neiterei, und 
wurde das Ideal der Kühnheit, des Ungeftüms und der mit genauefter 
Drdnung gepaarten Schnelligkeit. 

ALS Beiipiel für letztere fei erwähnt, daf bei den Erercitien des Seydlitz'ſchen Kit- 
rafjier-Regiments eine Flügel-Esfadron, um rafc ins Alignement zu fommen, einen Hohl- 
weg wie ein Mann überfprang. War biefes Hindernifobjelt, des damaligen fhmalfpurigen 
Gleiſes halber, nit allzubreit, fo will die Sache doch „gemacht fein“. 

Wenn fremde Offiziere die Oblauer Leib » Esfadron, von Seydlitz kom— 
mandirt, Unglaublihes ausführend gefehen hatten und nun ihrem Erftaunen 
Ausdrud gaben, ermwiderte Seydlig: „Meine Herren, ich wollte ihnen nur 
zeigen, was Kavallerie zu leiften vermag, wenn fie Betriebfamkeit und guten 
Willen befigt.” Allerdings befaß fie Beides in hohem Grade. Der große 
König und Seydlig forderten unnachfichtlich eine unermüdliche „Dienft- Appli- 





m — 


*) Brief. des Königs an Prinz Heinrich, Kgl. Hoh., vom 24. Mai 6l. 
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fation”. Das in anderen gleichzeitigen Armeen nicht vorhandene Beurlaubungs: 
wejen und Grafungsfpften erzeugte außerdem manchen fcharfen Arbeitstag. 

In einem Seydlig’ihen General» Infpektions -Eirkulair d. d. Ohlau, 20. September 
1771 Heißt es: „Es ift Sr. Majeftät Wille, daß fein gejund Pferd 2 Tage im Stall ftehen 
fol, und daß beftändig darauf gedadht werde, wie man den Soldaten adroiter und ſicherer 
im Gebrauch ſeines Pferdes und ſeiner Waffen mache. Ich erſuche demnah ...... 

Kaiſer Sofeph II. war bei feinem Beſuch des Königs in Neiffe, Auguſt 
69, über die Maßen entzüdt von der Art, wie Seyblit die Kavallerie tum- 
melte. Er überhäufte Seydlig mit Schmeicheleien. „Sie zeigten uns ein 
Stückchen Roßbach“ (fol der Kaifer gefagt haben) und dergl. Lob mehr. 

Der große König anerkannte vor aller Welt die Tüchtigkeit der Seydlitz— 
jchen Regimenter, ſowie die gute Manier, mit der Seydlig feine Untergebenen 
beeiferte und über das Wefen der Favalleriftiihen Sache aufflärte. Königlichen 
Befehl zufolge mußten Ktavallerieoffiziere aus anderen Provinzen zur Schleji- 
jchen Kavallerie bei Seydlig in die Schule gehen; aber während Seydlitz's 
Lebzeiten ließ der König nie Kavallerie-Dffiziere aus Schlefien zu ihrer Be— 
lehrung an den Berliner und Potsdamer Manövern theilnehmen. Perſönlich 
empfing Seydlig mannigfache Königliche Aufmerkſamkeits-, Fürſorge- und Dank— 
barfeitöbeweife. Während der Nevue 1765, bei Lifja, ftürzte Seydlig mit 
dem Pferde; der König ſchickte nicht nur fchleunigft nach feinem Wagen und 
nach einem Breslauer Arzt, fondern beſuchte auch Seydlitz täglich, jo lange 
die Revue noch dauerte, und eraminirte den Arzt genau nad) Seydlitz's Zu: 
ftand. Nach der Revue 1766 erhielt Seyblig eine reich mit Brillanten bejette 
Taſchenuhr, und 1767 ein „anfehnlich” Sahrgehalt (eine ertraordinaire Er— 
höhung der mit 2000 Thlr. jährlich etatsmäßig fejtgefegten Generalinfpecteur- 
Functionszufage). Uebrigens empfing Seydlig Königliche Beihülfe zum Bau 
eines Schlofjes in Minskowsty (Seydlig’3 Landgut bei Namslau). An Sine— 
curen wurden an Seybdlik ertheilt die Droftei Vlotho und die Amtshaupt- 
mannjchaft Limburg. 

„Mein Glück ift gemacht,” fo konnte Seydlig, 46 Jahr alt, General der 
Kavallerie, wohl fagen. Er äußerte dies aud im Kreife der Offiziere feines 
Negiments, mit dem Zufag: „Um Euertwillen aber, zu Eurer Ehre und zum 
Beften des Staates arbeite ih." Seydlik, der das Höchſte geleitet, was 
mit und für Kavallerie geleiftet werden konnte, hielt fich die Feierabends— 
Gedanken fern. Er widmete fi) der Wahrnehmung des Dienftintereffes, im 
Großen und Kleinen, mit einer Ausdauer und Emfigfeit, al8 wenn er feine 
„Fortüne“ noch zu begründen hätte. 

Seydlig, der dem foldatifchen Beruf leivenfchaftlich ergeben, verftand es 
meifterhaft, Andere dahin zu bringen, daß auch ihnen der Dienft lieb und 
werth, leicht und lohnend. Den Talent: und Berdienftvollften hat er in freund— 
ſchaftlicher Weife nachhaltigen „Vorſpann“ geleiftet zu ihrem Vorwärtskommen. 
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Dagegen, ftet3 gerecht und grabfinnig die „wahre Ambition“ fordernd- und 
fördernd, wies Seydlitz fühl und fatyrifch diejenigen zurecht und zurück, welche 
fi) bei ihm durch Klatſcherei oder Schmeichelei in Gunft bringen wollten, oder 
cavalierement Sr. Majeftät Dienft in füßer Bequemlichkeit zu betreiben ge- 
neigt waren. 


Bei einer Infpicirung machte ein Ordonanz- Offizier Seydlit darauf aufmerkſam, daß 
ein Rittmeifter das befohlene „Hufarenmandver” niht der Dispofition gemäß ausflhre. 
Seydlitz antwortete (auf diefe Anklage wegen ſchwacher Faffungsgabe): „Laffen Sie ihn nur 
maden; er hat dergleidhen vor dem Feind mehr gemacht, wie wir Beide.“ Ein Regiments - 
Chef wollte fi) der Seydlitz'ſchen Befihtigung entziehen durd den Hinweis auf das dem 
Ausrüden „doch wohl Hinderlihe Negenwetter”; Seydlitz erwiderte: „Ich Hoffe, es wird 
wohl gehen; das Regiment hat fich ja durch fchlechteres Wetter nicht in den Bataillen ges 
niren laſſen.“ 


Seidlig Fränfelte feit Oftober 1771. Im April 72 traf ihn ein rechts— 
jeitig lähmender Schlaganfall; er Fonnte der gnädigen Königlichen Einladung 
zur Potsdamer Frühjahrsrevue nicht Folge leiften. Der König fchrieb ſogleich 
an Seydlitz, wie leid es ihm thäte, „des Plaifirs verluftig zu gehen,” ihn bei 
fi) zu fehen, tröftete Seylit beftend und wünfchte „mit aufrichtigem Herzen" 
eine vollfommene Wiederherftellung durch den Karlsbader Brunnen „und an- 
dere Bäder". Seydlitz erhielt hierzu einen unbegrenzten Urlaub. Zuvörderſt 
aber fertigte der Monarch einem früher von ihm in eigenen Xeibesnöthen 
confultirten berühmten Breslauer Arzt den Befehl zu, baldigft nach Ohlau zu 
reifen und „zur Wiederherftellung des Generals der Kavallerie v. Seydlitz 
nicht das Mindefte zu verabfäumen.” 

Die Kur in Karlsbad und fodann in Aachen brachte zwar die Beweglich- 
feit des rechten Armes und rechten Fußes zurüd; auch befjerte fi) das Ge— 
fammtbefinden; Seydlitz konnte Ende Auguft 72 zur Revue bei Breslau ein- 
treffen; jedoch er muthete fich zu viel Fatiguen zu und mußte am 3. September 
nah Ohlau zurüdfehren. Der König nahm erneut den liebevolfften Antheil 
an Seydlitz's Ergehen.*) Im März 73 trat eine wejentliche Verfchlimmerung 
ein. Wiederum war e8 der König, welcher Seydlig Troft und Vertrauen zur 
ärztlichen Hiülfe gab. Prinz Heinrich, Kgl. Hoh., bethätigte ebenfalls dem 
ſchwer leidenden Waffengefährten feine Fürforge. Der König vermweilte, auf 
der Rückreiſe von der Neiffer Nevue, mährend einer Stunde an Seydlitz's 
Kranfenlager und ließ fi von obenerwähntem Breslauer Doktor (Jagwitz) 
eine „zuderläffige und ausführliche” Prognoje nach Potsdam einfenden. Aus 


*) Specielles darüber in der Sälularſchrift für den Hubertsburger Frieden: „Vont 
großen König“, Potsdam bei Ed. Döring; zum Beften bedürftiger Krieger des Kreifes 
Bunzlaı. 
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diefer entnahm der Monarch die Hoffnung, Seydlig „könne noch aus der 
affaire gezogen werden, wenn auch ſehr langſam.“ 

Der Patient aber verlor die Geduld (25. September 73) und weigerte 
fi, Medizin zu nehmen. Seydlitz ftarb in Ohlau am 8. November 1773, 
„an gänzlicher Entfräftung und Austrodnung der Säfte". Mit diefen Worten 
fchildert ein Anverwandter, und demnächſt Bormund der beiden Seydlitz'ſchen 
Töchter, den Lebensausgang des großen Todten. *) 

Auf die Todesanzeige ſeitens des Dr. Jagwitz ermwiderte der König am 
14. November: „Sch erfehe aus den von Euch angezeigten Umftänden, daß 
feine Hülfe möglih war. Indeß ift es fehr fchade, indem Sch an Meinem 
gewejenen General der Kavallerie v. Seydlig einen rechtichaffenen braven Ge- 
neral verloren habe.” Im befonderer Zufchrift, d. d. Potsdam, 12. September, 
Seinen Bruder Heinrid) von Seydlig’8 Ableben benachrichtigend, beflagt der 
König den „wahrhaften Verluſt für die Armee”, Gleichzeitig befahl er, daß 
die Offiziere aller Schlefifhen Reiterregimenter, fowie die Regimenter Gardes 
du corps, Gensd’armes und Zieten-Dufaren (die Neiterei in der Reſidenz) 
mit einem Flor um den Arm 14tägige Trauer anlegten, für Seydlig. Prinz 
Heinrich, Kol. Hoh., fchreibt d. d. Rheinsberg, 14. November dem König: 
Sch theile, mein fehr Lieber Bruder, Ihr Leid wegen Seyblik. Ich habe ihn 
geachtet und geliebt; ich war überzeugt von der Redlichkeit feines Charafters, 
von feinem Berufseifer und Hochachtete die großen Dienfte, welche er geleiftet 
hat. Er war in feinem metier ein aufßerordentliher Mann. — Die Trauer, 
welche Sie die Kavallerie anlegen lafjen, ift eine feinem Andenken ermiefene 
Ehre, aber diefer Auszeihnungsbeweis dringt in die Herzen Aller, die das 
Verdienſt ſchätzen.“ 


Dieſe intereſſante Korreſpondenz zwiſchen beiden Hohenzollern⸗Feldherrn betreffs der ge- 
meinſamen Hochachtung für Seydlitz ergänzt ſich durch einige am 14. Mai 1773 nach Rheins— 
berg erpedirte Königliche Zeilen: „Heureusement le general Seydlitz n’est pas aussi 
mal qu’on le debite. — Vous avez bien raison de dire qu’il ne faudrait pas troquer 
Seydlitz contre Lacy — —. Lacy est peut-&tre meilleur quartier-maitre que Seyd- 
litz; mais en revanche le general de Seydlitz est determine, et sait tres-bien saisir 
les moments pour profiter de l’occasion qui se presente; et quant à la cavalerie, 
il en sait plus que Lacy n’en apprendra de sa vie.‘ 


Am 2. Mai 1781**) befichtigte der König die Bildfäule auf dem Wilhelms- 
plag in Berlin, welche er Seydlig errichtet hat. Sie ift, der Chronologie 
nad, die dritte unter den Statuen, durch welche der große König das friege- 
riiche Berdienft monumental hervorhob.***) Dem Kunftwerth nad, nimmt das 


*) In einigen Büchern wird irrthilmlich der fiebente November als Sterbetag an- 
gegeben. 
“*) Nicht 1784; ein oft veproduzirter Drudfehler. 
***), Seinem „Tribonian” Cocceji widmete Er (1766) eine Marmorbifte, im Rammer- 
Beiheft z. Mil.⸗Wochenbl. 1871, 6 
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Seydlitz-Denkmal (3. Zt. im Hofe des Königlichen Kadettenhaufes zu Berlin) 
die erfte Stelle ein; denn daffelbe ift ein Seydlit » Portrait, lebenswahr in 
Koſtüm, Gefichtszügen und Körperhaltung. 

Prinz Heinrich) glorificirte die Erinnerung an Scydlig durch folgende In— 
Ihrift auf dem 1791 im Nheinsberger Park gegründeten Heldenmonument: 
„Der General v. Seydlitz zeichnete fih aus von Jugend an, und diente in 
alfen Feldzügen des Tjährigen Krieges. Bei allen Gelegenheiten erwarb er 
fi) Ruhm. Seine Gefchidlichfeit und fein unerjchrodener Muth, verbunden 
mit Gefchwindigfeit und Klugheit, machten alle feine Unternehmungen dem 
Feinde ſchädlich. Lowoſitz, Kolin, Roßbach, Hochkirch, Zorndorf, Kunersporf 
und Freiberg find ihm Siegeszeichen ſchuldig. — Er ward oft gefährlich ver: 
mundet. Man erfannte in ihm beftändig den großen Feldherrn. Die Preußifche 
Kavallerie verdankt ihm die Vollfommenheit, welche die Fremden an ihr be- 
wundern. Diefer feltene Dann, welcher fo viele Gefahren überlebte, ftarb im 
Schoß des Friedens." 

Ein Offizier des Seydlig’jchen Regiments hielt am Sarge des ent- 
Sihlafenen Chefs eine Nede, vom Herzen fommend, zum Herzen dringend. 
Neun Geſchütze und drei Esfadrons falutirten in Ohlau bei Fortführung der 
Leiche nah Minkowsky, mo Seydlig fi in feinem Garten den Ruheplatz ge- 
wählt hatte. Zwölf narbenbevedte Kürafjiere fenften am 12. November (1773) 
den Sarg in die Gruft. Drei Salven ertünten als Abſchiedsgruß. Eine 
große Zahl Yeidtragender war zur Stelle: der Dberft und ſämmtliche Offi— 
ziere des Küraſſier-Regiments „Seydlig", nebft vielen anderen Offizieren, 
Nittergutsbefiger ꝛc. 

Leider befigen wir über Seydlitz wenig Nachrichten; und von diefem We 
nigen ift Einiges zu fubtrahiren, was durch Irrthum oder Böswilligfeit, von 
Läfterzungen und Gefchichtsverfälfchern hineingebracht worden ift in die land— 
läufigen Seydlig-Biographien. Da wird z.B. eine feltfame Replik citirt, die 
Seydlit einem Königlichen Befehl gegeben haben foll, mwährend der Kuners— 
dorfer Schladt. Ferner wird behauptet, der König fei feit Zorndorf „jaloux“ 
anf Seydlig geweſen und jeit Kunersdorf „erfältet”. Und dergleichen Unfinn 
mebr.*) 

Daß des großen Königs perjönficher Verkehr mit Seydlig in und nad) 
dem fiebenjährigen Kriegen fortdauernd ein fehr gnädiger — und, wir fünnen 
wohl fagen, ein wahrhaft fameradfchaftlider — geweſen ift, fteht thatfäch- 
lich feſt. 


gerichtsgebäunde. Das Denkmal für den Feldmarſchall Schwerin datirt aus dem Jahr 1769, 
das fiir Winterfeld aus 1777; das für Keith wurde am 5. Mai 1786 aufgeftellt. 

*) Anefdotenfrämer haben einen vielfältigen Mißbrauch getrieben mit dem Umftand, 
daß Friedrich der Große feine Offiziere daran gewöhnte, nie wegen einer treffenden Antwort 
in Berlegenheit zu fein. 


85 


Es find uns Einzelnheiten aufbehalten. Beifpielweis eine Scene nad; der Roßbacher 
Schlacht: Der König in Freiburg an der Unftrut, die falte Küche, welche man ihm brachte, 
mit Seydlitz theilend. Ferner vor der Schlacht bei Zorndorf: Der König nahm in der Le- 
buſer Borftadt von Frankfurt fein Abfteigequartier im Haufe einer Predigermwittwe; dies war 
Abende; es wurde ihm eine Bierkaltichale zubereitet; er verzehrte fie in Gemeinſchaft mit 
Seydlitz. Am 11. September 58 ſagte der König fih und Seydlitz bei feinem Bruder 
Heinrich an zum Mittageffen in Dresden; ein in Eile abgehaftenes folennes Mahl zur Feier 
des Sieges und des Siegers von Zorndorf; der König fhrieb am 11. dem Prinzen: „Nous 
pourrons diner tous trois ensemble, cela fait, aller et vaquer chacun de son cöte 
à sa besogne,“ und am 13.: „Je vous rends mille grace de l’agr&able journée que 
vous m’avez fait passer hier.“ 

D. d. Breslau, 22. Dezember 57 macht der Königliche Sieger. von Leuthen dem ebenfo 
wie Seydlitz, einer Roßbacher Armwunde halber, in Leipzig verweilenden Prinzen Heinrich 
Mittheilungen über den glüdlihen Stand der Dinge in Schleſien, und ſagt ſchließlich: 
„Ayez la bonte de communiquer toutes ces nouvelles au cher Seydlitz, qui, j’en 
suis sür en prend une part sineere. Ajoutez que je lui defends de sortir avant 
que ses plaies soient gu@ries, et qu’il ne doit monter ü cheval sans en avoir la 
permission de la Faculte. — Am 23, Juni 60 ſchrieb der König an Seydlik (auf die 
Kunersdorfer Bleffur bezüglich): „Der Ihr noch bis dato zu Meinem Peidwefen krank feid 
und es nicht von Euch dependiret, Eure Genefung zu befchleunigen, Ihr aber zu Meißen 
übel in Euren nothwendigen Kommoditäten feid und mir demohngeadhtet dafeldft in Nichts 
helfen fönnet, fo habe Ih Eurer eigenen Ueberlegung und Entſchließung anheimgeben wollen, 
ob Ihr nicht beffer thun werdet, nad) Berlin wieder zurüdzufehren, um Euch dafelbft zu— 
förderft mit mehrerer Bequemlichkeit und Succeß, wie hier, völlig furiren zu laffen, woran 
Ich faft nit zweifle und daß es dort um fo eher als hier gejchehen werde, wenn zumtalen 
Ihr Euch inzwifchen alles deffen, fo Eurem Retabliffement Hinderli fein kann, enthaltet. 
Habet alfo nah Eurem Gutbefinden Euren Entihluß desfalls zu nehmen.“ 


Man hat Seydlit verläumdet wegen mangelhafter Orthographie, Kalli- 
graphie und Styliftif; ihn wie andere Fridericianifche Koryphäen, um fie zu 
einfach glüdlichen sabreurs zu degradiren. Der geniale Seydlig pflegte, ſich 
jehr Har und deutlich auszudrüden; auch war feine Handfchrift Forreft und 
ſauber. Eine fchöne Namensunterfchrift unter dem im Diveftorzinmter des 
Königlichen Reitinftituts zu Hannover befindlichen Seyblik =» Portrait ijt ein 
genaues Facſimile. Wunden und Krankheit werden dieje zierliche Handfchrift 
alferdingd wohl ab’und zu ein wenig verändert haben. — Wenn Seydlig’s 
Sinn für die Wiffenfchaften beftritten worden it, jo liegt darin eine urfachlofe 
Berunglimpfung. Seydlitz war weder Bücherwurm, noch Poet, aber cr faufte 
Bücher, (a8 fie, und ſchätzte diejenigen hoch, welche ihre Geiftesfraft und Zeit 
der Vermehrung des nüglichen Wiſſens ımd der Veredelung des Herzens 
widmeten. 

Da Seydlitz in den fernſten Tagen noch als Ideal jedem Reiteroffizier 
gegenwärtig zu ſein verdient, ſo iſt es wohl wünſchenswerth, daß man die 
Bekrittelungen und Verdunkelungen eines phänomenalen Glanzes ignorire. 
Seydlitz würde in jedem Jahrhundert ein hervorragender Reiter und Reiter: 
führer geworben fein; daß er als Reiterei-Qehrmeifter zur Berühmtheit gelangt 


— 
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ift, konnte nur Statt finden bei der Anleitung und Beeiferung, melde ihm 
ein „Friedrich“ zu Theil werden lief. Mancher unter den Paladinen des 
großen Königs mag den Zeitgenofjen wohl Kleiner erfchienen fein, wie er, 
im Einzelnen und in der Nähe betrachtet, wirklich war. Ueberragte doch der 
Königliche Geiftesriefe alle Mitlebenden. Uns aber dürfen 150 Sahre nad 
ihrer Geburt gigantifhe Männer nicht um eines Haare Breite verkleinert wer: 
den; denn (um mit Horaz zu rufen): „Fortes creantur fortibus et bonis !* 

Anmerkung. In Ealcar wie in Minkowsky huldigte man am 100jähri- 
gen Gedenktag der Roßbach-Schlacht dem Namen des großen Reiterführers. 
Sein Geburtshaus ift feit 1846 mit einer Inſchrift verfehen; auch ift in 
Calcar 1860 ein Seydlig- Denkmal errichtet worden. 

(Br. 2.) 


Berlin, gebrudt bei E. S. Mittler u. Sohn, Wilhelmftr. 122, 
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Bie II. Kavallerie-Bivifion im Feldzuge 1870171. 


In faſt allen Darſtellungen des oben bezeichneten Feldzuges, welche uns bis 
jetzt unter Augen gekommen, iſt die Thätigkeit der II. Kavallerie-Diviſion zum 
großen Theil fälſchlich oder gar nicht geſchildert. 

Zur Steuer geſchichtlicher Wahrheit, und im Intereſſe dieſes Truppen— 
theils, welcher gewiß nicht minder, als die übrigen Abtheilungen des großen 
deutſchen Heeres ſeine Schuldigkeit in jenen glorreichen Kämpfen gethan hat, 
ſei es geſtattet, — vorbehaltlich einer ſpäteren ausführlicheren Darſtellung — 
hier ein gedrängtes Bild ſeiner Erlebniſſe und Leiſtungen zu geben. 

In gleicher Weiſe, wie alle die übrigen Kavallerie-Diviſionen der preu— 
ßiſchen Armee, durch die Allerhöchſte Ordre vom 18. Juli ins Leben gerufen, 
hatte die II. Kavallerie-Diviſion nachſtehende Ordre de bataille erhalten. 

Kommandeur: General-Lieutenant Graf zu Stolberg-Wernigerode. 

3. Brigade: General-Major von Colomb. 

Leib: Küraffier-Regiment (Schlefifches) Nr. 1 (Küraffier-Regiment). 
Schleſiſches Ulanen-Regiment Nr. 2 (Ulanen-Regiment). 
4. Brigade: General-Major von Barnefow. 
1. Leib-Hufaren-Regiment Nr. 1 (Leib-Hufaren). 
Pommerfches Hufaren =» Regiment (Blücherſche Hufaren) Nr. 5. 
5. Brigade: General-:Major von Baumbad). 
1. Schlefifches Hufaren-Regiment Nr. 4 (braune Hufaren). 
2. Schlefiihes Hufaren-Regiment Nr. 6 (grüne Hufaren). 
1. reitende Batterie Bommerfchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 2 (Bat⸗ 
terie Efenfteen). 
J 3. reitende Batterie Schleſiſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 6 (Bat— 
v terie Welt). *) 
*) Wir haben hier die ordre de bataille der Divifion in folder Ausführlidkeit ge 
geben, weil wir aud nad diefer Richtung Irrthümern und Verwechſelungen begegnet find. 


* 
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Der größeren Vequemlichkeit und Kürze wegen, wirden innerhalb bed 
Divifions » Verbandes die Brigaden und Batterien, nad) den Namen ihrer 
Kommandeure reſp. Chefs, die Negimenter in der Weiſe bezeichnet, wie es in 
vorjtehender ordre de bataille hinter jedem Regiment in Klammern ange: 
geben worden. Wir werden dajjelbe Verfahren auch in der folgenden Dar- 
ftellung beibehalten. 

In der angegebenen Zufammenjegung follte die Divifion fich in den er: 
ften Tagen des Monats Auguft bei Mainz fammeln, dort ihre meitere Be— 
ftimmung erhalten. Der Stab derjelben, durch das General - Kommando 
VI. Armee-Korps zu Breslau mobil gemacht, fuhr mit feinen Branchen und 
dem Feld-Lazareth am 3. Auguft von bier per Eifenbahn nad) Mainz, des 
barfirte dort am 4. Abends und bezog Quartier in Hechtsheim. Im Laufe 
defjelben Tages und des 5. langten die Stäbe der Brigaden Colomb und 
Baumbach nebit den zugehörigen Regimentern, jo wie die Batterie Welt bei 
Mainz per Bahn an und wurden in der Umgegend von Hechtsheim dislozirt, der 
Stab der Brigade Barnekow fo wie das Leib-Hufaren-Regiment ſchifften bei 
Bingen aus. Der Brigade-Stab verblieb dort, das Leib - Hufaren- Regiment 
marfjchirte nach Alzey. 

Laut Allerhöchter Beftimmung vom 5. Auguft wurde die Divifion der 
III. Armee zugetheilt und ihr gleichzeitig die Weifung, ſich mit diefer Armee 
jo bald al3 möglich zu vereinigen. Deshalb brachen die um Mainz ver: 
einigten Theile der Divifion am 7. Auguft von hier auf und marjchirten bis 
Odernheim. Das Leib » Hufaren = Regiment wurde vorläufig der Brigade 
Baumbach zugetheilt und verblieb um Alzey. Da mittlerweile die Nachrichten 
über die Siege des Kronprinzen bei Weißenburg und Wörth eingetroffen, 
wurde die Divifion in der Abficht, die III. Armee fo bald als möglich zu er- 
reichen, auf der Linie Kaiferslautern — Pirmafenz inftradirt und marſchirte 
am 8. Auguft bis Albisheim. Ein hier eingehender Befehl des Ober-Kom— 
mandos der III. Armee, — der erjte, welchen die Divifion erhielt, die bis 
dahin ganz felbitftändig und nad) eigenem Ermefjen gehandelt hatte — ver- 
wies diefelbe auf die Linie Weißenburg — Sulz. Es wurde in Folge deſſen 
noch am Nachmittage des 8. bis Herrheim marſchirt. 

An demjelben Tage debarfirten das Blücherſche Hufaren- Regiment und 
die Batterie Efenfteen bei Bingerbrüd und marſchirten mit dem Etabe der 
Brigade Barnefow bis Alzey. 

In den folgenden Tagen marfchirte die Divifion ſtets in 3 Kolonnen, 
brigadeweife iiber Roſchbach am 9., Dber Otterbah am 10., und vereinigte 
fih am 11. zum erftenmale füdlih Weißenburg, um von bier aus in friegs- 
mäßiger Formation die feindliche Grenze zu überfchreiten. Am Abend des 
11. wurde die Gegend von Saarburg erreicht, dort den 12. über Ruhe gehalten. 

Der weitere Marſch führte am 13. bis Bouxwiller; 14. über die Vo: 
gejen im zwei Kolonnen durch das Zinzel-Thal und bei fa petite Pierre vor: 
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über nah Drulingen; 15. über Saarburg nad) St. Georges; 16. nad) 
Dgevilfer. Somit war die III. Armee erreiht. Se. Königliche Hoheit der 
Kronprinz ertheilte der Divifion in Anerkennung ihrer vorzüglichen Marſch— 
feiftungen — in 9 Tagen 35 Meilen — den ehrenvollen Auftrag, die linke 
Flanke der von Luneville gegen die Maas vormarjchirenden III. Armee zu 
deden. Es hieß, General de Failly habe ſich mit 2 Divifionen feines Korps 
und den Trümmern des Korps Mac Mahon füdlich in die Vogefen geworfen; 
hierüber fichere Kunde zu jchaffen war vornehmlich die der Divifion geftellte 
Aufgabe. Mit der Brigade Baumbah in der linken Flanfe, der Brigade 
Barnefow an der Tete, welche beide ein weit hinausgreifendes Patrouillen- 
Ne um fich zogen, der Brigade Colomb und den beiden Batterien in Reſerve 
ging der Marſch am 17. bis Gerbevilfer, 18. Charmes, 19. Vaudémont, 
20. Martigny. 

Die Patrouillen, welche über Ramberviller, Epinal und Mirecourt hin- 
aus, bis Chaumont, Bologne und Donjeux geftreift, jo wie zu Charmes auf: 
gefundene franzöfiihe Driginal-Befehle, hatten zweifellos fetgeftellt, daß ein 
Abmarfch jener feindlichen Truppentheile in ſüdlicher Richtung durchaus nicht 
ftattgefunden, dieſelben fich vielmehr durchweg und zwar größtentheit3 unter 
Benugung der Eijenbahn nad) dem Lager von Chalons zurüdgezogen hatten. 

Dies erforderte neue Dispofitionen; die Armee und mit ihr die Divifion 
blieb daher den 21. und 22. über ftehen. 

Am 23. ging es in der Richtung auf Chalons weiter, die Divifion er- 
reichte in ihrem Verhältniß als linfe Dedung Eirfontaines; am 24. Baffy; am 
25. Chavanges. Am 26. follte urſprünglich Arcis jur Aube das Ziel des Marſches 
fein; ein Avis des Ober-Kommandos, e3 fünnte in nächſter Zeit ein Nechts-Ab- 
marſch der Armee nothiwendig werden, veranlaßte den Divijions-Kommandeur 
jedoch auf dem rechten Aube-Ufer Halt zu machen und die Divifion um Aulnay 
zu dislociren. Ein Detachement des Leib-Hujaren-Negiments nebjt Pionieren, 
unter Major von Bünting, ging bis zur Seine vor und zerftörte die Eifen- 
bahn zwiſchen Troyes und Mery fur Seine. Gleichzeitig wurden in Arcig 
jur Aube Reguifitionen vorgenommen. 

In der Naht zum 27. Auguft ging Befehl ein, der III. Armee zu fol: 
gen, welche zur Verfolgung der unter Mac Mahon aus dem Lager von 
Chalons aufgebrochenen feindlichen Korps nach Norden abmarjdirt war. 

Die Divifion erreichte am ſelben Tage Coole, bivoualirte die Nacht über, 
marschirte am 28. über Chalons ſ. M. bis Suippe und nahm am 29. in 
der Gegend von Manre Bivouaks, um von hier aug je nad) Bebürfnik in 
der Richtung auf Vouziers oder Grand Prever wendet zu werden. Sie hatte 
in diefen drei Tagen über 14 Meilen, größtentheil® auf einer Straße hin- 
terlegt. 

Am 30. früh brach die Divifion auf, überſchritt die Aisne bei Senuc, 
nahın gegen Mittag Stellung bei Bufancy, betheiligte fi von hier aus au 
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den Gefechten des linken Flügels der IH. Armee und bezog am Abend bei 
Oches Bivouaks. 

Am 31. Auguſt bezog die Diviſion Kautonnements in der Umgegend von 
Chateau la Caſſine; den 1. September mit Tages-Anbruch wurde der Marſch 
über Vendrefje, Boutaucourt auf Dom le Mesnil gerichtet, dort auf einer von 
den Württembergern gefchlagenen Schiffbrüde die Maas überfchritten umd gegen 
11 Uhr Vormittags weſtlich Vrigne Meufe, als Rückhalt der Wiürttembergifchen 
Divifion, Stellung genommen. Bald nah 2 Uhr brach die Divifion von bier 
auf, folgte der 4. Kavallerie - Divifion bis zu dem fteilen Thalrande der 
Maas, gegenüber Iges, und ging dann, jene Divifion links überflügelnd über 
Champ de la Grange bis über Fleigneur hinaus vor. Hier wurde durch 
höheren Befehl ihrem weiteren Marfche Halt geboten. Die Brigaden Barne- 
fow und Colomb mußten Kehrt machen und bei Dondery Stellung nehmen, 
Brigade Baumbach und die Batterien verblieben bei St. Monges, in melden 
Stellungen aud) für die Nacht Bivouaks bezogen wurden. 

Am 2. September vereinigte die Divifion fi in einem Bivouaf bei 
Dondery und gab 2 Züge des Leib-Rüraffier-Regiments zur Eskorte des ge- 
fangenen Kaifers Napoleon von Dondery nad) Chateau Bellevue. Am Nach: 
mittage bejuchte der König auch die Bivoual3 der Divifion, mit endlojfem 
Jubel empfangen und geleitet. 

Am 3. Mari) nad Poir, mit dem Auftrage, die rechte Flanke der Ars 
mee gegen Mezieres zu deden. Eine fombinirte Esfadron des 1. Leib-⸗Huſa— 
ren-Regiments, Nittmeifter von Trampe, esfortirte den Kaiſer Napoleon bis 
zur belgifchen Grenze. | 

In den folgenden Tagen erreichte die Divifion über Givry 4., Heutre- 
givilfe 5. und 6., Mourmelon le grand und Te petit 7., am 8. Vertus und 
übernahm von bier aus auf dem weiteren Marfche gegen Paris wieder bie 
Dedung der linken Flanfe der III. Armee, und zwar über Etoges 9., Vieils 
Maiſons 10. und I1., Nebais 12., Eoulommiers 13., 14. Die weit vor- 
gefendeten Patrouillen waren bei Meaur und den Orten ſüdlich davon bis 
zur Foret de Erecy auf feindliche Abtheilungen geftoßen, auch machte fich hier 
die Volks-Bewaffnung bemerkbar. Ein Zug des braunen Huſaren-Regiments 
warf zu Fuß eine Abtheilung Mobilgarden und Franctireurs aus dem Bahn: 
hof von Mortcerf. Daffelbe Regiment, welches am 14. bis Tournan, am 
15. big Brie comte Robert vorgejchoben worden, um von bier aus die Lleber- 
gänge der Seine von Choify bis Corbeil zu refognosziren, fand diejelben 
ſämmtlich zerftört und hatte verjchiedentliche Rencontres mit Heineren Kaval- 
(erie-Abtheilungen und Franktireur-Banden des Feindes. Die Divifion folgte 
dem Regiment am 15. nad) TZournan, am 16. nad) Brie comte Robert. Von 
hier aus wurde die Brigade Baumbach mit der Batterie Efenfteen gegen die 
Seine vorgejchoben, um die auf dem linfen Ufer des Fluſſes führende Eijen- 
bahn zu zerjtören. Es gelang dies gegenüber Ablon dur Einſchießen eines 
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Durchlafies. Die Truppen famen dabei in wirkſames Gewehrfeuer feindlicher 
Anfanterie-Abtheilungen, welche den Schu der Bahn verfuchten, aber vor den 
Granaten der Batterie bald das Weite fuchten. 

Am 17. fammelte die Divifion fich bei Chateau Frayé, ſüdlich Ville: 
neuve St. Georges, überfchritt bei letzterem Orte am Nachmittag die Seine 
auf einer durch das V. Korps gefchlagenen Brüde und nahm Quartiere auf 
dem linken Ufer des Fluſſes von Vilfeneuve le Roi bis Juviſy. Während 
des Marfches am 18. nach Saclay ftießen die Patrouillen, welche in der 
rechten Flanke gegen Paris vorgefchoben waren, wiederholt auf feindliche Ab- 
theilungen beider Waffen, welche aber nirgends Stand hielten. Die Brigade 
Barnekow befegte den Knotenpunkt Villeras. Für den 19. war ein Bor- 
ſchieben zahfreicher Patrowilfen gegen die Süd- und Weft - Front von Paris 
angeordnet. Diejelben wurden von fänmtlichen Negimentern der Divifiou ge— 
geben, während die Brigade Barnekow ihnen als Rückhalt nachrückte, wobei 
fie mit in das Gefecht des V. Armee-Rorps bei petit. Biceftre verwickelt 
wurde. Die gegen die Weftfront entfendeten Patronilfen gelangten big Sev- 
res, St. Cloud und gegen Surene und brachten fehr gute Meldungen über 
den Stand der Vertheidigungs- Werke. Sie waren nirgends auf ernftlicheren 
Widerftand geftoßen, nur vereinzelte Abtheilungen Nationalgarden hatten ſich 
ihrem Marſche, aber vergeblich entgegenzuftellen verfucht. Alle Wege maren 
durchjtochen, verbarrifadirt und in den zahlreihen Waldungen verhauen. 

Am Nahmittage des 19. bezog die ganze Divifion ein Bivouak bei 
Saclay, verließ daſſelbe am Nachmittage des 20. und bezog Kantonnements 
in den Orten um Epinay fur Orge, Viry, Juviſy und Morfang, um bier 
dem vor ihr ftehenden VI. Armee-Korps als Rückhalt zu dienen. 

In diefen Stellungen wurde die Divifion 2mal, am 22. und 30. Sep- 
tember durch Ausfälle alfarmirt, welche die Parifer Garnifon auf das VI. 
Armee-Korps machte, Fam jedoch nicht zur Verwendung. Am 5. Oftober hatte 
fie die Ehre vor dem Könige die Revue zu paffiren. 

Bom 24. September ab hatte die Divifion täglich ein Regiment nad) 
Süden detadhirt, um durch Nequifitonen das Magazin zu Corbeil zu füllen. 
Diefe Regimenter ftießen miederholt auf bewaffneten Widerftand der durch 
Franktireur-⸗Banden unterftügten Einwohner. So das Leib-Hufaren-Regiment 
am 26. bei Miliy, das Blücherfche Hufaren » Negiment am 29. bei Sivry, 
das Ulanen-Regiment am 3. Oftober im Walde von Fontaineblean. 

Am 7, Oktober brad) die Divifion aus ihren Kantonnement auf, um in 
Gemeinihaft mit dem 1. Bayriſchen Armee-Korps, der 22. Infanterie und 
4. Kavallerie-Divifion der neu gebildeten franzöfiichen Loire-Armee entgegenzu- 
treten. Sie marſchirte bi8 Marolles bei Arpajon, fette ihren Marſch am 
8. bis Marolfes in der Höhe von Etampes fort und wurde hier in ein Ge— 
feht mit Mobilgarden und Franktireurs vermwidelt, welche ein aus Corbeil 
entjendetes Detachement zurüdgedrängt hatten. Die Batterien der Divifion 
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und einige Chargen einzelner Eskadrons der Brigade Barnekow, veranlaßten 
den Feind in Furzer Zeit zum Nüdzuge. Für den 9. beabfichtigte General 
v. d. Tann die feindliche Armee anzugreifen, welche zwiichen Angerville und 
Mereville Stellung genommen haben follte. Die Divifion wurde aufgefordert, 
durch eine Umgehung der rechten Flanke des Feindes, fi in der Richtung 
von Dutarviffe auf feine Rüdzugslinie zu merfen. Die Bewegung wurde 
ausgeführt; um 9'/ Uhr Vormittags am 9. Dftober ftand die Divifion bei 
Dutarville, der Feind aber war nicht da, er hatte fich bereits in der Richtung 
auf Orleans abgezogen. Nach dem fcharfen Morgenritte — 41/; Meilen in 
3 Stunden — thaten die am Nachmittage bezogenen, wenn auch engen Kan— 
tonnement3 wohl. Die weit ausgreifenden Batrouiffen der Divifion ftellten 
feft, daß bei Pithiviers eine feindliche Heeres-Abtheilung aller Waffen in der 
Stärfe von etwa 10,000 Mann lagere. Um diejelbe in Schach zu halten, 
womöglich zum Abzuge zu veranlaffen, wurde die Divifion am 10. früh auf 
Pithivierd dirigirt, während die übrigen Abtheilungen unter General v. d. 
Tann ihren Marfh in der Richtung auf Orleans fortfetten. Pithiviers 
wurde geräumt gefunden. Friſche Spuren, welche die Eflaireurs der Divifiion 
entdeckten und verfolgten, deuteten darauf hin, daß die feindliche Abtheilung 
während der Nacht in ſüdweſtlicher Richtung abmarjchirt fei. Ferner Ka— 
nonendonner verfündigte gleichzeitig, daß General von der Tann in der 
Richtung von Artenay mit dem Feinde ernſtlich engagirt fe. Die Dis 
vifion marſchirte dieſem Kanonendonner entgegen, erreichte bald nach 2 Uhr 
Nachmittags das Gefechtsfeld und trug durch das wirkſame Eingreifen 
ihrer Batterien wejentlic zu einer günftigen Entjcheidung des Gefechtes bei, 
während einzelne fühne Chargen, namentlich des Ulanen-Regiments, bei denen 
ein Gejchüg erbeutet wurde *), den Rückzug des Feindes bald in eilige Flucht 
verwandelten. — Am Abend bezog die Divifion, nachdem fie im Laufe des 
Tages über 9 Meilen hinterlegt hatte, in Ascheres le Marche Kantonnements 
und beobachtete von bier aus den 11. über den Wald von Orleans, um die 
Dperationslinie der übrigen Truppen zu deden, welche ihren Marjch auf Or- 
leans fortjeßten und dafjelbe nad) hartem Kampfe am Abende einnahmen. 
Den 12. Oftober folgte die Divifion nad) Orleans, nahm in den Vorftädten 
füdlich der Loire Quartier und betheiligte fich an dem Nefognoszirungs: und 
Requiſitions- Dienfte, Dis fie am 15. Oftober nad) Sandillon und Umge— 
gend marfcirte, um die Sicherheit3- und Requifitions - Sphäre nach) diefer 
Richtung Hin weiter auszudehnen. Der Abmarſch der 22. Infanterie- und 
4. Ravallerie-Divifion auf Chateaudun nöthigte den General v. d. Tann feine 
Stellung um Orleans mehr zu Foncentriven. Die Divifion brach daher am 
17, DOftober wieder auf, gab die Brigade Barnekow an die auf dem linfen 
Loire-Ufer ftehenden Bayrifchen Vorpoſten ab und bezog am 18., verftärkt 





*) Esfadron des Rittmeifters von Blücher. 
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durch 2 Bayrifche Infanterie-Bataillone, eine Vorpoftenftellung an dem Mauve— 
Bad, von St. Ay an der Loire bis Coulmiers, zur Dedung der vechten 
Flanke. Stab3-Quartier Huiffeaun fur Manre. Ununterbrochener, weitaus: 
greifender Patrouillen - Gang, häufige größere Rekognoszirungen gegen bie 
ftarfen feindlichen Stellungen im Walde von Marchenoir, der wie ein Schleier 
das ganze dahinter liegende Terrain am Loir-Bach verhülfte, machten dieſe 
Zeit zu einer äußerſt anftrengenden und auch verluftreichen. Unter jenen 
Rekognoszirungen verdient namentlih die am 25. Oftober in der Nichtung 
auf Binas ausgeführte Erwähnung, bei welcher eine ftarfe Abtheilung Frank: 
tireurs vollftändig zufammengehauen wurde und die zu ihrer Unterftügung 
berbeieilenden feindlichen Bataillone herbe Verlufte erlitten *). 

Gegen Ende des Monats Oftober zeigte der Feind eine ungewöhnliche 
Regſamkeit und bis dahin nicht bemerkte Kühnheit in feinen Unternehmungen. 
Eine ftärfere Rekognoszirung follte über feine Stellungen und Abfichten mög- 
lichſt viel Licht verbreiten. Diefe Rekognoszirung wurde von der Divifion, 
verſtärkt durch 2 Bayrifhe Bataillone und die Bayriſche Küraffier - Brigade 
am 7, November in der Nichtung auf Chantöme ausgeführt. Ein fidh ent- 
fpinnendes Gefecht veranlaßte den Feind zur Entmwidelung von etwa 10,000 
Mann aller Waffen. Führung und Kampfesweife befundeten einen bemerf- 
baren Fortjchritt gegen früher. Der Feind verfolgte nad) Abbruch des Ge- 
fechtes zwar nicht, erfchien aber am 8. felber refognoszirend mit ftärferen 
Abtheilungen vor den Vorpoften der Divifion und griff am 9. früh mit über- 
legenen Kräften das im der Nacht vom 8. zum 9. aus Orleans abmarjchirte 
Bayriſche Korps bei Coulmiers an. An der fich entwidelnden heißen Schlacht 
betheiligte die Divifion fi) mit der Brigade Barnekow auf dem rechten Flü— 
gel, der Brigade Baumbach im Centrum, der Brigade Colomb auf dem lin: 
fen Flügel der Bayrifhen Schladhtjtellung, während die beiden Batterien vor: 
herrſchend auf dem linken Flügel äußerſt wirffam in den Kampf eingriffen. 
Die Eklaireurs der Divifion**) blieben während des ganzen Gefechtes dicht 
am Feinde und trugen durch ihre Meldungen über feine Bewegungen wefent« 
ih dazu bei, daß ftetS rechtzeitig die erforderlichen Anordnungen getroffen 
werden fonnten, durch welche es allein möglich wurde, der mehr als fünf: 
fachen Ueberlegenheit des Feindes nicht nur bis zum Sinken der Sonne 
Stand zu halten, fondern auch nad Beendigung des Gefechtes in beſter Hal- 
tung den Rückzug anzutreten, ohne daß der Gegner zu verfolgen wagte, Die: 
fen Rüdzug dedte zunächjt die Brigade Baumbah, während die Brigade 
Barnelow nad) Artenay detahirt wurde, um die Straße von Orleans nad) 
Zoury, dem Rückzugs-Orte des Bayrischen Korps, zu deden. 


*) 3 Esfadbrons des braunen Hufaren » Regiments, 1 Kompagnie des 1. Bayrifchen 
Jäger-Bataillons, 2 Gefchlige der Batterie Welt. Das ganze Detachement unter Führung 
des Majors von der Golt vom braunen Hufaren-Regiment. 

**) Unter Führung des Majors von Wilifen vom Leib-Kiraffier-Regiment. 
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Im Laufe des 10. November fammelte das Bayrifche Korps fih um 
Toury. Die Brigade Baumbach der Divifion, verftärft durch Bayriſche Iu- 
fanierie und Artilferie, übernahm die Vorpoften gegen Orleans in einer Stel 
fung bei Zivernon. Die beiden andern Brigaden der Divifion nebft ben 
Batterien, bezogen eine Stellung zur Dedung der linfen Ylanfe in und um 
Dutarvilfe. Am jelben Tage trafen die 22. Infanterie» und 4. Ravallerie-Divi- 
fion zur Verftärfung bei Ianvilfe ein. Der Feind begnügte ſich damit, durch 
ftärfere Nefognoszirungs-Abtheilungen die dieffeitigen Vorpoften zu allarmiren. 

Den 11. November übernahm der Großherzog von Mecklenburg den 
Oberbefehl über die der franzöfifchen Loire - Armee gegenüber ftehenden deut- 
chen Truppen, marſchirte mit denfelben am 13. in der Richtung auf Chartres 
rechts ab und blieb die Divifion alfein bei Toury zurüd mit dem Auftrage, 
den ZTerrain-Abjchnitt von Difon im Oſten bis gegen Orgeres im Welten zu 
deden, eine Aufgabe, welche die Kräfte von Mann und Pferd bei dem mitt 
lerweile eingetretenen fchlechten Wetter auf das Aeußerſte in Anſpruch nahm. 
Die Divifion änderte ihre Dislofation dahin, daß der Stab mit der Brigabe 
Baumbach und den beiden Batterien nad Toury, die Brigade Barnefow auf 
Borpoften nach Tivernon, die Brigade Eolomb nad) Ianville verlegt wurden. 

Am 17. und 18. November nahmen das IX. Armee - Korps und bie 
I. Ravalferie - Divifion rückwärts und links feitwärts der Divifion Stellung, 
welche nunmehr unter das Dber-Rommando der II. Armee trat. Sie behielt 
die ihr angewiejene Vorpoftenftellung bis am 22. Abtheilungen des IX. Ar- 
mee-Rorps zu ihrer Verftärfung mit in die vorderfte Linie rücdten und unter 
Befehl des Divifions » Kommandeurs gejtellt wurden. Schon vorber am 18. 
hatte in der Stellung der Divifion in fo fern eine Aenderung ftattgefunden, 
al8 die Brigade Baumbach nad) Ianville marſchirt war und dort die Vor- 
poften des vechten Flügel3 übernommen re während die Brigade Colomb 
zu Toury Quartier bezog. 

Aus diefen Stellungen fanden neben dem regelmäßigen Patrouilfengange 
fat täglich) Unternehmungen gegen die Stellungen des Feindes ftatt, um ges 
naue'Kunde über die Stärke und Abfichten defjelben zu erhalten. Er ermi- 
derte diefelben wiederholt durch Vorftöße gegen die bdieffeitigen Vorpoften, 
welche jedoch ftetS von diefen ohne meitere Unterftügung abgemwiefen wurden. 
Am 22. ging der Divifions - Stab mit den Batterien nad Ianville, wohin 
auch das General:Kommando fich verlegte. 

Eine größere Nefognoszirung führte der Divifions-Kommandeur am 24. 
November auf Befehl des Ober-Kommmandos mit 3 Bataillonen das Gre- 
nadier-Regiments Nr. 11, den beiden Patterien der Divifion, dem Küraffier: 
und Ulanen = Regiment in der Richtung auf Artenay aus. Der Feind wich 
vor derjelben bis gegen die Wälder bei Chevilly, zuriid, entwickelte demnächſt 
beträchtliche Streitkräfte bei diefem Orte und wurde gleichzeitig durch den 
Major von Willifen der Abmarfch eines ſtarken feindlichen Truppen-Korps 
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in öftliher Richtung beobachtet. Das Refultat diefer Nefognoszirung fand 
hohe Anerkennung und lieferte reiches Material für die ferneren Operationen. 

Am 27. November rücte eine Brigade des IX. Armee-Korps dem Groß: 
berzog von Medlenburg entgegen, um demfelben den Webergang über den 
Loir-⸗Bach zu erleichtern. Das Kiüraffier- und Ulanen-Regiment, fo wie die 
beiden Batterien wurden der Brigade als Verftärfung beigegeben und ritt bei 
diefer Gelegenheit eine Eskadron des Ulanen-Regiments bis Bonneval, um bie 
Verbindung mit dem Großherzog herzuftellen und zurüd, in 16 Stunden 
13 Meilen*). 

Den folgenden Tag, 28., mußte die Divifion die Vorpoften vor der gan» 
zen Front der II, Armee übernehmen, ſchob daher die Brigade Barnekow 
nach Escrennes, welche mit ihren beiden Regimentern die Linie la Borde — 
Courcelles befette, während das braune Hufaren-Regiment die bisher von je- 
ner Brigade inne gehabten Stellungen bezog, das grüne Hufaren » Negiment 
fi rechts an dieſes anſchloß. 

Am 30. November übernahm die 17. Infanterie-Diviſion den rechten 
Flügel der Vorpoſten bis gegen die Eiſenbahn Orleans— Paris. Die Divi— 
fion {hob die Brigade Colomb nad) Chauſſy, die Brigade Baumbah nad) 
Dijon vor, während der Stab und die Batterien nach Toury gingen. 

Für den 2. Dezember follten Kleinere Nefognoszirungen der feindlichen 
Stellung vorgenommen werden, und wurde die Brigade Colomb an die 
22. Infanterie-Divifion abgegeben, welche mit einer diefer Nefognoszirungen 
in der Richtung auf Poupry beauftragt war. Aus diefer Nefognoszirung 
entwickelte fich ein fehr heftiges Gefecht, in welchem die Brigade Colomb zwei: 
mal Gelegenheit fand, durd ihr Fühnes Einhauen auf überlegene feindliche 
Snfanterie, die preußifche Infanterie aus äufßerft bedenklicher Lage zu befreien, 
wie dies der Kommandeur der 22. Infanterie » Divifion dur Tages - Befehl 
„dankend“ anerkannte, 

Während diefer Gefechte bei Poupry waren die beiden Regimenter der 
Brigade Baumbach, welchen jedem eine der beiden Batterien zugetheilt wor: 
den, durch 2 franzöfifche, aus allen Waffen zufammengefette Divisionen, welche 
ziwifchen Artenay und Ascheres vorgingen, aus ihrer Borpoftenftellung bis 
Zivernon reſp. Bazoches les Gallerandes zurüdgedrängt worden. Bei diefen 
Orten gelang es den Batterien günftige Aufftellungen zn finden. Ihr fehr 
wirffames Feuer brachte den Feind zum Stugen, er blieb halten, machte 
fehrt und ging ziemlich eilig zurüd, zahlreiche Gefangene in den Händen der 
Iharf verfolgenden Hufaren-Regimenter laſſend, welche mit dem Sinfen des 
Tages wieder die am Morgen inne gehabten Vorpoftenftellungen bezogen. 
Die fefte Haltung diefer Heinen Truppe, einem fo weit überlegenen Feinde 
gegenüber, dürfte um jo mehr Anerkennung verdienen, als fie nirgend auf 
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*) Premier-Lieutenant von Rudolphi. 
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Unterftügung ober Nüdhalt rechnen konnte, da von Poupry im Weften bis 
Pithiviers im DOften außer ihr fein Mann ftand. 

Die Brigade Barnefow hatte den Tag über ihre Stellungen unange- 
fochten behauptet. Gegen Abend verfuchte dag Leib-Hufaren-Hegiment gegen die 
zurüdgehenden feindlichen Divifionen von Ascheres aus vorzugehen, mußte dies 
Borhaben aber der dicht mit Tirailleurs beſetzten Weingärten halber aufgeben. 

Am 3. vereinigte die Divifion fich bei Poupry nnd füllte die Lücke zwi— 
ichen der Armee-Abtheilung des Großherzogs von Medlenburg und dem IX. 
Armee-Korps aus, welches auf der Ehauffee Paris — Orleans gegen Chevilly 
vorging. Die Batterien betheiligten fich lebhaft an dem Geſchützkampf. Die 
Divifion kam nicht zur Aktion, wurde aber wiederholt von den feindlichen 
Granaten erreicht. Die Nacht zum 4. wurde bei ſchauderhaftem Wetter neben 
den Fermes Beaugency bivoualirt. Am 4. follte die Divifion, der 22. Infan- 
terie-Divifion folgen; ein perfönlicher Befehl des Großherzogs von Medlen- 
burg, unter deſſen Kommando fie wieder geftellt worden; wies fie aber auf 
die Rüczugslinie des Feindes in der Richtung auf Ormes. Die Divifion 
trabte querfeldein zwifchen den vorliegenden Wäldern hindurch auf das ihr 
bezeichnete Objekt zu. In diefen Wäldern murden mehrere feindliche Feld⸗ 
wachen aufgehoben. Die Avantgarden-Esfadron*) des an der Spike mar- 
fhhirenden braunen Hufaren » RegimentS nahm bei ber Ferme Bois Girard 
eine feindliche Batterie fort, welche eben in's Feuer treten wollte. Die beiden 
Batterien fuhren an der Ehanfjee Ormes—EChateaudun auf und trugen Tod 
und Verwirrung in die auf der Chauffee nad) Coulmiers abziehenden dichten 
Kolonnen des Feindes. Das Blücherſche Hufaren » Regiment erhielt Befehl, 
eine feindliche Batterie fortzunehmen, welche füdlih Ormes abzufahren ver: 
fuchte, ftieß auf 3 Eskadrons Spahis und Chaſſeurs d’Ajrique, ritt diefelben 
über den Haufen und machte eine Menge Gefangene. Das Leib » Hufaren: 
Negiment, welches ihm folgte, fam nur zur Nachleſe. Nach einigen Stunden 
Ruhe brad) die Divifion, veranlaft durch die Meldungen eines Bayriſchen 
Generalftabs-Dffiziers, über Ingre nad) der Ehauffee Orleans — Tours auf, 
zerftörte durch ihre Batterien eine dicht bei Orleans über die Loire gemworfene 
Schiffbrüde, brachte den auf dem linken Fluß-Ufer abziehenden feindlichen Ko— 
lonnen beträchtliche Verluſte bei, beſchoß mit Artillerie und abgejefjenen Schügen 
mehrere von Orleans und von Tours kommende Eijenbahnzüge, zerftörte dieſe 
Bahn und bezog mit finfendem Tage in Ingre und Umgegend Quartiere. _ 

Das grüne Hufaren-Negiment war an die 17. Infanterie » Divifion ab: 
gegeben. Eine Esfadron dejjelben**) Hatte in einer Schanze bei Gidy 8 
ſchwere Gefchüge und einen Munitionswagen fortgenommen, cine andere ***) 
mit Erfolg feindliche Infanterie attadirt. 

*) Nittmeifter Graf von Wartensleben. 


*) Nittmeifter Voigt. 
***) Nittmeifter von Szezitnidy. 
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Der Erfolg des Tages waren: 

414 Gefangene darunter 19 Offiziere, 84 Pferde, 12 Geſchütze, 5 Mu— 
nitiong- Wagen. 

Nachdem den 5. über geruht worden, gab die Divifion am 6. die Bri- 
gade Eolomb an die 25. ISufanterie-Divifion ab, welche auf das linke Loire— 
Ufer überging und marfchirte, verftärft durch ein Bayrifches Infanterie - Ba- 
taillon und die Bayrifche Kiraffier-Brigade, auf Beaugency, ftieß aber bereits 
bei Meung fur Loire auf fo überlegene Streitkräfte, daß fie in dem ihr fehr 
ungiünftigen Terrain nicht weiter vor konnte und bei St. Ay Stellung nahm. 
Am 7. ging die Armee-Abtheilung des Großherzogs von Mecklenburg gegen 
die feindliche Stellung vor. Die Divifion begleitete diefe Bewegung in der 
rechten Flanke, überjchritt die Mauve bei la Nenardiere und griff, namentlid) 
mit ihren Batterien wirffam in das Gefecht um le Bardon ein. Der Feind 
309 fich gegen Abend zurüd, die Divifion nahm an der Mauve-Linie Kanton: 
nements. Für den 8. fiel ihr die Aufgabe zu, zwifchen dem I. Bayrijchen 
Korps, welches auf Beaumont vorging, und der gegen Cravant operirenden 
22. Infanterie » Divifion Verbindung zu halten. Gegen 2 Uhr Nachmittags 
erhielt fie Befehl, nad dem rechten Flügel des hart bedrängten Bayriſchen 
Korps zu reiten und daffelbe zu degagiven. Das durchaus mit Weingärten 
bededte Terrain machte ein thätige8 Eingreifen der Regimenter unmöglich, 
jedoch) gelang es durch eine gejchicdte Verwendung der beiden Batterien und 
ein feſtes Ausharren der Negimenter in dem wirkffamften Gefchügfeuer des 
Feindes, diefen aus der Offenfive in die Defenfive zu werfen und endlich zum 
Nüdzuge zu veranlaffen. Das Bayrifche Korps hatte dadurch Quft befommen, 
als die 22. Infanterie-Divifion, ebenfall3 durch überlegene feindliche Streit: 
fräfte bedrängt, einer Verftärkung bedurfte. Die Divifion erhielt Befehl ihr 
diefelbe zu bringen, trabte in der Richtung auf Yaunay vor, nahm die Bat- 
terie Welg gegen den linken Flügel des Teindes ins Feuer und juchte mit 
der Brigade Baumbad) denfelben zu umgehen. Diefe Bewegungen genügten, 
um auch bier das Gleichgewicht des Gefechte8 wieder herzuftellen, melden 
bald darauf die hereinbrechende Nacht ein Ende machte. Der Feind ging 
zurüd. 

Am 9. follte der Feind in der Nichtung auf Blois verfolgt werden, es 
zeigte ich jedoch bald nad) Anbruch des Tages, daß derfelbe noch nicht ge— 
fonnen fei, den Kampf aufzugeben, er griff mit beträchtlichen Streitkräften 
den diesfeitigen linken Flügel an, wurde jedoch abgewiejen und im Laufe des 
Tages auf der ganzen Linie zurücdgeworfen. Die Divifion fand zur Dispo- 
fition des Großherzogs, ging am Nachmittage bis Rilly vor, fam aber nicht 
weiter zur Verwendung. 

Am 10. wurde die Divifion früh alfarınirt, ftand um 10 Uhr Vormit- 
tag8 auf dem Rendezvous bei Nilly, ritt gegen 1 Uhr Nachmittags nad) dem 
rechten Flügel der Aufftellung, um hier die 4. Kavallerie-Divifion zu erjegen 
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und einer beabfichtigten Umgehung diefes Flügels durch feindliche Abtheilungen 
entgegenzutreten. Der Feind gab feine Abfiht auf; die 4. Divifion Löfte am 
fpäten Nachmittage die diegfeitige ab, welche mit dem Sinfen des Tages die 
von ihr bisher inne gehabten Kantonnements weftlich der Mauve bezog. 

Den 11. rückte nur die Brigade Barnefow aus, fam jedoch nicht zur 
Verwendung. Die Divifion wurde dem mittlerweile zur Verftärkung der Ars 
mee-Abtheilung des Großherzog herangerüdten X. Armee-Korps zur Dispo» 
fition geftelft, rücte auf dem rechten Flügel deffelben, mit jener Armee - Ab- 
theilung Verbindung haltend, am 12. bis Villefablon, am 13. bis Mulfans. 
Diefe Märfche gingen faft durchweg querfeldein. In den berührten Orten 
wurden die Eklaireurs überall mit Feuer empfangen, doch nahm der Wider: 
ftand des Feindes nirgends einen ernfteren Charakter an und fielen zahlreiche 
Gefangene der Divifion in die Hände. Am 14. nahm die Divifion am Ciſſe— 
Bad eine Vorpoftenftellung, befette die Orte Pefay, Averdon, Billierd und 
Mezieres und entfandte ftarfe Rekognoszirungs-Patrouillen gegen Ducquee und 
Bendöme, welche die Nachricht brachten, daß der Feind ſich auf letteren Ort 
zurücgezogen habe, die Eifenbahn nad) Tours theilweife zum Abzuge benuge. 
Ein Detachement*), welches mit dem Auftrage entjendet worden, jene Eijen- 
bahn bei St. Amand zu zerftören, konnte fich deſſelben nicht entledigen, da 
die Eijenbahn von Seiten des Feindes zu ftarf befegt war. 

Für den 15. wurde die Avantgarde**) des X. Korps, welches auf Ven— 
döme vorging, unter den Befehl des Divifions - Kommandenrs geftellt. Die— 
jelbe hatte ein heftiges Gefecht mit der feindlichen Arrieregarde bei Bois la 
Barbe, in welchem fie fich behauptete, bi8 das Gros des Korps herankam und 
am Abend Vendôme bejegte. Die Brigade Barnefow, verftärft durch 2 Ba- 
taiffone und die Batterie Efenfteen, wurde erneut gegen St. Amand vorge- 
hit, um die Bahn zu zerftören, erreichte ihren Zweck, trogdem fie die Aus: 
führung defjelben auf verjchiedenen Stellen verfuchte, jedoch auch nicht, da der 
Feind die ganze Bahnlinie ftark bejet hielt und fehrte am 17. zur Divifion 
zurüd, welche am 16. mit der Brigade Baumbach und der Batterie Welt bei 
Bendöme zur Dispofition geftanden hatte, jedoch nicht zur Verwendung ge: 
kommen und am Nachmittage in der Gegend von Crucheray in Kantonnements 
gegangen war, welche fie den 17. über beibehielt. Am 18. trat die Divifion 
wieder zu der Armee-Abtheilung des Großherzogs zurüd und bezog, verftärkt 
dur; 2 Bayriſche Bataillone, eine Stellung auf der Linie Vieny le Ray, 
Oucquée, la Boſſe. Das Leib-Hufaren-Regiment wurde an die Bayriſche 
Brigade v. d, Tann abgegeben. Aus diefer Stellung ging die Brigade 


*) 2 Estadrons des Blücherſchen Hufaren-Regiments, 2 Kompagnien, 2 Geſchütze unter 
Major Witte. 

** 2 Bataillone Infanterie-Regiments Nr. 79, 1 Bataillon Braunfhweiger, 1 reitende 
Braunfhweigiihe Batterie, Batterie Welt, Brigade Baumbach. 
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Baumbach mit der Batterie Efenfteen unter perfönlicher Führung des Divi- 
fions-Rommandeurs am 19. gegen Abend bis Danze vor, um von hier aus 
über Epuifay hinaus bis zum Braye-Bache zu patrouilfiven. Am 21. brad) 
diefer Theil der Divifion wieder auf, vereinigte fich zwijchen Droue und Cour- 
talin mit der Brigade Eolomb, dem Blücherjchen Hufaren-Negiment und der 
Batterie Welt, marfchirte am 22. nad) Brou und bezog am 23. in Bonne— 
val und Umgegend Kantonnements, an welchem Tage auch das Leib-Hufaren- 
Negiment bei feiner Brigade einrückte und fomit die ganze Divifion wieder 
vereinigt war. Diefelbe nahm Stellung, verftärft durch 1 Infanterie-Ba— 
taillon mit der Brigade Eolomb und den Batterien in Bonneval, der Bris 
gade Barnefow auf der Linie Dangean— Saumeray, der Brigade Baumbach 
auf der Linie Montharville— Flacey. Die beiden letzteren Brigaben hielten 
den Rayon Illiers, Brou, Chateaudun unter Patrouillen, in der Richtung auf 
Eourvilfe mit der 17., nach Bendöme zu mit der 20. Iufanterie » Divifion 
Berbindung. | 

Die Brigade Kolomb hatte während der Zeit ihrer Trennung von ber 
Divifion, fänmtlihe Operationen des IX. Armee-Korps auf dem linken Loire 
Ufer mitgemaht und war dabei vielfach und in anftrengender Weife zum 
Avantgarden- und Rekognoszirungs-Dienft verwendet worden, welcher fie big 
zum Eher bei Montrichard führte. Am 14. überjchritt fie die Loire bei Et. 
Die, ftieß zur Armee-Abtheilung des Großherzogs, wurde der 22. Infanterie: 
Divifion zugetheilt und zog mit diefer den Loire-Bach aufwärts bis in die 
Gegend von Cloyes, wo fie am 18. Kantonnements bezog und bis zu ihrer 
Wiedervereinigung mit der Divifion am 21. ftehen blieb. 

Bom 27. Dezember ab gingen vegelmäßig ftärfere Offizier » Batrouilfen 
bis zur Linie Thiron Gardais, Authon, Montmirail, welche feftftellten, daß 
der Feind die Orte Nogent le Rotrou, La Ferté-Bernard, Vibraye beſetzt 
Halte. Um die Bewegungen deſſelben beſſer im Auge zu behalten, wurde die 
Abjendung fliegender Kolonnen angeordnet, von denen die erfte am 29. De— 
zember unter Führung des Major von der Golg in der Richtung auf Mont— 
mirail aufbrad. Diejelbe hatte in Courtalin ein Renkontre mit einer ftär- 
feren feindlichen Abtheilung. Die jpäter entjendeten Kolonnen ftießen überall 
erft in der bereit3 weiter oben genannten Linie auf feindliche Abtheilungen. 

Anfang Januar 1871 nahm die IL. Armee die DOffenfive gegen die 
feindlihe Armee des General Chanzy von Neuem auf. Die Divifion wurde 
dem IX. Armee-Korps zugetheilt, marfchirte am 5. nad) Chateaudun, am 6. 
nah Cloyes. Am 7. kotoyirte fie den VBormarjch des IX. Armee-Korps auf 
Epuifay in der rechten Flanke, hielt mit dem XIII. Armee-Korps rechts hin 
Verbindung und erreichte am Abend le Temple. Am 8. gelangten fie in dem— 
jelben Verhältniß bis Conflans. 

Am 9. fonzentrirte fich der Vormarſch der verjchiedenen Korps in der 
Nichtung auf le Mans. Die Divifion dedte die rechte Flanke des auf Bouloir 
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marfchirenden IX. Korps, ftelfte die Verbindung mit dem XII. Korps her, 
welches von la Ferté-Bernard heranmarſchirte und fendete ein Detachement *) 
auf Eonnerre vor, mit dem Auftrage zu erkennen, ob auf der Strafe Ya 
Terte-Bernard— le Mans, ftärfere feindliche Abtheilungen und in welcher 
Richtung marſchirten. Diefes Detachement ftieß bei Thorigne auf den Feind 
und betheiligte fi an dem Gefechte, welches das Detachement Hauch vom 
XIII. Korps mit diefem führte. Die Divifion erreichte nach ſehr anftrengen- 
dem Marſch am Abend Eemur, St. Michel de Chavaigne und Dollon, blieb 
hier den 10. über gefechtSbereit ftehen, hob am 11. die Brigade Barnekow 
zur Beobachtung des l'Huisne-Baches vor, nahın bei Thorigne Stellung und 
gegen Abend in der Gegend Kantonnements. Den 12. über behielt die Bri- 
gade Barnefow ihren Auftrag vom Tage zuvor, die andern Brigaden blieben 
gefechtöbereit in ihren Stellungen. Gegen Abend bejeste Major v. d. Golt 
mit 2 Esfabrons des braunen Hufaren - Regiments und der Batterie Welt 
Eonnerre. 

An demfelben Tage hatte das III. und X. Armee » Korps le Mans ge- 
nommen, Der Feind follte über die Sarthe hinaus verfolgt werden, die Di— 
vifion zwifchen dem IX. und XIII. Armee-Korps Verbindung halten; fie ſchob 
daher am 13. die Brigade Barnekow bis Neuville fur Sarthe vor, nahm mit 
den übrigen Truppen bei Montfort Stellung und marjdirte am 14. mit 
diefen bis Savigne l'Eveque, wo den 15. über Ruhe eintrat. 

Am 16. marſchirte die Divifion nad) Vernie, nördlich” Conlie, übernahm 
hier die Dedung der rechten Flanke des IX. Armee » Korps und beobachtete 
den Rayon St. Martin, Mont St. Jean, Douillet, Fresnay. Am 19. ging 
fie nad) Sillfe fe Guillaume, um auch die Vorpoften in der Front des ge: 
nannten Korps zu geben. Am 23. rüdte das III. Armee-Korps in die Stel- 
fungen des IX.; die Divifion wurde dem erjteren zugetheilt und erhielt den 
Auftrag, die bisher durch das ebenfalls abmarjdirte X. Armee-Korps ausge- 
führte Beobachtung des TFeindes am Erve-Bad zu übernehmen. Sie nahm 
demzufolge am 24. mit der Brigade Eolomb um St. Denis d'Orques, mit 
der Brigade Barnefow auf der Linie Sable—Auvers le Hamon, mit der 
Brigade Baumbach auf der Linie Torce en Charnie —Vimarcé Stellung, alle 
aus diefer Stellung auf Mayenne, Laval und Chateau Gontier führenden 
Straßen unter dauerndem Patrouillengang haltend. 

Am 26. wurde die Stellung der Divifion durch das Vorjchieben von 
Infanterie-Abtheilungen in diefelbe verftärft, jedem der 4 Hufaren-Hegimenter 
1 Zug Artillerie beigegeben, die beiden übrig bleibenden nad) St. Denis 
d'Orgues gezogen, die ganze Stellung dadurch im fich verfürzt, daß der rechte 
Flügel Vimarcé aufgab und ſich nach Aſſe le Beranger verlegte. 


*) Major Witte mit 2 Esfadrons des Blilcherſchen Hufaren + Regiments und 2 Ge- 
ihilgen der Batterie Efenfteen. 


101 


Täglich fanden. Zufammenftöße mit kleineren Abtheilungen des Feindes 
ftatt, der feinerjeit3 einen ſehr lebhaften Patroniffen = Dienft unterhielt. Im 
dem von Wällen und Hecken überall bededten Terrain war die Thätigfeit 
der Kavallerie ſehr befchränft, und bewährte es fich vortrefflih, daß die 
4. Züge der 4 Hufaren-Negimenter mit Chafjepot-Gewehren ausgerüftet wor— 
den, wodurch fie in der Lage waren, das Gefecht zu Fuß in wirkfjamer Weife 
zur Anwendung zu bringen. Es wurde Hierdurch” möglich, den ihnen vom 
Feinde entgegengejtellten Widerftand zu überwinden und vorzügliche Nachrichten 
über feine Stellungen und Bewegungen zu erhalten, was den Neitern allein 
in zahlreihen Fällen, in dem, wie beregt, höchſt ungünftigen Terrain nicht 
möglich gewejen märe. 

Der am 30. Januar befannt werdende Abſchluß des Waffenftilfftandes 
machte diefem intereffanten, für Offiziere und Mannjchaften höchſt lehrreichen 
Hleinen Kriege ein Ende. Die Divijion rückte am 1. Februar mit dem Etabe 
nad Eoulans Chateau, während die Brigaden gemeinschaftlich mit der 5. und 
6. Infanterie-Divifion in der Umgegend von le Mans weitläufige Kantonne— 
ments bezogen. 

Am 10. März brach die Divifion aus diefen Kantonnements auf und 
marjdirte, dem III. Armee-Korps folgend, über Chartres, Etampes, Males- 
berbes, Fontainebleau, Monterean und Mery jur Seine auf das rechte Ufer 
der Seine, wo fie am 27. März in Arcis fur Aube, Mery fur Seine, Ville 
naure la grande und den dazwiſchen liegenden Dörfern weitläufige Quartiere 
nahm, in welchen fie bis zum Tage ihrer Auflöfung, der 30. Mai ftehen 
blieb. 

Die Berlufte der Divifion betrugen während des ganzen Tyeldzuges: 

todt: 5 Offiziere 24 Mann 146 Bferde 
verwundet: 10 ö 154 „ 20 „ 
gefangen und vermißt: 4 e 94 4 „ 
Summa: 19 Offiziere 272 Mann 450 Pferde. 
Sie hat erbeutet: 800 Gefangene 
131 Pferde 
13 Geſchütze 
5 Munitionswagen 
eine nicht feftzuftellende Zahl von Gewehren und an— 
deren Waffen. 

Sie hat, abgejehen von den zahlreichen Gefechten und Nenkontves ein: 
zefner Abtheilungen, an 6 Schlachten, darunter 2 mehrtägige, Orleans und 
fe Dans, und 12 Gefechten Theil genommen. 

In der Hauptrichtung ihrer Märfche hat fie 374 Meilen zurüdgelegt. 

Die beiden Batterien der Divifion haben während des Feldzuges je 
1024 und 1499, in Summa: 2523, alfo per Geſchütz 210 Schuß gethan. 

An Auszeichnungen find der Divifion zu Theil geworden: 
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3 eiferne Kreuze I. Kaffe. 
333 " " I. " 
1 Medtenburgifches Militair-Verdienſt-Kreuz I. Kaffe. 
32 r I. 
27 Bayriſche Orden 
10 Ruffifhe Orden. 
406 im Ganzen. 8. 


" " " " 


Bie Artillerie der franzöfifhen Aordarmee. 


(Nach „Campagne de l’armde du Nord en 1870—71'‘ vom General L. Faidherbe.) 





Als im Herbft 1870 A. Zeftelin, Kommifjar der Nationalvertheidigung 
für die Norddepartements, im Verein mit dem Ingenieur-Oberſt Yarre die 
dortigen Streitkräfte zu organifiren begann, befand fi) nur in Lille eine ein- 
zige Yeldbatterie, die überdie8 noch nicht einmal marjchfähig war. Uuter 
General Bourbafi, der am 22. DOftober wenigftens dem Namen nach den 
Oberbefehl der Nordarmee übernahm, erhielt Major Charon, ein Flüchtling 
von Sedan, das Kommando der Artillerie. Seiner energiichen Thätigfeit, in 
der ihm General Treuille de Beaulieu und Oberft Brian treufich zur Seite 
ftanden, gelang es, Refultate zu erzielen, die in Anbetracht der Kürze der 
Zeit und der außerordentlihen Schwierigkeiten, mit denen man in allen Be- 
ziehungen zu kämpfen Hatte, immerhin recht befriedigend genannt werden 
müffen. Al nad Bourbaki's Weggang (19. November) der inzwijchen zum 
General beförderte und mit dem interimiftifchen Oberbefehl der Nordarmee 
betraute Farre am 24. November feine ſämmtlichen Streitkräfte (3 Infanterie 
Brigaden des 22. Korps nebjt 4 Schwadronen Kavallerie und einer Genie 
Kompagnie, zufammen 25,000 Mann, (?) einfchließlich der Befakung von 
Amiens) bei diefer Stadt zufammenzog, konnten ihnen bereit3 4 4 Pfünder- 
und 2 12 Pfünder- Batterien, alfo im Ganzen 36 gezogene Geſchütze, beige: 
geben werden, zu denen man das erforderliche Material aus allen erreich— 
baren Feftungen der Norboftgrenze zufammengefchafft hatte. 

Die beiden 12 Pfinder-Batterien wurden von ausgewählten Manfchaften 
der Marine-Füfilier-Bataillone bedient und waren mit vortrefflihen Ylamän- 
der Pferden bejpannt, an denen jener Landſtrich jehr reich ift und die die 
ſchweren Gefchüte auf jedem Boden mit Peichtigfeit fortbewegten. Eine fie- 
bente Batterie (ebenfalls 12 Pfünder) fchaffte man noch am 27. im legten 
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Augenblid heran. Um 10 Uhr Vormittags per Eifenbahn von Douai in 
Amiens eingetroffen, betheiligte fie fih um 1 Uhr ſchon Tebhaft an der 
Schlacht von Villers — Bretonneux (Amiens), indem fie dem Ausfall der Gar- 
nifon von Amiens unter General Paulze D’Ivoy folgte (f. unten). Die fon: 
ftige Theilnahme der franzöfifchen Artillerie an dieſer für die Nordarmee fo 
unglüdlihen Schlacht fiel hauptſächlich 4 Batterien zu, die bei VBillerg—Bre- 
tonneux (2 12 Pfünder-Batterien nördlich, 2 4Pfünder ſüdlich dieſes Fleckens) 
aufgejtellt waren und dort fo lange im Feuer ausharrten, bis die Ueberlegen- 
beit der preußifchen Artilferie, fowie Mangel an Munition (lettere fand fich 
damals bei der Nordarmee überhaupt fehr ſchwach vertreten!) fie zum Ab— 
fahren zwang. 

Die vorerwähnte 12 Pfünder-Batterie aus Douai, vom Schiffslieutenant 
Meunier geführt und mit Matrofen aus Breſt bemannt, traf zu ſehr gelege- 
ner Beit bei General Paulze d’Ivoy ein. Ein Detachement, das er zum Re- 
fognogziren bis über das Dorf Dury hinaus vorgefchidt hatte, ftieß auf über: 
legene feindliche Kräfte, wurde geworfen und mußte jchließlich, hitzig verfolgt, 
in völliger Auflöfung Hinter einer der ſchwachen Feldſchanzen Schuß fuchen, 
mit denen man die Siidfeite von Amiens in weiter Ausdehnung umgeben hatte, 
Die Schanze enthielt zwar 9 Geſchütze, aber nicht die mindefte Muni- 
tion! Im diefem kritischen Augenblid langte die Batterie Meunier dort an 
und eröffnete fogleich ein heftiges Feuer auf die preußifche Artillerie, aber 
vergeblih! Lieutenant Meunier jelbft wurde, nachdem er dreimal verwundet, 
von einer feindlichen Granate in Stücde geriffen und feine Batterie war faft 
völlig zufammengefchoffen, als ihr die Lientenants Roland und Bertrand mit 
einer Kompagnie der Marine und einigen 4 Pfündern zu Hülfe famen, welche 
legtere fie fih von der Nationalgarde geliehen Hatten (!) und 
mit denen fie das Gefecht bis zum Abend fortjegten. 

Ueber die Verwendung der anderen beiden (4Pfünder-) Batterien der 
Nordarmee in der Schlaht von Amiens macht General Faidherbe feine 
Angaben. 

Sein Urtheil über die Yeiftungen der franzöfifchen Artillerie an dieſem 
Tage erfcheint nicht widerſpruchslos; denn an der einen Stelle ſpricht er von 
der „inferiorite evidente de notre artillerie‘* (Seite 21), während es an 
einer anderen (Seite 29) heißt: „L’artillerie s’etait montree excellente. 
Le 22e corps n’avait pas laisse un seul canon de campagne aux 
mains de l’ennemi.“ 

Sobald die gejchlagene Nordarmee ihre Depotorte wieder erreicht hatte, 
ließ es Oberftlientenant Charon feine erjte Sorge fein, das Material der 
Feldartilferie in einen befjeren Zuftand zu bringen und mamentlih die Mu— 


nitionsausrüftung zu vervollftändigen, weshalb jeder Batterie eine halbe Wa: 


genftaffel beigegeben wurde. 
Am 3. Dezember traf der durch Regierungs-Defret vom 18. Noveinber 
Beiheft z. Mil.-Wodenbl, 1871. 8 


£ 
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zu General Bourbaki's Nachfolger ernannte Divifions-General Faidherbe aus 
Eonftantine ein und übernahm den Oberbefehl der Nordarmee und der 3. Mi- 
litair-Divifion. Das 22. Korps wurde von 3 Brigaden auf 3 Divifionen 
mit 6 Brigaden gebracht und die Artillerie von 7 auf 11 Batterien mit 
66 Geſchützen vermehrt; jede Divifion erhielt 3 Batterien, jo daß als Korps- 
Artillerie nur 2 Batterien übrig blieben; endlich organifirte man aud) einen 
Munitiong » Refervepart; die Stärke der Nordarmee betrug nunmehr 30,000 
Mann (?). 

General Faidherbe eröffnete feinen Feldzug ſchon am 8. Dezember mit 
einem Vorſtoß in füdlicher Richtung auf St. Quentin und La Fere, der injo- 
fern nicht ohne Glück eingeleitet wurde, al3 der 1. Divifion (General Lecointe) 
in der Naht vom 9. zum 10. die Wegnahme des Schlofjes Ham gelang. 
Den 3 Bataillonen, welche diefen Handftreich ausführten, waren 6 Geſchütze 
zugetheilt, die einige, allerdings durchaus wirkungsloſe Schiffe gegen das 
Schloß abgaben. 

Bon La Fere richtete die Nordarmee ihren Marſch weftlich gegen Amiens 
und nahm auf dem rechten Ufer der Somme und dem öftlichen Thalrande 
der Hallue eine ſchon von Natur in allen Hinfichten äußerſt ftarfe Stel- 
fung ein. 

Zugleih fand, mit Genehmigung der Negierungsdelegation in Tours, 
eine wejentliche Sormationsänderung der Nordarme ftatt, welche in 2 Korps 
(22. und 23.) mit 4 Divifionen und 8 Brigaden zerlegt wurde; die Artillerie 
vermehrte man um 12 Gebirgsgefchüge, fodaß fie num im Ganzen 78 Feuer— 
ichlünde zählte; dem 22. Korps (General Lecointe), welches das Centrum und 
den rechten Flügel der Stellung von Daourd bis Contay einnahm, wurden 
6 Batterien, der 1. Divifion (Admiral Moulac) des 23. Korps (General 
Baulze d’ZvoY), die auf dem linken Flügel Corbie und deffen Umgebung be- 
jetste, wurden 5 Batterien (davon 2 der Korps - Artillerie) beigegeben. Die 
2. Divifion (mobilifirte Nationalgarden; General Robin) des 23. Korps, der 
man wenig Butrauen jchenfte, blieb jüdmeftlich von Albert ftehen und deta- 
hirte ein Regiment nad) Bray, um die Eifenbahn und die Somme-Uebergänge 
zwiſchen Corbie und Peronne zu deden. In der Schlacht von Pont-Noyelles 
oder an der Hallue (23. Dezember) hatte die Artillerie des Linfen Flügels 
einen befonders harten Stand. Vier Batterien (darunter zwei 12 pfündige), 
die auf dem Plateau von Corbie ftanden, wurden durch das überlegene Feuer 
der preußifchen Artilferie furchtbar mitgenommen. Sie hatten bald mehrere 
Geſchütze außer Gefecht und mußten der Neihe nad) zurüdgehen, um fich zu 
retabliren. 

Auf dem rechten Flügel waren die franzöfifchen Batterien mehr vom 
Terrain begünftigt und erlitten deshalb auch weniger Verlufte, obwohl fie 
- mehr Erfolge aufzumeifen hatten; namentlich die Divifion Derroja, welche den 
in der Luft ftehenden äußerjten rechten Flügel der Armee gegen eine feindliche 
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Umgehung dedte, machte von ihrer Artillerie einen ausgiebigen und zwedent- 
fprechenden Gebraud). 

An den Gefechten von Querrieux (20. Dezember), von Achiet⸗le-Grand 
und von Behagnies (2. Januar 1871) betheiligten ſich die Batterien der 
Nordarmee überhaupt nicht, defto mehr aber am Treffen von Bapaume 
(3. Januar). 

Schon bei dem erften Vorgehen gegen die nörblih von Bapaume gele- 
genen Dörfer Grevilfers, Biefvillers und Favreuil wurde letzteres durch die 
Batterien der 1. Divifion des 23. Korps von 2 verfchiedenen Seiten lebhaft 
beſchoſſen und feine fchliefliche Wegnahme dur eine Batterie der Divifion 
du Beſſol (2. des 22. Korps) unterftügt, welche auf der Strafe Bapaume- 
Arras abgeprott hatte. Der eigentliche Artilleriefampf begann indeß erſt mit 
größerer Heftigfeit, al3 man fi) Bapaume felbft näherte. Die franzöfifchen 
Batterien nahmen zwijchen Biefvillers und Avesnes Stellung, erhielten aber 
von der weftlih Bapaume an der Straße nad) Albert ftehenden preußifchen 
Artillerie, troß deren anfänglicher Miinderzahl*), ein äußerſt mörberijches 
Feuer; nach fehr hartnädigem Gefecht und nach ſchweren Verluften gelang es 
den Batterien Collignon, Bocquillon und Giron, den Gegner zum Schweigen 
zu bringen (?) und jo dem rechten Flügel der eigenen Truppen den Weg zum 
weiteren Vorrücden zu bahnen. Im ferneren Verlauf der Schlacht würde 
man dann, wie wenigftens General Faidherbe meint, um fich der Stadt jelbit 
bemächtigen zu können, ‚noch die unmittelbar hinter den Ueberbleibjeln der 
früheren Feſtungswerke gelegenen und mit zahlreichen Schießlöchern verfehenen 
Gebäude und Mauern durch Artilferiefeuer haben zerftören müffen; aber einer 
franzöfifchen Stadt gegenüber fcheute man fich angeblich, dies äußerſte Mittel 
in Anwendung zu bringen; vielleicht jah man auch ein, daß troß alledem ein 
Sturmverſuch dennod an der zähen Tapferkeit des Gegners höchſt wahrjchein- 
lich jcheitern würde. 

Nah dem „Siege" von Bapaume und dem, twie gewöhnlich unmittel- 
bar darauf folgenden Rüdzuge, gab fi die Nordarmee in die Gegend von 
Arras eine volle Woche hindurch der Ruhe, Erholung und Reorganifation hin, 
deren fie allerdings wohl dringend bedürftig fein mochte, brad) dann am 10, 
wieder in füdlicher Richtung auf und marjchirte bis Ervilfers, am 11. big 
Bapaume, aber erft am 14. nach Albert, refognoszirte am 15. bis Bray, 
Hailly und Bouzincourt, wobei man alle Sommebrüden gejprengt und die 
linksſeitigen Dörfer barrifadirt fand, und unternahm endlich bei ftarfem Glatt— 
eis am 16., 17. und 18. einen Linksabmarſch von Albert über Sailly- Sail: 
lisel und Vermand (mit Umgehung Peronnes, das am 10. Januar fapitulirt 
hatte) nah St. Quentin — der Scluffataftrophe entgegen! Der med 


*) Anfangs (d. h. bis gegen Abend) fanden bei Bapanme den 78 Geſchützen der Nord» 
armee nur 48 preußifche gegenüber. 
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diefer gewagten Flanfenbewegung in faft öftlicher Richtung und beinahe unter 
den Kanonen des Feindes follte lediglih darauf abzielen, einen möglichft 
großen Theil der Cernirungs-Armee von Paris auf ſich zu ziehen, indem man 
mit einem plöglichen Gewaltmarjch füdlih über St. Quentin hinaus die Linie 
la Fere—Eompiegne bedrohte und fih fchlimmften Falls noch rechtzeitig in 
den jchütenden Bereich des Feſtungsvierecks zurüdziehen zu können hoffte. 
Aus Bordeaur war nämlich ein Telegramm eingetroffen, wonach die parifer 
Befagung diefer Tage eine letzte Anftrengung machen wollte und man die 
Nordarmee zu Fräftiger Unterftügung dieſes Planes auffordert. Zufällig fiel 
auch in der That die Schladt von St. Quentin auf einen Tag mit dem 
Maffenausfall vom Mont VBalerien gegen Montretout — Garches — Buzanval 
und e3 war auch wirklich an demjelben Tage die 16. Infanterie-Brigade von 
Paris zur 1. Armee detahirt worden; an dem Schidjal des Ausfalls änderte 
dies Alles aber gar nichts: er fcheiterte jo vollftändig wie möglich), und 
gleichzeitig wurde au die Nordarmee von ihrem Verhängniß ereilt. 

Schon am Morgen des 18. Zanuar ſah fih General Faidherbe's Nach: 
hut, die 1. Brigade der Divifion du Beffol, von Kavallerie beunruhigt und 
gegen Mittag bei Beauvois auch von Infanterie angegriffen. Zu ihrer Un- 
terftüßung eilten die 2. Brigade der Divifion du Beffol mit 3 Gefchügen von 
Roupy, die Divifion Payen von Vermand und fchließlic auch noch die Divi- 
ſion Robin herbei. Deffenungeachtet wurden die Franzofen allmählich von 
Beauvois, Trefcon und Coulaincourt bis Vermand geworfen, ihre Infanterie 
bejegte die zwiſchen den legtgenannten beiden Dörfern liegenden Gehölze und 
auf einem Plateau nördlich davon nahm die Batterie Dupuich Stellung. Die 
Nacht machte endlich diefem Nüczugsgefecht ein Ende, das der Nordarmee 
500 Todte und Verwundete, ſowie ein Geſchütz (das erfte im ganzen Feld— 
zuge) foftete. „Die Preußen," ſagt General Faidherbe, „filchten es aus 
einem Dorfpfuhl heraus, wohinein es die Ungefchicklichkeit eines Fahrers ge- 
worfen hatte; um den Marfch der Kolonne nicht aufzuhalten, mußte man e8 
nach großen, aber vergeblichen Anftrengungen im Stich laſſen.“ 

An der Schladt von St. Quentin (19. Januar) nahm die franzöfifche 
Artillerie einen ziemlich bedeutenden Antheil; fie war inzwifchen auf 15 Bat- 
terien mit 90 Geſchützen gebracht worden, zu denen kurz vor der Schlacht 
noch 2 APfünder und 4 Gebirgsgefchüge der Brigade Isnard Hinzutraten, 
welche bisher im Oſten detachirt gewefen, aber, den Befehlen des General 
Faidherbe gemäß, am 14, von Cambrai aufgebrochen und am 15. in St. 

Quentin angelangt war. Von den 15 Batterien waren 2 Drittel (2 12 Pfün- 
der, 2 8 Pfünder und 6 4 Pfünder-Batterien) dem 22. Korps zugetheilt. Den 
96 Gefhügen der Nordarmee ftanden bei St. Dentin 162 preußifche gegen: 
über. 

Ungefähr im Centrum der franzöfiichen Schladhtlinie, welche im Süden 
und Weiten von St. Quentin, mit dem 22. Korps auf dem linken, dem 23. 
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auf dem rechten Flügel und der Brigade Isnard in der Mitte, faft einen 
Halbfreis bildete, nahmen auf einer Anhöhe bei der Mithle A-tout-vent nad) 
einander 5 Batterien des 22. Korps eine äußerſt vortheilhafte Aufftellung: 
zuerft die Batterie Eollignon allein, dann Montebello, Bocquillon und Gaignaud 
(12 Pfünder) und fpäter noch die Batterie Beauregard. Der Wirkfamfeit 
diefer 30 Geſchütze giebt General Faidherbe ein fehr ehrenvolles Zeugniß, in— 
dem er verfichert, daß fie während der ganzen Dauer der Schlacht die An- 
ftirengungen des Gegners vereitelt und diefem ſchwere Verlufte zugefügt haben. 
Sie Tiefen fih auch nicht irre machen, daß links von ihnen die 1. Brigade 
(Aynes) der 1. Divifion des 22. Korps gegen 3 Uhr, nachdem ihr Führer 
gefallen war, vollftändig über den Haufen geworfen und bis in die Vorftadt 
Isle zurücdgetrieben wurde, ſodaß die 5 Batterien, welche aber nichtsdeſtowe— 
niger ruhig ausharrten und ihr Teuer fortjegten, zeitmeife völlig in der Luft 
ftanden. Sie zogen fich erft bei Einbruch der Dunkelheit nach der Vorſtadt 
Isle ab, als auch die 2. Brigade der Divifion Derroja gefchlagen und auf 
St. Quentin zurüdgedrängt war; in der Vorftadt Isle hatte man Barrifaden 
errichtet, welche den Nüdzug wirkſam genug dedten, daß feine der 5 Batterien 
ein Geſchütz verlor. 

Auf dem rechten Flügel der Nordarmee, bei dem 23. Korps und der 
Brigade Isnard, fpielten befonder8 die Batterien Halphen, Dupuih und 
Dieudonne eine hervorragende Rolle im Gefecht. Die erftere hatte ſüdlich 
von Francilly eine vortrefflihe Stellung gewählt, welche fie den ganzen Tag 
hindurch erfolgreich behauptete; die beiden letteren ftanden hinter der Divi- 
fion Robin, die den äußerften rechten Flügel bildete, um die Rüczugsftraße 
nah Cambrai gegen Umgehungsverfuche des Feindes zu fichern. Die Korps: 
Artilferie endlih war lin vom 23. Korps auf den Höhen aufgeftelit, welche 
die Straße von Ham nah St. Quentin beherrfchen. 

Auf diefem Theile des Schlachtfeldes wurde das Gefecht anfangs nur 
durch Artillerie- und Schügenfener unterhalten, bis gegen 2 Uhr ein kräftiger 
Angriff der preußifchen Truppen der Divifion Robin das Dorf Fayet entriß 
und fomit zugleih die Straße nach Cambrai bedrohte. Den Gegenangriff, 
welchen die Brigaden Michelet und Pauly auf Fayet ausführten, unterftütten 
anderthalb Batterien der Korps-Artillerie, die General Faidherbe felbft dort- 
Bingefandt hatte. 

Dem bald darauf beginnenden allgemeinen Rückzuge der Nordarmee, 
deſſen Richtung für das 22. Korps über Bohain auf Le Cateau und für das 
23. über Le Catelet auf Cambrai ging, vermochten fämmtliche 15 Batterien 
beider Korps zu folgen, ohne ein Geſchütz einzubüßen. Dagegen verlor die 
Brigade Isnard ihre gefammte Artillerie: die 4 Berggefchlige wurden in der 
Borftadt Tele, wo fie Stellung genommen hatten, und die beiden 4 Pfünder 
in St. Quentin felbjt von den Siegern erbeutet, 
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Hinfichtlich der Feuerwirkung der franzöfischen Artillerie in dieſer Schlacht 
glaubt General Faidherbe einen bejonderen Werth auf die Verwendung ber 
vom General Treuille de Beaulien neuerdings fkonftruirten und von der Re: 
gierung der Natonalvertheidigung am 17. Dezember 1870 angenommenen 
4Pfünder-Shrapnels legen zu follen, welche bei St. Quentin zum erften 
Mal und auch da nur von 2 Batterien (Bocquillon und Halphen) auf Ent- 
fernungen von 2000 bis 2500 Meter verfeuert wurden. Sie wiegen gegen 
5 Kilo, während das Gewicht der 4Pfünder-Granate nur 4 und das des äl— 
teren Shrapnel3 (von 1864) 4,718 Kilo beträgt. Dieje Erhöhung des Ge: 
ſchoßgewichts hat denn auch naturgemäß eine Vermehrung der Geſchützladung 
von 0,55 auf 0,6 Kilo, ſowie gleichzeitig eine Steigerung des Aufjages um 
100 Meter zur Folge gehabt. Alle fonftigen Angaben über ihre Eimrichtung 
fehlen leider, außer daß fie ebenjo, wie die älteren Gefchoffe, Perkuſſions— 
zünder (?) haben und beim Zerjpringen in ungefähr 46 Sprengftüde und 
Kugeln zerlegt werden follen; danach würde ihre Eprenggarbe, wenn aud) 
nicht an Mafje und Kraft, jo doh an Zahl der Projeftile den 4 Pfünder: 
Shrapnels aller anderen Artilferien erheblich nachjtehen. Um fo mehr muß 
e3 deshalb auffallen, daß man eine fo vorzüglihe Wirkung dieſes den älteren 
4Pfünder-Gefchoffen angeblich weit überlegenen Shrapnels ſowohl gegen Ar- 
tifferie, wie gegen Infanterie theil3 durch direkte Beobachtung der Schüffe 
wahrzunehmen, theils aus der ungemeinen Hartnädigfeit, mit welcher bie 
feindliche Artillerie ihr Feuer vorzugsweiſe auf jene beiden Batterien fonzen- 
trirte, ſchließen zu dürfen glaubte. 

E3 folgen dann nad dem Hörenfagen die Mittheilungen von afferlei 
Leuten bürgerlihen Standes, frank gewejenen Soldaten und entwifchten Ge- 
fangenen, welche mit preußifchen Truppen verfchiedentlid) in Berührung ge- 
fommen find und von diefen ſtets die höchften (in vielen Beziehungen auch 
gewiß nicht unberechtigten) Lobſprüche tiber die franzöfifche Artillerie der Nord» 
armee im Allgemeinen, befonder8 aber über die mörderijhe Wirfung 
einer „Mitrailleufen-Batterie” bei St. Quentin vernommen haben 
wollen. 

Dies wurde auch von dem Kommandeur der Artillerie, Oberft Charon, 
und einen Generalitabsoffizier des General3 Lecointe, Baron Cantilfon, be: 
jtätigt, die beide im bienftlichen Angelegenheiten mit dem Generalftabe der 
preußifchen erften Armee zufammenfamen. „Alle (Preußen) lobten dag aus: 
gezeichnete Schießen unferer Artillerie und maren über unfere Mitrailleuſen 
erſtaunt.“ 

„Nun haben wir aber,“ fügt General Faidherbe ſehr trocken hinzu, 
„bei der Nordarmee niemals Mitrailleuſen gehabt; folglich (9) 
können es nur die Shrapnels des Generals Treuille de Beaulieu geweſen 
ſein, die dem Feinde den Glauben, daß wir Mitrailleuſen beſäßen, beigebracht 
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haben*). Das neue Shrapnel hat alfo die Weihe des Schlachtfeldes erhalten 
und fi) als ein höchſt wirffames Gejchoß bewährt, deſſen Leiftungsfähigfeit 
den Werth unſeres gezogenen 4 Pfünders weſentlich erhöht. Letterer wird 
überhaupt, nach Oberft Charon's Anficht, wenn richtig und auf angemefjenen 
Entfernungen gebraucht, immer ein vorzügliches und äußerft handliche Feld— 
geihüg bleiben, das in jeden Terrain mit Yeichtigfeit zu mandvriren vermag. 
Man hat feine zu geringe Schufweite getadelt; aber dieſer Vorwurf 
fällt nicht fo fchwer in's Gewicht, wie man vielleiht annehmen 
mödte Ein Kanon von 6000 Meter Schußmweite würde fich eben- 
fall8 ungzureihend erweifen, wenn man es auf 7000 Meter von 
ben feindlihen Batterien aufftellte.” (N) 

Ohne auf diefe fonderbare Art der Schluffolgerung, nach der man mit 
gleihem Recht auch eine Marimal-Schußweite von 1000 Metern für genügend 
erflären könnte, näher einzugehen, wollen wir nur bemerken, daß die zu ge- 
ringe Wirfungsiphäre noch der vergleichsweiſe unfchädlichite Fehler der 
franzöfiihen 4Pfünder if. Aber ein Gefhütfyften, deſſen Trefffähigfeit 
felbft den bejcheidenften Anfprücden, die man an gezogene Gejchüte wohl 
zu ftellen das Recht hat, nicht im entfernteften zu genügen im Stande ift, ein 
Spitem, deſſen Geſchoßbahnen, vermöge des zu Fleinen Ladungsverhältniſſes 
des Geſchützes, bejonders auf den größeren Entfernungen viel zu fteil aus- 
fallen, um einigermaßen befriedigende beftrichene Räume zu ergeben, ein Syſtem 
endlich, deffen Geſchoßwirkung theils durch die Einrichtung der Gejchoffe felbft, 
vorzugsweiſe aber durch ihre noch lebhaft an den Urzuftand der Zündertechnif 
erinnernden Ziünder**) auf das möglich) geringfte Maß zurüdgeführt ift, — 
ein ſolches Syftem fonnte wohl im Jahre 1859, als die Feldartilferien aller 
anderen Mächte noch ausſchließlich glatte Gefchüge führten, gut genug fein 
und fi auch auf dem Sclacdhtfelde bewähren, denn unter Blinden ijt der 
Einäugige König; im Jahre 1870 aber war es der leibhajte Anachronismus 
und zählte unbedingt zu den entjchieden überwundenen Standpunften; ja man 
wird fchwerlich zu weit gehen, wenn man behauptet, daß, hinſichtlich ihrer 
vergleichsweiſen balliftiichen und taftifchen Leiftungsfähigfeit, der Abftand 
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*) Diefe eigenthümliche Logik ſcheint uns denn doch ſehr wenig innere Berechtigung 
zu befigen, denn e8 würde in der That ziemlich naiv fein, wollte man annehmen, daß Je, 
mand, der auch nur den oberflächlichſten Begriff von dem Shrapnelfhuß des gezogenen Ge- 
fchütes und dem Lagenfener des canon & balles hat, diefe beiden nicht unter allen Umftän- 
den mit unbedingter Sicherheit follte unterfcheiden können. 

*) Der Perkuſſionszünder für Granaten ift bei weitem nicht empfindlich genug; 
ber Brennzünder für Granaten läßt nur 2, fage zwei, und der Zeitzünder für 
Shrapnels nur 4 verfhiedene Tempirungen zu, fo daß man dem Feinde mit der. 
Sprengwirkung überhaupt gar nicht beilommen kann, wenn er nicht zufällig die freund: 
lichkeit hat, fih auf Entfernungen aufzuftellen, für welche die Zünder gemadt find. 
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zwifchen dem preußifchen Hinterlader und dem franzöfifchen Syſtem La Hitte 
größer ift, als zwifchen diefem und den ehemaligen glatten Gefhügen. Um 
fo mehr muß e8 daher befremden, daß ein höherer Artillerie - Offizier, wie 
Oberſt Charon, noch heut, nach den jchlagenden Erfahrungen des letzten 
Krieges, in dem franzöfifchen 4Pfünder ein allen billigen Anforderungen 
völlig entjprechendes Feldgeſchütz erblidt. Zum Heil der franzöfiichen Artil— 
lerie dürfte aber feine Anficht nicht mehr die ausschließlich herrſchende und 
maßgebende fein; wenigftens haben fich unter feinen Landsleuten und Kameraden 
bereit fo manche gemwichtige und eindringliche Stimmen vernehmen laſſen, 
welche das ungefäumte Aufgeben des Syſtems La Hitte und die Annahme 
des preußifchen Syſtems in Fategorijcher Weife befürworten. Zu bdiefen 
Stimmen zählen wir beifpielshalber den „volontaire de l’armee du Rhin,“ 
der in feiner „Histoire de l’armee de Chalons“ bei Beſprechung der 
Schlacht von Sedan ein ebenfo jcharfes, wie wohl begründetes Urtheil über 
die großen Mäugel in der Bewaffnung der franzöfichen Artillerie fällt, Die 
nicht mit der Zeit fortgefchritten und deshalb von den Artillerien anderer 
Mächte weitaus überholt worden fein. Cein Gewährsmann binfichtli der 
Vorzüge und der Ueberlegenheit des preußifchen Syftems ift der bekannte 
Oberſt Stoffel, ehemals kaiſerlich franzöfifcher Mititair -Bevollmächtigter in 
Berlin, defjen tadelnde und warnende Worte aber in diefer, wie in fo vielen 
anderen Beziehungen ungehört verhallten, bis es plößlich zu fpät war, um 
die jahrelangen Verſäumniſſe mit einem Schlage wieder einzubringen. 

Einem Gefinnungsgenofjen Stoffels, dem General Trochu, war e8 übri- 
gens vorbehalten, die Ydeen des unliebjamen und bereits als „Pruſſomane“ 
verrufenen Kritifers auch für Frankreich in die Praris zu übertragen. Als 
Trochu Gouverneur von Paris geworden war, ließ er während der Einfchlie- 
gung unter anderen auch weinen für die Feldartillerie beftimmten gezogenen 
bronzenen 14 Pfünder-Hinterlader, daS canon de sept (Kilogr.), fonftrui« 
ven, in welchem die Grundzüge des preußifchen Syſtems verkörpert find und 
der vielleicht das Modell für die neu zu fchaffenden — REN 
abgeben wird. 
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Zur Feſtungsfrage. 


Der letzte Krieg hat auch in der Feſtungsfrage Erfahrungen gebracht, 
die nicht ungenützt bleiben dürfen, jedenfalls hat die Diskuſſion darüber einen 
Boden gewonnen, der neue Anregung giebt. 

Die alten baftionirten Pläge haben ſich durchaus nicht bewährt; vollge- 
pfropft mit Häufern und militairiichen Etabliffements, ohne hinreichend bom⸗ 
benfichere Räume, erlagen fie dem Bombardement weit fchnelfer, als man 
erwarten durfte. Wer eine Anzahl diefer Pläge gejehen und ſich recht Tebhaft 
in die Lage des Kommandanten fegte, wird gewiß nicht die Behauptung auf- 
felfen, daß fie allgemein jchlecht gehalten wurden. Das Endrejultat war, 
daß fie reiche Vorräthe und verhältnigmäßig viele Gefangene frühzeitig in die 
Hände des Siegers lieferten und dadurch Frankreich mehr fchadeten, als 
nüßten, 

Unfere wohl erhaltenen und wenigftens nothdürftig mit bombenficheren 
Räumen verjehenen Feſtungen derfelben Art find zwar nicht mit den franz» 
ſiſchen zu vergleichen, die Hauptnachtheile aber haben fie mit diefen gemein» 
fam, und fie würden daher wahrfcheinfich auch feine glänzende Rolle fpielen 
lönnen. | 

Es würde bier zu weit führen, die Dienfte, welche die Heinen franzö— 
ſiſchen Feſtungen geleiftet, zu erörtern, ihre Hauptleiftung war jedenfalls die, 
daß fie die Kommunikation verfperrten. Diefen Dienft hätten einfachere und 
weniger foftipielige Anlagen an geeigneten Punkten befjer gethan. 

Die gemachten Erfahrungen drängen darauf Hin, die Fleineren Stabt- 
feftungen zu fchleifen und an geeigneten Stellen Sperrpunfte herzuftelfen, 
reine Mifitairfort3 mit ſchwacher Befagung, die gerade fo ftark find, um 
einem gewaltfamen Angriff und einem Bombardement nicht zu erliegen. 

Ganz andere Erfahrungen hat man aber mit den großen Feſtungen ge- 
macht, mit folchen Pläken, die vermöge ihrer ftrategifchen Lage und ihrer 
Ausdehnung beftimmend in die großen Operationen eingreifen. Wenn der 
Nugen folcher Befeftigungen vor dem Kriege zweifelhaft gemwefen wäre, dieſe 
Zweifel müßten jegt gehoben fein. 
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Die Hauptbedingung für den Nuten einer ſolchen Feftung ift ihre ftra- 
tegifch richtige Yage. Die ftrategifh wichtigen Punkte werden aber immer 
mit den Knotenpunkten der Lande, Wafler: und Eijenftraßen zufammenfallen. 
Sie werden deshalb faft immer große Handelspläge, große Städte fein. 
Wollte man jelbft mit ungeheuerem Aufwande reine Mifitairfeftungen jchaffen, 
alfe möglichen Berbindungen dorthin leiten, die großen Städte würden immer: 
bin Punkte bleiben, deren Hülfsquellen und Verbindungen man felbft aus- 
nugen, deren Befig man dem Feinde vermehren müßte, Man fann fie nicht 
entbehren und fann fie mit allen Deflamationen nit vom Kriegstheater weg- 
wiſchen. Alfo ganz im Gegenſatze zu Kleinen Plägen, die man leichter ver- 
legen und als reine Militairpoften herftellen kann, wird man troß aller In— 
fonvenienzen große Städte befeftigen müffen und die einmal befeftigten zum 
großen Theil nicht entfeftigen können. 

Beim Bau reſp. Umbau folcher Pläte kommen jegt aber ragen in 
Betracht, welche theilmeife die Neuzeit und die neueren Erfindungen gewaltig 
in den Vordergrund gedrängt haben und die deshalb mehr gewürdigt werden 
müſſen, als bisher geſchehen. 


1. Solche Pläte fchliegen einen großen Theil der Bevöfferung des 
Staates und einen ſelbſt zu Diefer Bevölferung ftarken Prozentſatz 
des Nationalvermögens ein. Man muß alfo vermeiden, ihre Ent- 
widelung zu hemmen und fie nach Kräften gegen Zerftörung fichern. 
Diefen Anforderungen entfprechen die heutigen großen Feſtungen meift 
nur fehr wenig. 

2. Die große Beſatzung ſchon, wie vielmehr eine eingefchloffene Armee, 
verlangt Vorkehrungen für Unterkunft, Verpflegung und Geſundheits— 
pflege in einer Ansdehnung, wie fie faft nirgend ausreichend getroffen 
jind. 

3. Das Arrangement der Werfe muß fo bejchaffen fein, daß der natur- 
gemäß fehr ausgedehnte Pla nicht eine zu ftarfe Befakung ver- 
langt, daß der Sicherheit3- und Arbeits -» Dienft nicht die Kräfte 
übermäßig in Anſpruch nimmt Einer eingejchlofjenen Armee muß 
die Feftung aber die Freiheit laffen, zu ruhen reſp. ſich zu orga= 
nifiren oder zur Offenfive überzugehen, ohne an der Feſtung zu 
Heben. 


4. Die weiten Entfernungen und die Nothwendigfeit, raſch alle Kräfte 
an den angegriffenen Punkten Fonzentriven zu können, verleihen guten 
Kommunifationen eine erhöhte Wichtigkeit. 

Es muß alfo für viele und gute Straßen, Schienenwege und 
Zelegraphenverbindung geſorgt fein. 
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Es ift weder nothwendig, noch liegt e8 in der Abficht, hier ein neues 
Spitem aufzuftellen, es folf nur verfucht werden, zu zeigen, wie man wohl 
diefen Anforderungen genügen könne. Ohne daher in fortififatorifche Details 
einzugehen, ſoll die Darftellung einer ſolchen Feftung den Rahmen abgeben, 
in den die Erörterung der obigen vier Punkte eingepaft wird. 

Die Stadtenceinte ſoll jo einfach wie möglich gehalten werden, etwa eine 
frenelirte Mauer mit flanfirenden Rondelen. Um den ausgedehnten Linien 
einigen Halt zu geben, liegen an geeigneten Punkten reduitartig abge: 
ſchloſſene Werfe in der Enceinte, die zur Gefchütvertheidigung einge: 
richtet find, Sie enthalten bombenfichere Räume für Kafernements und bie 
wichtigſten Magazine. Die Stadtenceinte joll feinem förmlichen Angriff wider: 
ftehen, fie ſoll nur gegen einen Handftreich fihern und verhindern, daß der 
Feind fofort nach Wegnahme eines Forts der umbeftrittene Herr des 
Plages ift. 

Die Hauptvertheidigung liegt in den Forts. Viele Gründe fordern ge- 
bieterifch, daß fie weit vorgejchoben find. Demgemäß* müſſen fie ausgedehnt, 
ftarf und volfftändig felbitjtändig jein, woraus wiederum folgt, daß fie nicht 
jehr zahlreich fein Können. In ihrer ganzen Anlage müffen fie auf eine 
energifche und zähe Bertheidigung gegen den fürmlichen Angriff eingerich- 
tet jein. 

Die Forts werden durd) einen gebeten Weg verbunden, der, foweit es 
irgend das Terrain zuläßt, in langen Linien von Kehle zu Kehle läuft. Das 
vor dieſem gededten Wege liegende Glacis ift fo bepflanzt, daß die Bäume 
eine Maske abgeben, ohne das Hervorbrechen von Maffen zu hindern. Wer: 
den die Linien zu ausgedehnt, um fie unter Feuer haften zu können, oder 
erſchweren Terrainſenkungen die Einficht, jo müſſen Zwifchenpoften eingefchoben 
werden, jedoch, um die Vertheidigung nicht zu zerfplittern, ſparſam in Zahl 
und Ausdehnung. Diefe ganze Anlage foll Tediglid eine Umgeftaltung des 
Terrains zu Gunſten der aktiven Vertheidigung fein, für gewöhnlich alfo 
mit Ausnahme der Zmifchenpoften weder bewacht noch vertheidigt werben. 

Vor der Linie der Forts, durch Erdmasken gegen Artilleriefener gedeckt, 
liegen Feldwachthäufer, leicht in Mauerwerk und Eijen konſtruirt und nur 
zur Gewehrvertheidigung eingerichtet. Ihre Lage ift natürlich durch das Terrain 
bedingt, durchfchnittlih werden fie etwa 1000 Schritt von den Forts und 
unter einander entfernt fein.*) Sie follen den Soutiens der Feldwachen 
Schug gegen Feind und Wetter geben und der ganzen Feldwachtſtellung eine 
Teftigfeit verleihen, die erlaubt, von der Aufftellung zahlreicher Replis abzu« 


ſehen. 


) Das wiirde z. B. für Metz ca. 40 ergeben. 
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Unterfuchen wir nun, wie eine folche Feſtung ben vorher aufgeftellten 
Anforderungen zu genügen im Stande ift. 

Die Stadtenceinte ift in der vorgefchlagenen Form, weder was Terrain- 
erwerbung noch was Baufoften anbetrifft, koſtſpielig. 

Es ift alfo nicht fchmwierig, der Stadt den nötbhigen Raum zur Ent- 
wicelung zu geben oder auch, wenn dad Bebürfniß fich geltend macht, fpäter 
einmal die Mauer wieder herauszurüden. Beim Umbau einer Feſtung 
fönnen die vorhandenen Forts meift die Stüßpunfte in der Stabtenceinte ab- 
geben. 

Die Einfachheit der Anlage und die verhältnigmäßig geſchützte Tage er- 
laubt neu formirten Truppentheilen, zu der unſere ganze Organifation reiches 
Material bietet, die Bewachung und Vertheidigung anzuvertrauen. Die Rayon- 
gefege brauchen zwiſchen Stadtenceinte und Forts nicht rigords gehandhabt 
zu werden. Im ihrer jetigen Geftalt bilden die Thorpaſſagen ein Haupt- 
hinderniß des Verkehrs, Auch für Truppenbewegung bilden fie höchſt unbe- 
queme Defileen. Sie müffen mindefteus die dreifache Breite haben. Statt 
fie durch alle möglichen Chifanen zu vertheidigen, übertrage man die Verthei- 
digung einem dicht vorliegenden gefchloffenen Werfe, an deifen Kehle die 
Paſſage vorbeigeht. Ein mehrfacher Gitterverfchluß wird dann in Verbindung 
mit dem Feuer zur Vertheidigung genügen. 

Gegen das Bombardement muß die Lage der Forts fihern. Webrigens 
find vereinzelte, auf fabelhafte Entfernungen einfallende Granaten nicht im 
Stande, großen Schaden zu thun, weil man das Feuer nicht auf einen Punkt 
fonzentriren Tann. 


Der zweite Bunft, die Vorfehrung für Unterkunft, Verpflegung und Ge- 
jundheitspflege verlangt große Sorgfalt und Foftjpielige Anlagen. Bekanntlich 
verliert man in jedem Kriege, namentlich aber bei jeder Belagerung weit 
mehr Menjchen durch Krankheit, als durch Feuer. In einer eingefchlofjenen 
Feftung ift aber jeder Kranfe nicht nur ein unnüges Maul, wie fid) die fran« 
zöfiihe Verwaltung ausdrüdte, fondern nimmt auch viel Raum und viele 
gefunde Kräfte zu feiner Pflege in Anſpruch. Krankheiten treffen eine Feſtungs— 
befagung viel härter, als eine Feldarmee, um fo mehr Grund, fie nad) Kräf- 
ten zu verhüten. Dazu ift nöthig: 

1) gefunde Unterkunft, 

2) geordnete Verpflegung, 

3) aufmerffame Gefundheitspflege, durch geeignete Ginrichtungen 
unterſtützt. 

Für die Normalbeſatzung müſſen Wohnräume (Kaſernements) nicht blos 
Unterkunftsräume vorhanden ſein. Außer den Kaſernements in den Reduits 
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ber Enceinte werben baher rings hinter der Stabtenceinte herlaufend Baraden, 
in Fachwerk konftruirt, ſchon im Frieden anzulegen fein. Zu einem orbent- 
lihen Wohnraume gehört vor allen Dingen, daß er nicht aus einer Hand in 
die andere gehe, fonft ift er immer unfauber, wird fchlecht erhalten, und Nie: 
mand nimmt ein Interefje daran, ihn mwohnlich zu machen. Es iſt deshalb 
eine große Zahl folder Baraden nöthig, denn außerdem verlangen Magazine 
und Lazarethe, jchließlich auch Ställe noch ausgedehnten Raum. 


Jedes Fort muß ebenfalls für feine Beſatzung Kafernement haben und 
zwar bombenficheres. Im Herftellung von bombenficheren Kajernements hat 
man in dem neueren Forts entjchiedene Rückſchritte gemadt. Die Sucht nad) 
Dedung gegen den indireften Schuß hat öfter dazu geführt, den Truppen 
Keller anzumeifen, ftatt Kafernements. 


Für eine eingefchloffene Armee müſſen Zelte vorhanden fein. Bivoua- 
firen ruinirt eine Truppe fehr, Einquartieren ift einer Reorganifation wenig 
förderlich, Baraden laffen ſich aber nur jchwer in großer Zahl improvi- 
firen. 


Auf die Herftellung von Strohjäden muß zeitig Bedacht genommen wer- 
den. Es wird bald an Stroh mangeln, und was das für Neinlichfeit und 
Gefundheit jagen will, haben wir hinreichend erfahren. 


In der Verpflegung können durch zweckmäßige Einrichtungen Erſparniſſe 
gemacht werden, die von großer Bedeutung find. Daß die Verproviantirung 
großer Maffen möglich ift, hat Met und namentlich Paris gezeigt. Nun 
geht aber namentlid) im Anfang ein großer Theil der Vorräthe nutzlos ver- 
loren. Das Einzelnfochen der Soldaten bedingt einen größeren Portionsſatz 
und ftarfen Holzverbraud. Die Speifen find fchlecht zubereitet, die einfeitige 
Zubereitung erzeugt Ueberdruß, für den Dienft gehen täglich mehrere Stunden 
verloren und durch öfter vorkommende Störungen fommt der Mann manchmal 
ganz um feine Mahlzeit. Jedes Fort, jedes Wachthaus, jeder Komplex von 
Baraden muß feine Küche Haben. Ebenfo müſſen Küchenbaraden vorräthig 
fein, um fie fofort in den Lagern auffchlagen zu können. Die Abfälle find 
als Viehfutter zu verwenden. Das lebende Vieh muß raſch reduzirt werden, 
denn es nimmt aus Mangel an Pflege und auch an Futter ab. Eine An: 
ftalt zur Herftellung von Fleiſchkonſerven muß daher vorhanden fein. Nur 
fo viel Vieh, als man in Ställen unterbringen und verpflegen kann, muß 
erhalten werden, um den Lazarethen und ab und zu den Truppen frifches 
Fleiſch zu liefern. 

Die Magazinräume müffen ebenfalls jehr ausgedehnt fein, fonft verdirbt 
unglaublich viel bei der immer etwas Hals über Kopf eintretenden Verpro— 
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viantivung. Im den Forts umd Wachthäufern müſſen ebenfalls Magazine 
fein, die mwenigftens für 1 bis 2 Wochen augreichen. 


Fir die Lager find einige Magazinbaraden, Lediglich als Ausgabe-Ma— 
gazine nötig, fehon um beffer Ordnung halten zu können und nicht viel durd) 
Naßwerden verderben zu laffen. 


Für die Gejundheitspflege ift vor allen Dingen Waffer im Ueberfluß 
nöthig. Eine gute Wafferleitung ift dringendes Erforderniß. Diefe muß 
nicht allein zahfreihe Brunnen (die mit Wafchtrögen verjehen find) längs der 
Baraden fpeifen, fondern auch jedes Fort muß laufendes Waffer haben. Die 
zu Lagerplägen auserfehenen Steffen müfjen ebenfalls Brunnen und Pferde- 
tränfen haben, und für die innerhalb der Fort3 liegenden Dörfer muß auf 
einen großen Wajlerverbrauch bei ftarfer Belegung Nüdfiht genommen wer— 
den. Senkbrunnen und namentlich die Abeffinier reihen nicht aus, und auf 
etwa vorhandene Bäche darf man nicht rechnen; fie können durch Hineinge- 
worfene Kadaver vergiftet werden und ift eS immer gut, wenn man nicht auf 
die Loyalität des Feindes angewiefen it. Natürlich muß auf guten Waffer- 
abfluß Bedacht genommen fein. 


Yatrinen und Müllgruben dürfen auch nicht improvifirt werben, fonft 
werden fie leicht die Heerde von Seuchen. 


Die Lazarethe müfjen zeitig auf einen großen Kranfenbeftand berechnet, 
gleichzeitig aber auch Schulen und andere große Lokale für Leichtkranfe 
eingerichtet werden, um die befjer eingerichteten Lazarethe für Schwerfranfe 
zu rejerviren und nicht auf einen Fleck zahfreihe Kranke zu häufen. Der 
NotHbehelf in Meg, wo man Eifenbahngüterwägen auf der Esplanade zu- 
fammengefahren hatte und zur Unterbringung von Kranfen verwendete, ver- 
dient Beachtung. 


In der Kehle von jedem Fort jorge man für eine Nevierbarade und iu 


den Lagern für Mevierzelte. Man vermeidet dadurch Ueberkäflung der Lazaı 
rethe durch Leichtlranfe, die fich oft dort erſt Ruhr und Typhus holen, die N 


aber jedenfall® das Perjonal unnöthig in Anſpruch nehmen, des Fort 
bedarf außerdem einen Heineren gejchügten Raum für die erfte Pflege von 
Schwerverwundeten. 


Die Desinfektion übertrage man einem beftimmten Perjonal, fie wird 
dann fahgemäß und ohne Verſchwendung der Desinfektionsmittel ausgefährt, 

Der dritte Punkt, möglichite Erfparung von Kräften, jowohl im Siger- 
heits- als Arbeitsdienft, ift überaus wichtig, und deshalb darf man ſich auch 
hierin nicht auf Improvifationen verlaffen, wenn der Feind vor den Thorei 
jteht, e8 giebt felbjt bei den weitgehendften Vorkehrungen immer nod) fehr 
viel zu thun. 
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Die fortififatorifche und artilferiftiihe Armirung, namentlich der Forts 
muß daher möglichjt einfach fein. Statt der Ballifadirungen Taffen fich in 
den meiften Fällen Eifengitter verwenden, und Brombeerheden find vielfach 
im Stande, ein ebenfo gutes Hinderniß abzugeben, als Sturmpfähle und 
Cäfarpfählchen. 

Daß die Gefchüge zc. für die Armirung gegen den gewaltſamen Angriff 
Ihon auf den Forts lagern, iſt felbftverftändlich, zur Armirung gegen den 
förmlichen Angriff müffen die fpäter zu befprechenden guten Kommunifationen 
das meifte thun. 


Um nicht für jedes der großen Forts eine unverhältnigmäßige Beſatzung 
zu brauchen, verdiente es wohl der Ueberlegung, ob es nicht angängig ift: 
„Ein im permanenten Style gebautes ſolides Centralfort mit einer ausge: 
dehnten Enveloppe zu umgeben, welche, mehr in proviforifcher Art gebaut, 
von dem Gentralfort vollfommen beherrſcht wird." Diefe Enveloppe würde 
dann erjt armirt, wenn man Grund bat, anzunehmen, daß das Fort förmlich 
angegriffen wird, und würde dann den Raum zur Entwidelung einer zahl- 
reihen Artillerie bieten. Einer zahlreihen Garnifon gegenüber, der das die 
Forts verbindende Glacis eine gedeckte Aufftellung zum Vorbrechen bietet, wird 
wohl ein Einlogiren in der’ Enveloppe nad) einem gewaltjamen Angriff un- 
möglich fein. Auf diefe Art hätte das Fort eine große Frontentwidelung; gegen 
den umfafjenden Angriff foll aber das die Forts verbindende Glacis außerdem 
mitwirken. 


Die innere Böſchung des Glacis wird fo flach gehalten, daß fie von 
allen Waffen pafjirt werden kann. Sowohl Gefchiitemplacements als Schügen- 
löcher find leicht herzuftellen, Tettere nicht einmal erforderlich, wenn die Linie 
nicht enfilirt wird. Auf den nicht angegriffenen Fronten wird man eine be- 
jondere Beſatzung nicht nöthig haben, dagegen bietet dieſes Glacis eine Baſis 
zur aktiven Vertheidigung, wie fie unmöglich erft vor dem Feinde geichaffen 
werden fann.*) 


) Bor Met und Paris hatten die Franzofen zwiſchen dem Forts zahlreiche umd fehr 
fauber ausgeführte Laufgräben Hergeftellt, in denen man ftellenweife fogar in Halbzugfront 
morihiren konnte. Sie können aber das vorgeſchlagene Glacis nicht erſetzen, troß der 
kolofjalen Arbeit, die fie verurfahen. Man kann nicht aus ihnen mit Mafjen vorbreden, 
ohne durchllettern zu müffen. Bekommt man dann glei beim Ralliiven Feuer, jo hat man 
den äußerſt kritiſchen Moment zu überwinden, der immer eintritt, wenn man gerade beim 
Beginn des Feuers die Truppe nicht vollftändig in der Hand hat, fpäter find die Nerven 
nit mehr jo empfindlich. 

Man muß fi in Feftungen oft mit Truppen von zweifelhaften Werthe behelfen, umd 
ba ift e8 auch keineswegs fördernd, wenn ein Labyrinth von Laufgräben in der Nacht Ge- 
fegenheit zum Zurückbleiben und Berfteden einzelner Leute bietet. 
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Die Feldwachthäufer erleichtern den Sicherheitsdienft ſehr. Durch eine 
Erbmasfe gegen Artilleriefeuer geſchützt, mit Eifen bombenficher eingebect, mit 
einem Diamantgraben umgeben und durch rings umlaufendes Eifengitter mit 
einem Hofraum verfehen, werden fie einem Handſtrich jchon widerftehen können. 
Sollte der Feind mit unverhältnißmäßigem Kraftaufwand eines nehmen, fo 
wird er ſich gegen das Teuer der Forts nicht darin Halten können, und 
Schließlich fteht danı die Feldwache im Freien, wo fie andernfall® von vorn 
herein geftanden haben würde. Auf den Fronten, wo ber Feind Tediglich 
cernirt, fanın die doppelte Ablöfung vecht wohl eine Woche aushalten. 

Bei einer jehr ausgedehnten Feſtung ift die Cernirungslinie nicht we— 
fentlih länger, als die Linie der Feſtungsfeldwachen. Will man alfo nicht 
einen faft ebenjo aufreibenden Dienft haben, als der Feind, jo muß man 
dur Anlagen fih in Vortheil fegen. Der Feind muß alle Tage ablöfen, 
nimmt aljo feinen Borpoften jedesmal zwei Nächte hintereinander die Ruhe, 
denn bei Tagesanbruh muß die Ablöfung ftehen. Außerdem muß er feine 
Teldwachen ftärfer machen und zahlreiche Replis haben. Was ein foldher 
Dienft zu bedeuten hat, haben wir namentlich bei Miet gejehen, er ift geradezu 
aufreibend. Dagegen kann in einem foldhen Feldwachthauſe die Ablöfung 
ruhig jchlafen, der auf Wache befindliche Theil ift, foweit er nicht auf Poften 
fteht, auch verhältnigmäßig gut untergebradit. 


Auf gute Kommunifationen der Werfe untereinander hat man ſchon immer 
Werth gelegt, die große Ausdehnung einer Feftung, wie die befprochene, ftellt 
aber erhöhte Anforderungen. 


Alle wichtigen Punkte müfjen untereinander durch Chauffeen, Eifenbahnen 
und ZTelegraphen verbunden fein. 


Innerhalb und um die Stadtenceinte wird der gewöhnliche Verkehr ſchon 
gute Etraßen bedingen. Außerdem muß aber jeder Lagerplag nach allen 
Richtungen hin Ehauffeen haben und ebenfo die Forts untereinander verbun- 
den fein. Liegt die Verbindungsftraße von der Stadtenceinte zu einem Fort 
im feindlichen Feuer, jo muß unterirdifch eine zweite Verbindung vorhanden 
fein. Zu den Feldwachthäufern und zwiſchen diefen führen fefte Patrouillen- 
wege. Gute Verbindungsmwege find fein Lurus, fie bedingen unter Umftänden 
das rechtzeitige Eintreffen von Truppen an gefährdeten Stellen und machen 
allein eim ficheres Disponiren möglich. *) 


*) Bei der Cernirung von Met (Front von Fort Duelieu) braudten die Truppen anf 
beiden Seiten beim Beziehen der Borpoften mindeftens die dreifache Zeit, die fie auf gutem 
Wege nöthig gehabt Hätten. Die taftifhe Ordnung ging total verloren. Cine Unterftiigung 
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An Schienenverbindung find erftlich zwei Gürtelbahnen erforderlih. Die 
eine innerhalb der Enceinte verbindet alle Magazinbaraden ze. und macht 
außerdem das vajche Konzentriven der kaſernirten Truppen möglich. Die 
zweite verbindet die Forts, möglichjt fi) dem gebedten Wege anfchließend. 
Nach jedem Fort ift ein Doppelftrang zu legen, ſelbſt wenn nur mittelft 
ftehender Dampfmaschine und fchiefer Ebene die Verbindung möglich wäre. 
Eine raſche Armirung ift fonft nicht denfbar,-denn das Gefchügmaterial wird 
nothwendig von einer Centralftelle hingefchafft werden müſſen. Außerdem find 
1000 Eentner Eijenmunition für ein großes Fort fein übermäßiger Tages: 
verbraud. Pferde leiften wenig und freien viel und find fchlieglich nicht mehr 
vorhanden. Die Schienenjtränge müfjen ins Fort laufen, dort aber ein Perron 
das Abladen erleichtern. Auf dem Wallgang und den Nampen find umge- 
legte Schienen beifer zum Transport von Geſchütz, als Nollwagen, welche 
auf Schienen laufen. Mit folcher Verbindung ift ein Fort in 24 Stunden 
artiferiftifch zu armiven; jedenfalls wird man dem Feinde, der feine 24 Pfün- 
der über's freie Feld in die Batterien einfahren muß, einen großen Vorſprung 
abgewinnen. 


Sowohl Meldungen als Befehlsübermittelung übernimmt der Telegraph. 
Jedes Hort bedarf dazu einer Station mit mehreren Apparaten, die mit wirk- 
lihen Zelegraphiften bejett find. Die Forts müfjen untereinander und mit 
der Centralſtelle jprechen können. Ebenſo find auch innerhalb der Enceinte 
Stationen nöthig. Die Feldwachthäufer bedürfen nur Signalapparate, deren 
- Handhabung einfach ift. 

E3 treten aljo an den Ingenieur hohe Anforderungen heran, denen er 
ſchwer in vollem Maße und alljeitig wird genügen können. Er foll die In— 
terefien der Einwohner berücdjichtigen und dabei alfen Waffen ein geeignetes 
Feld der Thätigkeit Schaffen, fowie der Thätigkeit des Arztes, des Verpfle— 
gungsbeamten, des Eifenbahnbeamten und ZTelegraphiften das Terrain vorbe- 
reiten. Kein Zweig darf ohne Schaden vernadhläffigt werden. 

Bor Allem aber möchten wir noch hervorheben: 

Die aktive VBertheidigung wird mit Abkürzung der Entfernung vom Feinde 
immer wirffamer. Will man diefen Vortheil nicht verlieren, jo muß man die 


Kräfte der Vertheidiger erhalten, damit der Muth nicht im entjcheidenden 
Augenblicke gebrochen ift. Hierzu ift die Dedung gegen das feindliche Feuer 


von den rlidwärtigen Kantonnements wäre jedenfalls zu fpät in die erfte Linie gelommen. 
Man muß geiehen haben, wie ein lange gebrauchter Kolonnenweg ausficht, es tiberfteigt alle 
Beichreibung. Wegebefferungen waren fediglih Danaidenarbeit. 
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nur ein Mittel, das fich mit den anderen ergänzt, fie aber nicht in den Hinter- 
grund drängen darf. 

Daß die vorgejchlagenen Mittel und Wege überall die richtigen oder 
gar die einzigen find, ſoll keineswegs behauptet werden, jelbft eine jachgemäße 
Widerlegung kann dem Zwecke nur dienen. = 
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Im unterzeichneten Verlage erjcheint: 


Archiv des Norddeutſchen Bundes 
über 


den Krieg mit Frankreich. 
Auf Grund amtlicher Quellen und Mittheilungen 
bearbeitet von 
Dr. jur. Adolf Koller. 
Gr. Lex.8. 8 Hefte (ca. 60 Bogen). Preis 5 Thlr. 

Diefes Merk ift beftimmt, vorzugsweife das Material zur Gefhichte des großen „Ein: 
heitöfrieges“ zu jammeln, weldes fid) verftreut findet in dem deutjhen und auferdeutichen 
Kammerverhandlungen, den Roth-Blau-Gelb- u. ſ. w. Bildern, den deutjcherjeits veröffent- 
lihten diplomatifhen Aktenftilden, in Zeitungen u. f. w., kurz denjenigen Stoff, welcher in 
den militairiichen Werfen über den Krieg eine weniger — erückſichtigung finden 
kann, obwohl er für die ganze Kriegsgeſchichte von großer Wichtigkeit iſt. 

Die erſchienenen Hefte 1—5 enthalten: 

Hiftoriihe Einleitung über die Borgeihichte des Krieges. — Ueberfiht der Ber- 
handlungen des Nordd. Reihstages; die mit diefem vereinbarten Geſetze; Verord— 
nungen. — Altenftüde. 1. Frankreich. Der gejegebende Körper und der Senat. 
Amtl. Ankündigung der Hohenzollernihen Kandidatur durch die Spanische Regierung. Die 
franz. Preſſe. Proflamation des Kaifers. 2. Deutihland. Kriegsfrage in Bayern und 
Witrttemberg. Zur Geihichte der Hohenz. Kronkandidatur. Diplom. Altenſtücke ans der 
Zeit vor der Kriegserflärung, a) aus dem engl. Blau-, b) dem öfterr. Roth-Buch. Der 
geh. Bertr. Entwurf über Belgien. Neutralitäts-BVertr. betr. Belgien. Aftenjtücde aus der 
letsten Zeit des Kaiſerreichs und aus der Zeit des Gouvernement de la defense nationale. 
Der Präliminarfriede von Berjailles. 

Die weiteren Hefte, welche in wenigen Wochen ausgegeben werden, enthalten: Aus den 
geheimen Papieren in den Tuillerien. Das Berhalten der Neutralen (dipl. Aktenftüde aus 
den Roth, Blau- ꝛc. Büchern). Die Annerion Belgiens (aus Benedetti's Ma mission 
en Prusse). Die Borjdläge Leifines. — Die Friedensverhandlungen und Friedensvertrag. 
II. Abtheilung. Offizielle Kriegsdepefhen. Kurze Geſchichte des Krieges. III. Abthei- 
lung. Urtheile außerdeutiher FKahmänner und Gelehrten (Napoleon, Baron Stoffel, Ba- 

- zaine, Ritftow, Hingelius, Annenkoff, Carlyle, Daily News Korreipondent, Opzoomer u. a.) 
itber deutſche Armee-Organifation und Kriegführung Deutichlands. 

Die Prefie Hat fi) itber diefe Sammlung auf das günftigfte ausgeiproden; fie fei be- 
fonders fir Militair-Bibliothefen beftens empfohlen. 

Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen, wie die Unterzeichneten an. 


Berlin, Wilhelmftraße 84. 
| Verlagshandlung Fr. Rortkampf. 
Buchhandlung für Staatswiflenihaft und Geſchichte. 


Durd alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
v. — — Generallieut. a. D. Der militairiſche Reitunterricht. Gr. 8. Geh. 


gr. 

Günther, Direltor an der k. Thierarzneiſchule. Unterſuchungen und Erfahrungen int Ge— 
biete der Anatomie u. f. w. 1. Heft. Die Erection des Penis beim Pferde. 
Gr. 8. Geh. 171/2 Sgr. 

— — Das Gangwerf der Bierde. Ein Beitrag zur Beurtheilungslehre. Züchtungskunde 
des Pferdes. Gr. 8. Geh. 10 Sur. 

Stevart, I. Nath für Pferdefäufer, eine kurze umd genaue Abhandlung über den Bau des 
Pferdes, deflen Gejundheit, nebſt Anweifung, Krankheit vor dem Kaufe zu entdeden. 
Aus dem Engl. f. Deutichland bearb. von Dr. 8. Hoyer. 8. Geh. 15 Sgr. 

Versmann, F. V. G. Ueber die Rot» und Wurmkrankheit des Pferdes, mit bejonderer 
Rückſicht auf ihre Heilung und fpezieller Mittheilung von einem an 7 rotzkranken 
Pferden gelungenen Heilverfuhe. 8. Geh. 10 Sgr. . 


Helwingſche Hofbuhhandlung in Hannover. 


Königliche Hofbudihandfung re 





Berlin, Kodftrafe 69. 


wenn 


Menefter militairifher Verlag. 


a. Allgemeines. 


v. Troſchke, Th. Freiherr, (Gen.-Lieut.). Die Militair-Literatur feit den Befreiungs- 
kriegen mit befonderer Bezugnahme auf die „Militair-Literatur- Zeitung“ während 
der erften fünfzig Jahre ihres Beftchens von 1820 bis 1870. gr. 8. 

1 Thlr. 10 Ser. 


b. Organifation und Dienf. 


Dilthey, (Prem.Lieut.). Militairiiher Dienft-Unterriht für einjährig Freiwillige 
und jüngere Offiziere des Beurlaubtenftandes der Infanterie. Fünfte, neu 
durchgeſehene Auflage. gr. 8. 24 Sgr. 

v. Aummer, (Prem.-Lieut). Grundzüge der Heercs-Organifation in Oeſterreich— 
Ungarn, Rußland, Italien, Frankreich und Deutſchland. Nach den neuejten und 
beften Quellen bearbeitet. gr. 8. 25 Sgr. 

v. Fidinghaufen gen. Wolff, (Major). Organifation und Dienft der Kriegs- 
maht des Deutihen Reichs. Zugleich als Leitfaden der „Dienſtkenntniß“ bei 
der Borbereitung zum Dffizier-Eramen bearbeitet. Fünfte, umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit 1 —— gr. 8. 1Thlr. 18 Sgr. 

Kivinus, (Prem.-Lieut.). Deutſches Leſebuch für Unteroffiziere und Soldaten. Zweite 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 20 Sgr. 

v. — H., —5 Der Adjutanten-Dienſt im Frieden und — 
rt. 8. 25 ©gr. 

Schirup, I, (Lient,). Der Fourieroffizier. Ein Rathgeber bei den — 
Funktionen dieſes Offiziers nach den Neglements, neueſten Beftimmungen und an— 
deren Quellen zuſammengeſtellt und bearbeitet. 8. 10 Sgr. 

Stechert, (Intend.-Sehr). Syſtematiſche Zuſammenſtellung der Beſtimmungen über 
Reiſekoſten, Tagegelder und Umzugskoſten für die Offiziere, die ſonſtigen Militair— 
Perſonen und die Militair-Beamten, denen ein beſtimmter — —— beigelegt 
iſt 2. Dem MWortlaute nad) aus offiziellen Quellen —————— gr. 8. 

2212 Sgr. 

Strauß, Otto, (Superintendent). Die evangeliſche Seelſorge beim — 

r. 8 24 Sgr. 


g . ©. 
Geſetze und Minifteriol-Erlaffe, betreffend das Borfpannwefen im Frieden und Kriege; 


dem Wortlaut nad) aus en Duellen zufammengeftellt. 8. 6 Sur. 

Woalleifer, (Prem.Lieut). Die Königliche Militair-Chiefihule in Spandau. Ein 

Beitrag zur Geſchichte derfelben. Mit 1 Plane. gr. 8. 10 Ser. 
ec. Waktik. 


2». Bonuslawskt, A., (Hauptmann). Die Entwidelung der Taktik von 1793 bis 
zur Gegenwart. Mit 1 Plane. gr. 8. 1 Thlr. 6 Ser. 


v. Teſſel, — Die Ausbildung des Preußiſchen Infanterie-Bataillons im 
praftiihen Dienft. it Holzihnitten und 2 Plänen in Buntdrud. Dritte, uns 
veränderte air = gr. 8. 1 Thlr. 712 Sur. 

Paris, F. A., (eneral-Major) Die formelle Taktit der drei Waffen: Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie nad) den Königlih Preußiſchen Ererzier-Reglements im An— 
ſchluß an die Taltik von Berizonins bearbeitet. Gr. quer 4. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Yerizonius, B., (Hauptm). ZTaktit nad der für die Königlih Preußiſchen Kriegs- 
ſchulen vorgeichriebenen „genetiihen Skizze” ausgearbeitet. Vierte, neu redigirte 
m von F. A. Paris, Gen.-Major. Erfte Hälfte, die RIED EN 4 

altewd. gr. 8. r. 

— — Daffeibe. Mit Atlas unter dem Titel: Die formelle Taftif der drei wen 

Infanterie, Kavallerie, Artillerie 2c. (Siche: Paris formelle ei Pet 56% 
r. r. 

— — Daſſelbe. Zweite Hälfte, die angewandte Taktif enthaltend. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Nang- und Quartierlifte der Königlich Preußiihen Armee und Marine für das 
Zahr 1870— 71. Nebft den Anciennetäts-Fiften 2c. Redaktion: Die Königl. Ge» 
heime Kriegs-Kanzlei. 8. Brodirt 1 Thlr. 15 Sgr., gebunden 1 Thlr. 21 Sgr. 

Nathſchläge, praktiſche, für jüngere Offiziere itber die Ausbildung der Infanterie 
im Felddienft. Zweite, vermehrte Auflage. gr. 8. 5 Sgr. 

v. Trotha, (Oberſt). Anleitung zum Gebraud des Kriegsfpiel» Apparates zur Dar- 
ftellung von Gefehtsbildern mit Beer. Ya der Wirkung der jet gebräud)- 
lihen Waffen. Mit 1 Tafel Beilagen. gr. 8. 12 Sgr. 

v. Derdy du Vernois, (Oberft). Studien Über Truppen- Führung. Erftes Heft. 
Mit 4 Anlagen. gr. 8. 1712 Sgr. 


d. Aavallerififches. 


Bismarrk-Bohlen, Graf, (Gen.sLient.). Ueber die Aufgaben und die Verwendung 
der — im Kriege und über ihre Vorbereitung dazu im Frieden. — 
r. 8. 7 

v. Mranı, (Oberfi). Anleitung zum Ertheilen eines ſyſtematiſchen Unterrichts © 
ber Soldatenreiterei, auf Grundlage der für die preußifche Armee gegebenen Be- 
immungen, Zweite durchgefehene und vermehrte Auflage. Mit Nadträgen über 
a8 „Nehmen von Hinderniffen” und das „Engliſch Traben. Mit 1 Tafel. gr. 8. 


1 Zhlr. 

— — Anleitung * Ausbildung der Kavallerie-Remonten. Mit 32 Holzſchnitten 

im Terte und 73 Abbildungs-Zafeln. gr. 8. 4 Thlr. 10 Ser. 

v. Mirus, (General-Major). Hülfsbuch beim theoretifhen Unterricht des Kavalle- 

riften für jüngere Offiziere und Unteroffiziere. Sugleid zur Selbſtbelehrung. 
Zweite nad den neueften Verordnungen berichtigte Auflage. gr. Si — 

1 Thlr. rx. 

— — Leitfaden für den Kavalleriſten bei ſeinem Verhalten in und außer F 

Dienſte. Zum Gebrauch in den Inſtruktionsſtunden. Zugleich zur Selbſtbeleh— 

rung. Siebente Auflage. 16. 6 Sgr. 


e. Artilleriſtiſches. 


Taubert, (Oberſth. Der Gebrauch der Artillerie im Feldkriege, ſowie beim Angriff 
und bei der Bertheidigung der ——— belegt durch Beiſpiele aus der neueſten 
Kriegsgeſchichte. Für Offiziere aller Waffen. Mit 2 Plänen. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. 

a (Prem.-Lient.). Die Riefengeihüte des Mittelalters und der Neuzeit. 


gr. 8. 15 Sgr. 
— — lieber das Einheitsgefhiig der Feld-Artillerie. Mit 3 Tafeln Abbildungen. 


gr. 8. 20 Sgr. 
— — lieber Kartätſchgeſchütze (canons à balles, mitrailleurs). Mit 45 Abbildun- 
gen auf 2 Tafeln. gr. 8. 28 Sgr. 


f. Rriegsgefdidte. 

Borbfinedt, A., (Oberft 3. D.). Der deutich-franzöfifche Krieg 1870 nad dem in- 
neren Zufammenhange dargeftellt. Mit volljtändiger rdre de bataille der deut- 
hen und franzöfifhen Armeen, Karten und Plänen. Erfte Lieferung. (Einlei- 
tung, die beiderfeitigen Streitkräfte, Ordre de bataille der deutſchen und franzö— 
fiiden Armeen). gr. 8. T/a Sgr. 

— — Daffelbe. Zweite Lieferung. (Mobilmahung, Aufmarſch der Armeen, Ge- 
fehte bei Weißenburg und Saarbriden, Schladht bei Wörth. Mit 4 Karten). 


15 Sgr. 
— — Daffelbe. Dritte Lieferung. (Die Kämpfe um Meg. Mit 2 Karten und Bi. 
lagen). 18 Sgr. 


u. Brandt, Dr. 9. Aus dem Leben des Generals der Infanterie z. D. Dr. Hein- 
= v. Brandt. Erfter Theil: Die Feldzüge in Spanien und Rußland 1808 bis 
1812. Zweiter Theil: Leben in Berlin, Aufftand in Polen, Sendung nad Fran: 
reih 1823—1833. Aus den Tagebüchern und Aufzeihnungen feines verjtorbenen 
Bater8 zufammengeftellt von Heinrih dv. Brandt, Major im Generalftabe. 
Zweite Auflage in einem Bande. I 8. 3 Thlr. 

Feldzug, der italienifche, des Jahres 1859. Nedigirt von der nen Abtheilung 
des Generalftabes der Königlich Preußiihen Armee. Mit 5 Plänen und 7 Bei- 
lagen. Dritte Auflage. gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. 

v. Ditfurth, Frhr. Einhundert Hiftorifhe Volkslieder des Preußiſchen Heeres von 
1675 bis 1866. 8. 20 Sur. 

Arieg, der, um Met. Bon einem preußifhen General. Erfter und zweiter 
Abdrud. gr. 8. a 5 Sgr. 

—— G., (Corvetten⸗Kapitain). Unſere Flotte im deutſch⸗franzöſiſchen — 

r. 


gr. 8. 
Wandernngen, kritiſche und unkritiſche, über die Gefechtsfelder der preufiifgjen 
Armeen in Böhmen. Erftes Heft: Das Gefecht bei Nahod. Mit 5 Plänen. 


gr. 8. 25 Sgr. 
— — Daffelbe. Zweites Heft: Die Gefechte bei Stalig und Schweinſchädel. 
Mit 5 Plänen. gr. 8. 28 Sgr. 


Unter der Preſſe: 

Blume, (Major). Die Operationen der deutſchen Armeen von der Schlaht bei 
Sedan bis zu Ende des Krieges gegen —— cirea 16 Bogen. 

v. Boguslawski, (Hptm.). Taktiſche Folgerungen aus dem Feldzüge 1870—1871. 
circa 10 Bogen. 

a ai Die Feld-Artillerie des deutfhen Heeres. circa 10 Bogen. Mit 

afeln. 

Nogalla v. Biberflein, (Prem.-Lieut.). Was enthält das neue Exerzir-Reglement? 
Kurze vergleihende Zufammenftellung der durch die neue Ausgabe des Ererzir- 
Reglements eingeführten Veränderungen. 

Zurzes Merkbud zum Ererziv-Reglement :c. 

Schneider, F., (Geh. Hofrath). Inftructionsbud) fiir den Kaballeriften. 


In Borbereitung: 


— Ar, (Oberſt). Der deutſch-franzöſiſche Krieg,‘ Vierte Lieferung. 
ruge, (Major). Der Kavallerie-Unteroffizier. Zweite Auflage. 

v. Verdy du vernois (Oberſt). Studien über Truppenführung. Zweites Heft. 
Uniformirungsliſte der Königl. Preuß. Armee. Zweite umgearbeitete Auflage. 


— —— — 


"Drud von E. S. Mittler und Sohn in Berlin, Wilhelmftr. 122. 


Unfer gegogenes Geſchützſyſtem und die Idee eines 
„Einheitsgefhübes der Feldartillerie“. 


Vei der in Folge des Feldzuges vorausſichtlich nothwendig werdenden 
Erneuerung unſeres Feldartillerie-Materials dürfte auch die vom Premier— 
Lieutenant R. Wille 1869 abermals ſo warm und geiſtvoll befürwortete Idee 
eines „Einheitsgeſchützes der Feldartillerie“ wieder in den Vordergrund treten, 
und es daher nicht unzeitgemäß erjcheinen, auf biftorifch - analytifchem Wege 
d. h. in Erwägung der Konſequenzen der bisherigen artilferiftischen Erfah- 
rungen die Wahrjcheinlichfeit des Erfolges diefer Idee einer gedrängten Be— 
leuchtung zu unterziehen. 

Was zunächit die Berechtigung derjelben betrifft, jo glauben wir diefelbe 
für unſere Leſer nicht klarer ftellen zu können, als indem wir die eben fo 
furzen und prägnanten, als inhaltsjchweren Worte, mit denen Wille in feiner 
Schrift (Archiv für Artillerie und Ing. 1869, 66. Band, ©. 200 f.) die 
Bortheile eines Einheits-Feldgeſchützes fchildert, einfach hierherſetzen: 

„Die wejentlichen Vortheile”, fagt W., „welche ein vollfommen einheit- 
liches Geſchützſyſtem der Feldartilferie darbieten würde, liegen auf der Hand. 
Im Frieden: Erleichterung in der praftifchen und theoretifchen Ausbildung 
des Perfonals, ſowie bedeutende Vereinfachung und daher auch Vervollkomm— 
nung in der Fabrikation des Material. Im Kriege: Teichterer und vajcherer 
Erſatz von zerichoffenen oder fonft unbrauchbar gewordenen Theilen, geficherte 
Ergänzung der verfchoffenen Progmunition aus jedem beliebigen Munitiong- 
wagen reſp. aus jeder Artillerie-Munitiong » Kolonne; die Gewißheit, daß die 
aus der Nejerve und Landwehr einberufenen Bedienungsmannfchaften an den 
Geſchützen der Batterie, welcher fie zugetheilt werden, ausgebildet find; end- 
(id die Vereinfachung in der taftifchen Verwendung der Artillerie: alle Bat- 
terien find gleich geeignet, in der Avantgarde, im Gros oder in der Reſerve 
aufzutreten und in allen verfchiedenen Lagen und Verhältniſſen des Gefechts 
dem augenblicklichen Bedürfniß und Zweck gleihmäßig zu genügen!‘ 

Beiheft z. Mil.-Wonenbt. 1871, 9 
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Man fieht, die Vortheile find groß genug, um ein eifriges Streben 
danach) zu rechtfertigen! Stellen wir alfo zunächſt die Möglichkeit des Erfolges 
feft und forgen dann dafür, daß dabei von Haufe aus der richtige Weg ein- 
gejchlagen und nicht Foftbare Zeit auf Um- und Irrwegen verloren merde. 

In beiden Beziehungen, jcheint ung, kann am beften die hiſtoriſche Ent- 
wickelung der Artillerie Auskunft geben, auf welche wir daher zunächft einen 
Blick werfen mwollen. 

Wir bemerken dabei, daß, da es unſere Abficht ift, das allgemeine In: 
teveffe der Kameraden aller Waffen auf die vorliegende hochwichtige Frage 
zu lenken, wir ung ſchon aus diefem Grunde der größten Kürze zu befleißigen 
haben, nur die zum Verftändniß abjolut nöthigen Details geben, uns daher 
auf erihöpfende, fahmännifche und technifche Erörterungen, für welche hier 
auch ſchon der Raum fehlen würde, nicht einlafjen können. 

Die alten glatten Kanonen bafiren auf der einfachen Thatfache, daß 
freiftehende vertifale Ziele, z. B. ungededte Truppen, um fo ficherer getroffen 
werden, je rafanter die Flugbahn des Gefchoffes ift: daher bei ihnen Kom- 
bination von größter Anfangsgefchwindigfeit (ppr. 1500°), als Produkt von 
relativ größter Ladung ("/s kugelſchwer) und Nohrlänge (bis 24 Kaliber), 
mit Heinften Efevationswinfeln (bis höchſtens 5°). 

Während die „langen glatten Kanonen“ als der Ausgangspunft 
des glatten Geſchützſyſtems anzufehen find, bilden den Schluß deffelben die 
Mörjer, welche durch ihre Kombination von größten Elevationswinfeln (von 
30 bis 75°), in Verbindung mit geringfter Anfangsgefhwindigkeit (von 500 
—100° herab), als Produft relativ geringfter Ladungen und Rohrlängen, die 
Aufgabe, horizontale refp. völlig gededte Ziele mittelft jehr ge- 
frümmter Ylugbahnen zu treffen, zweckmäßig löften. Ihre geringere Treff: 
fähigfeit wird einigermaßen "ausgeglichen durch die Ausbreitung der Wirkung 
über einen größeren Raum, d. 5. die Sprengwirfung ihrer Hohlgeſchoſſe 
(Bomben). 

Ihre jehr tief ftehende Manövrirfähigkeit, umftändliche Ladeweiſe und ihr 
Mangel an Trefffähigfeit gegenüber vertikalen Zielen von geringer Tiefe 
(Zruppen-Linien) ließen ihre Verwendung im Felde bald als gänzlich un: 
praftiich erſcheinen. Andrerſeits entbehrten die obengenannten „langen Ka— 
nonen" uriprünglich gegen gebedte reſp. horizontale Ziele jeder irgend be- 
rechenbaren oder anmwendbaren Wirkung. Erft der Kartätſchſchuß gab ihnen 
auf nähere und fpäter der Shrapnelfhuß auch auf mittlere Entfernungen 
einigen, wiewohl bejchränkten, Effeft gegen Truppen, welche hinter mäßigen, 
höchjtens mannshohen Dedungen, wie fie im Felde vorzufommen pflegen, 
auftraten. 

Aus der Empfindung des Unzureichenden diefer Wirkung gegen horizon- 
» tale vejp. gededte Ziele entfprang die Idee eines Mittelgefchütes, welches 

ſowohl gegen vertifale (ungedecte), wie gegen Horizontale (refp. gededte ver- 
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tifale) Ziele gleih brauchbar fein follte. 


So entjtanden durch Kombination 
mittlerer Anfangsgefchtwindigfeiten (circa 800—900°), als Produft mittlerer 
Ladungen und Nohrlängen, und mittlerer Elevationswinfel (bis zu 27°) die 
Haubigen. Während fie gegen horizontale reſp. gededte Ziele den Mörfern 
an Trefffähigfeit wenig nachſtanden, hatten fie dagegen an Rafanz der Flug: 
bahn und fomit an Trefffähigfeit gegen ungededte vertifale Ziele im Vergleich 
zu den langen Kanonen jehr bedeutend eingebüßt. Einigermaßen erfett wurde 
diefe Einbuße dadurch, daß ihre ‚geringe Ladung ihnen geftattete, ein Hohlge— 
Schoß zu werfen, wie die Mörſer, und dadurch ebenfalls die der bloßen Per- 
fuffionsfraft der Vollgefchoffe überlegene Sprengwirkung zur Geltung zu 
bringen. 

Der Verfuh, auch aus den langen Kanonen mit der größten Ge- 
braudsladung, alfo mit dem Bortheile einer rafanten Flugbahn 
Hohlgeſchoſſe zu ſchießen, mißlang, indem entweder die Gefchoffe den heftigen 
Stoß der großen Geſchützladungen nicht aushielten, alfo im Rohr zerfchellten, 
oder ihre Metalfftärfe jo groß gemacht werden mußte, daß nur ein unzurei- 
hender innerer Raum für die Sprengladung übrig blieb. Um daher zumächft 
Shrapnel3 aus diefen Kanonen jchießen zu können, ſah man ſich geröthigt, 
die Ladung um die Hälfte zu verringern, d. 5. von Ys auf "/s Kugelfchwere 
herabzufegen. Es lag auf der Hand, daß nad) diefer Herabſetzung der La— 
dung das Rohr für diefe Schußart (den Shrapnelihuß) relativ zu lang war. 
Dies mußte auf die Idee führen, ein Rohr von entjprechender Länge zu Fon- 
ſtruiren, das dann nicht nur einen bejjeren Shrapnelſchuß liefern, fondern 
auch geeignet fein würde, ftatt der Vollkugeln Granaten zu fchießen, alfo 
außer der Perkuffionsfraft auch nody) Sprengwirfung zur Geltung zu bringen. 

So entftanden die Granatkanonen, deren erfte Idee Napoleon III. 
zugefchrieben wird. Sie charafterifiren fih als Gefüge, die in Beziehung 
auf Ladung (*/s kugelſchwer) und Rohrlänge, aljo auch die durch diefe be- 
dingte Anfangsgefhwindigkeit (ppr. 1200—1300°) ebenfo, wie Hinfichtlich der 
angewendeten Elevationswinfel (biß zu 12°) zwifchen den Kanonen und Hau: 
bigen die Mitte halten, daher man fie auch al8 „kurze Kanonen” (jo bei 
uns den furzen 12Pfünder und furzen 24Pfünder) bezeichnet hat. 

Es ift bekannt, daß in der franzöfiichen Armee ein ſolches Geſchütz, das 
fogenannte canon de l’empereur von 12 Pfund Kaliber, bereits als Ein- 
heits-Feldgeſchütz adoptirt war, und daß die völlige Durchführung lediglich 
in Folge des Auftretens eines neuen und bedeutenden Rivalen, des gezogenen 
Geſchützes, unterblieb. 

Die franzöfifche Oberflächlichfeit in Verbindung mit dem Prinzip, neue 
Kriege womöglich mit Ueberrafhungen auf dem Gebiete der Waffentechnif zu 
eröffnen, führte zu der verfrühten Einführung des wenig günftigen gezogenen 
Syſtems La Hitte, welches im italienischen Feldzuge 1859 ſich einige mehr 

9* 
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reflamirte, als verdiente und darum auch jüngft völlig vermwelfte Lorbeern 
erwarb. 

Läßt fich dies Syſtem, wie wir fpäter jehen werben, als eine noch un- 
reife Frühgeburt bezeichnen, jo darf man das 12pfündige Granatfanon mit 
Necht eine Spätgeburt nennen, die, hätte fie ein Dugend Jahre früher das 
Licht der Welt erblict, fiherlih Schon damals die Idee des Einheits- 
gefhütes bei allen europäijhen Artillerien zu Ehren gebradt 
haben nfürde. 

In der That bildete das 12pfündige Granatfanon zu feiner Zeit ein 
höchſt günftiges Kompromiß zwijchen den damaligen verjchiedenen Gattungen 
und Kalibern von Feldgeſchützen, dem glatten 6- und 12pfündigen Kanon und 
der Tpfündigen Haubige. Am günftigften ftellte fi) das bei uns in Preußen, 
wo dajjelbe 1860—61 als Furzes 12pfündiges Feldfanon zur Einführung ges 
fangte, nachdem man feine univerfelle Brauchbarkeit als Feldgeſchütz gleich 
zeitig durch die Einführung der exrcentriichen Ellipfoidalgranate noch vervoll- 
fommnet hatte. 

Letzteres Geſchoß geftattete nämlich durch die verjchiedene Yage, welche 
man feinem Schwerpunkte im Rohr gab (oben reſp. unten), durch die dabei 
erzeugte verjchiedene Rotation, von unten nach oben (wenn man die vordere 
Hälfte des Gejchoffes bei Beginn der Bewegung betrachtet) rejp. von oben 
nach unten entweder eine ſehr flache oder vejp. ftarf gefrümmte Bahn 
zu erreichen. Im erjten Falle erlangte man mindeftens auf die näheren, zur 
Zeit der glatten Gewehre für den Geſchützkampf noch häufigſten Entfernungen 
bis zu 1200 Schritt ziemlich große relative Trefffähigfeit, während im zweiten 
Falle die Flugbahn die nöthigen Elemente zum Treffen gededter reſp. hori- 
zontafer Ziele, allerdings wegen der Größe der Yadung (die unverändert blieb) 
erft von 1000 Schritt Entfernung an aufwärts darbot. 

Bergleiht man den mit diefer Granate als Hauptgejhoß und außerdem 
mit Rammerjhrapnel3 und Kartätichen ausgejtatteten kurzen 12Pfünder mit 
den oben genannten älteren Feldgeſchützen, jo ergiebt fi: 

1. Dem alten langen 12Pfünder fteht der furze 12Pfünder an Treff: 
fähigfeit und Perkuſſionskraft gegen vertifale Ziele, ebenjo wie an Kartätſch— 
wirfung etwas nad. Dagegen übertrifft er ihn in Bezug auf Shrapnel: 
wirfung und hat abjolut die eventuelle Sprengwirfung der Granate, 
jowie die Wirfung gegen gededte und horizontale Ziele (den hohen 
Bogenſchuß) vor ihm voraus, während er ihn Hinfichtlich der Manövrir— 
fähigkeit jehr bedeutend überragt. 

2. Den glatten 6Pfünder übertrifft der kurze 12Pfünder an Wirkung 
in jeder Beziehung und fteht ihm an Manövrirfähigfeit nur wenig nad). 

3. Die Tpfündige Haubige hat nur die ficherere und etwas größere 
Sprengmwirfung, fowie den hohen Bogenſchuß auf Kurze Entfernungen (unter 
1000 Schritt) vor dem kurzen 1 2pfünder voraus, wird aber von ihm an 
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Trefffähigkeit und Perkuffionskraft gegen vertifale freiftehende Ziele jehr be- 
deutend und ſelbſt gegenüber horizontalen reſp. gededten Zielen von 1000 Schritt 
Entfernung an aufwärts um etwas übertroffen. Die Shrapnel- und Kar- 
tätihwirfung des kurzen 12Pfünders ift derjenigen der Haubite bedeutend 
überlegen, und an Manövrirfähigfeit fteht er ihr ziemlich gleich. 

Es ergiebt fic) hieraus wohl unzweifelhaft nicht nur die Leberlegenheit 
des kurzen 12Pfünders hinſichtlich der Totalität feiner Wirkung über jedes 
einzelne der früher im Feldfriege gebräuchlichen Gefchüge und Kaliber, fondern 
auch das fernere Nefultat, daß er zur Zeit, als die große Maffe der 
Infanterie jämmtliher Armeen noch mit dem glatten Gewehr 
bewaffnet war, allen an die Wirkung der Feldartillerie zu ftel- 
lenden Anforderungen in hohem Maße entſprach. Er vereinigte: 
große Zerftörungsfraft mit einer variablen Flugbahn (hoher Bogen- 
ſchuß, Shrapnelichuß), die ihm geftattete, jene Zerjtörungsfraft auch gegen 
völlig gededte Truppen zur Geltung zu bringen, während endlich feine 
überlegene Wirfungsweite ihn zur Durchführung des Kampfes befähigte, ohne 
in die wirffame Gewehrſchußweite der feindlichen Infanterie ein: 
zutreten, indem ſogar fein Kartätichichuß die Wirfungsiphäre des damaligen 
Infanteriegewehrs um circa 200 Schritt übertraf. 

Indem nun außerdem das in Rede ftehende Gefchüt mit diefer als aus: 
reichend reſp. überlegen erfannten Wirkung noch eine Beweglichkeit und Ma: 
nöprirfähigfeit verband, welche der des leichteften früheren Feldgefchütes, des 
glatten 6 Pfünders nur wenig nachitand, fcheint uns jeine Befähigung zum 
Einheitsgefhüg der Feldartilferie für die Gefechtsverhältniffe zur Zeit des 
glatten Perkuffionsgewehrs völlig nachgewiejen. 

In der That hätte ein leichtere glattes Kaliber, abgefehen von der auch 
in jeder anderen Beziehung geichmälerten Wirkung fofort die Konftruftion 
einer Granate von hinreichender Ercentricität und damit die Möglichkeit einer 
variablen Flugbahn (auf welche, wie wir oben gefehen, die ganze Entwide- 
lung des glatten Feldgeſchützſyſtems mit der Beftimmtheit eines bemußten 
Bedürfniffes Hingearbeitet) in Frage geftellt, während ein ſchwereres Kaliber 
unmöglid eine nennenswerthe Ueberlegenheit an Wirkung zu entfalten ver: 
mocht hätte, ohne zugleich von der für die Verhältniffe des Feldkrieges nöthi- 
gen Beweglichkeit über Gebühr und Statthaftigkeit zu opfern. 

Wir halten e8 daher auch für feine zu fühne Behauptung, daß, wäre 
das.furze 12pfündige Kanon in der Ausbildung, welche es bei uns in Preu— 
Ben durch jeine Munition (ercentrifche Elfipfoidal-Granate und Kammerfhrap- 
nels) erlangte, ftatt Ende der 50er, Anfangs der 40er Jahre aufgetreten, es 
fih bald die Einführung als Einheitsgefhüg in ſämmtliche Armeen Europa’s 
errungen haben würde. Es kam aber zu fpät. 

Wir haben mit voller Abſicht Werth darauf gelegt, zu Eonftatiren, wie 
nahe die Idee eines Einheitsgeſchützes der Feldartifferie ihrer Nealifation 
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bereit gewefen, namentlich denjenigen Gegnern gegenüber, welche diefelbe nod) 
immer als ein unpraftiiches Ideal zu behandeln lieben. Nicht minder wichtig 
erjcheint e8 ung, nachzumweifen, daß jpäter lediglich außerhalb der Ar- 
tillerie liegende Berhältniffe die Einführung des kurzen 12Pfünders als 
Einheitsgeſchütz verhinderten. 

Wie gejagt, der furze 12Pfünder fam zu jpät, er war ein Epigone. 
Die Einführung gezogener weittragender Präzifionsmwaffen (bei uns fchon eines 
Hinterladers) in die Maffe der Infanterie war bereit8 durchgeführt. Die 
Beränderungen, welche dadurch jowohl in der rejp. Wirfungsiphäre der großen 
(Gefhüge) und Heinen (Hand) Feuerwaffen, als auch in der Taktik (ver- 
mehrte Bedeutung des zerjtreuten Gefechts, vermehrte Benutzung des Terrain 
und feiner Dedungen, Einführung fleiner, dem Artilferiefeuer nur geringe 
Biele darbietender, gefchloffener Formationen, wie 3. B. der Kompagniefolon- 
nen 2c. 2c.) entjtanden, mußten nothiwendig einen großen Einfluß auf die Be: 
ziehungen beider Waffen, der Artillerie und Infanterie, ausüben. Der kurze 
12Pfünder vermochte, die ihm dem glatten Gewehr und feiner Taktik gegen- 
über zugeiprochene, der Feldartilferie unumgänglich nöthige und eigenthümliche, 
Ueberlegenheit der Feuerwirkung in zwei Hauptpunkten nicht mehr aufrecht zu 
erhalten. Sein Kartätſchſchuß entiprad nicht mehr der Wirkungsmeite des 
Präzifionsgewehrs, und feine durch die rafante Flugbahn der Eflipfoidalgra- 
nate erreichte, auf mittlere Entfernungen bis zu 1200 Schritt noch recht gute, 
relative Trefffähigfeit gegenüber den großen geichlofjenen Formationen der 
alten Taktik, wurde gegenüber den kleineren Formationen der neueren und ihrer 
Ausnugung aller Terraindedungen um fo mehr ungenügend, als feine Flug: 
bahnraſanz allerdings zum Theil auf Koften der abjoluten Trefffähigkeit er- 
reicht, d. h. mit einer velativ nicht unbedeutenden Höhen reſp. Längenftreuung 
verbunden war. 

Deſſen wurde man fich allerdings erſt klar bewußt, als dem kurzen 
12Pfünder gleichzeitig in der Artilferie felbft ein überlegener und gewaltiger 
Rivale, das gezogene Geſchütz, entgegentrat. Das war e8, weſſen man 
bedurfte: eine bedeutendere Wirkungsmeite, die das alte VBerhält- 
niß in Bezug auf Artillerie und Infanterie wieder bheritellte, 
verbunden mit entfchieden größerer Präzifion ſowohl bei fladher, 
als gefrümmter Flugbahn. 

Aber freilih, das franzöfifche Syſtem Ya Hitte entſprach diefen Anfor: 
derungen nur jehr einfeitig. Indem es lediglich die, den Spig- (Längen-) 
Geſchoſſen vor den Rundgeſchoſſen eigenthümlichen Vorzüge Hinfichtlich der 
Ueberwindung des Luftwiderftandes (größere Schwere bei relativ Heiner Durd)- 
ſchnittsfläche rechtwinklig zur Flugbahn und günftige Geftalt der Spike), jo: 
wie Hinfichtlich der Wirkung (größere Perkuffionskraft, größere Sprengwirfung 
und größere Zahl der Sprengftüde) zur Geltung brachte, ſah es von ber 
Möglichkeit der Fortihaffung des Spielraums und feiner Nachtheile (Ber: 
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fchiedenheit von Richtungs- und Abgangswinfel, ungleichmäßig verringerte 
Anfangsgefhmwindigfeit dur) Entweichen der PBulvergaje) gänzlich ab und 
begab ſich jo des erften und Hauptmittels zur Erreichung größerer Prä— 
zifion. 

In Preußen und England hatte man die Sache inzwifchen ſchon gründ— 
licher und wiffenfchaftlicher angegriffen. Im beiden Staaten war es gelungen, 
mittelft eines Hinterladungsfyftens mit Blei» (Kompreffions-) Führung des 
Geſchoſſes und völligem Abſchluß der Pulvergafe eine bis dahin un— 
geahnte Präzifion zu erreichen. 

Auf der anderen Seite hatte man dabei in beiden Staaten mit den 
Schwierigkeiten der Herftellung eines haltbaren, gasdichten und dennoch nicht 
zu komplizirten Verichluffes zu fämpfen. Diefe Schwierigkeiten gaben dann 
den Anlaß zu den zahlreichen Vorwürfen, die man den Hinterladungsgefchügen 
von franzöfifcher Seite machte, während man die Einfachheit des eigenen 
Syftems glorifizirte und daſſelbe als das einzig brauchbare Hinftelfte. Und 
fo groß war feiner Zeit der franzöfifche Ruf kriegerifcher Erfahrung und Praxis, 
daß auch Italien und Oeſterreich fich zu Vorderladungsſyſtemen verleiten 
ließen, letzterer Staat allerdings unter Einführung einer fehr finnreichen Mo— 
dififation mittelft des fogenannten Nelief- oder Bogenzug-Syſtems. Durch 
diefes wird der Spielraum zwar nicht aufgehoben, aber doch gleihmäßig um 
die Beripherie des Gefchoffes vertheilt, jo daß letteres den Stoß der Pulver: 
ladung in centraler Richtung erhält, wodurch fich feine Präzifion im Vergleich 
zum Syftem La Hitte wefentlich verbeffert, jelbftverjtändlich aber den Hinter: 
ladungsgeſchützen durchaus nicht gleichkommt. 

Halten wir num feft, was wir oben über die Entftehung der 4 Gattun: 
gen glatter Gejchüge, der langen und furzen Kanonen, Haubigen und Mörſer 
aufgeftelft, jo ift es Har, daß der weſentliche Unterfchied zwifchen den 
gezogenen Geſchützen und den glatten in ihrer Geſammtheit lediglich in 
der Form des verwendeten Gefchoffes beruht: jene fchießen vejp. werfen ein 
Spitz- (Längen) Geſchoß, diefe ein Rundgeſchoß. ES ift ferner fofort 
Har, daß daſſelbe praktiſche Bedürfniß verfchiedener Flugbahnen, möglichft 
flader zum Treffen vertikaler Biele (Horizontalfeuer) und möglichſt gefrümmter 
zum Zreffen horizontaler Ziele (Vertifalfeuer), früher oder fpäter zur Kon: 
ftruftion ähnlicher Geihütgattungen, wie fie ſich bei den glatten Geſchützen 
hiſtoriſch herausgebildet, führen mußten. 

Bergleihen wir unſere eingeführten gezogenen Geſchütze in diefer Bezie- 
bung mit den glatten, indem wir als das maßgebende tertium comparationis 
die durch Anfangsgeſchwindigkeit und Elevationswinfel fonftituirte 
Flugbahn ihrer Geſchoſſe ins Auge faſſen, fo ergiebt ſich: 

1. Unfere gezogenen Feldgeſchütze (8- und 9: Centim.-Kanonen), ebenfo 
wie die große Maffe der Feſtungs- Küften- und Marine-Geſchütze find ver: 
möge der gejammten Kombination der ihre Flugbahn Fonftituivenden Elemente 
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furze Kanonen. Ihr Ladungsverhältniß (10 — s geihokjchwer) bleibt 
zwar fchon beträchtlich Hinter dem der Furzen glatten Kanonen (1/s fugel- reſp. 
auf ihr Hohlgeſchoß bezogen 2/5 gefchoßichwer) zurüd und nähert fich mehr 
dem der Haubiten. Allein vermöge der befjeren Ausnutzung der Yadung 
dur das die Safe völlig abjchließende Geſchoß und das längere Rohr er: 
reichen jie doch eine annähernde Anfangsgefchwindigfeit (1100 — 1200 Fuß), 
wie jene, und gleichzeitig vermöge der günftigen Ueberwindung des Luftwider— 
ftandes durch ihr Spitzgeſchoß mit geringen Clevationswinfeln vecht flache 
Flugbahnen. Stehen fie in diefer Beziehung auch bis auf 2000 Schritt 
hinter dem furzen 12Pfor. mit Eflipfoidalgranaten etwas zurüd, jo haben fie 
dagegen eine weit größere Präzifion d. h. engere Gruppirung ſämmtlicher 
Geſchoſſe um den mittleren Treffpunkt vor ihm voraus. Während der kurze 
12Pfdr. den hohen Bogenſchuß lediglich durch die Lage feines Geſchoſſes mit 
„Schwerpunft unten” ohne Veränderung der Ladung hervorbradite, aljo 
zwar auf eine einfache Weife, dafür aber auch erft von 1000 Schritt an 
wirffam, erreichten unfere gezogenen Kanonen zunächft denjelben Zweck durch 
Berringerung der Ladung, was durch den gasdichten Abſchluß derjelben be: 
günftigt wurde. Die günftige Ueberwindung des Luftwiderftandes durch das 
Spitzgeſchoß geftattete dem gezogenen Kanon jogar eine Steigerung der Ele— 
vationswinfel bis zu 27° (alfo dem der alten fchweren Haubigen), womit 
dann die Erreichung ſehr verfchiedener "Entfernungen mittelft des hohen 
Bogenſchuſſes gegeben war, indem auch der gewöhnliche Granatihuß (mit 
voller Feldfadung) auf den größeren Entfernungen zu einem ſolchen wurde. 
Allerdings zeigten fich hierbei große Nachtheile und eine bedeutende Abnahme 
der Trefffähigfeit, jobald die Ladung unter Yo Geſchoßſchwere 
ſank. 

Den einzigen Einwand, welchen man gegen die Klaſſifikation unſerer 
gezogenen Kanonen als kurze Kanonen etwa erheben könnte, wäre der, 
daß die Länge ihrer Rohre in Kalibern ausgedrückt (beim 8-Centim.Kanon = 
25 Kaliber) ſelbſt die der langen glatten Kanonen übertrifft. Wir entgegnen 
darauf, daß abgeſehen davon, daß die Länge an und für ſich allein nicht maß— 
gebend ſein kann, auch dieſe uns in einem anderen Lichte erſcheinen würde, 
ſobald wir, wie es doch eigentlich geſchehen müßte, die Länge des Geſchoſſes 
als Maßſtab fir die Länge des Rohrs nähmen. Es betrüge dann z. B. die 
Länge des 8-Centim.-Kanons nur pp. 12 Geſchoßlängen, d. h. feine relative 
Fänge wäre ähnlich, wie die des Furzen 12Pfdrs. (12 Kaliber). 

Wir wollen damit im Allgemeinen nur darauf Hinweilen, daß die Länge 
des Rohrs bei den gezogenen Hinterladern (aber nur bei diefen) eine 
ganz andere Rolle jpielt, al3 bei allen Spielraumgejchügen. Wegen des 
dichten Gasabjchluffes nämlich würde die Anfangsgefchwindigfeit noch zu: 
nehmen durch Vergrößerung der Länge des Nohrs bis zu einer Grenze 
(einige Berechnungen führen für "/s geſchoßſchwere Ladung zur Länge von 
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200 Kalibern), welche in der Praxis aus naheliegenden Gründen gar nicht 
mehr anwendbar ift. 

2. Als ein langes gezogenes Kanon läßt ſich anjehen das fir 15 Pfd. 
Ladung (ppr. Geſchoßſchwere) Eonftruirte 15 Centim.-Marine-Stahl-NRing- 
fanon. Seine große Anfangsgefchwindigfeit (ppr. 1450 Fuß) und flachen 
Efevationswinfel charakterifiren es als langes Kanon, obgleich feine relative 
Rohrlänge die des 8-Centim.-Feldgeſchützes nicht übertrifft. 

3. Wir befiten eine gezogene Haubige in dem Furzen 15-Centim.-Eifen- 
Kanon mit Y/so geſchoßſchwerer Ladung (3 Pfo.), mit einer Nohrlänge von 
circa 14 Kaliber oder 5%, Geſchoßlängen und einer Anfangsgefchwindigkeit 
bon ppr. 800 Fuß. Der Winfel der größten Schußmweite erhebt ſich in 
Folge der beſſeren Ueberwindung des Yuftwiderftandes bei dieſem Gefchiit 
bis zu 37 bis 40°, während er bei den glatten Haubigen nur 30° be- 
trägt. 

Die Folgerichtigfeit der Klaſſifikation dieſes Geſchützes als gezogene 
Haubige iſt im jeder Beziehung fo Har hervortretend, daß wir die offizieffe 
Adoption feiner Bezeichnung als „l5-Centim.-Haubige” nicht nur aus 
Gründen der Kürze und Prägnanz, fondern vor Allem auch deswegen befür- 
worten möchten, weil fich damit fofort die logijch richtigen Ideen-Affociationen 
über jeine Wirkung und Verwendung verfnüpfen. 

4. Der 21-Gentim.:Mörfer, das bis jett einzige Gejchüt diefer Gattung, 
trägt feine hiſtoriſch richtige Bezeichnung. Seine Konftruftion ift, obgleich er 
bereit3 vor Straßburg, Montmedy, Meziere8 und Paris zur Verwendung 
gelangte, als noch nicht abgefchloffen zu betrachten. Sein bisheriges Ladungs— 
verhältniß von 2--3 Pfd. (/so bis "/so geſchoßſchwer) bei einer Seelenlänge 
von 5 Kalibern oder ppr. 2 Geſchoßlängen, machen ihn bis jett nur für Ent- 
fernungen geeignet, welche für heutige Gefechtsverhältniffe als verhältnißmäßig 
Heine bezeichnet werden müſſen. 

So fehen wir denn, daß auch die Gliederung des gezogenen Geſchütz— 
ſyſtems in verhältnigmäßig ſehr kurzer Friſt diefelben Phafen durchlaufen Hat, 
wie die der glatten Geſchütze. 

Auffallend ift dabei nur, daß man beim gezogenen Geſchütz mit derjelben 
Konftruftion begann, die fich bei den glatten als Ergebniß einer langen Ent: 
widelung darftellte, nämlich) mit dem kurzen Kanon, Auf den eriten Blick 
fünnte man glauben, daß das mit bewußter Abjicht gefchehen, daß man, die 
bei der Ausbildung der glatten Geſchützgattungen gemachten Erfahrungen be- 
nußend, fofort mit einem für den Feldkrieg geeigneten Einheitsgefhüg habe 
debiitiren wollen. Ganz dunfel mag eine folche Idee vorgefchwebt haben, 
aber hauptjächlich ift e8 ein eigenthümflicher Zufall gewejen, der nicht mur 
unfer Geſchützſyſtem, ſondern auch die Syſteme aller andern Staaten, Eng: 
lands, Frankreichs, Italiens und Defterreichs, Hinter: und Borderlader, 
gleichmäßig zur Konftruktion furzer Kanonen Hintrieb. 
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Bei den Hinterladern nämlich Tießen die bereit3 erwähnten Schwierig: 
feiten, welche fich der Konftruftion eines gasdichten und zugleich haltbaren 
Berfchluffes entgegenftellten, zunächſt eine verhältnigmäßig ſchwache Ladung 
und damit implicite das Prinzip des furzen Kanons adoptiren, wobei man 
fi) mit der befjeren Ausnutzung der völlig abgejchloffenen Pulvergafe trö- 
ftete. 

Bei den VBorderladern war e3, ganz abgejehen von den Bedenken, welche 
auch Hier theil3 die Haltbarkeit der Züge bei dem durchgängig verwendeten 
weicheren Gejchütmaterial, der Bronze, theils die eftigfeit der zur Führung 
des Geſchoſſes beftimmten Zinfvorftände (ailettes) rejp. in Dejterreich des 
Zinn » Zinfmantel3 gegenüber größeren Ladungen hervorriefen, vor Allem das 
Prinzip der VBorderladung felbft rejp. der durch dafjelbe bedingte Spielraum, 
welcher gebieteriih auf einen verhältnißmäßig niedrigen Labungsquotienten 
(Yıo-—!/s) Hinwies. Eine Vermehrung der Ladung würde nämlich 
jelbft in Verbindung mit einer bedeutenden Vermehrung der 
Maffe und Länge der Rohre feinen verhältnigmäßigen Effekt er- 
geben haben, infofern bei der ſchweren Vorlage des Spikge- 
ſchoſſes das Entweihen der Gaje durd den Spielraum eine un: 
verhältnißmäßige Steigerung erfahren haben würde, während 
gleichzeitig die ohnedies geringe Präzifion durh Vermehrung 
der Neigung des Geſchoſſes, ſich um feine Querachſe zu dreben, 
d. h. eventuell zu überfchlagen, noch erheblich vergrößert worden 
wäre. 

In diefem Prinzipfehler des Spielraums, den wir nicht genug betonen 
zu können glauben, liegt dann auch der Grund zu zwei weiteren Uebelſtänden, 
welche vorausfichtlih jchon in nächjter Zeit zur völligen Verwerfung aller 
Vorderladungsſyſteme führen werden, nehmlich: 

1) daß ſich bei ihnen der durch ftarf verringerte Yadungen und hohe 
Efevationen hervorgebrachte hohe Bogenſchuß, deſſen auch fie (mad) unferer 
Anficht mit vollem Recht) zu bedürfen glaubten, fich noch viel unficherer ge- 
jtaltete, al3 ihr flacher Granatſchuß, jo daß ihn feine großen Yängen- und 
Breitenftreuungen gegenüber den im Felde vorfommenden meift Kleinen Zielen 
faft unbrauchbar machten; 2) daß fein Vorderladungsfyften im Stande ift, 
den vollen Nuten aus den in neuefter Zeit in Anwendung gebrachten verdich— 
teten Pulverforten zu ziehen, in deren Anwendung, wie wir noch fehen mer: 
den, heutzutage das Hauptmittel gejucht werden muß, die balliftifche d. h. die 
auf das Geſchoß ausgeübte Treibkraft des Pulvers auszunugen und gleid)- 
zeitig feine Brifanz d. 5. den gegen die Rohrwände ausgeübten Gasdruck be— 
deutend zu verringern. 

Bei ung in Preußen war man mit dem hohen Bogenfchuß des zunächſt 
eingeführten gezogenen Gejchütfalibers, des 6Pfors., zuerft ganz zufrieden, 
und da man gleichzeitig in dev Verwendung des Perkuffionszünders zu einem 
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mit Auffchlag wirkenden Shrapnel ebenfalls eine Vervollkommnung deifelben 
erblickte, jo hat es ſchon damals in der Artilferie nicht an Stimmen gefehlt, 
welche, geftügt auf dieſe vieljeitige Wirfung und unter Hinweis auf die dem 
kurzen glatten 12Pfdr. völlig gleichjtehende Manövrirfähigkeit, kurzweg die 
Aoption diefes Gußftahl-6Pfdrs. mit Kolbenverfchluß als Einheitsgeſchütz be- 
fürworteten. Wir, die wir zu jenen Stimmen nicht gehörten, müſſen ihnen 
mmmehr, ohnerachtet es fich ſeitdem herausgeftellt, daß man fich hinſichtlich 
der Wirfung ſowohl des damaligen Hohen Bogenfchuffes, wie des Shrapnels 
in einer ftarfen Täuſchung befand (f. unten), dennoch die Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen, daß es wohl fein Fehler geweſen mwäre, wenn man ihnen 
damals gefolgt wäre. Schwerlich wenigftens dürfte heute Jemand der Be- 
hauptung wiberfprechen, daf, wären wir 1866 Oeſterreich mit einer durchweg 
mit dem 9-Centim.-Stahlkanon bewaffneten Feldartilferie gegenübergetreten, 
unfere Ueberlegenheit über das dortige Feldgeſchützſyſtem durch die entfchieden- 
ften Erfolge unzweifelhaft fonftatirt worden wäre. 

Indeffen wir haben jenen Weg nicht eingefchlagen, und die Erwägungen, 
welche zur Einführung eines bedeutend erleichterten und mit großer Schußzahl 
ausgerüſteten Feldgefchütes in dem jegigen 8=Gentim.-Stahl- und letztlich 
Bronze-Kanon geführt haben, finden im den Fortichritten der neueren Ge— 
fechtsweiſe ebenfalls ihre völlige Nechtfertigung. Wenn das erfte Gebot der 
Strategie und Taktik dahin lautet: „Rechtzeitig und ftarf an entſchei— 
dender Stelle aufzutreten”, fo ift es Har, daß dem erften Begriff die größere 
Wichtigkeit zufommt d. h. durch die Nechtzeitigfeit ihres Auftretens kann aud) 
eine relativ ſchwache Truppe ftark fein, während die ftärfite durch ein ver: 
jpätetes Eingreifen ſchwach wird, oder — ins praftiich Feldartilferiftifche über: 
ſetzt: ein Dutzend leichte Batterien rechtzeitig vereinigt find ftärfer, als ein 
Dutzend ſchwere, die aber mit ihrer wuchtigeren Wirkung nur nad) und nad) 
aufzutreten vermögen. Bei der Rapidität, mit welcher ſich heutzutage Gefechte 
nicht nur entwickeln, fondern auch ihre Form, ihren Gang, ihre Tendenz und 
die Möglichkeit ihrer Entjcheidung verändern, glauben wir dem Moment der 
Beweglichkeit eine erhöhte Bedeutung zuerfennen zu müſſen. Feſt fteht, daß 
bereit feit den Kriegen des erften Napoleon die größere Geſchützzahl der Feld: 
artillerie aus leichteren Piecen beftanden hat. Daß die Tendenz der Erleich— 
terung der Feldbatterien ftet3 im Wachjen geblieben ift, zeigen nicht num die 
leichten Kaliber aller jegigen Feldartillerien, fondern auch die Uebertreibungen 
derfelben Tendenz, wie fie 3. B. in Schweden jowohl, wie neuerdings in 
Italien (in dem Syftem Noffi) aufgetaucht find. Dieſe letzteren Syſteme 
jegen in ihrem übereifrigen Streben nad) Leichtigkeit und Beweglichkeit die der 
Feldartillerie durchaus nöthige Ueberlegenheit der Wirkung Hinfichtlich der Art 
(direktes und indivektes Feuer) und Größe (Zerftörungskraft) bereits wieder 
allzufehr außer Augen, 
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Für ums dürfte fih, nachdem auch die Erfahrungen des letten Feldzuges 
die Beweglichkeit und Manövrirfähigfeit unferer leichten mit dem 8-Centim. 
Kanon bewaffneten Feldbatterien trog des vielleicht nicht ganz günftigen Be— 
laftungsverhältniffes der Border» und Hinterachje als jehr zufriedenftellend 
gezeigt haben, die Frage bezüglich) des Einheitsgeichüges der Feldartillerie 
praftiich zunächſt fo ſtellen laſſen: 

„Iſt die jetzige Wirkung des 8-Centim.Kanons für alle Verhältniſſe des 
Feldkrieges bereits ausreichend, oder, wenn dies nicht der Fall, läßt ſie ſich 
durch veränderte Rohrkonſtruktion und Munition zu einer ſolchen geſtalten, 
ohne die Beweglichkeit wejentlich zu beeinträchtigen?" 

Wir haben hier und da ſelbſt die erfte Frage bejahen gehört, womit 
dann Alles erledigt und das 8-Centim.Kanon in feiner jegigen Geftalt als 
das geeignete Einheitsgefhüg erkannt wäre. Die Gründe, auf welche fid) 
diefe Anficht ſtützt, ſind jehr pofitiver Natur und wohl werth, einer näheren 
Kritif unterzogen zu werden. 

„Wir haben“, jo hörten wir fagen, „eben einen großen Feldzug ſiegreich 
bejtanden, und wir mwüßten feinen Fall, wo etwa eine leichte Batterie, wenn 
fie überhaupt das Bedürfniß einer Unterftügung empfand, dazu jpeziell der 
Hülfe einer ſchweren bedurft hätte. Selbſt dem franzöfifchen gezogenen 
12Pfor. waren unfere leichten Batterien gewachjen. Wir find ohne den un: 
praftifchen hohen Bogenſchuß zurecht gefommen und, wenn wir aud) in man 
chen Fällen ung ein vecht wirkfjames Shrapnel gewünjcht hätten, jo war die 
Granate doch ebenfall3 ausreichend. Zum Kartätſchſchuß ift es in den ſelten— 
ften Fällen gefommen und dann waren die wenigen Schüjfe jo rajch verfnallt, 
daß man doch wieder zum Granatſchuß greifen mußte, und fiehe da: der that 
es abermals! Und die Einheit der Munition ift doch auch etwas werth! 
Alfo wozu ein jchweres Kaliber und komplizirte Gejchofarten? Der 4 Pfor., 
allenfalls für eine größere Ladung und rajantere Bahn Fonftruirt, ift allen 
Aufgaben der Feldartillerie gewachien! " 

Die Thatfachen allerdings, die diefem Raiſonnement zu Grunde liegen, 
jind der Hauptjache nach richtig, aber die daran gefnüpften Folgerun- 
gen find falſch. 

Zunächſt müfjen wir dem ftarren Pofitivismus entgegentveten, der ji 
ohne Weiteres auf das, was war, ftügt, ohne an das zu denfen, 
was fein wird! (Wie nad 1866 auf die Erfolge des Zündnadelgewehrs 
gegenüber dem Vorderlader, ohne das im Schoße der Zukunft Ihlummernde 
Ehafjepotgewehr zu ahnen.) 

Nur der franzöfichen Oberflächlichkeit, Eitelfeit und Selbſtüberſchätzung 
verdanfen wir e8, dag wir 1870 — 71 ein weit inferiores Geſchützſyſtem ung 
gegenüber hatten, als 1860. 

Freilich dem gezogenen Vorderlader der Franzoſen war unfere Feldar— 
tillerie in jeder Beziehung überlegen, audh ohne Hohen Bogeufchuß, 
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obne Shrapnel und mit [hwader Kartätſchwirkung. Die durd) 
unjer Hinterladungsſyſtem mit Kompreffionsführung fonftituirte - 
Zrefffähigfeit in Verbindung mit unferer trefflichen Perkuſſions— 
zündung begründete ganz allein eine abjolute Ueberlegenheit! 

Das unpraftifche, aber der franzöfiichen Bequemlichkeit und Denkfaulheit 
jo zujagende Prinzip des Unſichermachens des Terrains, wie e8 im den 
großen Etrenungen ihrer Geſchütze ebenjowohl, wie in dem Modus der 
Brennzündung („Krepiven der Granate in der Luft” d. h. aljo Streuen 
der Sprengpartifel in alle Winde, oder „Krepiven im Boden", d. h. Verluſt 
aller Kraft, oder endlich Erftiden des Zünders reſp. Nichtfrepiren des Ge— 
Ichofjes) zum Ausdruck kam, Hat lediglich die einfache, aber durchichlagende 
Erwägung gegen fih, daß auch in den Eolojjaljten Schlahten der 
Gegenwart der leere d. h. mit Luft oder Terraingegenftänden 
erfüllte Raum noch ganz gewaltig den mit Menſchen und Kriegs- 
material bededten überwiegt, und daß es ſich für die Artillerie 
feineswegs um eim zufälliges Treffen der Nejerven, jondern um 
ein bewußtes Zurüdwerfen rejp. Vernichten des in vorderfter 
Neihe fümpfenden Gegners handelt. 

Was dann vollends das nad) Zündung und innerer Einrichtung gleic) 
erbärmliche (wir erinnern nur an die Lagerung der ziemlich ftarfen Spreng- 
fadung vor den Füllfugeln) Shrapnel und dem ſchon durch dag Prinzip der 
Borderladung in Verbindung mit der Brennzündung auf faft völlige Nulfität 
der Wirkung reduzirten hohen Bogenſchuß der franzöfifchen Feld artilferie 
betrifft, jo ließen diefe, eher Munitionsvergeudungs- als Schußarten zu nen- 
nenden Kampfmittel den Mangel derfelben auf unferer Seite natürlich nicht 
empfinden. Im Gegentheil, fie verliehen unferem einzigen, aber wirkſamen 
Gegenmittel, dem Granatſchuß, der übrigens auf den weiteren Entfernungen 
durch feine Einfallwinkel auch fchon zum hoben Bogenſchuß wird und ſomit 
auch Hinter Dedungen zu treffen vermag, ein glänzendes Nelief. 

Die franzöfiiche Feldartillerie und ihre Yeiftungen im Kriege 1870— 71 
find e3 alſo keineswegs, an welchen wir die Anforderungen zu mejjen haben, 
denen unfer zufünftiges Feld-Einheitsgeſchütz entiprechen ſoll! Schon ift man 
in Frankreich damit befchäftigt, das gänzlich verurtheilte Feldartillerie-Material 
durch ein Hinterladungsfyften zu erfegen, und daß man dabei hinfichtlich der 
Vervollkommnung eher zu viel, als zu wenig thun werde, läßt einige pſycho— 
logiſche Kenntniß des Franzofenthums leicht vorausfehen. 

Wir werden daher auch unfererjeitS an eine Steigerung und Erweiterung 
der Wirkung unferer Feldgefchiige zu denfen haben, und diirfte uns in diejer 
Beziehung neben dem, was wir im legten Kriege wirklich geleitet, vornämlid) 
auch das, was wir doc bier und da zu unferem großen Bedanern 
nicht zu leiften im Stande waren, als Fingerzeig dienen. 
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Und da müffen wir denn zunächft behaupten, daß ſich der Mangel eines 
Shrapnelfchuffes und, wenn auch feltener, doc hier und da eines eigentlichen 
hohen Bogenfchuffes fühlbar gemacht, nicht gerade im Kampfe mit der franz: 
zöfifchen Feldartilferie, wohl aber in manchen Fällen, wo wir verſuchten, 
was nicht gelang, troß beten Willens wegen Unzulänglichkeit der 
Mittel! 

Oder wären folche Fälle etwa nicht vorgefommen? Wir glauben, jeder 
einzelne Artilferie-Dffizier weiß dergleichen aus eigner Erfahrung anzuführen. 
Nur einige der Haupttypen folcher Fälle mögen bier Platz finden. 

Da löſen fich vor den mwohlgezielten Schüffen unferer Artillerie die feind- 
fihen Infanterie-Rolonnen ſchon in ziemlicher Entfernung in dichte Tirailleur- 
linien auf. Sie verbleiben zwar noch im Angriff, aber der Zwed ihrer 
Schwarmformation it weniger Ausnugung des eigenen Feuers (dazu find fie 
noch zu weit entfernt), al3 vielmehr die beffere Dedung im Xerrain. Es ijt 
ganz natürlih, daß ihre Front ſich immer mehr ausdehnt, die Dedungen 
finden fich, das Biel wird breiter, aber weniger hoch, einzelne Linien ver: 
fhwinden, von anderen fieht man nur noch die Köpfe, und die Tiefe des 
Ziels, für den Granatſchuß das Wichtigfte, ift ganz verloren gegangen. Die 
Entfernung ift günftig, 2000—1800 Schritt, man fennt fie genau, denn man 
bat fich eingefchoffen; aber während nun ſchon die Chaffepotfugeln im die 
Batterie Schlagen, fieht man fich zu immer langjamerem euer verurtheilt, da 
das Ziel für den Granatihuß fast fehlt; wie jchade, daß man feinen wirf- 
ſamen Shrapnelfhuß beſitzt! Es Hilft nichts, die Infanterie muß vor und 
die Artillerie kann fie nur mäßig unterftügen. 

Ein zweites Bid! Da mird ein Ausfall gemacht aus einer cernirten 
Feſtung. Unfere VBorpoften werden überrafht und zurüdgemworfen. Aber 
ſchnell ijt die Feldartillerie des Cernirungskorps bei der Hand, und es gelingt 
ihrer trefflihen Granatwirkung bald, die gejchloffenen Soutiens des Feindes 
hinter die Höhen zurüczumwerfen. Damit weichen nun zwar auch die feind- 
lichen Schügen zurüd, niften fi) aber Hinter der Krete der Höhen ein, von 
wo fie durch ein formidables ‘Feuer, welches das nach ung zu ſanft abfallende 
gänzlich freie Terrain völlig beherrſcht, jeden Verſuch eines Infanterie-Angriffs 
über dafjelbe hinweg vereiteln. Die Artillerie müßte mindeftens vorarbeiten, 
doch deren Wirkung ift leider zu Ende. Die Entfernung beträgt zwar nur 
2000 Schritt; aber um jo jchlimmer: der Shrapnelfchuß fehlt; der Granat- 
ſchuß hat noch einen zu flachen Einfallwinkel, er fchlägt entweder nutzlos auf 
der Krete der Höhe ein oder er fauft darüber hinweg ins tiefe, breite Thal. 
„Da wäre am Ende ſelbſt der hohe Bogenfchuß noch was werth“, meint ein 
junger Offizier und lernt in der Praxis, was die Kriegsgefchichte auf jedem 
Blatte verzeichnet hat. Allerdings auch ein guter hoher Bogenſchuß ift unter 
Umftänden vielleicht jehr werthvoll! 
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Wir denfen 3. B. an ein ganzes Armeeforps mit prächtigen 90 Feld— 
geſchützen, welches eine Feſtung auf feiner Route findet. Sie ift ſchon der 
angewiefenen Marſchrichtung Hinderlich genug, und wie wichtig wäre es erjt 
für den Nachſchub, wenn man fie fo in der Ueberrafhung zu nehmen ver- 
möchte! Das Bauban’sche Syftem und der Ingenieur haben ihre Echuldigfeit 
gethan, das Tracee ift gar nicht übel und vor 50 Jahren mag das Ding 
recht feft geweſen fein, aber heutzutage! — Die Höhen ziehen fi) von 2000 
bis auf 1800 Schritt heran, man fieht in die Stadt hinein, wie aus der Loge 
auf die Bühne, gededte Stellungen giebts in Fülle, follte man mit einem 
Feldgeſchützbombardement da nicht ſchnell veüffiren? Der Artillerie-Komman- 
deur des Korps meint auch, man Fünne e8 mwenigftens verfuchen, und Zaudern 
ift überhaupt feine Sache nicht. Gedacht, gethan! Die Pofitionen find gut 
vertheilt und 90 wadere Feldgeſchütze arbeiten von allen Seiten in das „Neſt“ 
hinein. Aber darunter find 54 leichte Gejchüge, recht elegante mandvrirfähige 
Wespen, die unter Umftänden böje zu ftechen vermögen, aber gegen die Mauern 
und Wälle richten fie. nichts aus mit ihren leichten Gejchoffen von geringer 
Sprengwirfung; ja fogar die Häufer der Stadt zeigen trog andauernden 
Schießens feinen großen Nefpeft vor ihnen. Die ſchweren Batterien wirken 
zwar befjer, fie fchießen auch einige größere Gebäude in Brand, aber aud) 
der Feind ift nicht müßig und zeigt mit einer tüchtigen Zahl Schwerer Gefchüte 
hinter Traverjen :c., was Feltungsartillerie vermag, und beftände fie felbjt 
nur and gezogenen Vorderladern. Das improvifirte Bombardement erweift 
fih als mutlos, und man muß mit Verluft am Leuten, Pferden und vieler 
Munition abziehen! Monatelang bleibt ein Cernirungsforps vor der Feſtung 
gefeffelt, und es bedarf erſt eines ſchweren Belagerungstrains, um fie zu 
fanfter Nachgiebigfeit zu ftimmen. Wäre dem auch jo gewefen, wenn ſämmt— 
liche Feldbatterien ein mit ftarfer Sprengladung verfehenes Geſchoß mit großer 
Perkuſſionskraft zu Schießen und daneben etwa noch ein ſchwereres mit Fräfti- 
gen Brandern gefülltes im indirekten Schuß zu jchleudern vermochten? Wenn 
ein tüchtiger Shrapnelfhuß (hier um fo mehr angebracht, als das Ziel feft- 
fteht und die Beobachtung außerordentlich leicht ift) durch die Enfilade der 
Wälle den Vertheidiger fortgefegt und auf feine wenigen bededten Stände 
beichränft hätte? 

Ein öfter vorfommender Fall, wo man einen wirffamen indirekten Schuß 
recht jehr vermißt, ift etwa folgendender. Ein Dorf joll genommen werden, 
Die Artillerie hat den Angriff tüchtig vorbereitet, die Häufer und Mauern 
der Lifiere find wie Siebe durchlöchert, Fein Vertheidiger kann fich länger da- 
hinter halten. Die dieffeitige Infanterie ift jchon wiederholt ins “Dorf ge: 
drungen, aber auf dem Marftplage bieten mehrere feſte Reduits allen An- 
ftrengungen Trotz. Die Kirche, die Mairie und ein „chateau“, wohl ein 
gerichtet und verbarrifadirt, jpeien Tod und Verderben auf unfere tapferen 
Stürmer. Kenntlich find diefe Gebäude auch von außen, die Kirche am Thurn, 
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die Mairie an ihren Wetterfahnen, und das chateau erfennt man an dem 
emporragenden Giebeldach! „Könnt ihr die Nefter nicht in Brand ſchießen?“ 
fragt man die Artifferiften, und diefe verfuchen es, d. h. fie zielen nad) ben 
Dächern und Thürmen. Aber was richtet man mit diefen flachen Bogeſchüſſen 
aus? Der Kirchthurm wird wohl hier und da getroffen, der Mairie wird 
fogar (un miracle de pointage würden die Franzofen jagen) eine Wetter 
fahne weggeſchoſſen, aber in Brand ſchießen fann man fie nicht, denn die Ge— 
ſchoſſe ſchlagen nicht genug von oben ein und ihre Zündwirkung ift der 
fehlenden Brander wegen zu gering. Mit dem Blute unferer tapferen Infan- 
terie muß der mangelnde hohe Bogenſchuß erjegt werden. Im der That ein 
foftbares Aequivalent! 

Doch genug der Beifpiele! Nur eine Frage fei ung noch verftattet: wie, 
wenn der Feind das Alles befähe, was wir nicht haben, einen hohen Bo- 
genfhuß von geringer Streuung und großer Spreng- und Brand- 
wirfung, einen Shrapnelfhuß von weitem Intervall und Fräftiger 
Streuwirfung? Ober find das etwa unmögliche Dinge? Wir rechnen fie 
nicht dazu, ebenfowenig wie Wille, wenn wir aud mit W.'s eingejchlagenen 
Wegen verſchiedentlich und hier und da fogar prinzipiell nicht einverftanden 
find. 

Darin aber glauben wir uns mit ihm in voller Webereinftimmung zu 
finden, daß der Feldartilferie dur) das Einheitsgefhüg auch die ihr eigen- 
thümliche REMTOENCHONG der Feuerwirkung gefidert werden muß, 
nehmlich: 

1. Die große gerſdrungstraft ihrer Geſchoſſe, ſowohl lebenden, 
als todten Zielen gegenüber. 

2. Die Bariation der —— (wir können uns nicht, wie die 
Infanterie, mit einer nur raſanten Flugbahn begnügen, ſondern müſſen auch 
eine gekrümmte haben, daher hoher Sein Sa ), welche 
geftattet, jene Zerftörungskraft auch gegen völlig gedeckte Ziele ( eſchube, 
Mauerwerk, Truppen) zur Geltung zu bringen. 

3. Die Ueberlegenheit an Wirkungsweite, Gineigenb) um fie 
zur Durchführung des Kampfes zu befähigen, ohne in die wirikjame Ge— 
wehrſchußweite der feindlichen Infanterie einzutreten. | 

Wir dürfen und können aber an diefen Anforderungen, auf welche die 
ganze Hiftorifche Entwicelung der Feldartilferie hinweift, um fo nrehr feſt— 
halten, al3 unfer Prinzip des gezogenen Hinterladungsgeſchützes ung di —A— 
ihnen zu genügen, in einem Maße an die Hand giebt, wie dies bei den S'bei- 
land glatten Spielraumgefchügen auch nicht entfernt der Fall war. 

Unter diefe Mittel rechnen wir vor Allem: 

1. Die durch den gasdichten Abjchluß der Pulvergafe ermöglichte ver! 
Ihiedene Kombination zwifchen Yadung und Rohrlänge zur Ergän- 
zung derjelben Anfangsgefhrwindigfeit, indem 3. B. dieje innerhalb gewiſſer 
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Grenzen entweder durch geringere Ladung und längeres Nohr oder durd) 
größere Ladung und kürzeres Rohr hervorgebracht werden kann. 

2. Die Möglichkeit unter Beibehalt deffelben Kaliber durch Verlänge: 
rung des Gefchoffes (bis zu gewilfen Grenzen) größere Perkuſſions- und Spreng— 
wirkung zu erhalten. 

3. Die fernere Möglichkeit, aus einem und demfelben Rohr verichiedene 
Flugbahnen, nicht nur durch Anwendung verjchiedener Yadungen, fondern aud) 
dur Anwendung von Geſchoſſen verfhiedener Länge und Schwere 
zu erzielen. 

4. Die Anwendung eines langfamer verbrennenden und 
deshalb weniger brifanten Pulvers ſelbſt bei relativ fleinen La— 
dungen. 

Sehen wir zunächſt, wie Wille jeine Aufgabe der Konftruftion eines Ein- 
heitsgefchütes gelöft hat: 

Auf Grund von vielfachen Berjuchsreiultaten, Vergleichen und Berech— 
nungen gelangt er zu einem Apfdgen. (8 Eentim.) Bronze-Rohr von ppr. 720 
Pd. Gewicht, einer Totallänge von ppr. 6'/s Fuß oder 25°, Kaliber, wel: 
ches mit einer Yadung von 1,4 Pfd. Gefhügpulver eine inkl. 17 Loth 
Sprengladung 7 Pd. ſchwere Granate mit dünnem Bleimantel und 
ein Shrapnel von 11?/; Pfd. ſchießen fol. Die Granate will W. aud) 
im hohen Bogen mit zwei Eleineren noch durch Verſuche feitzuftellenden La— 
dungen werfen, und endlich joll das mit einem gewöhnlichen Brennzünder 
verjehene Shrapnel, auf Null tempirt, auch als Kartätjche dienen. 

Es kann jelbjtredend nicht unfere Abjicht fein, dieſes bis in die Kon: 
firuftiong - Einzelnheiten jorgfältig ausgearbeitete Gejchüßprojeft Wille's hier 
einer eingehenden Kritik zu unterwerfen. Wir wollen an dafjelbe nur den 
durch unfere obigen Betrachtungen gewonnenen Mafftab anlegen und unter- 
juchen, ob dafjelbe den aufgeftellten Anforderungen gerecht wird oder, wenn 
dies nicht der Fall fein follte, ob der gegenwärtige Standpunft der Balliftif 
der gezogenen Geſchütze nicht bereits eine vollfonmenere Löſung der Frage 
zuläßt. 

Dabei glauben wir noch eine Bemerkung vorausfchiden zu müſſen, näm— 
lic) daß das Projeft Wille's, vor mehr als zwei Jahren bereits im Drud 
erichienen und in feinen Grundanfängen wahrjcheinlich nod) von 1—2 Jahren 
früher datirend, manche höchſt wichtige Erfahrungsrefultate, deren Tragweite 
jogar augenblicklich noch nicht völlig zu überfehen ift, aus dem einfachen 
Grunde noch nicht verwerthen fonnte, weil fie damals noch nicht vorlagen. 
Dermuthlih hat W.'s Projekt ſeitdem im Geifte feines eigenen Urhebers jchon 
eine wejentlich andere Geftalt gewonnen. 

Jedenfalls hat W. das bleibende Berdienft, der Frage des Einheitsge- 
Ichütes nicht mit vagen Vorfchlägen, jondern mit ganz wohl erwogenen und 
detaillirten Plänen näher getveten zu fein. Es dürfte ihm daher auch felbit 

Beiheft zum Mil.Wochenbl. 1871. 10 
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nicht unwillkommen fein, daffelbe zur Grundlage einer prinzipielfen Erörterung 
angenommen zu ſehen. 

Die Frage, ob als Nohrmaterial Bronze oder Gußjtahl zu wählen, 
welhe W. aus jchwer wiegenden Gründen zu Gunften der erjteren beant- 
wortet, lafjen wir zumächft bei Seite. Cie ift für unferen Zwed troß ihrer 
Wichtigkeit immer nur eine ſekundäre oder mit anderen Worten: fie wird ſich 
von ſelbſt Löfen in Folge der mit den neu zu Fonftruirenden Verfuchsgejchügen 
anzuftellenden Proben. Dabei verhehlen wir indeß nicht unfere Anficht, daß, 
wenn die Bronze 3. B. durch die bis jetzt (d. h. bei Anwendung des bis: 
berigen Geſchützpulvers) noch ſtets aufgetretenen fucceffiven Erweiterungen des 
Padungsraumes, ein Hinderniß des Einheitsgefchütes werden follte, und letz— 
teves höher fteht, als alle Vortheile jenes Nohrmateriald. Wir würden uns 
dann unbedenklich für den Gußjtahl enticheiden. VBorläufig legen auch wir 
unjeren Ideen die Bronze als NRohrmaterial zu Grunde. " 

Was die von W. für das Einheitsgefhüg angeftrebte „Forrefte Bilanz 
zwifchen Beweglichkeit und Wirkung" anbelangt, fo erklären wir, daß er dem 
erjteren Faktor diefer Bilanz (wir möchten lieber jagen dieſes Kompromifies) 
in unferen Augen in mehr als genügender Weife gerecht geworden ift. Auch 
wir find der Anficht, daß die für ein Einheitsgeſchütz abjolut nöthige größere 
Wirkung des 8-Centim.Kanons nur durch eine Vermehrung des Rohrgewichts 
ermöglicht werden kann und daß es zwedmäßig ijt, diefe dann andererjeits 
durch eine Erleichterung der Proge zu fompenfiren, wodurch die Vertheilung 
der Paft auf Vorder: und Hinterwagen ſich etwas günftiger geftaltet. Das 
allgemeine Belaftungsverhältnig von 653,5 Pfd. pro Pferd bei dem W.ſchen 
Projektgeſchütz gegen 649 Pfd. bei dem 8-Centim.-Stahlkanon c/67 dürfte 
alffeitig und volfftändig befriedigen. Daß, um diejes günftige Belaftungsver- 
hältniß herbeizuführen, die unmittelbar beim Geſchütz mitgeführte Munition 
von 49 Schuß auf 36 reduzivt werden muß, können wir für feinen erheblichen 
Nachtheil halten. Auch 49 Schuß pro Geihüt geben demjelben, wie nament: 
(ich die Erfahrungen des letzten Krieges wiederum gezeigt, feine jo große Selbft- 
ftändigfeit, daß die unmittelbare Mitnahme von Mlunitionswagen ins Gefecht 
deshalb unterbleiben Fönnte, und andererjeitS reichen auch 36 Schuß ſchon zu 
einer ſehr wuchtigen Entree des bloßen Gefechtsförpers der Batterie aus. 

Nachdem uns jomit die Beweglichkeit des Weſchen Projektgeſchützes völlig 
befriedigt, Fünnen wir ihm auch eine erhebliche Zugabe an Wirkung, nament- 
(ih bezüglich der Raſanz und Variation der Flugbahn, im Vergleich mit dem 
bisherigen 8 - Eentim. » Kanon zugeftehen, haben aber noch zu unterjuchen, ob 
diefe Wirkung unjeren oben entwidelten Prinzipien entfprechend, eine für alle 
Fälle des TFeldfrieges ausreichende ift, oder ob, wenn diefelbe erhöht werden 
müßte, dies ohne erhebliche Beeinträchtigung der Beweglichkeit gefchehen kann. 
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1. Der Granatſchuß. 


Betrachten wir zumächit den Granatihuß. W. legt ein außerordentliches 
Gewicht auf die Rafanz der Flugbahn, die er für die Verhältniffe des Feld— 
frieges, wo man die Entfernungen der Ziele nie genau Fennt, die Beobachtung 
aber in den meiſten Fällen jehr erjchiwert ift, für das « und w der Anfor- 
derungen an ein gutes Feldgefhüg hält. Wir befinden uns bier in voll- 
fommenfter prinzipieller Mebereinftimmung mit W. ben deshalb aber müffen 
wir hinzufügen, daß eine vermehrte Flugbahnrafanz namentlih auf den Ent: 
fernungen den größten Werth hat, welche im Feldfriege am öfteften vor- 
zufommen pflegen und wo die Beobachtung auch ſchon mehr erfchwert ift, 
und daß diefelbe Heutzutage nicht mehr, wie beim furzen 12Pfdr. durd) eine 
zu große Abnahme der abfoluten Trefffähigkeit d. h. namentlich nicht durch 
relativ große Längenftreuungen erfauft werden darf. 

Nun gewinnt aber W. feine Flugbahnrafanz durch ein vergrößertes La- 
dungsverhäftnig (/s geſchoßſchwere Ladung gegen "/s bisherige) unter Bei- 
behalt unferes ziemlich brijanten Geſchützpulvers und durch eine 
bedeutende Erleichterung der Granate (7 Pfd. gegen 824 Pfd. der 
bisherigen). Dieſe Erleichterung erreicht er hauptjächlich durch Wahl einer 
Granate mit dünnem Bleimantel. Die Wahl diefer Konftruftion 
fünnen wir nur billigen. Die Granaten mit dünnen Bleimantel faffen eine 
weit größere Sprengladung (17 Loth bei der We'ſchen gegen 10 Xoth der 
bisherigen) und gewinnen dadurch eine ungleich bedeutendere Zerftörungsfraft, 
die auch nicht, tie dies bei den Granaten mit ſchwerem Bleimantel gefchieht, 
durch ihre Bleiumhüllung abgefhwächt wird. Während ihre bedeutend über: 
legene Sprengwirfung bei todten Zielen (Mauern, Bruftwehren zc.) ganz um: 
zweifelhaft zu Tage tritt, macht man ihnen lebenden Zielen gegenüber den 
Bormwurf, daß fie nur circa die Hälfte der Sprengftüde der bisherigen Gra— 
nate liefern, indem fich der ſchwere Bleimantel der Tetteren befanntlich beim 
Krepiren der Granate von dem Eijenfern löft und eine ziemlich gleiche Anzahl 
Sprengftüde liefert, wie diefer. Man hat in Folge diefes bei den Vergleichs: 
verſuchen von 1864 feftgeftellten Faltums in der Annahme, daß der ſchweren 
Granate eine erheblich größere Wirfung gegen lebende Ziele zufomme, diefelbe 
beibehalten zu folfen geglaubt. 

Wir können nicht umhin, in jener Annahme eine theoretifche Täuſchung 
zu erbliden. Der Wahrnehmung, daß die Sprengftüde der Granate mit 
ſchwerem Bleimantel (die wir der Kürze halber mit Nr. I bezeichnen molfen) 
und namentlich die aus dem Bleimantel erzeugten eine weit geringere Per- 
kuſſionskraft befigen, als die der leichten Granate (Nr. IT) hat man fich zwar 
um fo weniger verjchließen können, als fich diefelbe ſchon aus der geringeren 
Sprengladung, deren Kraft durch die Zähigfeit des ſchweren Bleimantels noch 
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dazu jehr gebrochen wird, a priori abnehmen lief. Man glaubte indeffen, 
daß diefe Kraft unter allen Umftänden ausreichen werde, in der Nähe befind- 
liche Menſchen außer Gefecht zu jegen. Den ift indeffen nicht fo. Schon 
im Feldzuge 1866 find eflatante Fälle vorgekommen, welche beweifen, daß die 
Gewalt der Sprengftüde der Granate Nr. I unter Umftänden jehr gering 
ft. So 3. B. erlitt ein Unteroffizier der 3. 12pfdgen Batterie Rheinischen 
Teldartillerie-Regiments Nr. 8 durch ein circa 1'/s Pfd. fchweres Sprengitüd 
des Bleimantels einer ſächſiſchen Granate, welche in der Schlacht von König— 
gräg auf faum 5 Echritt Entfernung von ihm frepirte, nur eine Kontufion 
am Gefäß, die ihn einige Tage am Neiten Hinderte. Aehuliche Fälle find 
uns mehrere befannt geworden, und es jteht feft, daß einzelne Sprengftüde 
unferer Granaten ganz in der Nähe des Aufichlagpunftes gefunden zu werben 
pflegen, ebenfall3 ein Beweis der geringen lebendigen Kraft, welche ihnen 
innewohnt. 

Dagegen müſſen die Sprengjtüde der Granate Nr. II jowohl wegen 
ihres durchichnittlich größeren Gewichts, als wegen der bedeutenderen Spreng- 
wirkung auch durchſchnittlich eine entjchieden vermehrte lebendige Kraft beiten, 
ausgenommen etwa die aus dem Gejchoßboden entjtandenen Sprengftüde, bei 
denen jich die Spreng: und Gejchütladung entgegenwirken. Sie werden ich 
im Allgemeinen auch mehr nad) den Seiten hin ausbreiten, und das halten 
wir mit Nücficht auf die heutigen taftijchen Formationen der Infanterie eben- 
falls für einen Bortheil. Mit einem Wort, wir find überzeugt, Schieß— 
verfuche 3. B. gegen Strohpuppen, Kompagniekolonnen reſp. Schügenfchwärme 
darftelfend, würden die Ueberlegenheit der Granate Nr. IT auch lebenden Zielen 
gegenüber entjchieden dofumentiven, jelbjt in ihrer heutigen noch ziemlich pri— 
mitiven Form. Primitiv nennen wir diejelbe infofern, als fie noch feine Ein- 
richtung einfchließt, durch welche auf die Zahl der Sprengftüde eingewirkt 
wiirde. Wir find der Anficht, daß dies durch eine ebenfo einfache und foften- 
(oje, als zugleich jogar die Haltbarkeit der Granate jowohl gegenüber dem 
Stoße der Geſchützladung, wie der Feſtigkeit des Zieles begünftigende Weije 
geichehen fünne. Die Details einer ſolchen Konftruftion würden hier zu weit 
führen, nur das wollen wir bemerken, daß wir dabei nicht an das unpraftifche 
engliiche Segmentjhell denfen. 

Zu diefen theils ſchon vorhandenen, theil3 Teicht zu erlangenden Vor: 
theilen der Granate Nr. II rechnen wir dann noch den einer größeren mora- 
liſchen Wirkung, wobei wir nicht nur mit W. den namentlich auf die Pferde 
der Artillerie und Kavallerie wirkenden gewaltigen Sinneneindrud von Blitz 
und Knall im Auge haben, fondern auch den, welchen die Furchtbarkeit der 
Berlegungen der getroffenen Menfchen auf deren Nebenleute und Kameraden 
hervorzubringen pflegt. Ein weiterer nicht zu unterfchägender Vorzug wäre 
endlih noch die durch vermehrte Feuer: und Rauch -Ericheinung erleichterte 
Beobachtung. 
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Wir geben daher der Granate Nr. II mit dünnem Bleimantel und 
großer Sprengladung entjchieden den Vorzug. 

Dagegen halten wir die W.’iche Granate für die im Felde zu fordernden 
Yeiftungen eines Einheitsgejchüßes zu leicht. Wei der angewendeten relativ 
großen Ladung brifanten Pulvers und dem damit nothwendig verbundenen 
flachen Drall von nur 2,20 wird der W.'ſche Granatſchuß allerdings bis auf 
Entfernungen von etwa 1000 — 1500 Schritt ſehr flache Bahnen ergeben. 
Aber dieje Raſanz dürfte einestheil® nicht ganz ohne Beeinträchtigung der 
abjoluten Trefffähigkeit erreicht fein, andererſeits aber jchon gerade auf den 
Entfernungen abnehmen, wo fie am meiften zur Sprade kommt, nämlich 
zwifchen 1500 und 3000 Schritt und darüber. Nicht als ob wir glaubten, 
daß der Wiche Granatſchuß auf diefe Entfernungen nicht noch raſanter aus: 
falle, als der bisherige des 8-Centim.Geſchützes; das wird in Folge der be- 
deutenderen Anfangsgejchwindigfeit wohl noch der Fall fein, aber ſchwerlich 
wird fie diefelbe im diefer Beziehung jo bedeutend übertreffen, wie wir dag 
bei dem aufgewendeten Rohrgewicht für möglich, erreichbar und auch in hohem 
Grade wünſchenswerth erachten. 

Es hat fi im legten Feldzuge gezeigt, daß das nahe Herangehen an 
den Feind, welches man von der Artillerie nach 1866 gewiſſermaßen als 
Ehrenprobe verlangte, nur in bejonderen Fällen nüglich ift, in den meijten 
aber zu großen Berluften der Artillerie ſelbſt führt, die zu ihrer Wirkung im 
umgekehrten Verhältniß zu ftehen pflegen. Statiftiihe Zuſammenſtellungen 
mürden zeigen, daß unſere Feldartilferie, welcher Freund und Feind diesmal 
einen Sapitalantheil an unjeren Erfolgen zuerfennen, ihr Gefecht durchichnitt- 
lid) auf Entfernungen geführt hat, welche näher an 2000 Schritt, als an 
1000 Schritt lagen, und daß ſelbſt Entfernungen über 2000 Schritt verhält- 
nißmäßig öfter vorzufommen pflegen, als folche unter 1000. Daß auch auf fehr 
viel nähere Diftanzen gefochten worden (mir erwähnen nur die Artillerie des 
9. Korps bei Gravelotte, einzelne Batterien des 8. bei St. Quentin ꝛc.) ift 
gewiß, aber das war unter ganz befonderen Berhäftniffen und die jo errun— 
genen Erfolge find meiſt theuer bezahlt worden. Bei den heutigen taftijchen 
Berhältniffen find die Entfernungen von 1500 bis 3000 Schritt ungefähr an 
die Stelle der früheren von T00—1500 Schritt getreten, auf welche die glatte 
Feldartillerie ihre meiften Gefechte führte. Auf die etwas größere Rafanz eines 
Granatjchufjes bis zu 1000 und ſelbſt big zu 1500 Schritt legen wir deshalb 
weniger Gewicht, als auf einen verhältnißmäßig größeren beftriche: 
nen Raum innerhalb der Diftanzen von 1500-3000 Schritt. Dazu 
ift aber eine ſchwerere Granate, ſelbſt mit etwas geringerer Anfangsgeſchwin— 
digfeit, eher geeignet, als eine jo leichte, wie die W.’sche, welche ſowohl wegen 
ihrer Leichtigkeit, als Geſchwindigkeit, auch einen größeren Luftwiderftand er: 
fährt. 
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Die Nücficht auf die nöthige Perkuffionsfraft beftärft uns ebenfalls in 
der Anficht, daf das Gewicht der Granate eines Einheitsgeſchützes nicht viel 
unter dem der bisherigen 8-Centim.-Granate gegriffen werden dürfe. Die 
W.'ſche Granate wird wahrfcheinlich jchon auf 3000 Schritt der bisherigen 
an lebendiger Kraft kaum mehr überlegen fein, und von legterer wiffen wir 
erfahrungsmäßig, daß fie auf diefe Entfernung nicht einmal ausreicht, das 
getroffene Rohr eines feindlichen Geſchützes mit Sicherheit unbraudhbar zu 
machen. 

Wir glauben nun, gejtütt auf neuere Erfahrungen, alfe diefe Mängel 
durch Verwendung einer fchwereren Granate mit gleichem Ladungsverhältniß 
befeitigen zu können, ohne das Rohrgewicht zu vermehren. 

Zu dem Ende fchlagen wir ftatt der 21/5 Kaliber langen W.'ſchen Gra— 
nate eine von 2/s Kaliber Länge vor, welche Leer inkl. dünnem Bleimantel 
7 Pf. 6 Loth, fertig gemacht aber inkl. 20 Loth Sprengladung genau 8 Pfd. 
wiegen ſoll. 

Die größere Länge der Granate ift entjchieden zuläfjig, da alle bezüg— 
lichen Verſuche, namentlich die in England mit Whitworth-Geſchützen vorge- 
nommenen, wobei bis zu 5 Kaliber lange Geſchoſſe verwendet wurden, ebenjo 
wie die mit dem Remington » Bolzengewehr ftattgehabten, die Richtigkeit des 
Sates beweifen: daß mit der Zunahme der Anfangsgefhwindigfeit 
auch die Länge des Geſchoſſes wachſen kann, ohne die Trefffähig- 
feit zu beeinträchtigen. Konnten wir mit 1 Pfd. Ladung ein 8'/s Pf. 
ſchweres, nur wenig über 2 Kaliber langes Geſchoß verſchießen, jo werden 
wir bei 1,6 Pfd. Ladung (/s geſchoßſchwer) ein 2°/s Kaliber langes Geſchoß 
von 8 Pfd. Schwere anwenden Fünnen. 

Wir find jo allerdings um denfelben Ladungsquotienten von "/s, wie W., 
beizubehalten, zu der Vermehrung des abjoluten Gewichts der Bulverladung 
von 1,4 Pfd. (bei W.) auf 1,6 Pf. gelangt, und da diefe in Verbindung 
mit dem ebenfall3 um 1 Pfd. vermehrten Gefhoßgewicht das Rohr mehr an— 
jtrengen wird, fo müſſen wir nad) Kompenjationgmitteln dafür fuchen. “Diefe 
finden wir: 1) in einer Verkürzung des Rohrs von 25°, auf 22 Ka— 
liber (ftatt 20, wie W., rechnen wir nur 16 auf den Bewegungsraum des 
Geſchoſſes), wobei wir das hierdurch gewonnene Metall zur Verftärkung des 
Rohre, namentlich am Ladungsraum, Keilloch zc., verwenden; 2) und haupt: 
jählih in der Verwendung einer weniger brifanten Bulverforte, als 
e3 unfer gegenwärtiges Gefchügpulver ift, wodurch wir auch allen Befürd;- 
tungen einer etwaigen Stauchung des längeren Gejchofjes im Rohr (mas 
eine Verftärfung der Geſchoßwände nöthig machen wiirde) vorbeugen. 

Sowohl die bei ung mit englifdem Gefhüg- und prismatifchem 
Pulver, ebenfo wie die in England mit Gefchüt-, prismatifchem, Pellet— 
(Rlumpen:) und Pebble: (Kiefel-) Pulver und endlich die in Amerifa mit 
gewöhnlichen, prismatiſchem und Mammuth:Pulver ftattgehabten Schiekproben 
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baben den alten Sat: „daß die Rörnergröße des Bulvers im Ber- 
bältniß zur Größe der Ladungen ftehen müſſe“ für die Gejhüß- 
Balliſtik als gänzlich unzureichend erwiefen, während er für Minen 
und Sprengwirfung ein völlig ridhtiger tft. 

Für die Balliſtik dürfte er dagegen zweifellos dem nachftehenden zu 
weichen haben: Mit der Größe der Ladungen muß die Größe und 
fpezififhe Dichtigkeit der einzelnen Pulverpartifelverhältnif- 
mäßig zu: und die Gefammtgröße der zwiſchen denfelben vorhan- 
denen lufterfüllten Räume entfprehend abnehmen. 

Durch Beachtung diefes Satzes erhält man eine direkte, jehr bedeutende 
Berminderung der Brifanz (des Gasdrudes gegen das Rohr), während Die 
baltiftiiche Kraft des Pulvers (der Drud gegen das Gefhoß) nur in geringen 
Maße vermindert wird. So 3. B. geben 7 Pfd. Pebble-Pulver noch etwas 
mehr balfiftifche Kraft, als 6 Pfd. engliches Gefchütpulver, während Die 
brijante Kraft bei leßterer Sorte und Quantität die der erfteren Sorte 
und Quantität um das VBierfache übertrifft. 

Wir halten das Pebble - Pulver (welches man erhält durch Zerbrechen 
des Pulverkuchens in Heine Stücke, die durch ein Sieb von */s bis °/s Zoll 
Majchenweite pafjiren) für das einfachjte, modifizivbarfte und den Geſchütz— 
ladungen jeder Größe am leichteften anzupaffende Pulverform. Es verfteht 
fih dabei wohl von ſelbſt, daß die bei unferer Pulverladung von 1,6 Pfd. 
anzımendende Größe der einzelnen PBartifel von der bei Ladungen von 20 Pfd. 
und darüber angemwendeten oben angegebenen nicht unerheblich differiven muß 
und daß damit auch das oben angegebene Verhältnig zwiſchen Brifanz und 
baltiftiicher Kraft bei Kleinen Ladungen fich etwas ungünftiger geftaltet. Immer: 
bin dürfte es feine zu fühne Annahme fein, daß 1,6 Pfd. Pebble » Pulver 
(Kleinere Sorte) bei 8 Pfd. Vorlage fich nicht brifanter erweifen werden, als 
1,4 Pd. jetziges Geſchützpulver*) bei 7 Pfd. Vorlage. Daß die Anfangs: 
geichwindigfeit im erjtgenannten Falle ſowohl wegen der etwas geringeren 
balliftiichen Kraft des Pulvers, als megen des fürzeren Nohrs mit etwas 
fteilerem Drall (ppr. 3°) um etwas geringer jein wird, als die des 7pfün— 
digen Geſchoſſes, ift natürlich. Allein diefe Differenz dürfte nur auf den 
nächſten Diftanzen bis höchftens 1500 Schritt eine weniger rafante Bahn des 
jchwereren Gejchofies ergeben; von da ab wird mit der zunehmenden Entfer: 
nung daS lettere auch in Rafanz der Bahn und beftrichenem Raum immer 
mehr den Vorrang gewinnen. 

Die etwas größere Sprengwirfung unferer Granate und die dadurd) 
erleichterte Beobachtung wären noch weitere Vortheile. 


*) Bon den Glycerinfapfeln, welche W. noch zu verwenden vorichlägt und die ſeitdem, 
hauptfähli eben wegen ihrer Vermehrung der Brifanz der Ladungen, verworfen worden 
find, fehen wir nunmehr natürlich ganz ab. 
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Wir geftehen ein, daß wir uns mit unferer Deduftion auf zum Theil 
noch probfematifchem Boden bewegen. Bei der alljeitigen Wichtigkeit aber, 
die gerade die Erprobung weniger brijanter Pulverforten für die Artilferie 
gegenwärtig nach den verjchiedenften Richtungen Hin erlangt hat, dürfen mir 
wohl annehmen, daß diefer Materie ſchon in nächfter Zeit mit eingehenden 
Berfuchen näher getreten und volle wiljenjchaftliche Klarheit in diejelbe gebracht 
werde. Wir möchten glauben, daß dabei unſere jehr vorjichtigen und mäßigen 
Annahmen ihre volle Beftätigung finden werden. 

Was die Dauerhaftigkeit gegen Transport und Witterung betrifft, jo 
dürfte das Pebble-Pulver, aus zwedmäßig verdichtetem Pulverfuchen gewonnen 
und im dichte Seidenzeug = Kartufchen feſt zufammengepadt, dem bisherigen 
Geſchützpulver mindeſtens nicht nachjtehen, vielmehr cher die Haltbarfeit der 
bisherigen Gejchütfartufchen, die immer viel zu wünſchen übrig ließ, zu ver- 
beffern geeignet find. 


Il. Der hohe Bogenſchuß. 


W. iſt noch dem alten Prinzip gefolgt, indem er den hohen Bogenſchuß 
aus feinem Gefchiit unter Anwendung derfelben leichten Granate umd 
feiner Ladungen (etwa 0,4 und 0,2 Bid.) hervorzubringen beabfichtigt. 
Wir haben inzwifchen die Unzweckmäßigkeit und geringe Wirkung eines jolchen 
hohen Bogenſchuſſes erkannt und denfelben einjtweilen ganz falten laſſen, ein 
Nadifalmittel, mit dem fich, unferen oben entwidelten Anfichten gemäß, die 
TFeldartifferie auf die Dauer ſchwerlich zufrieden geben fan. Je mehr wir 
auf der einen Seite den jegigen Granatſchuß zu einer jehr rafanten Schuß— 
art ausbilden und damit auch auf den größeren Diftanzen feiner Doppelnatur 
(denn er näherte ſich auf denjelben eigentlich dem hohen Bogenſchuß) ent- 
fleiden, defto dringender wird ſich das Bedürfniß nach einem eigentlichen 
hohen Bogenſchuß zeigen. 

Der Grund, weshalb der jetzige reſp. frühere hohe Bogenſchuß der ge: 
zogenen FFeldgeichüge ungenügend war, lag vor Allem in dem für eine weit 
größere Pulverladung fonftruirten Ladungs- rejp. Berbrennungs- 
raum, oder vielmehr, richtiger ausgedrüdt, in der mangelhaften Art und 
Weife, in welder man die ohnedies für die ganze Konftruftion 
der Geſchütze ſchon zu Fleinen Ladungen in diefem großen Raume 
placirte. Das Geſchoß ſank bei Hohen Elevationen auf die Yadung zurück 
und trat fchief im Die BZiige, während ein Theil der Pulvergafe am Geſchoß 
vorbei entwich, ehe ſich dafielbe in Bewegung fette. Es ift Far, daß dadurch 
Anfangsgefchwindigfeit und Präzifion ſehr ungünstig beeinflußt werden mußten. 
Bei fortgefekten Schiefen trat außerdem eine bedeutende Verſchmutzung des 
Ladungsraums ein, indem die geringen Yadungen den bei unferem Pulver ver: 
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hältnißmäßig großen Rückſtand (circa 60 9/0) bei Weiten nicht in dem Maße, 
wie dies bei großen Ladungen geichieht, aus dem Rohr heranszufchleudern 
vermochten. Dieſe Verſchmutzung wirkte dann natürlich ebenfalls wieder alte- 
rivend auf die Erpanfionsfraft der Safe ein ꝛc. ꝛc. Zu diefen, ſich ſchon auf 
die Flugbahn und Trefffähigfeit der Geſchoſſe äußernden Nachtheilen trat num 
noch der Umstand Hinzu, daß das Geſchoß, mamentlich bei weichem Terrain, 
verhältnigmäßig für feine geringe Sprengladung zu tief eindrang. 
Theil hierdurch, theil8 wegen der Drehung des Gefchoffes mit der Spite 
nad) oben, wurde die Zündung unficher, und jelbjt im beften Falle fiel die 
Sprengwirfung recht gering aus, weil fie eintrat, bevor die Geſchwindig— 
feit des Geſchoſſes vernichtet war, folglich die Mehrzahl der Spreng— 
jtüde die Richtung nad) vorwärts d. h. in die Erde hinein verfolgten. 
Inſofern als zu der geringen lebendigen Kraft der einzelnen Sprengftüce aud) 
die Zähigfeit des jchweren Bleimantels beitrug, dürfte diefem Uebelſtande durch 
die dünnbemantelte Granate WS und deren größere Sprengladung einiger: 
maßen abgebolfen fein. — Alle übrigen Nachtheile des früheren hohen Bogen: 
Ihufjes aber würde das W.'ſche Geihüg in vermehrtem Maße zeigen, weil 
fein für eine noch größere Ladung fonftruirter Verbrennungsraum noch un: 
günftiger auf die Kraftentwidelung Feiner Yadungen einwirken muß. 

Wir können daher den W.'ſchen hohen Bogenſchuß nicht für genügend 
erachten, vermögen uns andererſeits aber auch nicht ınit der jekigen, anjchei- 
nend einfachften Löſung der Trage, der völligen Befeitigung des hohen Bogen: 
Ichuffes, zu befreunden. Der fiir diefe Verwerfung angeblich durchſchlagende 
Grund, nämlich, „daß eine jihere Beobachtung der Wirfung bei 
diefer Schußart nit möglich fei, man aber nicht ſchießen dürfe, 
wo man nicht beobadten könne“, ijt offenbar für viele Fälle gar nicht 
zutreffend und fällt überhaupt unter das jehr richtige franzöfiiche Schlagwort: 
„qui prouve trop, ne prouve rien.“ 

Wir dürften uns zumächft wohl auf zwei der oben zitirten Beifpieltypen 
aus dem letzten Kriege beziehen, wo mir den hohen Bogen: refp. indirekten 
Schuß für nütlich hielten, und wo faum Jemand beftreiten dürfte, daß dabei 
alle für eine gute Beobadhtung nur irgend denfbar günftigen Mo— 
mente vorhanden waren. 

Die befannte Negel, daß gededten Zielen gegenüber eine verhältnigmäßige 
Zahl der Gefchoffe, der Yängenftreuung entfprechend, vor denjelben einfchlagen 
muß, wenn die Entfernung, auf welche man jchießt, als richtig gejchätt reſp. 
die Wirkung uoch als eine gute angenommen werden foll, wird in Berbindung 
mit der durch eine große Sprengladung bewirkten ftarfen Erplofion reſp. Ber: 
ftörung des Ziels die Beobachtung hinreichend unterſtützen. Außerdem darf 
angenommen werden, daß, da der gewöhnliche Granatfchuß in den bei weiten 
meiſten Fällen, namentlich leicht zerftörbaren reſp. nicht völlig deckenden Schutz: 
mitteln gegenüber, durchaus ausreichend ift, man in den verhältnißmäßig weit 
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felteneren Fällen, wo es eines eigentlichen hoben Bogenfchuffes mit großer 
Spreng: rejp. Brandwirfung bedarf, ſchon eingefchoffen fein refp. die Ent» 
fernung fennen wird. Diefer Umftand würde meiftentheil3 au dem Shrapnel= 
ſchuſſe zu Gute fommen. 

Wir haben bei Anwendung des hohen Bogenſchuſſes hauptfächlich den 
Kampf gegen völlig gedeckt ftehende Geſchütze, die Zerftörung fefter Gebäulich- 
feiten reſp. Eindeckungen, ſowie die Erzeugung von Brand im Auge. Gegen 
gededt ftehende Truppen wird meift der Shrapnelfchuß vorzuziehen fein, und 
nur in den feltenen Fällen, wo kompakte Maffen Hinter nicht zerftörbaren 
Dedungen völlig verborgen aufgeftellt find, und man dennoch deren Anweſen— 
heit an diefen Punkten beftimmt weiß, würde auch diefen gegenüber der hobe 
Bogenſchuß mit einem dazu bejonders geeigneten Geſchoß, dejjen 
Sprengladung ihre Wirkung vom Einfhlagspunft aus möglichſt 
nah rückwärts und feitwärts, nicht vorwärts, zur Geltung bringt, 
die größte Wirkung verfprechen. Auf ein mörferähnliches Feuer bei Feldge— 
ihügen müffen wir offenbar verzichten, indem es nicht unfere Abficht fein 
fann, den 3. B. hinter einer Bruftwehr völlig gedeckt ftehenden Feind durch 
einen jehr hohen Einfalfwinfel mit dem noch ungejprengten Geſchoß 
unmittelbar zu treffen. Es würde 3. B. ein Gefchoß bei einem Einfall 
winfel von 15°, wenn es über eine 6 Fuß hohe Bruftwehr tangirend hin— 
wegginge, erft einen um ppr. 24 Fuß Hinter derjelben gelegenen Punkt des 
Horizonts treffen. Da ſich nun der Vertheidiger dicht an die Bruftwehr 
ftelfen wird, fo fünnen ihm nur die nad) rückwärts gefchleuderten Sprengftüde 
Ihaden. Solche Wirkungen nad) rückwärts haben wir demnach beim hohen 
Bogenfhuß hauptfählih ins Auge zu faſſen. Ein Einfallwinfel von 15° 
wird dabei, um das Stedenbleiben des Gefchoifes zu jihern, um fo mehr 
ausreichen, als wir dafür forgen, daß das lektere biß zum Ende feiner Bahn 
in tangentialer Lage zu derjelben verharrt, d. 5. mit der Spike einjchlägt. 
Außerdem würde e3 ſich dann noch darum handeln, den Zündungsmodus der 
Sprengladung jo einzurichten, daß das Krepiren des Geſchoſſes erjt eintritt, 
wenn feine Bewegung nad) vorwärts ganz oder Doc größtentheils zum 
Stilljtande gebradt ift. Zum lekteren Zweck fcheint uns der für gewiſſe 
Aufgaben des Belagerungskrieges fonftruirte fogenannte verlangfamte Ber: 
fuffionszünder geeignet. 

Den übrigen Anforderungen, welche wir nach Vorftehendem an einen 
wirffamen hohen Bogenſchuß zu ftellen haben würden, glauben wir durch nad) 
ftehenden Vorſchlag gerecht werden zu können: 

Kombination eines längeren und ſchwereren Geſchoſſes mit 
einer geringeren Gefhügladung. Eine etwa 3 Kaliber lange Granate 
mit dünnem Bleimantel, leer etwa 9 Pfd. wiegend, in ihrer Spike ausge: 
goffen mit ppr. 2 Pfd. Blei, foll inkl. 24 Loth Eprengladung, 6 Loth an 
Brandern und des erwähnten verlangjamten Perkuſſionszünders ein Total— 
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gewicht von 12 Pfd. Haben. Durch den Bleieinguß in die Spite wollen wir 
den Schwerpunft möglichft nach vorne verlegen. Aus allen Verfuchen unjerer 
und fremdländijcher Artilferien fcheint ung nämlich hervorzugehen, daß zur 
Erreihung geringer Längenabweichungen, worauf e8 hier hauptſächlich an— 
fommt, der Schwerpuntt eines Gefhofjes um fo mehr nad) vorne 
verlegt werden muß, je geringer feine Anfangsgefhwindigfeit, 
je größer die angewendete Elevation und der Drall des Rohrs 
und je länger das Geſchoß ift. Im diefer Verlegung des Schwerpunftes 
nad) vorne und einer ftumpfen Spite*) finden wir das bejte Mittel, den 
im niederfteigenden Aſte der Flugbahn fo ftörenden Pendelungen um die 
Querachſe vorzubeugen. Je mehr diefe vermieden werden, und je fonftanter 
gleichzeitig bei jedem einzelnen Schuffe das Verhältniß der Ladung zum Ge- 
ſchoß ift, defto größer wird unter übrigens gleichen Umftänden auch die Treff: 
fäbigfeit fein. 

Wir legen daher auch Werth auf eine große Gleichheit der Totalgewichte 
der Geſchoſſe unter einander, welche fich durch den von ung vorgejchlagenen 
Dleieinguß hinreichend genau reguliven läßt. Endlich foll uns der lektere 
nod zur Vermehrung der Perkuſſionskraft, ſowie auch dazu dienen, den Wider- 
ftand gegen die Sprengladung im VBordertheil des Gejchoffes zu vermehren 
und dadurd) die Kraftäußerung derfelben mehr nad hinten und im die 
Breite zu lenken. Es ftimmt dies auch mit dem Zwede des verlangjamten 
Perkuffionszünders überein, der die Zündung der Sprengladung erft bewirfen 
joll, wenn die Gefchwindigfeit des Gefchoffes beinahe aufgehoben reſp. feine 
lebendige Kraft vernichtet if. Man fieht, während unfere jeigen Granaten, 
deren ganze Sprengwirfung nad) vorwärts geht, einem hinter joliden Dedun- 
gen ftehenden Feinde wenig anzuhaben vermögen, daß das von ung für den 
Hohen Bogenfchuß vorgefchlagene Geſchoß eine höchſt energifche und ficherlich 
auch demoralijirende Wirkung auf einen Feind ausüben würde, der, ſich Hinter 
feinen Bruftwehren für gefichert haltend, ein formidables Rüden-Sprengfeuer 
erhält! 

Diefe Langgranate nun würde etwa gefchoffen werden mit einer Gejchüg- 
ladung von 0,6 Pfd. verdichtetem (Pebble-) Pulver. Damit diefe verringerte 
Ladung den Berbrennungsraum (der durd) die Verlängerung des cylindrifchen 
Theils der Granate, welche bei ftumpfer Konftruftion der Spike etwa ?/s Ka— 
fiber betragen fann, allein nicht auszufüllen ift) völlig einnehme, greifen wir 


*) Daß ſchlanke Spiten überhaupt die Drehung des Geſchoſſes um die Querachſe (mit 
ber Spitze nad oben) begünftigen, zeigen namentlich die Beobachtungen beim Schießen mit 
Panzergefhoffen von verſchieden konftruirten Spiten duch Waſſer. Solche mit ganz flad) 
abgefänittener Spite weichen am wenigften ab, alle anderen drehen fi mehr oder weniger 
mit der Spitze nach oben. Was aber in dem widerftehenden Mittel „Waffer“ ftatt- 
findet, wird in minderem Maße auch fir die Luft gelten. 
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zu einer bejonderen Konftruftion der Kartufche. Indem wir diefelbe nach 
vorne durch einen Prefipahnboden abjchliehen, ift mit dem legteren ein Hohl— 
cylinder von leicht verbrennlichem Material, etwa von Fichtenholz, verbunden. 
Diefer nimmt die Achſe der Kartujche ein und fein Inhalt iſt jo berechnet, 
daß der Gefammitförper der Kartujche den Ladungsraum hinter den Geſchoß 
ausfüllt. Zweck diefer Kartufche ift: Begünftigung einer gleichmäßigen An— 
fangsgeſchwindigkeit und des centralen EintrittS des Gejchofjes in die Züge... 
Zugleich dürfte dadurch auch der jchnellen Verſchmutzung des Ladungsraums 
vorgebeugt werden. 

Die Kombination von Ladung und Geſchoßgewicht ift ungefähr auf Den 
Einfallwinfel von 15° für 2000 Schritt Entfernung berechnet. Sollte das 
nicht zutreffen, fo ift in der Konftruftion der Kartuſche das Mittel gegeben, 
die Padung zu modifiziven, ohne das Prinzip „völlige Ausfüllung des 
Laderaums“ zu alteriren. 

Wir glauben auf diefe Weife erreichen zu können: 1) einen wirklichen 
hohen Bogenfhuß mit großer Spreng: und Brandwirkung auf den Entfer- 
nungen von circa 2000—4000 Schritt (über 4000 Schritt hinaus dürfte Die 
nöthige Erhöhung die bei unferen jegigen Laffeten zuläffige überfchreiten) ; 
2) einen noch recht nugbaren, namentlich auch zum Kampfe mit hinter Bruft- 
wehren ftehenden Gejchüten geeigneten, indirekten Schuß von 2000 Schritt 
abwärts bis etwa zu 1100 Schritt, wo der Einfallwinfel etwa 7° betragen 
würde; 3) große ZTrefffähigfeit, namentlich geringe Yängenftreuung, erreicht 
durch eine jehr gleihmäßige Anfangsgefchwindigfeit, welche der für mittellange 
gezogene Rohre noch zuläffig Heinften jo ziemlich nahe kommen dürfte, fowie 
durch die Yänge und Schwere des Gejchoffes in Verbindung mit feinem vor— 
gelegten Schwerpunkte und einer jehr jtumpf paraboliſchen Spike*); 
4) eine günftige Perkuffionskraft zum Durchichlagen fefter Ziele, welche nicht 
zu groß fein darf, damit das Geſchoß im den Boden nicht zu tief eindringt 
und in Mauern ftecen bleibt, feine Sprengwirkung im Ziele äußernd. 

Einwenden fünnte man gegen unſer Prinzip der Kombination eines be- 
jonders Fonftruirten fchweren Geſchoſſes mit velativ geringer Yadung, daß da- 
durch die Einfachheit der Geſchoſſe verloren gehe. Allein wir find der Anficht, 
dak man die Einfachheit nicht jo weit treiben darf, bei einem Kaliber aud) 
nur ein Geſchoß haben zu wollen, indem damit die verfchiedenen Artillerie- 
zwede durchaus nicht zu erreichen find, wie jich dies aın beften bei dem eng- 


*) Den Einfluß der Konftruftion der Spike auf Ueberwindung des Quftwider, 
ftandes fcheint man bisher überihätt zu haben, wie neuere Verſuche mit Gewehr- und 
Geſchützgeſchoſſen von sehr ftumpfen, ja flah abgeihnittenen Spitzen darthun. Sicher ift, 
daß der Einfluß der günftigften Spitfonftrultion auf beffere Ueberwindung des Luft: 
widerftandes jaft verſchwindet gegen den Einfluß einer größeren Belaftung des Ouer- 
Ihnittes. 
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liſchen Segmentjhell gezeigt hat. Sicherlich ift aber ein Einheitsgefehüt mit 
3 Gejchofarten (2 Granatjorten und 1 Shrapnel) ungleich einfacher, als 
2 Feldgeſchützkaliber, jedes mit 2 Geſchoſſen. 


. II. Der Shrapnelſchuß. 


enden wir uns damit zum Shrapnelſchuß. Das Ehrapnel, die alte 
Dambad’iche Granatfartätiche echt deutſchen Urſprungs, ift nichts anderes und 
joll nichts anderes fein, als ein weitgetragener Kartätſchſchuß. Und eines 
jolchen bedürfen wir einmal gegenüber den weittragenden Waffen der Infan— 
terie umd ihren jetigen Formationen, dann aber auch als Radikalmittel gegen 
die balliftifhen Zwitter, die Mitrailfeufen. 

Der alte Büchſenkartätſchſchuß kann ung wenig mehr helfen, ſelbſt wenn 
wir ihn beim gezogenen Hinterladungsgejchig Heinen Kalibers auf die Höhe 
heben fünnten, welche er vermöge der kugelſchweren Ladung beim alten 
langen Feld-12Pfdr. einnahm. Seine Wirfungsweite von 700 Echritt wäre 
doch unzureichend, und er würde daher nur zur Kompfifation der Zahl und 
Art der Geſchoſſe beitragen. 

Es lag daher jehr nahe, den Ehrapnelichuß gleichzeitig zum Erfaße des 
alten Rartätichichuffes auszubilden. Und dieſe Idee ift jeit lange von der 
Artillerie unausgefegt im Auge behalten worden. Aber die Achillesferje des 
Shrapnelſchuſſes überhaupt, der Zindungsmodus war auch bier das Haupt- 
binderniß günftiger Nefultate. 

Bekannt ift, daß man bei uns eine Zeit lang glaubte, diefe Zinderfrage 
für Shrapnels mitteljt des Perkuffionszinders Löfen zu können. Alfein einer: 
ſeits ging damit ein Hauptvortheil des Ehrapnels, nämlich fein Gebraud) 
gegen ganz oder annähernd verdedte Ziele, verloren, da das Geſchoß nın vor 
dem Ziele aufichlagen mußte, amdererjeitS zeigten fich jelbft freiftehenden 
Truppen gegenüber die größten Anfonvenienzen. Das Intervall d. h. die 
Entfernung vom Auffchlagspunfte bis zum Ziel durfte nur Fein werden, fette 
aljo eine jehr genaue Kenntniß der Entfernungen voraus, dabei mußte der 
Boden feſt, eben und frei fein zc. 21. Kurz der Shrapnelfhuß wurde 
aus einem vom Terrain faft gänzlich und ven derrichtigen Kennt— 
niß der Eutfernung wenigftens einigermaßen (wenn aud in jehr 
engen Grenzen) unabhängigen Schufart die in beiden Beziehun- 
gen allerabhängigite. 

Dan ließ daher diefe Zündmethode fallen und fuchte auf den urjprüng- 
lichen Brennzünder zurücdzugehen, dev freilich bei unſeren Hinterladern nicht 
durch die Flamme der Geſchützladung (da diefe durch das Geſchoß hermetiſch 
abgejchloffen wird) entzündet werden fonnte, infofern man das Prinzip des 
Gasabſchluſſes beibehalten wollte. Der Nichterfche, durch den Stoß der Ge- 
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ſchützladung Feuer fangende Zünder, ſtellte dann auch die Unabhängigkeit des 
Ehrapnel3 vom Terrain wieder her, aber die Ungleichheiten in der Brenn- 
zeit, welche namentlich durch längeren Transport zunehmen, fowie die nicht 
völlig garantirte Gefahrlofigfeit diefes Zünders bei Bewegung und Bedienung 
des Gefchütes Tiefen von feiner Einführung für Feldſhrapnels abjehen, aller- 
dings mit der nicht nnbedenklichen Folge, daß uns zunächſt ein Feldſhrapnel 
gänzlich fehlte. 

W. fucht nun in Webereinftimmung mit vor 2— 3 Sahren verfuchten 
Feen die Zündung feines Shrapnel8® wieder direft durch die Flamme der 
Geſchützladung herbeizuführen, indem er durch flache Längsſchnitte durch den 
Bleimantel bis zum Zünderfopfe das Feuer der Geſchützladung jenem gleich- 
ſam zuleiten will. 

Wir können dieſe Zündmethode nicht billigen. Abgeſehen davon, daß 
dadurch ein Entweichen von Pulvergaſen herbeigeführt wird, welches unſerem 
Prinzip der Hinterladung mit dichtem Gasabſchluß ſchnurſtracks zuwiderläuft 
und unmöglich auf die Trefffähigkeit ohue nachtheiligen Einfluß bleiben kann, 
erſcheint dieſe Art der Zündung bei fortgeſetztem Schießen und Verſchleimung 
des Rohrs auch wenig geſichert, wenn man bedenkt, daß die Längsſchnitte in 
dem dünnen Bleimantel nur eine ſehr geringe Tiefe erhalten können. Sodann 
kann auch die Gefahr von Ausbrennungen im Rohr, herbeigeführt von der 
durch die Längsſchnitte durchſchlagenden Stichflamme, nicht ſo ganz unberück— 
ſichtigt bleiben, wie W. dies darzuſtellen bemüht iſt. Endlich aber würden 
die Ungleichheiten in der Brennzeit von Ringzündern durch dieſe Methode 
nur zum kleinſten Theile beſeitigt werden, da dieſelben weit mehr im Ring— 
zünder ſelbſt, als in der Art der Entzündung des Ringſatzes durch den Stoß 
oder die Flamme der Geſchützladung zu ſuchen find. 

Der jetzt für Feldſhrapnels befonders verbefjerte Lancelle'ſche Zünder hat 
im Felde recht gute Reſulate ergeben und die mit dem Richter'ſchen Zünder 
verbundenen Nachtheile, namentlich bezüglich der Gefahr bei Transport und 
Handhabung, faft gänzlich befeitigt. Nichtsdeftoweniger geben wir ung nicht 
der Täuſchung hin, als ob damit die Aufgabe eines in gleichen Zeiten 
genau gleich brennenden Zünders gelöft fei, da diefe Aufgabe überhaupt 
der Natur der Sache nad) nie vollkommen, fondern nur bis zu einem gewiſſen 
Grade lösbar ift, dem der Lancelle'ſche Zünder allerdings ſchon jehr nahe zu 
fommen jcheint. 

Wir find der Ueberzeugung, daß, wenn man diefem Zünder nod 
dur eine befondere Konftruftion des Shrapnelgeſchoſſes jelbft 
zu Hülfe kommt, derjelbe allen Anforderungen für den Feldgebrauch ent: 
fprechen wirde. Erklären wir ung näher. 

Bei ung und in den meiften Artilferien hat man bislang an der Theorie 
feftgehalten, daß die Gefchofladung des Shrapnels nur die Hülle 
zertrümmern, die dann frei werdenden Kugeln und Sprengjtüde 
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ihre lebendige Kraft lediglich mittelft der bereit8 am Spreng- 
punfte durch die Geſchützladung erlangten Gefhmwindigfeit er- 
halten follten. Die Konfequenzen diejer Anficht zog unfere Artillerie am 
folgerichtigften, indem fie die Sprengladung auf ein Minimum veduzirte 
und in der Adhje des Geſchoſſes Tagerte. Ihre Einwirkung auf die 
Nichtung der Füllkugeln und Sprengpartifel ließ ſich indeß auch dadurch nicht 
völlig bejeitigen, und jo bildeten dieſelben in Folge der fich nach dem Gefeke 
des Barallelogramms der Kräfte fombinivenden Einwirkung von Geſchütz- und 
Sprengladung im Wejentlichen einen Hohlfegel, der gerade in der Richtung 
der Achſe des Geſchoſſes das Ziel am wenigſten gefährdete. Vielleicht um 
dieſen, übrigens wenig hervortretenden Nachtheil zu vermeiden, fowie um die 
Yaborirung des Gejchoffes zu erleichtern, legten die Franzofen die Spreng- 
fadung in die Spite des Gejchofjes, alfo vor die Kugelfüllung. Es ift Kar, 
daß Diejelbe beim Krepiren der Gejchoßgefhwindigfeit entgegenwirkt, was 
bei der keineswegs geringen Ladung diefer Shrapnel3 ſowohl die Perkuffion 
der einzelnen Bartifel, al3 auch deren regelmäßige Streuung, mittelbar alfo 
die Trefffähigfeit ebenfalls, ſehr beeinträchtigt. 

DW. legt nun die Sprengladung bei der von ihm vorgefchlagenen Kon: 
ftruftion auch in die Spige des Shrapnel3, fett ihre Größe aber auf das 
Minimum von 0,35 Loth herab. Der Grund, der ihn dazu bewegt, ift die 
leichtere Trennung von Ladung und Füllgefchoffen. Zu letzteren verwendet er 
theil8 der gedrängteren Füllung halber, theil3 um den einzelnen Bartifeln ein 
größeres Gewicht zu geben, eiferne Segmentftüde, welde feft auf— 
und aneinander gelagert werden. W. gelangt jo allerdings zu einer 
Füllung von 5 Pfd. 17 Loth Gewicht, während die circa 80 Bleikugeln un— 
ſeres bisherigen Apfdgen. Verfuchsihrapnels nur ppr. 2 Pfd. 22 Loth wiegen. 
Trotz dieſes auf den erften Blick beftechenden Reſultats will es uns fo ſchei— 
nen, als ob W. bei feiner Shrapnelfonftruftion ein Mißgriff begegnet wäre. 

Betrachten wir nämlich die außerordentlich geringe Sprengladung von 
faum etwas über 4 Loth Pulver und ihre centrale Lagerung in der ziemlich 
maſſiven Spige, während ſich Hinter ihr, gleichfam als Metallftärfe vor 
dem Stoß, die dichte Füllung von Segmentftüden befindet, die mit ihren 
Flächen faft adhärirend an- und aufeinander gelagert find, fo erfcheint es ung 
im höchſten Grade wahricheinlich, daß die Sprengladung nur die Spiße 
und zwar in unregelmäßiger Weife abfprengen, der Reft des Ge- 
Ihojfes aber fompaft zufammenbleiben, alfo nur als unförm- 
liches Bollgefhoß wirken wird. Da nämlich die Segmentftücde ebenfo 
wie die Hilfe nur von Eifen find, mithin fein größeres, fondern, weil die 
erjtere (die Hilfe) noch durch den Bleimantel beſchwert ift, ein Eleineres 
Beharrungsmoment befiken, als diefe und, da ihnen außerdem der Stoß 
der Sprengladung noch central entgegenwirkt, jo ift gar fein Grund ein: 
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zuſehen, weshalb ſie jih aus der Hülle, deren hinterer Theil 
jiherlih zufammenbhalten wird, entfernen ſollten. 

Wir müſſen uns aber aud) ganz abgejehen hiervon gegen jede Yagerung der 
Sprengladung vor oder in der Achje der Füllung erklären, da wir über: 
haupt das Prinzip, durch jene die Hülle nur zu zertrümmern, dagegen die 
lebendige Kraft der einzelnen Partikel lediglih von der Geſchützladung ab- 
bängig zu machen, verwerfen. Gerade dadurch, daß man dieſes Prinzip, 
welches bei jphärijchen Shrapnels das einzig zuläfjige war (we- 
gen deren unbeftimmter Notation), auch auf die Shrapnels der gezo- 
genen Gejchüte übertrug, hat man eine gründliche Vervollkommnung derjelben 
bis heute lahm gelegt, während es doch nahe lag, beim Shrapneljpigge- 
ſchoß gleidzeitig die Sprengladung zur Vermehrung der leben- 
digen Kraft der Füllung zu benugen. 

W. jelbit jagt (a. a. DO. ©. 285): „Betreffs des Ortes der Spreng- 
fadung im Geſchoß ift natürlich deren Anbringung Hinter der Füllung, alfo 
am Boden des Geſchoſſes, in ballıftiicher Beziehung am vortheilhafteften 
und zivar um jo vortheilhafter, je größer die Sprengladung ‚gewählt wird, 
indem dann deven Kraftüberihuß mehr zur Erhöhung der Gefchwindigfeit und 
lebendigen Kraft der Sprengpartifel, al3 zur Vergrößerung des Kegelminfels 
ihrer Bahngarbe Verwendung findet." Indem W. mit diefen Worten dem 
einzig richtigen Prinzip Beachtung zoflt, können wir nur bedauern, daß er 
lediglich aus Gründen bequemer Yaborirung und ftarfer Füllung diejes als 
richtig erfannte Prinzip fofort hat fallen laſſen. Daß das, öſterreichiſche 
Shrapnel neuer Konjtruftion, obgleich dajjelbe jenes Prinzip noch in ziemlich 
unvollfommener Weije zur Geltung bringt, ſchon recht günftige Nefultate da- 
mit erzielt hat, ijt befaunt. Damit ift doch der Anfang gemacht, umd wir 
dächten, die Vervollfommmung müßte wenigfteng verfucht werben. 

Wir befürworten daher ein Shrapnel, welches bei einer Länge von 2"/s 
Kaliber 8O— 100 1löthige Bleifugeln (denen wir aus Gründen der Form 
und des fpezifiichen Gewichts vor eifernen Segmentftüden den Vorzug geben) 
mit einer am Boden des Gejchofies gelagerten Ladung von circa 6 Loth Pul— 
ver förmlich aus feiner Hülle ſchießen ſoll. n 

Daffelbe wirde etwa 12 Pfd. wiegen, eine abjolute Trennung der 
Füllgejhojje von der Sprengladung durhführen und vor Allem 
die Deffnung der Spike des Geſchoſſes jicher ftellen, bevor die 
Füllgeſchoſſe ihre bejhleunigte Bewegung dur die Sprengla, 
dung antreten. Im diefer letteren Eigenjchaft erkennen wir einen Kardi- 
nalpunft der Verbeſſerung im Vergleich zu dem jeßigen öjterreichiichen Shrap- 
nel, indem fich bei unſerem Geihoß die Spite im jelben Moment öffnet, 
wo die Sprengladung den Füllgeſchoſſen die vermehrte Geſchwindigkeit er- 
theilt. 
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Wir haben ein jolches Gefchoß in der Zeichnung fertig fonftruirt und 
werden dafjelbe an kompetenter Stelle zur Beurtheilung vorlegen. Die De— 
tail3 der Konftruftion hier wiederzugeben, müjjen wir ung einjtweilen ver- 
fagen. Wir erwähnen nur, daß die Yaborirung des Gejchoijes weder Schwie- 
tigfeiten noch bejondere Koſten verurſacht. Es ift für den Lancelle'fchen 
Zünder eingerichtet und fteht feiner Anwendung auch bei unferem gegenwär— 
tigen Geſchützſyſtem im Prinzip nichts entgegen, im Gegentheil: es würden 
alle Vortheile deffelben bei Feitungsgefchügen größeren Kalibers nod in er: 
böhten Maße hervortreten. | 

Da bei dem von ung hier vorgefchlagenen Einheitsgeichüg dieſes 12 Pfd. 
ſchwere Geſchoß mit voller Geſchützladung d. h. mit 1,6 Pfd. Pebble- Pulver 
gejchofjen werden joll, jo wird die Anftvengung des Rohrs bei diefer Schuß: 
art allerdings die größte, aber unter Anwendung verdichteten Pulver und 
unferer (j. oben) verftärften Nohrfonftruftion wohl verhältnigmäßig leichter 
zu ertragen fein, al3 von dem W.’ichen Rohre der Shrapnelfhuß mit 1,4 Pfd. 
Gejhüßpulver und einem 11 Pfd. 20 Loth ſchweren Geſchoß. 

Während bei den im Verſuch befindlichen Feldſhrapnels das günftigfte _ 
Intervall auf ppr. 50 Schritt liegt, würde es bei unjerem Shrapnel wahr: 
ſcheinlich zwiſchen 100 und 200 Schritt liegen und jelbft Intervalle von rejp. 
300, 250 und 200 Schritt dürften auf Entfernungen von rejp. 1000, 2000 
und 2500 Schritt noch eine nicht unerhebliche Wirkung ergeben. Bei Null 
tempirung des Zünders hoffen wir noch eine gute Kartätichwirkung auf 600— 
700 Schritt zu erzielen. 

Treffen dieſe Vorausfegungen zu, fo ift erfichtlih, daß die jetzigen ge— 
ringen Berjchiedenheiten in den Brennzeiten des Lancelle’fchen Zünders von 
gar feiner Bedeutung fein und jelbjt Irrungen in der Entfernung ins zu 
Kurze erjt, wenn fie im Mittel 200 Schritt überfteigen, das Shrapnel an— 
nähernd wirkungslos machen werden. 

Die große Sprengladung wird außerdem die Beobachtung nicht unmejent- 
lih begünftigen. 

Nefapituliven wir nun kurz unfere VBorjchläge: 

1. Ein bronzenes Rohr, 22 Kaliber lang mit bisherigem Doppel: 
Keilverihluß, 12 Keilzügen mit ppr. 3 Grad Drall, Totalgewidt 720 
Pfund. 

2. Gejhügladungen von 1,6 refp. 0,6 Pfd. nad) Art des Pebble- 
fabrizirtes Pulver (die Heine Kartufche noch bejonders eingerichtet zum Aus— 
füllen des Laderaums). 

3. Geſchoſſe: 

a) Granate von 2'/s SKaliberlänge (davon nur "/s Kaliber auf die 
ogivale Spite) mit dünnem Bleimantel, 20 Loth Sprengladung, 
Zotalgewicht 8 Pfd. 
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b) Lang- zugleih Brand-Granate von 3 Kalibern Länge mit 
ftumpfparabolifcher Spite von nur 1 Zoll Höhe, dünnem Bleimantel, 
verlangjamter Perkuffionszündung, 24 Loth Sprengladung, 6 Roth 
Brander, Totalgewicht 12 Pfd. 


ec) Ein Shrapnel mit dünnem PBleimantel und 6 Roth Ladung, 
circa 100 1föthigen Bleifugeln, Lancelle'ſchem Zünder, Totalgewicht 
12 Bid. Letzteres Geſchoß, auf Null tempirt, erfett auch den Kar— 
tätſchſchuß. 


Das Gewicht jedes einzelnen Exemplars innerhalb derſelben Geſchoß— 
gattung ſoll möglichſt genau daſſelbe ſein, was unſchwer zu erreichen iſt: 
1) bei der Granate sub a durch Bleieinguß auf den Boden, 2) bei der 
Granate sub b durch den DBleieinguß in die Spite, 3) beim Shrapnel durch 
Einfüllung von feinem Schrot zwiſchen die Bleifugeln. Die durch dieſe Re— 
gulirungen des Normalgewichts hervorgebrachten äußerft geringen Berlegungen 
des Schwerpunftes find viel irrelevanter für die Trefffähigfeit, als die faft 
abfolute Gleichheit der Gewichte aller Geſchoſſe derjelben Gattung. 


Für die Sprengladungen verwenden wir bei den Granaten neues Ge— 
Ihüß-, beim Shrapnel neues Gemehrpulver. 


Die nach Borftehendem zwifchen W.'s Vorſchlägen und den unfrigen her— 
vortretenden weſentlichen Unterfchiede find aljo folgende: 

Unfer Rohr ift ftärker und für eine etwas größere Ladung fonftruirt, 
aber kürzer, WS Rohr ift länger, das Totalgewicht beider Rohre ift 
daſſelbe. W. will das bisherige, ziemlich brifante Geſchützpulver, 
wir ein verdichtetes, gröberes, weniger brijantes Pulver verwenden. 
W.'s Granatſchuß ift vafanter auf den näheren, der unfere auf den mitt- 
leren und größeren Diftanzen, auch ift die Perkuſſions- und Spreng— 
wirkung des legteren durhjchnittlich größer. W. bringt feinen hohen 
Bogenfhuß mit derjelben leichten Granate und zwei verfleinerten Ladungen 
hervor, wir durch ein bejonders fonftruirtes ſchweres Geſchoß und 
eine ebenfall3 jpeziell zum Ausfüllen des Laderaums zc. eingerid)- 
tete Kartufche. Wir verwenden ein ſehr vervollflommmetes Shrap-= 
nel, deifen Prinzip auh W. als das richtige anerkennt. 


Die todte Laft betreffend, welche bei unjerem Syftem fortzujchaffen wäre, 
jo ftelft fich das Verhältniß fajt ebenfo günftig, wie bei W. Unter der Vor: 
ausfegung, daß die Geſchütz- und Wagenprogen ganz glei und zwar, wie 
nah W.'s Vorſchlägen, mit 36 Schüffen ausgerüftet werden, nämlich mit 
24 Granaten à 8 Pfd., 6 Granaten und 6 Shrapnels3 A 12 Pfd., dazu die 
zugehörigen Kartufchen nämlih 30 & 1,6 Pfd. und 6 à 0,6 Pfd. Pulver, 
würde die Belaftung der Progen nahezu diejelbe fein, wie bei W., refp. gegen 
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Die bisherige um circa-%/« Centner erleichtert. Die Hinterachfe des Geſchützes 
wäre, wie bei W., um 1 Gentner mehr belaftet, al3 bisher. Den Muni- 
tionshinterwagen dagegen halten wir mit 72 Schüſſen d. h. genau der dop— 
pelten Progansftattung als genügend ausgerüftet; derjelbe würde daher gegen 
den W.'ſchen, mit 84 Schüffen dotirten, um circa 2°/a Centner leichter, gegen 
den bisherigen Apfdgen. Munitionshinterwagen um ppr. 1/s Centner jchwerer 
fein. Es würde daher die Laft bei dem von uns vorgefchlagenen Gefchiit 
nur um circa 4 Pfd. pro Pferd, beim Mimitionswagen um civca 12'/ Pfd. 
mehr betragen, al3 bisher, ein Rejultat, das mit Nücficht auf die erlangte 
gefteigerte und vieljeitige Wirkung nicht ungünftig zu nennen fein dürfte, 
Allerdings wäre jedes Geſchütz ftatt, wie bisher mit 156, nur mit 144 Schüffen 
ausgerüftet. Diefe Verringerung der Munition um */ıs des bisher unmittel- 
bar bei den leichten Batterien mitgeführten Quantums würde mit Nückficht 
auf die erhöhte Wirkung fi) wohl ebenfall8 ertragen laſſen. 


Damit hätten wir in den hauptfächlichiten Umriffen und Grundzügen ein 
Geſchützſyſtem [Eizzirt, das den von ung entwidelten prinzipiellen an ein Ein- 
heitsgeſchütz der Feldartillerie zu ftellenden Anforderungen zu genügen im 
Stande fein dürfte. In der praftiichen Ausführung, deffen find wir uns 
wohl bewußt, würden noch manche Schwierigfeiten im Einzelnen zu bejiegen 
fein, denn: „Hart im Raume ftoßen fi) die Dinge.“ 

Indeß bei dem Stande der heutigen Technik und Balliftif ift, wenn eine 
Löfung überhaupt möglich, der Anfang dazu auch ſchon gemacht, fobald die 
Aufgabe Har präzifirt if. Ob das uns gelungen, ftellen wir der Beur- 
theilung anheim. 

Jedenfalls erbliden wir in dem „Einheitsgeſchütz“ der Tyeldartilferie 
feinen Nothbehelf, fondern ein gewaltiges Prinzip, welches allein im 
Stande ift, die Feldartillerie auf diefelbe Stufe einfacher VBollfommenheit zu 
heben, welche die Infanterie heutzutage einnimmt: zu allen ihren Auf: 
gaben immer und überall gleich gefchicdt zu fein. 

Iſt diefer große prinzipielle Zortfchritt einmal gemacht, dann eröffnet ſich 
die Ausficht auf noch weitere Vervollfommmungen. Dazu würden wir vor 
Allem rechnen, wenn es gelänge, den Rückſtoß der Pulverladung in der Yaffete 
zu vernichten, d. h. die letztere als ein völlig unverrüdbares Schießgerüft zu 
fonftituiven, das Rohr nad) jedem Schuffe in die vorher innegehabte Lage 
zurücfehren zu laffen. Dies in Verbindung mit einer jelbftjtändigen d. h. von 
der Richtung der Laffete bis zu einem gewiſſen Grade unabhängigen Seiten: 
richtung des Nohrs würde die fchwierigjte Manipulation der Bedienung, die 
Quelle der meiften Fehler, das Richten des Geſchützes aus einer optiſchen 
in eine faft rein mehanifche, nur die Rejultate dev Beobachzung über— 
tragende Arbeit verwandeln, die Schnelligfeit und Sicherheit der Korrektur 
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aufs Höchfte fteigern und auch der Feldartilferie die Möglichkeit gewähren, 
in manden Fällen den Kampf völlig gededt und ungefehen vom Feinde, Tedig- 
fi) durch die eigene Beobachtung geleitet, zu führen. 

Sicher würde ein jo vervollfommmetes Material der betreffenden Feld— 
artilferie eine immenje Ueberlegenheit gewähren. 


Im Auguft 1871. 
73. 
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Das vorzüglichite diesjährige Feſtgeſcheuk ift: 


as Konigsbilderburh. 


36 Bilder aus dem Leben Kaiſer Wilhelms. 
Mit Meimverfen von Herrmann Hoffmeiſter. 
Gr. 4. in brillanter Gold- und Farbendecke gebunden. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 








1797—1871 — weldy’ eine Zeit liegt zwiichen diefen Jahren! — Die bewunderungs» 
wilrdigfte der Welt — das eben des Deutichen Kaifers, welcher an der Spite der Erhe— 
bung der germanischen Bölfer vom Fels zum Meere ſteht — Wilhelms I. Seine Thaten 
werden leben von Geichleht zu Geſchlecht. Das Königsbilderbud fol ein Monument fein 
für den Helden in den Herzen der Jugend. Es erzählt von dem königlichen Knaben, wie 
er im Donner der Schlaht die erften Porbeeren erringt, es fchildert die Arbeiten der Man— 
nesjahre, und es zeigt uns dem Heldengreis mit dem Kaiferdiaden auf dem Haupt. 

Das Königsbilderbud kann als zeitgemäße Jugendſchrift und lebendige Zeitchronit 
Eitern und Kiodern niht warm genug empfohlen werden. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen fowie diveft durd) die 


Allgemeine deutſche Derlags-Anfalt in Berlin, Kronenftraße 42. 


Die Verlagshandlung Fr. Kortkampf in Berlin empfiehlt: 
Zu Weihnachts- und Gelegenheits-Geschenken 
besonders für 
Cheilnehmer am Kriege gegen Frankreid 


Stimmen des Auslandes 


über 
Deutsche Heeres-Einrichtung, Kriegführung und Politik. 
15 Bogen gr. 8. eleg. broch. 1 Thir.; in Leinwand geb. 1!/; Thlr. 

Unter den zahlreichen Werken, welche Beiträge zur Geschichte des Krieges 
enthalten, wird diese Sammlung von Urtheilen ausserdeutscher Fachmänner und 
hochangesehener Gelehrter Anspruch auf besondere Beachtung machen dürfen. Die 
Urtheile von: Napoleon IIL, Marschall Bazaine, Baron Stoffel, General Annen- 
koff, Oberst Hazelius, Oberst Rüstow, Professor Opzermer, A. Rollin 
Jacquemyns, Thomas Carlyle, der Daily-News Korrespondenten, dem 
Italienischen General-Stabs-Major Nicola Marselli uw A. sind namentlich für alle 
Theilnehmer am Kriege von höchstem Interesse. 


Archiv des Norddeutschen Bundes 
über 


er ’ s = . 
den Krieg mit Frankreich. 
Auf Grund amtlicher Quellen 
bearbeitet von 
Dr. &. #oller. 
Circa 60 Bogen 8. 5 Thlr. 

Der interessante Inhalt dieses Bandes an diplomatischen Noten und Akten- 
stücken (Affaire Benedetti), Kammerverhandluugen, amtlichen Berichten, Deutschen 
und Französischen Depeschen, den Waffenstillstands- und Friedens- Verhandlungen 
und Verträgen, und zahlreichen anderen wichtigen historischen Dokumenten, macht 
denselben zu einem bedeutsamen Quellenwerk zur Geschichte des Krieges, welches 
sowohl für Militairs, für Politiker wie für Bibliotheken und Lesevereine gleich 
interessant und wichtig ist. 

Zu beziehen direkt und durch jede Buchhandlung. 





Aufzeihnungen über die Cheilnahme des 2. Armee-Korps, 
des Pommerfchen, an dem Kampfe bei Gravelotte in der 
Schlacht am 18. Auguft 1870 vor Met. 


Das Korps hatte in der urfprünglichen Ordre de bataille eine Zuthei- 
fung zu einer der aufgeftellten Armeen nicht gefunden. 

In den Tagen vom 26. Juli bis 1. Auguft 1870 wurde es per Bahn 
aus feinen heimathlichen Garnifonen der Provinz Pommern und der Regie- 
rungSbezirfe Bromberg und Marienwerder in und um Berlin fonzentrirt. 

Der neu ernannte Kommandirende General, General-Lieutenant v. Fran— 
fefy, war am 17. Zuli in Berlin, dem Site des General- Kommandos, ein- 
getroffen und hatte das Kommando übernommen. 

Das Korps wurde zumächit in Nejerve zurückgehalten; doch ſchon am 
4. Auguft traf aus Mainz eine telegraphiiche Benachrichtigung des Generals 
v. Moltfe ein, wonach dajjelbe vom 7. Auguft ab gleichzeitig auf den Linien 
Berlin — Hannover—Köln— Bingen — Neuenkirchen und Berlin — Halle — Gun— 
tershaufen— Frankfurt a/M.— Manheim— Homburg i./Pfalz zur Ausichiffung 
in Neuenkirchen und Homburg befördert werden follte. Auf die erjtere Linie 
Wurden die 3. Infanterie» Divifion und die Korps Artillerie, auf die leß- 
tere der Stab des General- Kommandos und die 4. Infanterie» Divifion ver- 
wiejen. 

40 Stunden Fahrzeit waren planmäßig vorgefehen, doch fuhr fein Zug 
unter 70, die letzten Züge fogar 90 Stunden, Verzögerungen, welche durch) 
die ftarfen, auf diefen Linien fchon vorausgegangenen Transporte, durch die 
am 6. Auguft bei Wörth und Saarbrüden bereits ftattgehabten Schladhten 
und die dadurch bedingte Inanſpruchnahme der Bahnen erflärlich find. 
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Demnach trafen die Teten des Korps an ihren Ausfhiffungspunften amt 
10., die Testen Tombattanten QTruppentheile erft am 12. Auguft, die legten 
Berpflegungs-Ktolonnen noch mehrere Tage jpäter ein. 

Dem General: Kommando, welches am 10. Auguft Abends in Homburg 
eintvaf, dafelbft Quartier nahm und dort einen Befehl des Oberfommandos 
der 2. Armee d. d. Bliescaftel den 7. Auguft vorfand, mwonad es diejer 
Armee zugetheilt war, ging am 11. Auguft Morgens ein weiterer Befehl des 
Oberfommandos, datirt von 10. Auguft Nachmittags 5 Uhr, zu, worin der 
Vormarſch ſämmtlicher Korps der Armee geregelt wurde. Das 2. Korps 
hatte fi) danad) zunächſt bei Saarbrüden zu Fonzentriven und ſodann hinter 
dem rechten Flügel der Armee auf der Straße über St. Avold zu folgen, 
wonad) unverzüglich angeordnet wurde, daß die bei Neuenkirchen eintreffenden 
Truppen auf Saarbrüden, die der 4. Infanterie-Divifion dagegen, jobald fie 
verfügbar wurden, von Homburg auf Groß-Blittersdorf, wo mit dem leichten 
Brüdentrain eine Kriegsbrüde Hergeftellt wurde, zum UWebergang über die 
Saar zu dirigiren feien. 

Am 12. und 13. Auguft wurde diefer Uebergang von allen Truppen des 
Korps, doch ohne Berpflegungs-Kolonnen, die noch nicht eingetroffen waren, 
ausgeführt, und der Vormarſch auch in zwei Kolonnen, rechts das General- 
Kommando mit der 3. Infanterie-Divifion, "/s Tagemarfch dahinter die Korps— 
Artillerie, linf3 daneben die 4. Infanterie-Divifion, fortgefegt. 

Sp befand fich das Hauptquartier des General-Kommandos: 

am 12. Auguft in Saarbrüden, 
. 13. > - &t. Avolb, 


‚ 14. =: « Yaulquemont, 

: 15. ⸗ - Han’ jur Nied, 

: 6. - = Buddy, 

⸗17. ⸗ = Pont & Mouſſon, 


an welchem Tage die 3. umd 4. Infanterie» Divifion bei leßtgenannter Stadt 
refp. mehr oberhalb derjelben, unter den Augen des Kommandirenden Gene- 
rals und unter den patriotiichen Klängen der Negimentsmufifen über die Moſel 
gingen, während die Korps-Artilferie noch eine Meile rückwärts bei Cheminot 
verblieb. 

Die Truppen des Korps hatten fomit, unmittelbar anfchließend an eine” 
70—Hftündige Eifenbahnfahrt in 6, viele fogar in 5 Tagen circa 17 Meilen 
zu Zuß zurüdgelegt, meift bivouafirend und in Ermangelung der Proviant-Ko- 
lonnen auf Requifitionen angewiefen; damit aber war der unmittelbare An- 
ſchluß an die vorausmarſchirenden Korps der Armee erreicht. 

Der für den 17. Auguft dem Korps ertheilte Armeebefehl faßte für 
dafjelbe die Yortfegung der Bewegung am 18. Auguft nad) Weften gegen die 
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Maas als wahricheinlich ins Auge, wonach die Dislofation am 17. fich wie 
folgt geftaltete: 


Stab des General: Kommandos ) . 
: ber 3. Snfanterie-Divifion in Pont & Mouffon. 
Avantgarde: 
Neumärkiſches Dragoner-Regiment Nr. 3 bei Limey, 


Infanterie-Regiment Nr. 54 an der Gabelung der Straßen von Pont à 


Fäger-Bataillon Nr. 2 > 
1 leichte Batterie Mouffon nad St. Mihiel und Thiaucourt. 





Gros: 
8 Bataillone in Pont à Mouſſon (das 2. Bat. des 
aeg . — Gren.Regts. Nr. 2, welches zur Bedeckung des großen 
. Snfanterie-Brigade — — — 
Iuf Regir Nr.2u.42) Hauptquartiers in Herny ommandir , 
bei der Korpg-Artilferie). 
3 Batterien der 1. Fuß-Abtheilung 
1. Feld-Pionier-Rompagnie weftlich Pont à Mouffon und nördlich 
Sanität3-Detachement Nr. 1 der Straße nah St. Mihiel im Bi: 
Leichter Feld-Brüden-Train vouak. 
Feldlazarethe Nr. 1 und 2 

4. Snfanterie-Divifion, Stab Jézainville, 

Truppen im KRantonnement und Bivonaf im Thale der Ache von Blenod 
bis Gezoncourt (die entfernteften gegen 1’/; Meile ſüdweſtlich von Pont 
à Mouffon). 

Korps-Artilferie: 

im Bivonaf bei Cheminot (über 1 Meile norböftlih Pont à Mouffon). 

In Pont & Mouffon befand fich bereit3 das große Hauptquartier Cr. 
Majeftät des Königs, Allerhöchftwelcher indeß erft am fpäten Nachnittage 
von einer Mefognoszirung des Schlachtfeldes des 16. Auguft zurückfehrte. 

Um 5 Uhr Nachmittags am 17. Auguft ging beim &eneral-KRommando, 
datirt „Auf dem Schlachtfelde von Vionvilfe am 17. Auguft, Nachmittags 
1 Uhr”, ein Armeebefehl ein, welcher die Dispofition für den 18. Auguſt 
enthielt: 

„Die 2, Armee und das 8. und 7. Korps follen morgen den ab- 
marjchirenden Feind in nördlicher Richtung auffuchen und ſchlagen ꝛc.“, 
im Befonderen aber für das 2. Korps lautete: 
„Das 2. Korps bricht morgen früh 4 Uhr von Pont a Mouffon auf 
und marjchirt über Arnaville, Bayonville, Onville nah Buxières, maffirt 


fich nördlich diefes Ortes und kocht dort ab.“ 
12* 
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In den hiernach gegebenen Zeit- und Raumverhältniffen lag die Be- 
forgniß nahe, ob das Korps auch wohl zeitig genug auf dem Sclachtfelde 
einzutreffen vermögen würde. Da zudem der Kommandirende General in 
Erfahrung gebracht, man beabfichtige die auf dem Schlachtfelde vom 16. la— 
gernden Truppen jchon am 18. Morgens 8 Uhr aufbrechen zu laffen, jo 
beftimmte dies vollends denjelben, Se. Majeftät, gelegentlih der Meldung 
von dem Eintreffen des Korps, um die Erlaubniß zu bitten, nicht erft um 
4 Uhr, fondern fchon um 2 Uhr früh von Pont à Mouffon aufbrechen zu 
dürfen, was auch in Anbetracht der von dem General v. Franſecky ver— 
trauensvoll abgegebenen Erklärung: „daß das Korps fehr mohl zu fo 
früher Stunde marfchiren könne, wenn es nur dürfe“, Allerhöchſt genehmigt 
wurde. *) 

Diefe mit warmem Danf empfangene Erlaubniß wurde wichtig, Denn 
der folgende Tag zeigte, daß für das 2. Korps feine feiner Stunden zu ent— 
behren war, fie alle ausgenutt werden mußten, jollte anders, nachdem dafjelbe 
fih 11 Tage lang mühjam herangearbeitet hatte, nicht doch noch der Lohn 
hierfür in unthätigem Zuſehen verloren gehen. 

Abends 3 Uhr wurden die Befehlsempfänger mit dem Marfchbefehl für 
den folgenden Tag aus Pont à Mouffon entlaffen, der dahin disponirte, daß 
auf der vorgejchriebenen einen Straße, zuerit im Moſel-, ſodann in einem 
Nebenthal, die 3. Infanterie: Divifion an der Tete zu marjchiren und um 
2 Uhr früh Pont & Mouffon zu verlaffen habe, dieſer die Korps: Artillerie, 
und diefer wieder die 4. Infanterie Divifion zu angegebenen Stunden ſich 
anzufchließen hätten; nur dem Neumärfiichen Dragoner = Regiment, welches, 
wie oben angegeben, bereits nach Weſten Dis gegen Limey (über 124 Meilen 
weftlih von Pont à Mouſſon) vorgefchoben war, wurde geftattet, feinen 
Marſch nad) Burieres auf der Höhe in thunlich geradefter Richtung aus: 
zuführen, wodurd gleichzeitig eine linke Flankendeckung für das marjchirende 
Korps jelbft erzielt wurde. 

Betrachtet man auf der Karte die vorftehend gegebene Dislofation gegen- 
über der geftellten Marjchforderung, fo geht daraus hervor, daß die Truppen 
zum Theil fhon um und vor Mitternacht aufzubrechen Hatten, um Pont & 
Mouffon rechtzeitig zu erreichen, daß diejenigen der 3. Infanterie-Divifion bis 
4 Meilen, die der 4. bis 4, Meilen und die Korps - Artillerie ebenfoweit 
bis Burieres zurüdzulegen hatten, daß fie alle in einer bis gegen 4 Uhr recht 
finfteren, wenn auch fonft milden Sommernacht fich ihre Wege zu fuchen und 
bei Pont à Mouffon in die Marjchfolonne einzureihen hatten, welche indeß 


*) Se. Majeftät, fichtbar erfreut über die Ankunft des Korps, fragte: „Sind dem die 
Pommern noch friih?” Worauf der General zuverfihtsvolf antwortete: „Em. Majeftät, 
wir fönnen Alles, wenn wir nur dürfen!“ 
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ohne erheblichen Zwifchenfall gut und zufammenhängend in Fluß gebracht 
murde. 

In Arnaville verläßt die beregte Strafe das Mofelthal und fteigt, 
einem weftlichen Nebenthal folgend, von Onville fteil auf das Plateau nad) 
Burieres, einem ärmlichen, ſ. 3. bereits ftarf mitgenommenen Weiler, wo 
nad) der Schlaht am 16. das Hauptquartier der 2. Armee gewefen war, dem 
für das Korps heute gegebenen Rendezvous. 

NMördlich Onville machte die 3. Infanterie: Divifion den erften größeren 
Halt und feste dann den Marſch nah Burieres jo fort, daß fie, und gleich» 
zeitig das General-Rommando, gegen 11 Uhr dort ein Marſchbivouak bezog, 
um abzufochen. Aber vergeblich bemühte man jich, nur einigermaßen ergiebige 
Wafferquellen aufzufinden; bi8 Chambley mußte die erinüdete Mannfchaft faft 
1/s Stunde feitwärts dazu geführt werden, und fie fam mit der trüben Flüſſig— 
feit erft gegen 1 Uhr zurüd, wo foeben der Befehl zum Weitermarjch einge: 
troffen war; Mühe und Vorbereitungen zum Abfochen waren alfo vergeblich 
gewejen. 

Zener, dem Kommandirenden General bei Burieres überbrachte Befehl 
des Ober-Kommandos der 2. Armee lautete: 


„Vionville, 18. Auguft, Mittags 12 Uhr. 

Das 2. Korps marſchirt von Burieres auf Rezonville vor, um als 
Nejerve für den rechten ylügel zu dienen. Die 1. und 2. Armee greift 
heute den Feind in der Poſition dieffeits Met aut, 

Sch befinde mich an der Zete des 3. Korps, welches über Caufre- 
Terme nach Verneville marſchirt. Das Gefecht wird nicht vor Stunden 
beginnen. Das 2. Korps wird gewiß abfochen fünnen und hat feine 
bejondere Eile, NRezonville zu erreichen. Bor Verdun fteht ein Säch— 


ſiſches Kavallerie-Regiment. 
gez. Friedrich Karl." 


Diefer Befehl war — mie man fieht — geichrieben, als die Schlacht 
noch nirgends begonnen hatte. ALS derjelbe aber bei Burieres eintraf, Hatte 
man dort fchon feit faft einer Stunde aus öftlicher Richtung her Kanonen: 
donner gehört, und da derjelbe bis zum Empfang des genannten Befehls hin 
immer ftärfer geworden war, jo gab der Kommandirende General, in Ermä- 
gung, daß es beffer fei, bei Rezonville dicht hinter dem vechten Flügel der Armee 
zu warten, als bei Burieres, 1'/; Meilen von dort entfernt, wo ohnehin eine 
Erquickung für die Truppen nicht zu finden war, den Befehl: daß die 3. In— 
fanterie-Divifion fich fogleich zum Marſch auf Rezonville bereit machen folle, 
während der Korps-Artilferie und der 4. Anfanterie-Divifion der Befehl ent- 
gegengefchict wurde, auf dem nächſten gangbaren Wege, ohne Burieres zu 
berühren, ihren Marich. auf Rezonville zu richten, aber, fo weit es noch irgend 
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möglich, die Mannſchaft im Thale, wo es genug Waffer gab, abfochen zu 
laſſen. 
Dieſer Befehl erreichte die Korps-Artillerie etva halbwegs zwiſchen Bu— 
ridres und Onville, die 4. Infanterie-Diviſion bei Onville, wo fie bereits im 
Abkochen begriffen war. Da die Korps-Artillerie ſchon ſo weit vor, auch das 
Neumärkiſche Dragoner-Regiment bereits früher nahe bei Buxiöres angelangt 
war, fo wurde es dadurd) ermöglicht, daß beide, die Korpg-Artilferie und das 
Dragoner:Negiment, vor der 3. Infanterie-Divifion leicht die Tete geminnen 
und, ein Iebhaftes Tempo annehmend, ſchon um 4 Uhr bei Rezonville ein- 
treffen konnten, wo fie in der Rendezvous » Stellung ſüdlich des Drtes auf- 
marjchirten. 

Die 3. Divifion traf um 5 Uhr mit ihren Teten ebendafelbft ein, die 
4. nur etwa eine halbe Stunde fpäter. 

Der Kommandirende General war mit feinem Stabe dem Korps vor- 
ausgeeilt und gewann auf der Höhe norböftlih von Nezonville zuerft einen 
allgemeinen Ueberblid auf das Plateau von Moscon Ferme und Le Point du 
jour, wo der Kampf von Theilen unferes 8. und 7. Korps im Gange war. 

Auf der Höhe füdöftlich von Rezonville gewahrte man eine anjehnliche 
Zahl von Reitern und brachte in Erfahrung, daß dies Se. Majeftät der König 
mit der gefammten Suite ei. 

Der Kommandirende General begab ſich im geftredten Galopp dorthin, 
um das Eintreffen des Korps zu melden, und nahm gnädige anerfennende 
Aenferungen Sr. Majeſtät entgegen, bereit3 bier angelangt zu fein. 

Berfchiedene Meldungen der beiden Armeen liefen hier ein, die das all- 
gemeine, wenn auch langſame Vorrüden der dieffeitigen Korps befagten, wo— 
von dag Auge fich auch zu überzeugen vermochte; auch wurde hier als wichtig 
für das 2. Korps in Erfahrung gebradt, daß Truppen des 7. Korps das 
Bois de Baur und den Ort Baur felbft befest hatten, während die Korps: 
Artillerie diejes Korps hart ſüdlich von Gravelotte in Pofttion ftand und ihre 
Geſchoſſe in die feindliche Stellung bei Ye Point du jour jendete. Die Bitte 
des Generald v. Franſecky, zunächſt doch einige der biefleitigen Batterien 
neben denen des 7. Korps ins Feuer bringen zu dürfen, wurde vor der Hand 
noch abgelehnt, da diefe Mafregel für den Augenblid noch nicht geboten 
erſchien. 

Bald darauf ſah man Kavallerie die große Straße nach St. Hubert 
hinaufrücken. Es war dies die 1. Brigade der 1. Kavallerie-Divifion, welche 
über das Defilee vorgejhidt wurde, da man die Anficht hatte, daß der 
Feind im Abzuge begriffen fei. 

Seit Stunden ftanden Theile des 8. und 7. Korps, nachdem fie das 
Bois de Genivaur, die Auberge St. Hubert und das Bois de Vaur dem 
Feinde entwunden, bier im bfutigen Gefecht; weiter war indeß nicht zu kommen 
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gewejen; auch das Ulanen- Regiment mit den Batterien, nachdem fie ftand- 
haft das Mögliche geleiftet, gingen wieder zurüd. Durch mafjenhafte Ber: 
fufte in der Beipannung waren einige Gejchüte nicht fogleid mit zurück— 
zubringen gewejen, was erſt jpäter beim Vorgehen der 6. Infanterie-Brigade 
gelang. 

Der Kommandirende General war inzwiichen, nachdem Se. Majeftät in 
der Richtung anf Gravelotte vorgeritten waren, auf jene Höhe nordöſtlich 
Rezonville zurücgefehrt, und hier war es, wo H1/a Uhr Nachmittags mündlich 
ein Befehl Sr. Majeftät eintraf, kurz jo lautend: 

„Das 2. Armee-Forps foll das Plateau (e8 war das bei Le Point 
dur jour gemeint) nehmen.‘ 

In Folge deffen erhielten Befehl: die Korps-Artilferie, Oberft Petel, vor: 
zugehen und neben der Artillerie des 7. Korps, ſüdlich Gravelotte, jo viel 
Batterien ind Gefecht zu bringen, al8 der Raum es geftatte, während das 
Neumärkifhe Dragoner-Negiment fich rechts rückwärts aufzuftellen habe; die 
3. Infanterie-Divifion, General-Major v. Hartmann, anzutreten in der Rich— 
tung auf den rechten Flügel jener Aufftellung der Artillerie; die 4. Infau— 
terie- Divifion, General- Lieutenant Hann dv. Weyhern, die Rezonville noch 
nicht ganz erreicht Hatte: der 3. folgend in Marſch zu bleiben. 

Um 6 Uhr Abends fiel aus den beiden Batterien der Korps - Artillerie, 
die nur Plat in jener Aufftellung gefunden hatten, der erfte Schuß über das 
Bois de Baur hinweg in die feindliche Stellung bei Ye Point dur jour. 

Die 3. Infanterie: Divifion, welcher der Kommandirende General noch) 
den Befehl entgegengefchieft hatte, die vordern Bataillone die Tornifter able: 
gen zu laffen, marſchirte in folgender Reihenfolge an: 

6. Infanterie-Brigade. Oberft v. d. Deden. 

Pommerfches Jäger-Bataillon, Major v. Neger. 

Snfanterie-Regiment Nr. 54, Oberft v. Buffe, 

Infanterie-Regiment Nr. 14, Oberft v. Voß (nur 2 Bataillone, da 
1 Bataillon in Pont & Mouffon zur Dedung des großen Haupt: 
quartiers zurüdgeblieben war). 


5. Infanterie-Brigade General-Major v. Koblinski. 
Infanterie-Regiment Nr. 42, Oberft v. d. Kneſebeck. 
Grenadier-Regiment König Friedrich Wilhelm IV. Nr. 2, Oberft 

v. Zimietzki. 

General v. Moltke hatte mittheilen laffen, daß quer über das Thal der 
Mance, welcher Bad in tiefer Schlucht in ſchmalem Wiefenbette die Bois 
de Genivanr und de Baur von Norden nah Süden durchfchneidet, gegen die 
feindlihe Stellung wegen Unwegſamkeit nicht zu kommen fei; es blieb alfo 
nur übrig, die Tete der 3. Infanterie» Divifion, welche in aufgefchloffenen 
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Zugtolonnen anmarjchirte, um den rechten Flügel der Artillerie - Aufftellung 
ſüdlich Gravelotte herumzuführen, dicht an dem Waldftreifen des rechten 
Ufers der Mance entlang, und fo im fchnellem Abfall dem fteinernen, auf 
der großen Straße nad) St. Hubert diefen Bach überbrüdenden Uebergang 
zu, wodurch die Batterien am wenigjten magfirt wurden; jo wenig wün— 
ſchenswerth das andauernde Feuer der eigenen Batterien hinweg über das 
anmarfchirende Korps war, fo mußte e8 doch um jo mehr zugelaffen werden, 
als auffallender Weife, zwar nicht die feindlichen Granaten, aber Chaſſepots— 
Geſchoſſe bald in großer Zahl bis im die Aufftellung diefer Batterien ſchlu— 
gen und fchon bier auch den anmarjchirenden Truppen Verlufte beibrachten, 
troßdem die feindliche Stellung mindeftens noch 1800 Schritt entfernt war. 

Der Kommandirende General empfing die Tete der anmarfchirenden Di— 
vifion beim Beginn ihres Herabtretens in den Grund vor und unterhalb der 
großen Batterie, und disponirte während des Vorbeimarfches dahin, daR das 
Zäger- Bataillon neben der Brücke durch den feichten Bach gehen, ſich dann 
auf die nördliche Ecke des Bois de Baur wenden und dort au die Truppen 
des 7. Korps anlehnen follte, um das Deboudiren des zumächit über Die 
Brüde folgenden Regiments Nr. 54 zu fichern, welches feinerfeits fobald als 
möglich die Chauffee rechts verlaffen und zum Angriff gegen die nördlich und 
füdlih von Le Point du jour liegende feindliche Aufjtellung vorgehen jolite, 
dem empfindlichften, freilich auch ftärkjten Theil derfelben. Das Regiment 
Nr. 14 follte dem 54. folgen und die ganze 6. Jufanterie-Brigade ſchließlich 
in der bezeichneten Nichtung den Angriff ausführen. 

Die 5. Infanterie» Brigade follte in Sektionsfront der großen Straße 
folgen, an der Auberge St. Hubert dem rechten Flügel des 8. Korps die 
Hand reihen und nach Umftänden weiter handeln. 

Die 4. Infanterie-Divijion wurde angewiefen, fobald jie heran, zunächſt 
auf dem rechten Ufer der Mance vor dem Difilee noch zu verbleiben. Die 
beiden Kavallerie-Regimenter, wie die Artillerie beider Divifionen konnten zur 
Mitwirkung in feiner Weife Verwendung finden, fondern mußten hinter jener 
großen Batterie ſüdlich Gravelotte zurüdgehalten werden. 

E3 war inzwifchen fajt 7 Uhr geworben, als die Jäger und das Negi- 
ment Nr. 54 die Mance überjchritten.. Sie waren, von den ſchweren Tor: 
niftern befreit, mit wuchtigem Schritt in feftgefchloffener Ordnung am Defilee 
angelangt und jah man ihnen den weiten Marſch und den Hunger und Durft 
nicht an, den fie heute zu leiden gehabt. Der Kommandirende General rief 
ihnen, auf die dem Untergang ſich neigende Sonne zeigend, zu: „nun jcharf 
auszufchreiten, damit die Aufgabe noch vor Abend gelöft würde!" — 

Die Chauffee, von der Mance-Brücde ab, vorbei au St. Hubert bis an 
das Knie der Straße ſcharf nach Süden, in welcher Richtung, und nördlich 
nah Moscou Ferme zu, der Kamm der Höhe und fomit die Linie der dur 
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etagenweis angelegte Schütengräben fortififatorifch verjtärften feindlichen Stel— 
fung lag, fteigt, begleitet von einer (ſpäter verichwundenen) Allee mächtiger 
Pappeln, teil hinauf, vechtS neben derfelben etwa 500 Schritt lang, ein ſchroff 
bis 20 Fuß tief abfallendes, aus Steingeröll gebildetes Ravin, links eine teile 
Felswand von 30—40 Fuß Höhe, ftellenweis zerflüftet durch Steinbrud). 

St. Hubert ift ein links hart an der Straße gelegenes, zweiſtöckiges, 
ärmliches Gafthaus, welches nad) der feindlichen Seite hin einen geräumigen 
Garten mit Mauereinfaffung neben fich hat, direkt unter der Feuerwirkung 
von Moscou Ferne her gelegen; le Point du jour ein einzeln ftehendes, zur 
Zeit durch das dieffeitige Artilferiefeuer ftark mitgenommenes, Heines Haug; 
etwa 500 Schritt ſüdlich deffelben, mwejtlich der Straße, alfo dem diefjeitigen 
Angriff vom Bois de Vaux her zugemwendet, liegt ein ſehr ausgedehnter, nicht 
tiefer Steinbruch, durch den ſich Fahrwege ziehen, mit zerflüfteten Anhäu— 
fungen von Steinreften und Gerölle, ausnehmend geeignet zur Feitfegung in 
demijelben und zu gededter Bekämpfung des von dem nördlichen Theile des 
Bois de Baur herfommenden dieffeitigen Angriffs, der bis dahin gar feinen 
deckenden Gegenftand für fich hatte. 

Der erfte Beginn des Eintritt$ der dieffeitigen Truppen in das Gefecht 
fiel zufammen mit einem feindlichen Vorſtoß von Moscou Ferme aus gegen 
das Bois de Genivang, der auf der ganzen Linie ſich durch ein überaus hef- 
tiges Feuer bemerkbar machte. Die zulett fchweigfam gewejenen feindlichen 
Batterien, die Mitrailleufen, welche zumal den Anmarfch auf der Chauffee 
unter Feuer nahmen, das Schnellfeuer des Chaffepots, wetteiferten mit ein- 
ander, ohne daß man bei finfendem Tageslicht die Feuernden anders zu 
ſehen vermochte, als durch das Aufbligen des Schuffes. 

Selbftredend ſchoß auch dieſſeits Alles, was glaubte, fein Geſchoß in 
den Feind bringen zu fünnen, und auch die große Batterie bei Gravelotte 
nahm ihr Feuer mit aller Kraft wieder auf; auf der rechten Hälfte der 
Ehauffee, mit der Queue an der Mance-Brüde, ftand zufolge einer früheren 
Anordnung von Seiten des 8. Korps, wohl begründet auf die Annahme, es 
könne Schon zum Nachhauen beim Berlaffen der feindlichen Stellung kommen, 
das Rheiniſche Hufaren-Regiment Nr. 9; aus dem Bois de Genivaux famen 
Bataillone des eben genannten Korps auf der Ehanffee zurüd, aus jenem 
Gehölz wurde bald auch bei nun faft eingetretener Dunkelheit auf St. Hubert, 
was man wohl al3 vom Feinde wieder bejett vermuthete, geſchoſſen, das 
Signal zu allgemeiner Gegenwehr durch Feuer nach allen Richtungen. 

Es begreift fi, daß in Zuſammenwirkung aller diefer Umftände die 
Lage der Dinge auf der Chauffee eine ſehr Fritifche wurde. Es bedurfte des 
perjönlichen energifchen Einmwirfens des mit feinem Stabe, von welchem furz 
vorher jchon 3 Offiziere verwundet das Gefechtsfeld hatten verlaffen müjfen, 
zur Stelle befindlichen Kommandirenden Generals, des ebenfalls anweſenden 
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Divifionz - Kommandeurs, dent das Pferd bereits unterm Leibe erſchoſſen 
war und aller fonjt noch gegenwärtigen Offiziere, um die Kolonnen der 
5. Infanterie-Brigade, ſowie des auch ſchon in das Defilee eingetretenen 
Colbergifchen Grenadier-Regiments der 7. Infanterie-Brigade, in georbneter 
Bewegung die Chauſſee hinauf zu erhalten. 

Auch der Kommandirende General des 8. Korps war mit feinem Chef 
ordnend hier zur Stelle, während man den Chef des Generalftabes der 
Armee, General v. Moltfe, vorwärts von Gravelotte nahe dem Defilee hal- 
ten gejehen, wohin derjelbe fich begeben Hatte, um aus größerer Nähe Die 
Einwirkung des 2. Armee-Korps abzuwarten *). 

Um endlich dem Gefahr drohenden Schießen der eigenen Truppen auf- 
einander Einhalt zu thun, ergriff General v. Franfedy einen Horniften und 
ließ wiederholt „Stopfen" blafen, welchem Signal nicht nur die eigenen 
Truppen, fondern überrafchender Weiſe auch der Feind zeitweife Folge gaben. 
Noch dreimal wiederholten fich folche Feuerausbrüche, wo Alles nad allen 
Himmelsrichtungen hin aufeinander ſchoß, und immer wieder brachte der 
Kommandirende diejelben durch jenes Signal zum Schweigen, aber e8 fehlte 
dabei nicht an namhaften Verluften, zu denen fich auch noch viele durch dag 
Hinabftürzen von Leuten und Pferden in das von ihnen nicht gejehene Ravin 
rechts der Chauffee gejellten! 

Das Signal „Avanciren“ wurde indeß bald von allen Seiten wieder 
aufgenommen, und unter Hurrah ging e8 abermals vorwärts, die Chauffee 
hinauf, die auch bald darauf von den Hufaren und übrigen Truppen des 
8. Korps geräumt war. 

Unterdeß hatte die 6. Infanterie» Brigade in Ausführung ihres vorbe- 
regten Auftrages fich rechts von der Chauffee auf freiem Felde, auf welchem 
andere dieffeitigen Truppen fich zu dieſer Zeit nicht befanden, entwidelt und 
ein äußerſt blutiges Feuergefecht gegen die feindliche Front bei Le Point du 
jour, wie hier vorftehend bejchrieben wurde, zu beftehen. 

Schon brachte man auf der Chauffee beide Negiments-KRommandeure ge: 
tragen; den Oberften v. Buffe, der zu Pferde von einem Flügel zum anderen 
feines Regiments fprengend, feine Leute angefeuert hatte, ſchon todt; den 
Dberften dv. Voß ſchwer verwundet. Die Majore Prefcher vom Regiment 
Nr. 54 und v. Danken vom Regiment Nr. 14 waren gleichfall8 gefallen. 


*) In dem Borbftaedt’jchen Werke, 3. Lieferung, S. 366—367 ift die zur allgemeinen 
Sage gewordene Erzählung, „der Chef des Generalftabes der Armee habe ſich mit gezogenem 
Degen an die Spite des 2 Armee-Korps geſetzt“, ſchon dahin darakterifirt, dafs fie felbft- 
verftändfic „in das Reich der Erfindungen gehöre, da dem General v. Moltle andere, nod 
höhere Pflihten oblagen, und es in der preußifchen Armee von jeher üblich ift, daf die 
Truppen nur burd ihre direkten Vorgefetsten in den Kampf geführt werden.“ 
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Die Berlufte der Brigade im Uebrigen beziffern ſich wie folgt: 
A , Vermißt 
Todt: Verwundet: —8* st 


Infanterie-Regt. Nr. 54: 2 Offiz. 22 M. 14 DOffiz. 166 M. 100 M. 
Infanterie-Negt. Nr. 14 

(2 Batailione).... 1 = 15 - 5b = 106 » — 
Jäger-Bataillon. .... — ⸗ 8 =: 1: 6» 7 


Im Fortgange des Gefechtes niftete man fich zwar an einigen vorſprin— 
genden Theilen jenes großen Steinbruches ein, le Point du jour und die 
dortige Chauſſeeſtrecke wurden jedoch nicht genommen; man fette fich einige 
Hundert Schritte gegenüber, fo gut es gehen wollte, fejt; die eingetretene 
gänzliche Dunkelheit machte aud) weitere Unternehmungen nicht thunlich. 

Bei St. Hubert, in welcher Dertlichfeit ſich noch Mannſchaften vom 
8. Korps hielten, als Abtheilungen vom Regiment Nr. 54 bei deffen Vor: 
gehen dort eintrafen und an den Gebäuden Pofto faßten, famen unmittelbar 
rechts der Chauffee und nördlich an der Lifiere des Bois de Genivaur Theile 
der 5. Infanterie» Brigade zur Entwidelung; die große Straße felbjt wurde 
hundert Schritt vorwärts St. Hubert durch zwei Kompagnien des 2. Ba- 
taillons Grenadier-Regiments Nr. 2, Hauptmann vd. Saftrzemgfi und Pre— 
mierlieutenant dv. Zepelin, abgejchlofjen, welches Bataillon fih unter dem 
Oberftlieutenant v. Maſſow mit befonderer Gewanbtheit bis hierher durch 
und vorwärts gearbeitet hatte; der Met der Brigade, fowie die von der 
4. Snfanterie-Divifion herangezogene 7. Infanterie-Brigade, General- Major 
du Troffel, wurden in Reſerve zurücgehalten; die 8. Infanterie » Brigade, 
Seneral-Major v. Kettler, gelangte nur bis an die Mance-Brücke, wo fie 
als Hauptreferve ftehen blieb, wobei indeß auch fie Verlufte zu erleiden 
hatte. 

Um gleid) hier von den überhaupt erlittenen Verluften zu reden, jo 
ftellen fich diefelben für die genannten Truppentheile wie folgt: 
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Todt: VBerwundet: — 
Grenadier-⸗Regt. Nr. 2 1 Off. 3 M. 9 Offiz. 169 M. 21 M. 
Infanterie Megt. Nr. 2 2 > 10 =: 3 = 8 = ni 
Colberg. ren. Regt.Nr.I — = — : 2 =: 37 =: — ⸗ 
Infanterie Regt. Wr. 9 1 = 5=- 5 ⸗ 92 : — 0 
Snfanterie-Regt. Nr. 1 — = 6 = 2 - 114 > ers 
Snfanterie-NRegt. Mr. 61 — = 2: 2 =» 12 - — 


Die Verluſte der Kavallerie und Artillerie waren unbedeutend. Der 
Zotal-Berluft des Korps betrug ſonach; 


7 Offiz. 91 M. tobt, 47 Dffiz. 844 M. verwundet, 128 M. vermißt geblieben; 
in Eumma: 1117 Köpfe. 
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Endlich, e3 mochte bereit3 9 Uhr geworden fein, berubigte fich dieje in 
der That heftige, zweiftündige Gefechts-Scene, der Schlußaft diejer großen, 
ruhmreihen Schlacht, in welcher feinen auf weiten Felde in blutiger Arbeit 
Schon feit langen Stunden ringenden Kameraden doch noch auch jeines Theil 
am jpäten Abend hüffreihe Hand haben feiften zu können, jedem Einzelnen 
im Pommerichen Korps zu bejonderer Befriedigung gereichte. 

Bor der Auberge St. Hubert trafen beide Divifiong-Kommandeuye bei 
dem Kommandirenden General ein, der die baldige Ablöjung der auf dem 
Plateau befindlichen Truppen der 3. Infanterie Divifion durch ſolche der 4. 
anordnete. Alle waren zwar, wie aus dem früher Gefagten beveit3 bekannt, 
theils ſeit Mitternacht, mindeftens aber feit 2 Uhr Nachts, alſo 19 und mehr 
Stunden auf den Beinen und unterm Gewehr, und hatten mindejtens 5, 
viele 6 Meilen Tagesmarſch hinter ſich; die 4. Infanterie-Divifion hatte aber 
wenigftens abfochen fünnen; auch waren ihre Verlufte heute geringer geweſen. 
Bis gegen Mitternadht war die Ablöfung bis auf einige Kompagnien des 
Grenadier-Negiments Nr. 2 und des Infanterie Regiments Nr. 54, welche 
aus ihren Stellungen nicht hbevausgezogen werden fonnten, ausgeführt, was 
indeß um etwa 11 Uhr Nachts noch einmal eine der vorberegten allge: 
meinen Feuerexploſionen, doch kurzer Art und ohne Bedeutung, zur Folge 
hatte. 

Dichte Schügenlinien, an geeigneten Stellen in denfelben oder dahinter 
in Linie entwidelte Züge und Kompagnien, lagen als VBorpoften, Gewehr im 
Arm, den Reſt der Nacht bereit, den Kampf, wenn nöthig, wieder aufzu— 
nehmen. 

Die 3. Infanterie: Divifion fammelte fi am rechten Ufer der Mance, 
was jelbftredend nicht ohne die äußerſte Anftrengung aller Offiziere zu bewerk— 
ftelligen war und bis zum nächften Morgen dauerte. 

Der Kommandirende General fand jein Nachtlager ſchließlich neben 
einem Gejchüg der Artillerie der 4. Infanterie-Divifion auf der Höhe jüdlich 
Gravelotte. Sein Stabs-Chef, der im Gefecht nicht von feiner Seite ge: 
kommen, aud) hier, auf harter Erde, dicht neben ihn. 

Die wenigen Stunden der Nacht vergingen ſchnell; die Zuftände in und 
um Öravelotte, wie fie mit aufgehender Eonne zu Tage traten, find genug: 
fan beleuchtet, um Hier nochmals darauf zurück zu kommen. 

Mit dem anbrechenden Tage gingen die vorderſten Abtheilungen der 
4. Sufanterie-Divifion gegen die Stellung des Feindes vor, die indeß in der 
Hauptjache, unter Zurücdlaffung vieler Todten und vielen Sriegsmaterials, 
Ihon in der Nacht verlaffen war; nur Oberſt v. Ferentheil mit Theilen 
feines, des Colberg'ſchen Grenadier-Negiments, engagirte ein kurzes Gefecht 
mit einer Nachhut, welches bald mit dem gänzlichen Verfchwinden des Fein— 
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des, der fich befanntlich ganz in das Mofelthal Hinter die Linie der Forts 
zurüdgezogen hatte, endete. 

Man kehrte fodann im Laufe des Vormittags die feindlihen Schüten- 
gräben überall jchleunig um und vermehrte fie für die dieffeitigen Zwecke. 
Die 4. Infanterie» Divifion, welche ihre Kavallerie und Artillerie auf das 
Plateau herangezogen Hatte, nahm eine Wereitichaftsftellung gegen etwaige 
feindfihe Abſichten; die 3. Infanterie» Divifion mit der Korps-Artillerie nah: 
men Stellung hinter der Mance auf dem Plateau von Gravelotte, zu beiden 
Seiten der Strafe. — 

Die gegenwärtigen „Aufzeichnungen“ finden Hiermit ihren Abjchluß; 
zujammenfaflend darf vielleicht noch auf die Eigenthümlichkeit der für das 
Korps ſich Schließlich zufpigenden taftifchen Aufgabe Hingewiejen werden, 
welche verlangte, ohne Verzug die geſammte Infanterie eines Korps über 
eine einzige Brüde einer mächtigen, direft wenig evjchütterten Stellnug des 
Teindes entgegen zu führen. So weit überhaupt eine Entwidelung möglich, 
mußte fie von Anbeginn unter heftigem feindlichen Feuer erfolgen. Die Mit: 
wirkung der anderen Waffen war fait ausgefchloffen, wenngleich die der 
großen Batterie ſüdlich Gravelotte, wenn aud) gerade im Rüden der Aktion 
der Infanterie, nicht unterfchäßt werden foll. 

Mit dem bald jchwindenden Tageslicht gejtaltete ſich ein Nachtgefecht in 
großem Styl; wenn zu Inftruftionen, Weifungen und zur Orientirung feine 
weitere Zeit blieb, al3 der Uebergang über die Mance fie im Vorübergehen 
bot, fo hörte in der Finfterniß fast jede Eimwirfung der höheren Leitung 
auf; die unbewachte Bravour jedes Einzelnen Fam zum Austrage, und wie 
man folgern darf, zum Nugen der Schlacht, wie der Situation im Großen 
überhaupt. 

Man Hat, im einer von einem anderen Standpunkte aus verfaßten 
früheren Darftellung des Kampfes um das vielgenannte Plateau, geglaubt, 
gelegentlich betonen zur müſſen, die Schlüffelpunfte der vorliegenden Stellung, 
Moscon Ferme und Le Point dur jour, feien am Abende des 18. auch vom 
2. Korps nilht genommen. Dies trifft zu; aber drei Infanterie-Brigaden 
waren, zum großen Theil hinaus über die bis dahin behaupteten Wal- 
dungen, diefer Stellung doch fo nahe gerücdt, und zwar zum Schluß der 
langen, blutigen Schluncht, daß der Preis des Angriffs am anderen Morgen 
von felbft in unfere Hand fiel, wenn auch ohne Zweifel auf den Entjchluß 
des Feindes, auch hier auf die Forts zurüdzugehen, der jiegreiche Verlauf 
der Schlacht an anderen Punkten von weſentlichem Einfluß gewejen ift. 

Thatfächlich erleichterte der Umftand, den Feind auch hier am anderen 
Morgen von feiner dominirenden Stellung befeitigt zu ſehen, den für jpätere 
Zeiten fo wichtigen Entſchluß des Königs, zufolge defjen ſchon am 20. Auguft 
zwei Korps der 2. Armee nad Weften fich in Marſch gejegt jahen. 
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In der erſten Nachmittagsſtunde des 19. Auguft hatte der Kommandi- 
rende General das Glüd, Sr. Majeftät in dem oft genannten Kleinen Bauern- 
haufe zu Rezonvilfe über die Vorgänge des vorigen Abends einen eingehenden 
Napport erjtatten zu dürfen, und wurde dafür mit dem Auftrage belohnt, 
dem Pommerſchen Korps den Ausdrud der Allerhöchſten Zufriedenheit zu 
übermitteln. 
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ur Gewehrfrage 1871. 


Schon vor dem Kriege 1870—T1 war man bei ung in Preußen zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß unfer 1866 weltberühnt gewordenes Zündnadel— 
gewehr, um fich gegenüber den in andern großen Armeen in Folge der krie— 
geriichen Ereigniffe jenes Jahres eingeführten neuen Hinterladern Fonfurrenz- 
fähig zu erhalten, einfchneidender Verbeſſerungen bedürfe. Bekanntlich war 
mit Ausführung von foldhen, welche ſich jowohl auf den Verſchluß des Ge- 
wehres, als auf die Konftruftion der Patronen bezogen, kurz vor Ausbrud) 
des legten Krieges, begonnen worden. Wie man ſeitdem authentifch erfahren, 
hatte diejes Vorgehen in Paris an entjcheidender Stelle zu der irrthümlichen 
Annahme geführt, als ob durch diefe Umänderungsarbeiten unfere Wehrfraft 
momentan eine bedeutende Schwächung erlitten, und es ift keineswegs un— 
wahricheinlih, daß diefe Vorausjegung zur Bejchleunigung des Kriegsaus— 
bruches in verhängnigvoller Weife beigetragen. Das mag denn Denjenigen 
zur Warnung dienen, welche in ihrer öffentlichen Beurtheilung beftehender 
militairifcher Einrichtungen mit einer häufig an Frivolität grenzenden Rück— 
fichtSfofigfeit vorgehen zu dürfen glauben. Es handelt fi, wenn die Kritik 
nicht mehr fchaden, als nüten foll, feineswegs darum, die volle Wahrheit, 
rejp. das, was der Betreffende dafür hält und was in Wirklichkeit häufig 
doc) ziemlich weit davon entfernt ift, in die Welt hinauszupofaunen, fondern 
e3 muß vor Allem fowohl die Opportunität des Zeitpunftes der DVeröffent- 
lihung, wie der Umfang derjelben einer gewifjenhaften Erwägung unterzogen 
werden. Daffelbe dürfte um jo mehr gelten, je wichtiger und folgenveicher 
der Gegenftand ift, um den es ſich handelt. 

Es wäre daher gewiß unpraftifch und fchädlich geweſen, hätte man 
bereit vor dem Kriege diefjeit3 die Inferiorität des Zündnadelgewehrs gegen: 
über dem Chafjepot laut und öffentlich eingeftanden. Abgejehen davon, daß 
ein ſolches bedingungslofes Eingeftändniß nicht einmal der wirklichen Sad): 
lage entjprochen d. i. feineswegs die volle Wahrheit enthalten hätte, würde 
der Eindrud defjelben ſowohl hüben, wie drüben ein für uns vecht bedent- 
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licher gewefen fein. Stand auch bei den höheren Führern, ſowie bei dem 
größten Theile unferes Dffizierforps ſchon vor dem letzten Kriege die Ueber: 
zeugung fejt, daß die Ueberlegenheit unferer Armee in ihrer Organifation, in 
ihren moralifchen und phyfifchen Qualitäten zu feſt gegründet fei, um durch 
eine in einiger Hinficht weniger vollfommenen Waffe wejentlich alterirt zu 
werden, jo wußte man doch eben fo gut, daß namentlich unfere weftlichen 
Nachbarn ein ganz übermäßiges Gewicht auf die mechanijche Leberlegenheit 
ihrer Bewaffnung zu legen geneigt waren, und hatte andererjeits täglich Ge- 
fegenheit, fich zu überzeugen, daß auch dieſſeits die öffentlihe Meinung und 
bier und da ſelbſt ein Theil der Militair-Tournaliftif von Ueberſchätzung der 
Einwirkung einer vervollftommmeten Feuerwaffe ſich nicht ganz frei zu halten 
vermochten. Franzöfifcher Seits zeigte ſich ſowohl in der mit fo viel Ge— 
heimthuerei umgebenen Einführung der Meudoner Mitvailleufen (die „Myſtiker 
von Meudon“, titulirte fie nicht unpaffend ein Auffat der „Militairiſchen Blätter"), 
wie in dem charlatanifchen Auspofaunen der unmiderftehlichen Effekte des 
Chafjepotgewehres die Ueberſchwänglichkeit Galliiher Eraltation und mußte 
um fo mehr dazu mahnen, derjelben mit vecht nüchternen aber logiſchen Be— 
trachtungen entgegenzutreten, al3 der Nefler der dort aufbligenden Sieges— 
präoffupation fih aud im ängftlichen Betrachtungen der diefjeitigen Tages— 
preſſe nicht undeutlich wiederzufpiegeln begann. 

Im legten Moment freilich, als der Krieg fich bereits als unvermeidlich 
berausftellte, trat dann eine Art Meaktion ein, indem man (wie dies na- 
mentlich von manchen großen deutfchen Zeitungen gejchah) die Mängel des 
Chafjepotgewehres (an denen es ja feineswegs fehlt) höchft übertrieben ſchil— 
derte, ja ihm noch eine Menge von Fehlern amdichtete, die, wenn fie in der 
That nur zur Hälfte vorhanden gewejen, die abjolute Kriegsunbrauchbarkeit 
dejjelben begründen mußten. 

Nur fopfichüttelnd und achjelzudend Fonnte man damals diefem Berfahren 
zufehen, daß man nothgedrungen gewähren laffen mußte, objchon es bittere 
Enttäufchungen herbeizuführen geeignet war. Haben uns doch nachmals felbjt 
Offiziere geftanden, daß fie in den erjten Gefechten einigermaßen überrajcht 
geweſen, als die Franzoſen nach etwa halbjtündigem Feuer dafjelbe noch fort- 
zufegen vermocht hätten, ohne von den Berfagern, Mechanismushemmungen zc. 
des fo arg gejhmähten Chafjepotsgewehrs daran verhindert zu fein. 

Es ift nun vollftändig richtig, dak das Chafjepotgewehr unbedingt mehr 
Verjager liefert, al8 unſer bisheriges Zindnadelgewehr, und daß Lade: 
hemmungen des Mechanismus bei ihm in bedeutenderer Zahl vorkommen. 
Dean darf nur nicht den Einfluß derjelben in der Praxis d. h. im Gefecht 
überjchäßen. 

Wenn z. B. das Ankleben des Guttapercha-Plättchens im Zündhütchen 
der Patrone an der Nadel Hemmungen des Ganges derjelben im Nadelrohr 
(tete mobile) hervorruft, die bier und da vecht hartnädig und momentan 
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fchwer zu befeitigen jind, ment das völlige Verfchleimen der chambre A 
crasse im Innern des Verſchlußcylinders durch Erzeugung ähnlicher Hinder: 
niffe im Nadelgange ebenfalls Hemmungen und Berfager hervorruft, fo find 
das gewiß entjchieden Fehler der Patrone reſp. des Mechanisnus und fie 
müſſen bet Beurtheilung des Gewehres berücjichtigt und hervorgehoben wer- 
den. Andererjeit3 bat man aber auch in Betracht zu ziehen, daß, wenn 
durch diefelben etwa beim 9. oder 10. Mann auf 6—7 Schüffe ein Verfager 
entfteht, dies dann erſt 1!/s Prozent ausmacht, während jelbjt 3—5 Procent 
Berfager bei der Maſſe von Schiffen, welche neuere Hinterladungsgewehre 
in furzer Zeit zu verjenden vermögen, . einen wefentlichen Einfluß auf den 
Gang des Gefechtes kaum ausüben werden. 

Sedenfall3 aber hat e8 mit an diefen Mängeln gelegen, wenn in den 
zahlreichen Infanteriegefechten des Feldzuges das auf der geringern Zahl der 
Yadebewegungen und der größern Yeichtigfeit ihrer Ausführung baſirende 
Uebergewicht des Chafjepots in Bezug auf Schnelligkeit des Feuers gegenüber 
unſerm BZündnadelgewehr nirgend in irgend erheblicher oder einflußreicher 
Weiſe hervorgetreten: ift. 

Allerdings Fonnte, wie wir das in dieſem Blatte (ſiehe „Betrachtungen 
über den Werth von Schnelffener, vafanter Flugbahn und Fledichießen in 
ihrem Verhältniß zu einander und zur Taktik" Mil.-Wochenbf. 1869, Nr. 44 ff.) 
nachgewiefen, eine verhältnigmäßig jo geringe Präponderanz in Bezug auf 
Feuerſchnelligkeit, wie fie zwiichen den beiden erwähnten Gewehren beftand, 
überhaupt auf das Gefecht faum von Einfluß fein. Die relative Ueberlegen- 
heit des Chafjepotgewehres wurzelte in ganz anderen Momenten. 

Sowohl feine jehr rafante Flugbahır, wie feine große Wirfungsweite, 
beide eine Frucht des Heinen Kalibers und der dadurch möglichen Belaftung 
des QuerfchnittS des Gejchoffes, wie der relativ großen Pulverladung, haben 
fich im jo empfindlicher Weife geltend gemacht, daß das Urtheil der Offiziere, 
wie der Soldaten in diefer Beziehung ein völlig einjtimmiges und unumftöß- 
liches ift. 

Einen um jo auffallenderen Eindrud muß es demnach machen, wenn 
nad) folchen evidenten Erfahrungen wiederum in der Tagespreffe fich hier und 
da vereinzelte Stimmen vernehmen Laffen, die auch ferner dem Zündnadel— 
gewehr „mit geringen Modifikatiouen“ das Wort reden. Wenn jolche Artikel 
freilih, wie das vor einiger Zeit in einem großen Rheiniſchen Organ der 
Fall war, in dem klugen Rathe fulminiven, „Dem Zündnadelgewehr 
nur die wenig foftfpielige Reparatur des fleinen Kalibers" (sic!) 
angedeihen zu laffen, jo verfallen fie einfach der Yächerlichkeit, da jener Rath 
in Wirklichfeit auf jene befannte Neparatur des Meſſers binausläuft, „dem 
eine neue Klinge und ein neuer Stiel von Nöthen tft.“ 

Wenn wir aber den fcheinbaren Patriotismug dieſer für unfere brave, 
als Stammvater jänmtlicher Hinterlader anzufehende, aber von feinen Nach: _ 
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fümmfingen überflügelte, vaterländifche Waffe ſchwärmenden Stimmen mit einigen 
andern altbefannten, wenn auch nach dem eben glorreich beendeten Kriege jo bald 
kaum wieder erwarteten Ericheinungen fombiniven, fo erinnern fie an das 
befannte Motto: „Hand auf den Beutel”, und da glauben wir fein unnützes 
Werk zu unternehmen, wenn wir die öffentliche Meinung gerade in dieſem 
Platte, dem ſie einige Autorität gerne zugefteht, über die Bedeutung der 
heutigen „Gewehrfrage” näher aufzuklären fuchen. 

Daß die in taftifcher und technifcher Beziehung praftifche Löfung der- 
jelben fich in guten Händen befindet, davon wird man hoffentlih nad) den 
Erfahrungen, welche man hinſichts unferer Heeresverwaltung zu machen Ge- 
legenheit hatte, wohl allerſeits überzeugt fein. Schließlih aber hat dieſe 
Angelegenheit auch eine finanzielle Seite, auf deren Beurtheilung, wie es fajt 
icheint, von gewiffen Seiten her bereits jetzt in jener befchränften Weife ein- 
zuwirfen begonnen wird, welde Gefundheit und Leben von Tauſenden der 
problematischen Erſparung einiger Millionen gemünzten Metalles zu opfern 
nicht anfteht. Wir dürfen wohl zur Ehre diejer Kurzfichtigfeit annehmen, 
daß man ſich nicht Far gemacht, um was es fi handelt. Wir andererfeits 
wollen ebenfalls nicht fo weit gehen, das Wohl und Wehe der Armee von 
diefer Frage abſolut abhängig zu erklären, da die deutſchen Heere gezeigt 
haben, daß fie auch mit inferioren Waffen zu fiegen verftehen, aber ficherlic) 
find die nach Tauſenden zählenden Tapfern, die in ſolchem Falle den Unter: 
ihied der Waffen mit ihrem Blute auszugleichen haben, mehr werth, ja 
jelbft ganz abgejehen vom moralifchen, in rein nationalöfonomifhem 
Sinne mehr werth, al die erjparten Millionen. Und ift e8 denn ganz 
gewiß, daß fich der Unterfchied jelbjt auf dieje theure Manier jedes Mal 
ausgleichen läßt? So unbedingt wird das kaum irgend ein Sachverſtändiger 
zu bejahen wagen. Wenigftens haben die genialjten Feldherrn dem Sage: 
„Daß es vor Allem die tehnifhen Kriegsmittel find, deren mög- 
lichſte Vervollkommnung man auch im Frieden am fiherften in 
der Hand hat" im jo weit gehuldigt, als fie ſich jede irgend erreichbare 
Präponderanz auf diefem Gebiete zu verjchaffen fuchten. Auch uns ift es 
fiherlih im letzten Feldzuge außerordentlih zu Statten gefommen, daß wir 
binfihtli der Bewaffnung unferer Artillerie eine bedeutende 
Ueberlegenheit bejaßen. Worin folhe in der vorliegenden Gemwehrfrage 
zu juchen fei, das einer gedrängten Beleuchtung zu unterziehen, ift der Zweck 
nachjtehender Zeilen. Wenn wir einestheil® hoffen, durch diefelben den oben 
gefennzeichneten Tendenzen entgegenzumirfen, indem wir den Abftand zwiſchen 
einem denfbar verbeijerten Zündnadelgewehr und den neueften Modellen von 
Hinterladern Heinen Kalibers deutlich hervortreten laffen, fo dürften fie auch 
gleichzeitig vielleicht einigen Werth zur Klärung der Anfichten in der Armee 
jelbft beanfpruchen, in welcher ja, in einzelnen Punkten wenigftens, die Mei— 
nungen noch jo ſehr auseinandergeben, daß jelbft eine Autorität, wie der ver- 
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ftorbene W. v. Plönnies in feinen legten Artikeln in der Allg. Mil. - Zeitung 
(Auguft und September d. 3.) für die Bewaffnung der Sägertruppe 3.2. 
das Betterli-Repetirgewehr empfiehlt, eine Anficht, die wir unfererfeit3 aus 
fogleih näher zu entwidelnden Gründen aufs Entjchiedenfte befämpfen. 
Beginnen wir daher unfere Betrachtungen mit diefer Hauptfrage: 


I. Repetirgewehr oder Einzellader? 

Wie ſchon die Bezeichnung andeutet, jucht jedes Repetirgewehrſyſtem 
gegenüber andern aus der Batrontafche einzeln ladenden Gewehren feine 
Ueberfegenheit wejentlih in der Schnelligkeit des Feuers. Es fragt 
ſich alfo: 1) Iſt durch den Mepetitionsmodus ein entfchieden fchnelleres Feuer 
d. h. eine größere Schußzahl in derfelben Zeiteinheit zu erreichen, al8 mit 
einem gut eingerichteten Einzellader? 2) Wenn das der Fall ift, in wiefern 
Liegt hierin eine im Gefecht zur Geltung kommende Ueberlegenheit? und endlich 
3) Stehen nicht einem ſolchen Vorzuge des Repetitionsmodus Nachtheife 
gegenüber, welche denfelben aufheben oder gar überwiegen? 

Zur Beantwortung diefer Frage beziehen wir uns zunächſt auf die be- 
fannten und im diefem Platte (1369 und 1870) einer ausführlichen Be— 
iprehung gewürdigten im Schnellfener jedenfall am meiften feiftenden Repe— 
tirfofteme von Henri Winchefter und Vetterli (Schweizer Ordonanzgewehr feit 
6. September 1869). Das erftere kann 15 Patronen im Magazin faffen 
und diefelben in 45 Sekunden ausfchießen, gebraucht alſo pro Schuß 3 Se- 
funden, von denen civca die Hälfte auf die Kadebewegungen, die andere Hälfte 
auf „in Anfchlag bringen” und Bielen zu rechnen if. Da 1% Sekunden 
für einen mittelmäßigen Schügen, wie fie die große Maffe der Armee bilden, 
nicht zu einem guten Anfchlagen und Zielen genügen, jo müſſen wir dieſes 
Teuer ein ungezieltes nennen. Soll das Feuer über 15 Schüffe hinaus 
fortgejett werden, fo muß man einzeln laden und erreicht dann nur eine 
Schnelligkeit von 10 Schuß pro Minute oder 1 Schuß in 6 Sekunden. Im 
bejten alle und, ohne auf das Zielen fonderliches Gewicht zu legen, wiirde 
daher das Henry-Wincheſter-Syſtem 17— 18 Schuß in der erjten Minute, 
in jeder folgenden nur etwa 10 abzugeben vermögen. Für gezieltes euer 
müfjen wir aber, wie in unſerem oben citirten Aufſatze dargelegt, mindefteng 
2 Sekunden pro Schuß mehr vechnen, alfo 5 Sekunden, daher die Feuer: 
ſchnelligkeit ſich auf höchſtens 12 pro Minute beim Schiefen aus den Ma: 
gazin ergiebt. 

Ganz ähnfich ftellt fich die Sache beim Betterli-Nepetirgemehr mit dem 
fajt einzigen Unterfchiede, daß hier das Magazin incl. 1 Patrone im Zu: 
ichieber nur 12 Patronen faßt, jo daß, wenn fich eine weitere im Lauf be- 
findet, in Summa 13 hintereinander, ohne einzeln zu laden, abgeſchoſſen 
werden können, wodurd die Feuerſchnelligkeit diefes Hinterladers ſich auf nur 
15— 16 ungezielte Schüfje für die erjte Minute jtellt, während für ge- 
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zieltes Feuer fich diefelbe Geihmwindigfeit von circa 12 Schuß in der erjten 
Minute ergiebt. Beim Gebrauch als Einzellader fünnen mittlere Schützen mit 
beiden Gewehren etwa 7—8 gezielte oder 10 ungezielte Schüffe abgeben. 

Bergleihen wir damit einen der vorzüglichiten, vielleicht den beſten 
neueren Hinterlader: daS Bayerijde Werdergewehr. Der ganz bejon- 
dere Vorzug diejed Einzelladers befteht in dem von Werder eingeführten 
neuen Prinzip, die mechanifche Kraft des Schügen, welche bei andern Ge: 
wehrmechanismen zur Weberwindung mechanischer Hinderniſſe (f. 3. B. ganz 
befonders beim Zündnadelgewehr für das Schießen, Spannen ꝛc.) ehr in 
Anspruch genommen wird, durch jelbjtthätige Feder-Wirkung zu unterftügen. 
Es find daher nicht blos alle Griffe auf ein Minimum veduzirt, fo daß 
v. Plönnies fogar nur 1% Griffe in Rechnung bringt, fondern diejelben 
find auch jo bedeutend erleichtert, daR der Zeitbedarf für diejelben fich eben— 
fall aufs äußerſte modifizirt. Es fällt nämlich bei diefem Syſtem das Oeff— 
nen des Verichluffes mit dem Abfenern fait zufammen, das Einlegen der 
Metall: Patrone iſt ſehr erleichtert (fie gleitet gleichfam von felber in das 
Lager und wird dort auch jofort von dem etwas federnden Verſchlußſtücke 
feftgehalten, jo daß fie weder, wie dies bei andern Syſtemen mit Metalf- 
Patrone der Fall ift, mit dem Finger big zum Schließen des Verfchluffes 
feftgehalten zu werden braucht, noch das Gewehr in einer abwärts geneigten 
Lage verharren muß) und auch das Schließen des DVerfchluffes, welches mit 
dem Spannen einen Griff bildet, geht außerordentlich leicht von Statten. 
Wir haben alfo Zeit: und Kraft-Erſparniß. Rechnen wir daher für 
Anichlagen, Zielen und Abfenern 3 Sekunden, jo ift das Gewehr bereits 
geöffnet, und in weiteren 3 Sekunden kann jelbft ein mittelmäßig geübter 
Soldat die nene Patrone aus dev Tafche geladen und das Gewehr gefpannt 
(gejchofien) haben. Es ergiebt dies daher 6 Sekunden pro Schuß oder 
10 gezielte Schüffe in der Minute, während fich in derfelben Zeit 14—15 
ungezielte Schüffe abgeben laſſen. Man fieht: diefer Einzellader ift den 
oben genannten Magazingemehren als Einzelladern an Feuerſchnelligkeit entjchie- 
den überlegen und fteht denjelben, auch wenn fie als Repetirgewehre gebraucht 
werden d. h. ihr Magazin ausfchießen, nur wenig nad. Sn dem lekteren 
für die Nepetirgewehre günftigften Falle verhält fich das Feuer (gezieltes und 
ungezieltes) zu dem des eben erwähnten Cinzellader8 wie 6:5, eine Ueber: 
fegenheit, die an und für ſich in taftifcher Beziehung wenig in Betracht 
fommen kann. Wir jagen an und für fi), denn der Unterfchied ift fein 
größerer, als derjenige, welcher auch zwiichen dem Chaffepot und dem Zind- 
nadelgewehr bejtand reſp. bejteht und die Nehnlichfeit wird noch größer, wenn 
wir gleichzeitig Eonftativen, daß jene an Feuerſchnelligkeit überlegenen Repetir— 
gewehre auch plöglichen Hemmungen, Berfagern ꝛc. weit mehr ausgejett find, 
als der mit ihnen oben verglichene, in diefer Beziehung weit vollfommenere 
Einzellader. 
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Das Beftreben, ihre relativ geringe Ueberlegenheit im Schnell- 
feuer auszubeuten, dürfte jehr leicht (ähnlich wie beim Chaſſepot vis-&- vis 
dem Zündnadelgewehr) die Folge haben, daR fie durch Klemmungen des 
Mechanismus ꝛc. ganz eingebüßt wird, ganz gewiß aber würde es zu jener 
nutlofen Munitionsverichwendung führen, die wir jchon früher als „Pulver: 
rauchfabrikation“ zu kennzeichnen uns erlaubten. An derielben hat e8 denn 
auch auf franzöfiicher Seite nicht gefehlt, von dem erjten Gefechte Bei Saar- 
brüden an bis zu den letten Renkontres im Norden Franfreihs und an der 
Loire. Ja, wie man auch über das Feuer auf ertveme Entfernungen, welches 
die Herren Chaffepot = Befiger ja ebenfalls liebten, denfen mag, in manchen 
Fällen hat es verhäftnigmäßig mehr Effekt gehabt, als jenes Weberfchütten 
mit Feuer auf mittlere Entfernungen oder unter fonft unangemefjenen 
Verhältniſſen. So ift uns ein Lofalgefeht erinnerlih, wo eine mäßige, auf 
2000 Schritt Entfernung abgegebene Zahl Chaſſepotſchüſſe einer dieffeitigen 
Batterie mwenigftens 4 Pferde unbrauchbar machten. Wenige Tage nachher 
fam es vor, daß ein gegen Einbruch der Dunkelheit jtattfindender Angriff 
unferer Infanterie auf ein Kleine8 von 2—3 franzöfiihen Kompagnien ver- 
theidigte8 Dorf von einem heftigen, faft eine DViertelftunde lang und ununter- 
brochen bis zum Eindringen der diefjeitigen Truppen in den Ort (welcher 
genommen und behauptet wurde) fortgejegten Schnellfeuer empfangen wurde, 
das nach unferer und mehrer anderen Offiziere mäßigen Schäßung wohl au 
15,000 Chaſſepotſchüſſe gefoftet haben mag. Der Effekt bejtand in 18 Todten 
und Vermundeten auf unſerer Seite. 

Bei einer andern Gelegenheit gaben in nebelduftiger Morgenfrühe 4 fran- 
zöfifhe Soutiens wohl 20 Minuten lang Salven über Salven auf 700— 
800 Schritt gegen eine dieſſeits mit Tirailleurs dünn bejegte Waldlifiere, 
wobei fie durch unausgeſetztes Schnellfener ihrer ausgeſchwärmten Schügen 
unterjtügt wurden. Der Erfolg bejtand in 5 Verwundeten auf unferer Seite. 
Aehnliche Beispiele dürften fich noch eine Menge anführen laffen. Sedenfalls 
wäre es höchſt intereffant, könnte man die franzöfifcher Seits ver- 
braudte Munition mit unferen Berluften vergleichen. Leider ift 
wohl wenig Ausficht, in erfterer Beziehung jemals eine zuverläffige Statiftif 
zu erlangen. 

Mit Genugthunng können wir, was die oben aufgerworfene zweite frage 
betrifft, ob nämlich aus der größeren, in einer beftimmten #eiteinheit abge- 
gebenen Schußzahl eine reale Ueberlegenheit im Gefecht rejultire, uns lediglich 
auf unfere frühere in diefem Blatte a. a. O. ausführlicher niedergelegten An— 
fichten beziehen, die durch den Feldzug im reichiten Maße betätigt worden 
find. Diefelben laffen ſich dahin reſümiren, daß das eigentlide Schnell: 
feuer hauptfählich nur defenfiven Werth hat, daß e8 um fo mehr 
wirft, je befjer gezielt es ift, daR es folglich ſchon aus Nüdficht 
auf den fi vor den Truppen lagernden Pulverdampf ein ge: 
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wiffes Maß, als weldes wir aus a. a. DO. näher ausgeführten 
Gründen 8 bis höchſtens 10 Schuß pro Minute annehmen, nicht 
überfteigen darf, wenn es nicht zur Munitionsverfhwendung 
werden foll. Ja, e8 dürfte feine zu gewagte Behauptung fein, daß, went 
eine Truppe, deren Gewehr feiner mehanifhen Einrihtung nad 
felbft ein einigermaßen gezieltes Schuellfeuer von 12 Schuß pro 
Minute erlaubt, fih auf 6 bis höchſtens 8 Schüffe in diefer Zeit 
freiwillig befchränft d.h. alfo die dadurch gewonnenen Momente 
auf befjeres Zielen verwendet, das Refultat ein ergiebigeres fein 
wird, als wenn fie die überhaupt möglide Schußſchnelligkeit 
völlig auszubeuten bejtrebt iſt. Ganz abgejehen davon, daß letzteres 
wohl ftetS zu einer Webereilung und dem, oben von ung getadelten, Drauf- 
losfnalfen führt, muß man fi) nur vergegenmwärtigen, daß ſelbſt bei nädhften 
Schußentfernungen 3. B. im Moment eines .feindlihen Nahean- 
griffs der leere d. h. nicht mit lebenden Ziele erfüllte Raum 
weit überwiegt, daß der horizontale Anfchlag (auf flachen Ebenen ausrei- 
hend, um auf nahe Entfernungen die Höhenrichtung zu erjegen) im terrain 
accidente viel von feinem Nuten verliert, das fjorgfältige Zielen alſo 
auch bier von übermwiegender Bedeutung if. Daffelbe hängt aber beim 
Schnellfeuer oder, wie es die Franzoſen wohl richtiger nennen, feu & volonte, 
bon der Selbſtbeherrſchung, wir möchten jagen, von der Selbſtdiszi— 
plin des einzelnen Mannes ab, die durch eine gute Tyeuerdisziplin zwar 
auch ihrerfeit geübt und gehoben werden kann, aber feineswegs mit ihr 
zufammenfältt. 

Miüffen wir hieraus den unbedingten Schluß ziehen, daß die größere 
über die, auch bei den jetigen verbefferten Einzelladern erreichte, hinaus: 
gehende, in einer Minute abzugebende Schußzahl den Nepetirgemehren an 
und für fi feineswegs ein Uebergewicht im Gefechte verleiht, jo 
bleibt allerdings noch zu erwägen: ob in der jchnelleren Schufbereit- 
Ihaft diefer Gewehre ein Moment der Ueberlegenheit enthalten 
jei? Inſofern nun eine ſchnellere Schufbereitihaft dem Schützen mehr Zeit 
zum Bielen und damit auch eine freiere Wahl de3 zum fFeuergeben 
geeigneten Moments ermöglicht, muß diefe Frage entfchieden bejaht 
werden, wenn, und diefe Bedingung ift entfcheidend, die ſchnellere 
Herftellung der Schufbereitfhaft nicht die mehanifhe Kraft des 
Schützen fo fehr in Anfprnh nimmt, daß dadurch das zu einem 
ruhigen Anfhlagen und Zielen erforderlihe Gleichgewicht der 
Mustelfraft wieder beeinträhtigt wird. Es liegt auf der Hand, 
daß dies in einem Grade der Fall fein kann, daß dadurch der ganze Zeitge— 
winn der fchnelferen Schufbereitfhaft illuforifch wird. Unferer Anficht 
nach ift dies bei beiden oben genannten Nepetir-Syftemen der Fall 
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und fie ftehen ebendadurch Hinter dem einzelladenden Werder-Gemehr entichie- 
den zurüd! Sehen wir in Kürze, worin das begründet ift. 

1) Das Henry Windefter-Gewehr vermittelt die neue Schußbereitſchaft 
beim Laden aus dem Magazin dur eine Bewegung des langen Abzugsbü- 
gels nad) vorwärts und wieder zurüd; durch erftere wird mitteljt Charniere 
zunädhft der Berfchluß- Stempel mit der leeren PBatronhülfe zurüdgezogen, 
durd einen Hebel gleichzeitig der die Batronen enthaltende Zufchieber gehoben 
und die alte Patron-Hülſe ausgefchnelit, der Hahn gejpannt (aljo die ziemlich) 
ftarfe Schlagfeder zufammengedrüct), worauf dur) das Zurüclegen des Ab- 
zugsbügel3 die Patrone vermittelft des Verſchlußſtempels in den Lauf geſcho— 
ben und der Zufchieber wieder gejenft wird, das Gewehr alſo ſchußfertig ift. 
Die zu übermwältigenden Hinderniffe (Schwere einzelner Körper, der Patrone, 
des Zufciebers, Reibungen zc. ꝛc.) find nicht gering und als Erleichterung 
für die mechanische Kraft des Schügen dient lediglich die Hebelwirfung des 
langen Arnıes des Abzugsbügels, durch welchen alle diefe Hinderniffe zu— 
gleich überwunden werden müſſen. Das Rejultat ift, daß die Bewegung 
mit nicht umbedeutender Kraftanftrengung ausgeführt werden muß, die bei 
fängerem Schießen in Folge Verjchleimung noch wächſt und die dazu geführt 
hat, daß mau in der Negel einen dritten Griff, nämlich das Aufziehen des 
Hahnes mit der Hand, empfiehlt. Alſo entweder 2 Griffe und über- 
mäßige Anftrengung der rechten Hand oder 3 Griffe, durch melde 
aber das Uebergewidt an Ladejchnelligfeit im Bergleih zum 
MWerder-Gemehr fast ganz verloren geht. 

2) Das Betterlis Gewehr, deſſen Verſchlußcylinder ſich ähnlich wie die 
Kammer des Zündnadelgewehrs bewegt, erfordert, nachdem durch eine ziemlich 
feicht zu vollziehende Linksdrehung des Hebels die ftarfe Spiralfeder gefpannt 
ift, ebenfalls ein jehr kräftiges Zurüdichieben, durch welches die ausgefchoffene 
Patronenhülfe exrtrahirt und der Kuiehebel zum Emporheben des Zuſchiebers 
mit der neuen Patrone in Bewegung gejegt wird. Auch das Schließen (Bor: 
ichieben und Nechtsdrehen des Verfchlußcylinders) muß mit ſcharfem Rud 
geſchehen, damit der Kniehebel den Zuſchieber fenkt, die Patrone in den Lauf 
gejhoben wird und der Ertraftor mit feinem Hafen über den Rand der Pa- 
trone gleitet. Dieſe beiden Bewegungen find beim wirklichen Schießen :c. 
jelbft dann fchon einigermaßen anftrengend, wenn die Schloßiheile im beſten 
Stande und gehörig gefettet find. Sie nehmen die Mustelfraft des rechten 
Armes entfchieden mehr in Anſpruch, als dies für den nachherigen Anfchlag 
und ein ruhiges Zielen gut ift. 

3) Beim Werder: Gewehr erfordert das Deffnen des Verſchluſſes nur 
einen leichten Druck mit der vorderen Fläche (Mücken) des Zeigefingers gegen 
den Abzug der Stütze, worauf diefe das Verſchlußſtück verläßt und letzteres 
durch die Kraft einer gegen feinen kürzeren Arın wirkenden ftarfen Feder mit 
jeinem vordern längern Theile auf den Ertraftor fchlägt, welcher die leere 
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Patronenhülfe ausſchnellt. Während diefes Letztere bei beiden oben erwähnten 
Repetir-Syſtemen nur dur die Muskelkraft des Schüten erfolgte, nimmt es 
alfo hier diefe gar nicht in Anfprudh. Beim Schließen des Gemehres, mwel- 
ches durch das Spannen des Hahnes gleichzeitig gefchieht, werden allerdings 
zwei Federn zufammengedrüdt, die Verſchlußſtück- und die Schlagfeder. Aber 
beides geſchieht durch Drehung eines fehr langen Hebel-Armes, des Hahnes, 
jo daß auch diefe Bewegung eine fehr geringe Kraftanftrengung erfordert. 

Als ein Hauptvortheil des Werder-Gewehres erfcheint es, daß die Be— 
wegungen feiner Schloßtheile in fich felbft eine weit größere Garantie gegen 
zufällige Hemmungen tragen, da fie fich hauptfächlih auf Drehung um fefte 
Achſen beichränten, gleitende und ſchiebende Bewegungen, welche bei 
den erwähnten Repetir-Gewehren eine fo große Rolle fpielen, faft 
gänzlich vermieden find. Indem daher die in paffenden Lagern feftliegenden 
Achſen durch ihre Drehungen fich ihr Yager felbft glatt und gangbar erhalten, 
ein Eintreten von fremden Körpern in diefelben gar nicht geftatten, vermeiden 
fie die mechanischen Hinderniffe, welche als Roft, Staub, Pulverfchleim :c. 
fih allen gleitenden und jchiebenden Bewegungen durch bedeu- 
tende Vermehrung der Reibung fo leiht unangenehm fühlbar 
entgegenftellen. 

Hier mwurzeln auch einige Hauptmängel des Zündnadelverſchluſſes, der 
jelbjt dann, wenn das jcharfe Antreiben der beiden Metall - Schraubenflächen 
(Warze und fchiefe Fläche der Hülfe), wie das 1870 beabjichtigt war, ganz 
bejeitigt wird, ftet8 eine Menge gleitender Reibung zu überwinden übrig 
(äßt, welche fi) durch Feuchtigkeit, Staub ꝛc. leicht ſehr bedeutend vermehrt. 

Sodann erübrigt dem Werder-Gewehr noch ein Mittel zur Befchleuni- 
gung feiner Schußfchnelligfeit in befondern Momenten, von welchem die Ma- 
gazingewehre, als ſolche, feinen Gebrauch machen können, nämlich zurecht: 
gelegte oder unter die Rockklappe geſteckte Patronen reip. verbejferte, gleich: 
ſam das Zureichen der Batrone beforgende Patrontafchen. inter 
Anwendung diefer Mittel ift das Werder-Gewehr in der Feuerſchnelligkeit 
den beiden Repetir-Syſtemen völlig gewachſen. Gerade mittelmäßig 
geübte Schüten werden mit demjelben ſowohl in Bezug auf 
Schuß- und Trefferzahl beſſere Refultate erlangen, als mit den 
Magazin-Gewehren. 

Endlich) aber ift das größere Maß der Feuerichnelligkeit, welches letztere 
beim Ausjchießen des Magazins etwa zur Geltung bringen, von fo verjcie- 
denen Nebenumftänden abhängig, daß fie fofort gänzlich verloren gehen 
kann, wenn jene fi ungünftig geftalten. 

Die Batronen müfjen mit einer ungemeinen Genauigkeit gefertigt fein 
und mit großer Corgfalt konjervirt werden. Eind fie um eine Linie zu kurz 
oder zu fang, durch den Transport ein wenig deformirt ꝛc., ſo geräth der 
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Mechanismus ins Stocken und kann unter Umſtänden das Gewehr momen— 
tan ſogar als Einzellader dadurch unbrauchbar werden. 

Das Magazin ſelbſt muß aufs Peinlichſte gegen den Eintritt von Feuch— 
tigkeit fichergeftellt werden, damit Feine Hinderniffe durch Orydbildung an 
den Wänden des Magazins vejp. dem Metall der Patronen entftehen. Am 
feichteften treten durch foldhe Hinderniffe Stodungen in dem Moment ein, wo 
die lange Spiralfeder des Magazins, welche bei völliger Füllung deſſelben 
dur 15 reſp. 11 Patronen fehr ftark zufammengedrüdt ift und mithin auch) 
zumächit kräftig fungirt, nach dem Ausfchießen der Mehrzahl fi ſchon ſehr 
ausgedehnt hat und nur noch die legten Patronen in den Zuſchieber 
befördern foll, wozu die ihr erübrigte Spannung nur eben hin- 
reicht. Nach längerem Gebraud) der Gewehre müffen ſich diefe Verhältniffe 
noch ungünftiger geftalten. 

Man fieht daher, jelbjt die, wie oben dargelegt, ziemlich geringe 
Ueberlegenheit im Punkte der Feuerjchnelligfeit ift keineswegs 
garantirt, fondern im Gegentheil durch die Unficherheit ſelbſt der 
mittleren Leiftung erkauft. Damit find wir denn ſchon in der Beant— 
wortung unferer dritten und letzten, oben geftellten Frage eingetreten, eine 
Antwort, die dahin lautet, daß die bis jegt ſchon als ziemlich zwei— 
felhaft erfannten Vorzüge der Repetition durch die mit denjel- 
ben verbundenen andermweiten Nachtheile mehr als völlig fompen- 
ſirt werden. 

Zu diefen Nachtheilen vechnen wir: 

1) Daß, um eine nennenswerthe Zahl von Patronen im Magazin un— 
terzubringen (wodurch ja eben allein die allenfallfige Möglichkeit eines Ueber: 
gewichts im Schnellfeuer erlangt wurde) man ſich genöthigt ſah, fei es 
Geſchoß oder Bulverladung, zu erleichtern d.h. von den größten 
Borzügen des Fleinen Kalibers, der rafanten Bahn, der großen 
Wirfungsmweite und Berkuffionsfraft einen aliquoten Theil auf: 
zugeben. Ein einfacher Zahlenvergleich der Bulver- und Bleigewichte der 
rejp. Patronen wird dies eflatant darthun. 














: Daher 
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E3 muß daher von diefen drei Gewehren, wie e8 auch in der That der 
Fall ift, das Werder-Gewehr d. h. der Einzellader die größte Bahn- 
rafanz, ſtärkſte Perkuſſionskraft und größte Wirfungsmeite haben. 
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2) Die Repetirgewehre haben fchon bei leerem Magazin das größte 
Gewicht, bei geladenen Magazinen noch dazu das meiste Vordergemwicht 
d. h. die ungünftigfte Schwerpunftslage. Wir fegen zum Vergleiche 
die in Betracht fommenden Gewichte einfach hierher, wobei zu Ungunften des 
Betterli- Gewehres noch das permanent aufgepflanzte Bajonnett mitfpricht. 





Gewicht: 


Gewehr» Syitem. 





mit gefüllten 
M 


leer. | agazin. 





Henry: Winchefter, ohne Bajonnett 


" mit Bajonnett 
Betterli - Gewehr ohne Bajonnett *) 


Werder: Gewehr, ohne Seitengewehr 


8 Pfd. 24 Loth | 9 Pb. 23 Loth 
9:8 - |0.» 2 - 
J 
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Man fieht, der Gewichtsunterfchied ift, namentlich bei gefüllten Maga- 
zin der Mepetirgewehre (worin ja jeder etwaige Vorzug derjelben 
beruht), ein recht bedeutender und wird namentlich) beim Schießen, felbft in 
Bezug auf Ermüdung des Schüten, entfchieden ungünftig einwirken. 

3) Die Konftruftion des Magazin: Gewehres muß nothbwendig kom— 
plizirter fein, al die eines Einzelladers, da zu den Funktionen des 
Schloſſes: Verſchluß des Laufes und Entzündung der Patrone unter 
allen Umftänden noch eine dritte, nämlid das Laden der neuen Pa- 
trone in den Lauf, Hinzutritt. 

Bei beiden bier betrachteten Repetir-Ronftruftionen müjjen 
wir es fehr bezweifeln, ob fie fih unter Feldzugs-Verhält— 
nijfen, wie ſie jih während des Winters 1870— 71 im Norden, 
Süden und DOften Frankreichs geftalteten, aud bei der diszipli— 
nirteften und in Bezug auf Behandlung ihres Gewehres ge- 
wifienhaftejten Truppe dauernd gefehtsbraudhbar hätten erhal- 
ten lafien. Ueber den Werber- Verfchluß haben wir uns oben bereits in 
diefer Beziehung geäußert, kommen aber noch fpäter auf denſelben zurüd. 

4) Die ehemals fogar in Bezug auf unfer, nad) jegigen Begriffen recht 
langfames, Zündnadelgewehr gehegte Beforgniß eines allzu großen Muni- 
tionsverbrauchs dürfte denn doch in Bezug auf Magazin-Gemehre 
völlig beredhtigt fein, und zwar nicht nur wegen Veranlajlung zu Mu— 
nitionsverfchwendung im Gefecht, fondern auch wegen Verderbens der Patro- 
nen im Magazin. Daß die v. Plönnies’jche Anficht, als ob Schlachten und 
Gefechte duch „Hinterlader auf beiden Seiten” raſcher verlaufen 


*) Das Bajonnett des Betterli-&ewehres ift mit Ringbefeſtigung veriehen, daher nicht 
zum ſchnellen Aufſtecken reſp. Abnehmen eingerichtet und wird daher fülr gewöhnlich aufge- 
pflanzt fein, alfo das Vordergewicht ebenfalls noch vermehren. 
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resp. entfhieden werden würden, unrichtig, die unferige, daß fie wieder, 
wie bei gleihen Waffen auf beiden Seiten natürlich länger, wahr: 
icheinlih fogar länger, als zur Beit der früheren Borderlader 
dauern würden, die richtige war, hat der Feldzug 1870— 71 zur 
Uebergenüge dargethan. Fälle, wo Truppen fich gänzlich verfchoffen, 
find denn auch auf beiden Seiten, vorzugsweiſe aber auf franzöfifcher, 
vorgefommen. Die VBerlegenheiten, ja Gefahren, die ein fo geftei- 
gerter Patronenverbraudh herbeiführen fann, liegen auf der 
Hand. 

5) Ein fernerer, fechr berechtigter Vorwurf, welchen man den Nepetir- 
Gewehren macht, ift der, daß ſich die Zahl der Patronen, welche ſich 
in einem gegebenen Moment im Magazin befindet, jeder Kon— 
trole entzieht, wodurch e8 gefchehen kann, daß der Vorgefette auf Fakto— 
ren rechnet, die eben nicht vorhanden find, z.B. eine Salve fomman- 
dirt, die nur von /s der Leute erefutivt werden kann, weil %/s die Magazin- 
Batronen früher verbraucht haben. 

6) In Bezug auf das Laden in jeder Lage der Schüten ftehen beide 
Repetiv- Gewehre dem Werder-Gewehre entjchieden nad. Beim Schießen im 
Liegen z. B. nöthigt die Bügelbewegung des Henry-Wincheſter-Geweher zum 
Erheben defjelben, wogegen das Vetterli-Gewehr wegen des zur Handhabung 
des Verſchluſſes erforderlichen Kraftaufwandes gegen den Leib des Schüten 
geftügt werden muß. Das Werder-Gewehr ift in jeder Stellung 
und Lage der Schügen und felbft im Anfchlage verbleibend leicht 
und bequem zu laden. 

Es wäre nicht ſchwer, den Vergleich zwiſchen den Nepetiv-Gewehren und 
dem von uns gewählten Repräfentanten der vollfommenften modernen Einzel: 
lader kleinen Kalibers weiter durchzuführen, wobei fi) das Verhältniß noch 
deutlicher zu Ungunften der erjteren herausſtellen würde; allein aus Rückſicht 
auf den uns Bier geftellten Raum müſſen wir uns das verfagen. — Die 
Hauptpunfte Haben wir angeführt und nur das Eine glauben wir noch aus: 
drüdlich hervorheben zu müffen, daß nämlich die Hier sub 1, 2,3, 4 und 5 
urgirten Nachtheile dem Prinzip der Magazin-Gemwehre imma- 
nente find, daß fie daher auh um jo mehr hervortreten werden 
und müjjen, je mehr man ihren einzigen problematifchen Vor— 
theil der geuerfhnelligfeit zu vervollfommnen bemüht ift. Selbft 
dann, wenn es gelänge, den genial-verwegenen Gedanken von W. v. Plön- 
nieß, „die Funktion des Repetiv-Mehanismus dur die Pulver: 
gaſe ſelbſt vollziehen zu lafjen", zu realifiren, würde fich dadurch 
unfer ungünftiges Endurtheil über diejelben im Weſentlichen nicht modifiziren. 
Daſſelbe lautet: 

„Es ift nicht rathſam, zu Gunften einer außerdem weder fidhe- 
ven, noch bedeutenden Ueberlegenheit im Schnellfeuer, welche, 


184 


jo fange Pulver noch Pulverdampf ‚giebt, doh niemals völlig 
auszubeuten ift, auch nur das Geringfte von deu viel wejent- 
liheren Bortheilen einer Handfeuerwaffe: rafanter Flugbahn, 
Trefffäbigfeit, Wirfungsmweite und Perfuffion zu opfern, am 
Allerwenigiten, wenn damit noch eine jchwerere, weniger hand— 
lihe und viel größere Sorgfalt in Anſpruch nehmende Waffe in 
den Kauf genommen werden muß. 

Auch zur Bewaffnung von Spezialtruppen eignet fi) eine folche nicht. 

Die Jäger, deren Eriftenzberehtigung mejentlih in ihrer voll: 
fommeneren Schieffunft wurzelt, mit einem Gewehre bewaffnen zu 
wollen, welches gerade au den zur Geltendmahung einer jolden 
geeignetften Elementen opfert, um dadurdh dem am meijten mecha- 
niſchen Element des Schnellfeuers zuzulegen, müßten wir als einen 
entfchiedenen Mifgriff bezeichnen. 

Die Kavallerie wird fein deutfcher Soldat zu einer vorzugsweiſe mit 
der Feuerwaffe fechtenden Truppe machen wollen. Sie hat im Felde viele 
andere Dinge zu thun, als einen höchſt Fomplizirten Mechanismus in Ord— 
nung zu halten. Bei den Tage» und Nächte langen Witten, welche unfere 
Kavallerie in dem verfloffenen Winterfeldzuge zu leiften hatte, möchte es ihr 
mit den Nepetirgewehren ergangen fein, wie den Offizieren mit dem Revolver: 
nahdem fie Wochen lang ungebraucht diejelben herumgeichleppt, 
verjagten fie im Moment der Noth. Die Kavallerie bedarf für ihr 
Gefecht zu Fuß einen aud zu Pferde leicht zu handhabenden, fcharf 
und gut fchießenden Hinterlader. Der kurze Werder-Verſchluß, bei dem fein 
beim Reiten ꝛc. hinderlicher Hebel ꝛc. vorhanden, der fich durch einen Fleinen 
Schieber, welcher, feſt hinter den Abzug fich anlegend, zufälliges Losgehen 
verhindert, mit einer eben fo foliden, als leicht in= und außer Funktion zu 
jegenden Sicherung verfehen läßt, ſcheint ung, jedenfall eher, als irgend ein 
Repetir- Gewehr, für eine Kavallerie geeignet. 

Artillerie und Pioniere aber möchten wir, ſchon um die Zahl der Mo- 
delle und Patronen nicht unnütz zu vermehren, mit demjelben Karabiner 
bewaffnen, wie die Kavallerie. Sie haben eben jo wenig und noch weniger 
als letztere Zeit zu mechanifchen Knispeleien. Bei den überrajfchenden Mo- 
menten einer plötzlich nothmwendig werdenden Selbftvertheidigung müſſen fie 
in ihrer Handfeuerwaffe einen zuverläffigen Freund finden, der hält, was er 
verjprochen, ſollte es auch etwas weniger fein, als ein wohlgefülltes Magazin 
zwar in Ausficht ftellt, aber im entjcheivenden Augenblid wohl manchmal, 
wie ein Geizhals feine Schäße, vorenthält. 

Zum Schluß nur ein Schlagwort, die ja ein Bedürfniß der heutigen 
Zeit bilden und leider oft mehr enticheiden, al3 Gründe: „Mitrailleufen und 
Nepetir-Gewehre find Franfhafte Auswüchſe des modernen Beſtrebens, Ma— 
Ihinen an Stelle der Menjchen und Individualitäten zu fegen; fie find Treib- 


185 


bauspflanzen, auf demfelben Miftbeet gezogen, die, der freien Luft und dem 
rauhen Wetter eines Feldzugs ausgeſetzt, kränkeln und verwelken.“ (Vergl. 
die Feldzugsgeſchichte der Bayeriſchen Mitrailleuſen-Batterie.) 


II. Die Patrone. 

In Erwägung des ſehr richtigen, von Plönnies aufgeſtellten Satzes: 
„Daß die im Prinzip fertige Patrone die ganze Konftruftion des Gemwehres 
beftimme"”, wird man jchon bei ?yeftitellung derjelben die Konjequenzen für 
Lauf- und Verſchluß-Konſtruktion im Auge behalten müſſen, mit anderen 
Worten: die balliftiichen Yeiftungen einer Patrone werden fich nicht Lediglich 
a priori ohne Rückſicht auf die praktiſch mögliche Einrichtung der Waffe, 
welche fie zur Geltung bringen foll, fejtftellen laſſen. Es ift daher nur folge- 
richtig, wenn diefe Betrachtung über die Patrone gleichzeitig als die Baſis 
der folgenden „III. Lauf» und Verſchluß-Konſtruktion“ dieſe zum Theil ſchon 
Löft reſp. auf ein engeres Gebiet befchränft. 

Andererfeit3 find die Anforderungen, welche wir in balliftiicher Hinficht 
an eine heutige Handfeuerwaffe Kleinen Kalibers zu ftellen haben: „möglichit 
rafante Bahn, PBräzifion und große Tragweite, bei genügender 
Perkuſſion“ allerdings hanptſächlich von der Patrone abhängig, aber in 
einem fomplizirten und zum Theil ſich entgegenwirfenden Zufammenhange, 
jo daß es höchſt fchwierig, ja einftweilen noch unmöglich erfcheint; allen 
gleichzeitig und im höchſten Maße zu entjprechen. Es dürfte daher 
zunächft die Unterfuchung: 1) welchen Werth die oben genannten einzelnen 
Elemente zu beanjpruchen haben, bier nicht zu umgehen fein (wie dies auch 
der „Z. D." unterzeichnete Artifel in Nr. 125 des Milit.-Wochenbl. richtig 
hervorhebt), woran fi) dann 2) die Erwägung der Mittel, den fo 
präzijirten Anforderungen zu genügen, anzufchließen hätte. Betreffs 
des in erfter Reihe abzufchäsenden Verhältniffes von Flugbahn-Raſanz und 
Präzifion glauben wir uns berechtigt, auf ben bereitS mehrfach citirten, im 
Nr. 44 ff. des Milit.-Wochenbl. von 1869 ypublizirten Aufſatz „Eine Be- 
tradhtung über den Werth im Schnellfeuer rafanter Flugbahn und Fled- 
Schießen 2c." hier erneuert hinzuweifen. Der legte Krieg hat unfere Anfich- 
ten zum bei Weitem größern Theile beftätigt und, wenn das Fleckſchießen 
nicht ganz die Rolle gefpielt hat, welche wir ihm vindizirten, jo hat das 
feinen natürlichen Grund darin gehabt, daß das gegnerische Gewehr nicht 
nur ein bedeutendes Webergewicht in raſanter Bahn und Tragweite beſaß, 
fondern diefe auh noch durch vorzugsmeife defenfives Verhalten 
aufs Aeußerfte auszunügen bemüht war. Die Quinteffenz unferer 
a. a. O. ausführlicher dargelegten Anfichten lautete etwa dahin: daß 1) „eine 
rafante Flugbahn für die taktiſchen Verhältniffe das von der Qualität des 
Schügen verhältnigmäßig unabhängigfte tehnifhe Element der 
Waffe, daß 2) ihr Werth für die Defenjive abfjoluter fei, als für den 
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Angriff und daß es 3) für letztere fich fteigere mit den Eigenfchaften des 
Gewehres als Präzifionswaffe Wir erffärten in diefer Beziehung, daß 
wir die technifchen Eigenjchaften einer Präzifionswaffe von geringer Höhen- 
und Seitenftrenung um fo höher fchägen, als wir in ihr vorzuggmeife 
die Waffe der taktiſchen Offenſive erblidten, währen Schnellfeuer 
und eine mit großer Streuung verbundene Flugbahnraſanz mehr 
defenfiven Werth beſäßen.“ Alles, was wir von fremden und eigenen 
Feldzugserfahrungen zu ſammeln im Stande waren, hat uns in diefen An- 
fichten nur beftärft. Die große Flugbahnrafanz des Chaſſepots wurde unferen 
Truppen, fobald fie fich über freies Terrain zu bewegen hatten, ſelbſt ſchon 
auf mittlere Diftanzen (bis etwa auf 800 — 1000 Schritt) höchſt gefährlich. 
Die Ueberlegenheit, welche der größere beftrichene Raum ihres Gewehres, 
der dadurch verminderte Einfluß von Schätungsfehlern der Diftanzen, Die 
vergrößerte Wirfungsweite und der verminderte Einfluß von Zielfehlern der 
franzöfiichen Infanterie verlieh, wurde namentlich von den Napoleouiſchen 
Linientruppen dur ein zonenmweifes Beſchießen des Terrains, welches der 
dieffeitige Angriff zu durchichreiten hatte, fehr zweckmäßig ausgenugt. An 
den Schlachttagen vor Met, namentlich am 16. und 18. Auguft, find die 
Fälle nicht felten geweſen, wo diefjeitige Infanterie auf 500, 600, ja 800 
Schritt von der vorderften Feuerlinie des Feindes in irgend eine Terrainfalte 
feftgebannt war, weil das Weberjchreiten des nmächften freiliegenden Terrain— 
ftreifeng durch ein wohlgezieltes, vernichtendes Feuer oft geradezu unmöglich 
gemacht wurde. Ermägt man, daß auf dieje Diftanzen die beftrichenen Räume 
bes Chajjepot gegen ein Ziel von 1,70 Meter Höhe noch rejp. 110, 83 
und 48 Schritt, bei unferem Zündnadelgewehr nur vejp. 64, 53 und 28 
Schritt betragen und daß dieſes nicht nur einen Unterſchied von reſp. 72, 
64 und 71% an gefährdetem Raum, fondern einen eben folchen auch 
rüdjichtlih der Zeit vepräfentirt, während welcher eine befchoffene Truppe 
fi in demjelben befindet, fo ift der Moment der Weberlegenheit, welcher fich 
in diefer Differenz der Flugbahn wiederjpiegelt, wohl hinlänglich ilfuftrirt. 
Daß e3 fich der Kavallerie und Artillerie gegenüber noch ganz bejonders gel- 
tend machen mußte, liegt einfach in der größeren Zielhöhe brgründet, welche 
diefe Waffen überhaupt bieten, ſowie in dem geringeren Maße, in welchem 
fie von Terraindeckungen Nuten zu ziehen vermögen. Diefen Waffen hat 
fi denn auch namentlich die große Tragweite des Chafjepot-Gemwehres fühl- 
bar gemadt. Einzelne Berlufte derjelben durch feindliches Infanteriefeuer 
auf 1500 Schritt, ja ſelbſt 1800 Schritt find wirklich Eonftatirt worden und 
wir haben oben bereit den Fall angeführt, wo ein paar 100 Chajfepot- 
ihüffe auf 2000 Schritt Entfernung das Reſultat erzielten, vier biejjeitige 
Artilferiepferde außer Gefecht zu fegen. Vergleichen wir indeſſen diefe auf 
Entfernungen von 1500 Schritt und darüber hervorgebracdhten Nefultate mit 
der dafür aufgewendeten Schußzahl, fo ſtellen fie ſich als zufällige Erfolge 
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eine auf rückſichtsloſen Mumitionsverbraud bafirten Probejchießens heraus. 
Das Bifir des Chaffepotgewehres ift allerdings noch fir 1500 Schritt 
(1200 Meter) eingerichtet, indefjen ift dann der Anfchlag doch äußerſt unbe- 
quem, der Kolben muß ſchon unter der Achfel angefetst werden, und natür— 
fich ijt wirkliches Zielen auf diefe Entfernung außerordentlich erjchwert, auf 
alle weiteren völlig illuforifh. Die Eflevationswinfel, welche der 
Schüte anwendet, werden daher lediglich durch feine Echäkung beftimmt, 
wobei ein paar Grade mehr oder weniger ſich der Beurtheilung natürlich 
gänzlich entziehen. Von einer Treffmahrfcheinlichkeit auf ſolche Entfernungen 
fann daher auch kaum die Rede fein. Es gefchah wohl, daß ein paar Zu— 
fallstreffer bei dem Beginn einer ſolchen Schießerei zu deren Fortfegung 
ermutbigten, während dieſe dann trog rückſichtsloſen längere Zeit andanernden 
Drauflosfnallens völlig erfolglos blieb. Im Uebrigen find Erzählungen und 
Mittheilungen über die Erfolge des Weitſchießens der Chaſſepots auch wohl 
mit einiger Vorficht aufzunehmen. Theil bat man die Entfernung über: 
jchätt, wie dies namentlich der bdiefjeitigen Infanterie, die ja ihr eigenes 
Gewehr grumdfäglih nur bis 800 Schritt, keinesfalls über 1000 Schritt 
hinaus gebrauchte, ſehr leicht begegnen fonnte, theil3 mögen auch wohl in 
manchen Fällen Verwechſelungen vorliegen, indem man erlittene Verlufte den 
Scüffen von Truppen zufchrieb, die man auf weite Entfernungen in Aftion 
jah, während fie vielleicht von einer bedeutend näher im Xerrain verftedten 
berrührten. 

Keinenfalis können wir ung mit dem Schießen aus Handfeuerwaffen 
über 1500 Schritt hinaus einverjtanden erklären, jelbjt dann nicht, wenn 
das betreffende Gewehr dem Chaffepot nit nur an rajanter Bahn und 
Tragweite, jondern auch an ZTreffwahrfcheinlichfeit jo bedeutend überlegen 
wäre, wie das z. B. mit dem Englifchen Martini-Henry-Gewehr zur Zeit der 
Fall zu fein fcheint. 

Letztere (wenn die englifchen Angaben genau find), bis jet an Flug— 
bahnraſanz und Trefffähigfeit unübertroffen daftehende Waffe erfordert auf 
1560 Schritt einen Bifirwinfel von 3° 56 Minuten, alfo nur 36 Minuten 
mehr, als der unjeres Zindnadelgewehres auf 1000 Schritt. Indeſſen, 
wenn es jelbft gelänge, diejen Viſirwinkel völlig gleich zu machen, jo würde 
daraus noch keineswegs folgen, daß jenes Gewehr auf 1500 Schritt num 
diefelbe Treffwahrfcheinlichfeit befäße, wie unferes auf 1000 Schritt. Die 
mittleren Fehler im Schägen der Entfernung betragen auf 1500 Schritt 
ichon zwiſchen 200 und 300 Schritt, während fie auf 1000 Schritt zwifchen 
100 und 200 Schritt liegen. Das Ziel jelbft erfcheint auf die weitere Ent- 
fernung durch die Perfpeftive bedeutend mehr verkleinert, vichtiges Zielen ift 
alio erheblich erfchwert, jeder Fehler aber wegen der um die Hälfte größeren 
Diftanze auch um jo einflußreicher. Während v. Plönnies die mittleren Ziel— 
jehler jchon für nähere Diftanzen auf 7 Minuten + anjichlägt, würde auf 

Beiheft z. Mil.-Worhenbl, 1971. 14 
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die hier in Rede ftehende Entfernung gegen einen Infanteriften von 1,70 
Meter Höhe bereits ein Vifirfehler von 2'/; Minute + felbft in dem Falle 
einen Fehlſchuß ergeben, wenn die Flugbahn eine abjolut vajante d. 5. 
aljo eine gerade Linie wäre — Die Wahrjcheinlichkeit des Treffens 
des MartinisHenry-Gewehres auf 1500 Schritt dürfte fich daher zu derjeni- 
gen des Zindnadelgewehres auf 1000 Schritt höchftens wie 3:5, möglicher: 
weife uur wie 1:2 verhalten d. h. für die Verhältuiffe im ‘Felde, nicht etwa 
für befannte Scheiben-Diftanzen. — Haben wir nun bei unjerer jegigen Be— 
waffnung aus triftigen Gründen das Feuern auf 1000 Schritt nur für ganz 
bejondere Ausnahmefälle und befonders geübte Leute (Jäger) aufgefpart, jo 
wird auch für eine, wie immer vervolffommnete Waffe dafjelbe in Zukunft 
für die Diftanze von 1500 Schritt gelten, die wir als die äußerfte für 
Handfeuerwaffen mit ihrem unficheren, lebenden Stativ, dem Soldaten noch 
allenfalls nugbare anjehen, indem wir zugleich die Anficht ausfprechen, daß 
jedes Schießen aus Handfeuerwaffen auf noch weitere Entfer- 
nungen den Charafter reiner Munitionsg-Verfhwendung trägt. 
Ueberlaffe man diefe weiteren Diftanzen der Waffe, deren eigentlihe Sphäre 
fie bilden, der Artillerie. 

Sehen wir, wie es ſich mit den näheren Diftanzen von 500 Schritt 
abwärts zwijchen Zündnadel und Chafjepot verhielt. — Hier kann der Unter: 
chied in der Nafanz der Bahn zwar auch, aber doch offenbar weniger zur 
Geltung, als die Ruhe und Kaltblütigkeit der Truppen, der fefte Anjchlag 
und ein wirfliches Zielen. Die preußifchen Salven werden jogar von den 
Gegnern als wirfungspoller anerkannt, wie die franzöfifchen, während hin— 
fichtlich der Wirkungen des Schützenfeuers auf diefe näheren Entfernungen 
und gegen dünne, gededte feindliche Schügenlinien eflatante Beweife vorliegen, 
daß les tirailleurs prussiens s’amusaient effectivement & viser leurs ad- 
versaires und daß fie damit auch reüffirten. Einen ſolchen bejonders prägnane 
ten Beweis, daß das Fleckſchießen wirflih und mit bedeutenden Erfolge zur 
Geltung gefommen, verdanken wir der Mittheilung eines höheren Dffiziers, 
der in der Lage war, einen großen und wichtigen Theil des Schladhtfeldes 
des 18. Auguft vor Meg, am 19. früh einer genauen Nekognoszirung unter: 
werfen zu können. Im der Nähe von St. Privat fand er” in und Hinter 
einem der Jägergräben, wie fie franzöfiicher Seits jo vielfach zur Verſtär— 
fung ihrer Defenfive angewendet wurden, die Leichen von circa 100 frangö- 
ſiſchen Soldaten, faft alle durch den Kopf geſchoſſen und in einer Lage, die 
es unzweifelhaft machte, daß fie bis zur Schulter gededt gefochten. Nach 
dem Verhältniß der Yänge des Grabens zur Zahl der Todten zu jchließen, 
fonnte es höchſtens "/s feiner Vertheidiger gelungen fein, ſich zurückzuziehen. 
Allein auch diefe fchienen nicht alle entkommen zu fein, denn etwa 50 Schritt 
rüdwärts des Grabens lagen mehrere Gruppen von Gefallenen, die offenbar 
auf dem Rückzuge noch das tödtliche Blei erreicht hatte. Von wo war diejes 
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verderblihe Feuer ausgegangen? Auf etwa 350 Schritt vorwärts des 
Schütengrabens fand ſich hinter einem Terrainrande eine Zahl von circa 
30 Gefalfenenen dieffeitiger Infanterie, ebenfalls durchgängig durch den Kopf 
getroffen, die Linie, in welcher fie fo Faltblütig gefochten, wenn auch mit 
lichtern Zwifchenräumen, noch ſcharf marfivend. Hier hatte offenbar eine 
blutige Schügenübung jtattgefunden, in welcher die größere Schießkunſt 
und das treffliherere Gewehr die Oberhand behalten. Andere, wenn auch) 
weit weniger prägnante Beilpiele von „Fleckſchießen“ find vielfach bei ber 
Gernirung von belagerten Feftungen vorgefommen. Und ift es denn anders 
denkbar? Muß es nicht jedesmal, wo der Vertheidiger ſich gut im Zerrain 
eingeniftet und two, fei es, weil fein Flankenangriff möglich oder die Artilferie- 
wirkung nicht ausreichend, nur der Frontalangriff der Infanterie übrig bleibt, 
zu einem jolchen Wettkampfe eigentliher Schießkunſt und tüchtigfter Soldaten- 
qualitäten, phyfiichen und moralischen Muthes, Fommen? 

Die Entfernung, auf welche ein folches Feuergefeht aufgenommen wer- 
den muß oder kann, wird eben fo fehr von der Beichaffenheit des Terraing, 
als von der Fenerwirkung des Vertheidigers abhängen und e8 wird auch an 
Fällen nicht fehlen, wo die Vortheile auf Seiten des letzteren fo groß find, 
daß der Angriff außerordentlich wenig Chancen bat. Sicherlich aber können 
dieje fi nur vermehren, wenn die Waffe des Angreifers ihre Präzifion noch 
auf größere Entfernungen bewahrt d. h. wenn fie eine raſante Bahn mit 
geringer Höhen- und Seitenftreuung verbindet. Denken wir ung 
3. B. das MartinisHenry-Gewehr, welches auf 600 Schritt Entfernung nur 
einen Streuungs-NRadius von 10" für 50 %o Treffer befist, gegenüber dem 
Chafjepot, welches auf diefe Entfernung für den gleichen Prozentjag an 
Treffern jchon 28,5" Streuungs-NRadius ergiebt, jo ift e8 Har, daß der mit 
erjterem ausgerüftete Soldat, wenn er im Terrain auch feine Dedung findet, 
fondern auf der genannten Entfernung nur im Liegen feuert, jchon den 
Kampf mit einem das Chafjepot führenden Gegner, der in einem Schügen- 
graben gededt liegt, mit Erfolg wird aufnehmen können. Sind doc) 
3. B. vor Verdun die Geſchütze hinter einzelnen Scharten der Stadtbefefti 
gung, welche durch die diefjeitigen Batterien nicht gefaßt werden fonnten, 
durch Ziindnadelgewehre zum Schweigen gebracht worden und das auf eine 
Entfernung von 900 — 1000 Schritt, während das auf diejelbe Entfernung 
von den Wällen aus abgegebene Chaffepotfener unferer Hinter einem Eifen- 
bahndamme gededt liegenden Infanterie wenig anzuhaben vermochte. Es war 
fediglich der Unterfchied in der Präzifion, der fi) geltend machte, und die 
Ueberlegenheit der rajanten Flugbahn des ChaffepotS ging verloren durch 
deſſen große Höhenftreuung. 

Wenn ein neuerer Balliftifer, der Königl. Bayerifche Artilferie- Haupt- 
mann dv. Dfivier, in feinem Bude: „Die Feuerwaffen und ihre Wir- 
fung im Gefecht mit Rüdficht auf den Feldzug 1870—71, Münden 
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1871" auf Grund vielfaher Betrachtungen und Berechnungen zu dem Neful- 
tate gelangt, daß fich die Wirkung gezielten Feuers auf befannte Di- 
ftanze, zu der gezielten Feuers auf unbefannte Diftanze, zu ber 
lediglich aus dem Anſchlage ohne Zielen abgegebenen Feuers, endlich 
zu der ſelbſt ohne Anjchlag abgegebenen Feuers verbalte, wie 
50:25:5:1, fo fünnen wir dem nur beiftimmen, ja finden eher das Ver: 
hältniß für das ungezielte Feuer noch etwas zu günftig. Um fo ihfon- 
fequenter müffen wir e8 dann finden, wenn derfelbe Autor (S. 139 a. a. ©.) 
zu dem Schluffe gelangt: „der friegerifche Werth einer Feuermwaffe 
fei proportional der Rafchheit des Feuers, welche diefelbe er- 
laubt.“ Wir halten dem entgegen unverbrüchlich daran feft, daß nicht die 
Zahl der abgegebenen Schüfje, fondern die der gezielten entjcheidet, daR 
mithin die moralijhe- und Shügen- Qualität des Soldaten immer 
und ewig mehr werth ift, als eine etwaige, nicht zu bedeutende, 
Ueberlegenheit der Waffe im Schnellfeuer. Gerade der Feldzug 
1870— 71 hat das bewiefen. Sonft hätten wir mit dem Bündnadelgewehr 
gegenüber dem Chaffepot noch einon weit jchwereren Stand gehabt. 

Wo follte endlich bei der Gefechtsweife, zu der jener Grundfag logifcher 
Weife führen müßte, die Munition herfommen? Die frühere ruffiiche Maxime, 
daß die Batterien, jobald fie fich verſchoſſen, zurüdgingen, um Munition zu 
holen, hat befanntlich zur Folge gehabt, daß man jo jchnell als möglich 
fnalite, ohne Rüdfiht auf die Wirkung. Bei uns in Preußen ift es Grund- 
fat, daß auch Batterien, die ſich verichoffen haben, in ihrer Stellung aus- 
barren. Das führt fonfequent zum Zielen und zur Schonung der Munition. - 
Die Anwendung auf das Schnellfeuer der Infanterie liegt nahe. 

Was die Perkuſſion anbetrifft, jo würde es genügen, wenn das Ge- 
ſchoß einer Handfeuerwaffe auf die weitefte Entfernung, für die fie beftimmt 
ift, noch ein einzölfiges Fichtenbrett durchichlägt. Da man das dem Durd- 
dringen von 4 Zoll Musfelfleifch gleichjegen kann, würde dadurch immerhin 
eine Wunde erzeugt werden, die außer Gefecht jet. Allein die neuen Hinter: 
lader kleinen Kaliber überbieten dieſe Anforderung ſchon auf weitefte Di- 
ftanzen vermöge ihrer leichten Ueberwindung des Yuftwiderftandes, der dadurch 
beibehaltenen großen Endgejchwindigfeit in Verbindung mit dem geringen 
Querfchnitt, welcher die Durchſchlagskraft begünftigt. Ganz befonderes Ge- 
wicht jcheinen die Engländer auf diefelbe zu legen und das Geſchoß des 
Martini: Henry» Gewehres leiftet auch in diefem Punkte Unübertroffenes, Auf 
faft 400 Schritt z. B. durchbohrt es noch eine "/szöllige Eifenplatte. Daß 
dergleichen unter Umftänden 3. B. vor Feſtungen gegen Sappenförbe, Schar: 
tenblenden ꝛc. und auch im Felde gegen Schütengräben und dergleichen Teichte 
Dedungen von Vortheil jein kann, ift nicht zu leugnen; allein, ob es gera- 
then ift, deshalb ein fo außerordentlich ſchweres Geſchoß, wie das englijche 
zu adoptiren, bedarf doch einer mehrjeitigen Erwägung. Im Allgemeinen 


191 


lann man annehmen, daß Alles, was die rafante Bahn und große Trag— 
weite begünftigt, auch der Perkuſſionskraft zu Gute kommt, während für 
die Präzifion, wie wir weiter jehen werden, noch ganz andere Momente 
ins Gewicht fallen. Soll das Maß des Wünfchenswerthen für die neue 
deutjche Infanteriewaffe von demjenigen Modell Heinen Kalibers abgenommen 
werden, welches bis jest nach Allem, was in die Deffentlichfeit gedrungen, 
die weitaus beften balliftifchen Reſultate erzielt hat, jo müffen wir allerdings 
die Leiftungen des MartinisHenry-Gewehres zu Grunde legen. Für die Höhe 
derfelben jprechen folgende Daten. Es ergiebt: 

1) Eine völlig beftreichende Bahn gegen ein Ziel von 1,70 Meter 
Höhe, beim Zielen auf die Mitte dejjelben, bis zu 390 Schritt, beim Zielen 
gegen den Fuß deffelben mit entfprechendem Viſir bis auf 520 Schritt. 

2) Diefe Rafanz nimmt nur jehr regelmäßig und allmählich ab, jo 
dag für äußerfte Fälle auf die Entfernung von 1500 Schritt für bejonders 
gute Schüten noch ein Effeft möglich erfcheint. (Beſtrichener Raum 28 Schritt, 
der Streuungs-Radius für 50 %o Treffer foll auf diefe Entfernung mur 
31/2 Fuß betragen.) 

3) Seine Präzifion ermöglicht ein eigentliches Fleckſchießen bis auf 300 
Schritt in dem Sinne, daß es auf diefe Entfernung noch etwa 50 %o Treffer 
in das Biel von der Größe eines Mannesfopfes ergiebt d. h. in einen Kreis 
bon etwa 4” Radius, während auf die doppelte Entfernung, alfo auf 600 
Schritt noch circa 50% Treffer in die Mannesfcheibe reſp. in einen Kreis 
von nur etwa 10” Radius fallen. 

4) Seine Schuffchnelligkeit fcheint der des Werder -Gemwehres äußerſt 
nabe, faft gleich zu kommen. 

5) Seine Durchſchlagskraft ift, wie oben bereit3 erwähnt, der aller 
anderen Handfeuerwaffen bedeutend überlegen. 

Auf der anderen Seite aber find diefe hohen und immponirendeu balli— 
ftifchen Yeiftungen durch eine Patrone bedingt, die jehr bedeutenden Einwen— 
dungen unterliegt. Diefe Metallpatrone ift: 1) jehr ſchwer: es gehen etwa 
10'/2 auf ein Zollpfund (die Patrone ift genau 1/s mal fchwerer als die 
des Chaffepot), 2) ſehr lang: 3,67" englifch, oder etwa 93 Millimeter d. h. 
um 26 Millimeter länger, al3 die wegen ihrer Länge ſchon jehr getadelte 
Chaffepot-Batrone, 3) jehr fomplizirt und thener: nach unferem Gelde folfen 
1000 Stüd etwa 29 Thlr. foften; 4) der vorzüglich durd) das 480 Grains 
oder circa 31 Gramme ſchwere Gefchoß und die ftarfe Ladung veranlaßte 
Rückſtoß des Gewehres ift ſehr bedeutend. 

Es würde daher die Frage aufzuwerfen fein, ob fich diefelben balliſtiſchen 
Leiftungen (etwa mit Ausnahme der enormen Perkuſſion, auf die wir fein fo 
großes Gewicht legen und von der wir daher von vorn herein abjehen zu 
dürfen glauben) nicht billiger und unter Aufwendung eines geringeren Muni— 
tionsgewichts erzielen laſſen. 
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Wenn wir es nun unternehmen, hier an die Beantwortung diejer Trage 
heranzutreten, fo geichieht dies feineswegs in dem Glauben, als könne die- 
jelbe auf dem Papiere und ohne eingehende Schiefverfuche gelöft werben, 
fondern Tediglich in der Abjicht, unfern Leſern einen Einbli in die der heu— 
tigen Balliftit zu Gebote ftehenden Mittel zu eröffnen und gleichzeitig ſowohl 
die Möglichkeit der Löſung, wie die Schwierigkeiten der Aufgabe ins richtige 
Licht zu ſetzen. ES foll dies in möglichit populärer Form und im fteten 
Hinblid auf bereits bei uns oder anderwärts praftiich Erprobtes gejchehen. 

Die außerordentlihen Fortichritte, welche im neuerer Zeit die mathe- 
matifchswifjenfchaftliche Fortbildung der Balliftif gemacht, werden uns dabei 
hilfreich zu Statten kommen, doch wird es aud an Gelegenheit nicht fehlen, 
auf die in vieler Beziehung nur relative Gültigkeit der von ihr aufgeftefften 
Geſetze und die ihnen ſtets nöthige Korrektur durch die Praris hinzuweisen. 

Eine raſante Flugbahn ift zunächſt abhängig: 1) von einer großen An- 
fangsgefchwindigfeit der Geſchoſſe und 2) einer guten Ueberwindung des Luft: 
mwiderjtandes. Für erjtere fommen als beftimmende Momente vorzüglich in 
Betracht: eine abfolut und relativ (d. h. im Verhältniß zur Gefchoßfchwere) 
große Pulverladung, demmächit eine zweckmäßige Länge des Rohrs, richtiger 
Drall, geringe Reibung ꝛc. Für die zweite ift dann die abjolut umd relativ 
(d.h. im Verhältniß zum Querdurchſchnitt) große Schwere des Geſchoſſes 
und im zweiter Linie die Geftalt, Schwerpunftslage deſſelben ꝛc. beſtimmend. 

Die Grenzen für die abfolute Größe der Pulverladung ergeben fich durch 
allgememe praftifche Rückſichten. Zuerft in Betracht fommt ein für den 
Schügen noch ohne nachtheilige Einwirkung bei längerem Schießen erträglicher 
Rückſtoß. Diefer aber ift außer von der Größe der Ladung noch abhängig: 
von der Schwere der Waffe und des Gejchoffes, der Reibung defjelben im 
Rohr ꝛc. Weitaus am einflufreichften ift dabei ein richtiges Verhältniß 
zwifchen Schwere der Waffe und Größe der Pulverladung. Mit Abnahme 
der erfteren muß auch die letere finfen. Für die Kriegspraris aber 
ift eine leichte Handfenerwaffe von eminenter Bedeutung. vd. Dli- 
vier in feinem oben von uns zitirten Buche ftellt den Sat auf: „Eine 
Handfeuerwaffe ſoll jo leicht fein, als es irgend mit der Soli— 
dität verträglich und jede Verminderung des Gewichtes darf als 
ein beahtenswerther Gewinn angejehen werden." Wir fünnen ihm 
darin nur beiftimmen, mit der einzigen, allerdings bedeutſamen Modifi— 
fation, daß darunter die balliftifche Leiftung nicht verhältnigmäßig 
zu fehr leide Wenn Olivier ferner a. a. O. die Striegsleiftung eines 
Mannes mittlerer Körperkraft in Bezug auf die Zahl hinter einander 
abzugebender gezielter Schüffe je nach dem Gewicht der Waffe bei 
10 Pd. auf 9, bei 8 Pfd. auf 14, bei 6 Pd. auf 23 ꝛc. anfchlägt, jo 
dürfte das ebenfalls mit der Wirklichkeit ziemlich gut übereinjtimmen. Faſſen 
wir dabei die übrigen Vortheile ins Auge, welche aus einer geringen Be— 
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faftung des ohnedies in diefer Beziehung am ftärkiten in Anspruch genommenen 
Infanteriften entftehen, jo möchten wir das Marimalgewicht einer für heutige 
Kriegsverhältnifje geeigneten Handfenerwaffe nicht über 9 Pfd. feken und, 
mwerm e3 die balfiftiichen Leitungen und die Solidität der Konftruftion irgend 
gestatten, dafjelbe noch Lieber auf 8 Pfd. herabmindern. Bei einem folchen 
Gewichte der Waffe ergiebt ji als äußerjtes Marimum des abfoluten Ge: 
wicht? der Pulverladung, infofern wir die jegigen Gewehrpufver- Sorten zu 
Grunde legen, etwa daß von 5,5 Grammen oder !/s Loth Zollgewicht. 
Selbft diefe Ladung macht jchon mehr oder weniger befondere Einrichtungen 
zur Verminderung des Rückſtoßes nöthig. So finden wir beim Zindnadel: 
gewehr bei 4,83 Grammen (29 Emt.) Ladung und 31 Gramme (1,86 Loth) 
Geſchoßgewicht eine ziemlich große Luftfammer, welche den Rückſtoß allerdings 
faft unfühlbar macht, zur völligen Verbrennung der Hülfe wefentlich beiträgt, 
aber aud die Anfangsgejchwindigfeit verringert d. h. alfo die balliftifche 
Leiftung der Pulvergafe zum Theil wieder annullirt. Beim Chaffepotgewehr 
ift dafjelbe der Fall, indem nicht nur eine ziemlich bedeutende Pulverfammer, 
gebildet durch den leeren Raum um den vorftehenden Theil des Nadelrohrs, 
fondern aud der Stoßboden ſelbſt durch feine Elaftizität den Rückſtoß ſchwächt. 
Daß letterer dennoch ziemlich empfindlich, liegt in der Leichtigkeit der Waffe 
(8 Bid. 2,7 Loth ohne sabre poignard), der verhältnigmäßig großen Ladung 
und ftarfen Reibung des Geſchoſſes im Rohr. — Auf die ſehr ftarfe Ladung, 
das große Geſchoßgewicht und den dadurch bedingten größeren Rückſtoß des 
Henry-Gewehres haben wir bereit3 oben hingewiefen. Derjelbe wird troß 
eine ebenfall8 als elaftiicher Stoßboden zu betrachtenden Papiermache- 
Pfropfs am Boden der Patrone als dem des früheren Enfield - VBorderladers 
gleich angegeben, ift alſo jehr bedeutend. 

Alle übrigen neueren Handfeuerwaffen Fleineren Kalibers verwenden daher 
au ein geringeres als das oben angegebene Marimum der PBulverladung 
und ſchwankt diejelbe zwifchen 3,25 und 4,5 Grammen. Daß aber alle 
Mittel, den Rückſtoß, fei e8 durch Luftkammern oder durch elaftiiche Stof- 
böden zu ſchwächen, die Anfangsgefchwindigfeit zu alteriven d.h. von Schuß 
zu Schuß verfhieden zu machen geeignet find, liegt auf der Hand und 
das halten wir für einen größeren Nachtheil, als ihre bloße Verringerung. 
Wir möchten daher einen feften Stoßboden bevorzugen und dabei dürften 
dann obige 5,5 Grammen Pulver jchon ein Marimum vepräfentiven, welches 
nur unter befonderen Mopififationen, von denen jpäter noch die Rede 
fein fol, zuläffig wäre Die Neigung, bis zu diefem Gewichte und über 
dafjelbe hinaugzugehen, wird auch weiter befchränft durch Die Rückſicht auf 
die Länge der Patrone, welche am meiften durch das Pulverquantum be: 
dingt ift. 

Was das zweite für die Anfangsgefchwindigfeit wichtigfte Moment, die 
relative Größe der Pulverladung d. h. ihr Verhältniß zum Geſchoßgewicht, 
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den fog. Ladungsquotienten betrifft, jo variirt derfelbe in der Praxis bei den 
neuen Hinterladern im Allgemeinen zwijchen und '/s, was auf die Schwie- 
vigfeiten Hindeutet, diefen Faktor der Anfangsgejhwindigfeit zu vergrößern 
oder, was daſſelbe jagen will, das abjolute Gejchoßgewicht zu vermindern. 
Am meiteften ift in diefer Beziehung das Chaffepotgewehr vorgefchritten, 
welches bei einem Geſchoßgewicht von 24,5 und einer Pulverladung von 5,5 
Grammen nahezu den Quotienten von ?/s erreicht. 

Es hat daher auch troß feines ftarfen Dralls eine große Anfangsge- 
Ihwindigfeit (420-430 Meter), circa 10 Meter mehr, als das Henry: 
Geſchoß. Wenn es diejelbe im Vergleich zu Tetterem fo rajch einbüßt, daß 
e3 ſchon auf 400 Schritt größerer Elevationsmwinfel bedarf, jo weiſt das auf 
Konftruftionsfehler des Gefchoffes und des Yaufes hin, die zu intereffant und 
belehrend find, um fie nicht in Kürze wenigftens anzudeuten. 

Zu dem Ende müffen wir aber zunächſt den Einfluß des velativen Ge— 
ſchoßgewichts d. h. der Belaftung feines Querſchnittes betrachten, welche für 
die Konfervirung der Anfangsgefchtwindigfeit vom größten Einfluffe it. 

Die Leichtigkeit nämlich, mit welcher ein Gefchoß den Widerſtand der 
ihm direkt entgegenftehenden Luft überwindet, fteht bekanntlich im geraden 
BVerhäftniffe zu feinem Gewicht (wächſt alfo mit Zunahme dejjelben) 
und im umgefehrten zu feinem Querjchnitt (wächſt alfo mit Abnahme 
des letztern). Daraus rejultirt der Vortheil der Heinen Kaliber. 

Das Langblei des Zündnadelgewehres hat dafjelbe abjolute Gewicht, wie 
das Geſchoß des Martini-Henry-Gewehres, nämlih 31 Gramme. In Bezug 
auf die Belaftung des Querjchnittes dagegen kommt bei erfterem auf jeden 
Quadrat: Millimeter feines Querfchnitt3 von 13,6 Millim. Durchmeffer nur 
ein Gewicht von 0,21, bei letzterem dagegen auf den Quadrat: Millimeter 
feines Querfchnitt8 von 11,43 Millim. Durchmefjer ein folches von 0,350 
Grammen. Das nur 24,5 Gramme jchwere Chaſſepot-Geſchoß bringt ein 
Gewicht von 0,26 Gramm auf den Quadrat: Millimeter feines Querſchnitts 
zur Geltung, jo daß fih alſo hiernady der Direkte Luftwiderftand beim 
Henry-, Chaffepot- und Zündnadel-Geſchoß nahezu verhalten würde, wie 
11:13:15. Es würde aljo bei gleicher Anfangsgefchtwindigfeit dieſe bei 
erfterem Geſchoß am langſamſten, bei legterem am fchnellften abnehmen. Da 
aber der Luftwiderjtand gleichzeitig proportional den Quadraten der Anfangs- 
geſchwindigkeit ijt, fo fieht man, daR das Chaſſepot-Geſchoß aus diefem 
Grunde noch raſcher feine Gefchwindigfeit verlieren muß. Sollte die Ab- 
nahme jeiner Gefhwindigfeit im gleichen Verhältniffe erfolgen, mie beim 
Henry-Geſchoß (modurd dem Chaffepot alfo auf allen Entfernungen die Prä— 
ponderanz der rafanten Bahn im gleihen Verhältniß erhalten bleiben 
würde), jo müßte fich feine Querfchnittsbelaftung zu der des Henry-Gewehrs 
verhalten, wie die Quadrate ihrer refp. Anfangsgeihwindigfeiten d. h. mie 
(420)?: (410)? oder wie 17,6:16,8. Wollte man aber dem Chaffepot- 
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Geſchoß auch nur diefelbe Belaftung des Querſchnitts geben, wie dem 
des Henry = Gemwehres, fo würde es jchon ein Gewicht von ohugefähr 29 
Grammen und eine Yänge von 29,5 Millim. erhalten müffen. Dadurch aber 
würde die lange Patrone noch um 5 Millim. länger, der Ladungsquotient 
länfe wieder unter Y/s. Um den alten Ladungsquotienten beizubehalten, müßte 
man die Ladung auf 6,44 Gramme vermehren, was nicht nur nach unferen 
obigen Ausführungen unzuläffig erfcheint, jondern auch bei der dadurch weiter 
bedingten Verlängerung der Patrone um circa 8 Millim, eine Verlängerung 
des Batronenlagers, der Patroneneinlage, alfo des ganzen Verſchluß-Mecha— 
nismus involviren würde. 

Nicht beffer ſieht es troß der jchon vorhandenen Gleichheit des ab- 
joluten Gewichts mit einer Korrektur des Langbleis in derfelben Rich— 
tung aus. Sein Gewicht von 31 Grammen brauchte gar nicht vermehrt, 
aber müßte ftatt auf den Querfchnitt von 13,6 Millim, auf den von 11,43 
Millim. Durchmeffer vertheilt werden. Dadurch würde das Geſchoß bei geo- 
metriich ähnlicher Konftruftion eine Länge von 37,5 (ftatt 27,5) Milli. 
erhalten, alfo um 10 Millim. länger werden, und da der Mechanismus 
(Patroneneinlage ꝛc.) des Zündnadelgewehrs eine folche Verlängerung nicht 
geitattet, jo bliebe zur Verbefferung der Flugbahn nichts übrig, als gleichzeitige 
Terminderung des Geſchoßgewichts durch Verkleinerung des Längenſchnittes, 
aljo Bergößerung der Anfangsgefhwindigfeit unter Verzicht auf die 
größere Belaftung des Querfchnittes d. 5. die beſſere Ueberwindung des 
Yuftwiderftandes. Diefer Weg ift befanntlich vielfach verfucht worden und 
bat denn auch größere Anfangsgefhwindigfeit und auf die nähern Entfer- 
nungen rafantere Bahnen mit geringeren Streuungen ergeben, wogegen nad) 
dem oben Angeführten eben jo Har ift, daß beide auf die weiteren Ent- 
jernungen rafh abnehmen mußten. Daß dabei aber auch nicht an- 
nähernd dieſelbe Anfangsgefchwindigkeit erreicht werden fonnte, wie bei 
einer Feuerwaffe Heinen Kalibers, das ergiebt fich aus dem einfachen, wenn 
auch nicht ganz mathemaifch genauen Gejeg: „daß die Gas- Spannungen in 
Waffen von verſchiedenem Kaliber nur dann gleich find, wenn die Ladungen 
fih verhalten wie die Bohrungsquerſchnitte. Es wiirde danad) die Gas— 
Ipannung im Zündnadelgewehr der des Chafjepots erft gleich fein, wenn ſich 
feine Ladung zu der des letteren verhielte, wie 15°: 11? oder annähernd wie 
11:6, d. 5. das Zündnadelgewehr müßte ftatt 29 Gent. eine Ladung von 
60,5 Eent. (10,1 Gr.) Pulver erhalten. — Man fieht hiernach, daß eine 
durchgreifende Verbefferung des Zündnadelgewehrs bisherigen Kalibers Lediglich 
durch die Patrone nicht möglich ift. Eine Verkleinerung des Rohrfalibers 
unter Beibehalt des Mechanisinus aber wäre fchon deshalb ein Fehler, weil 
die Art der Zündung (Durhftehung der ganzen Bulvermaffe von 
hinten nad) vorn) nur kurze Patronen, alfo Heine Ladungen geftattet. — 
Wir glauben, daß von den der gefammten das Zündnadelgewehr fonftituiren- 
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den weſentlichen Elementen außer der Hinterladung nur Eines noch werth 
ift, aud für die Zukunft konſervirt und weiter fortgebildet zu werben, 
nämlich das Prinzip des Langbleis mit Spiegelführung. Bunächft 
möchte fich daffelbe vorzüglich eignen, dem Chaffepotgewehr einen bedeutenden 
Zuwadhs an Trefffähigfeit zu verichaffen und wahrſcheinlich ſelbſt 
feine Bahnraſanz noch um etwas zu fteigern. Da fi Deutfchland im 
Befige von 550,000 ſolcher eroberten Gewehre befindet, jo dürfte e8 weder 
überflüffig, noch unintereffant fein, die Frage, ob diejelben ſich nicht mit ge— 
ringen Koften durch eine zwedmäßig konſtruirte Patrone und entjprechende 
Modifikation des Verjchluffes in jehr leiftungsfähige und kriegsbrauchbare 
Waffen umgeftalten laffen, bier furz zu erörtern, zumal alle dabei zur 
Sprache kommenden Punkte vecht eigentlich hierher gehören. — Es find 
nämlich neben der oben Fonftatirten verhältnißmäßig zur Anfangsgefchwindig- 
feit etwas zu geringen Belaftung des Geſchoß-Querſchnitts noch zwei andere 
Fehler, welche die raſche Abnahme der urfprünglichen Gefhwindigfeit und 
damit auch der Bahnrafanz des Chaſſepot-Geſchoſſes nach fich ziehen, nämlich 
die zu Schlank Fonftruirte Spike und der zu weit zurüdgelegte 
Schwerpunft. Aus diefen beiden Fehlern in Verbindung mit dem jchiefen 
Eintritt des Gejchoffes in die Züge, herbeigeführt durch die nicht jehr gün— 
ftige Konftruftion des Patronenlagers, vejultirt zunächft eine nicht unbedeutende 
Neigung des Geſchoſſes, fich um feine Querachſe zu drehen d. h. jich mit ber 
Spite zu heben. Das Chafjepotgefchoß tritt ſchon mit etwas gehobener 
Spite aus dem Rohr, begegnet daher der entgegenftehenden Luft nicht mit feinem 
fleinften Kreis-, fondern mit einem größeren ovalen Querdurchſchnitt. ES ift 
dies zunächft auch der Grund der ſog. Depreifion d. h. des Umftandes, daß 
das Geſchoß unter einem geringeren Abgangswinfel verläßt, als den bie 
Seelenare mit der horizontalen bildet, wodurch alfo die Viſirhöhen ſämmtlich 
höher gehalten werden müſſen, als dies fonft nöthig wäre, was wieder für 
das praftiiche Zielen aus naheliegenden Gründen ſchädlich if. Sodann ift 
ferner Mar, daß dadurd der Luftwiderftand in demfelben Berhältniß vermehrt 
werden muß, wie die ihm entgegenftehende Querſchnittsfläche größer ift, 
als das Kaliber des Gejchoifes. Der dadurch ebenfalls vermehrten Nei- 
gung, ſich noch weiter um die Querachſe zu drehen reſp. die Spite noch 
mehr zu heben und fich endlich zu überjchlagen, wirft nun zwar die durch 
den ftarfen Drall des Rohrs (ein Umgang auf 21) erzwungene große Win: 
kelgeſchwindigkeit (Schnelligkeit der Rotation um die Längenachſe) mächtig ent- 
gegen. Indeſſen, daß diejelbe in fteigendem Maße vorhanden, beweiſen bie 
Durchſchläge des Geichoffes durch fefte Körper, welche jchon beim Eingange, 
noch mehr aber beim Ausgange einen nicht unbedeutend größeren und mit der 
Schußentfernung zunehmenden Durchmeſſer zeigen, als den des Gejchoffali- 
berd. Daß dieſe Erjcheinung, wie namentlich franzöfiiche Aerzte vor dem 
Kriege in bramabafirender Weife auszupojaunen und folofjal zu übertreiben 
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(fie ſprachen von 20: und 3Ofach vergrößertem Wunddurchmejler) bemüht 
waren, aud noch durch (im Vergleich zum cylindrijchen Theil) ſtärkere 
Schwingungen der Spite um die Längenachſe hervorgerufen feien, jcheint uns 
bei der Stauchung, welche das Geſchoß erfährt, ſowie bei der jtrammen 
Führung des mittleren (durch die gefettete, papierene Geſchoßhaube) und des 
hinteren Theil3 (durch die breite Geſchoßbaſis) nicht wahrſcheinlich. Wäre es 
der Fall, fo müßte die ohnedies ſchon jehr ſchwankende Geſchoßbahn eine noch 
viel unficherere fein. 

Wenn die jegigen Schwankungen der Flugbahn des Chafjepots gewiß, 
wie dv. Plönnies fehr richtig hervorhebt, zum großen Theil durch die die fichere 
Führung in den Zügen alterivende, jchon erwähnte Geſchoßhaube zu erffären 
find, fo müffen andererjeitS feine verhältnifmäßig vafche Abnahme in der 
Rafanz ebenfo, wie die jehr beträchtliche Derivation auf die oben erörterten 
Umftände zurücgeführt werden. 

Unter Derivatian verfteht man befanntlich die bei Spitzgeſchoſſen ſtets 
mehr oder weniger auftretende Abweichung der Geſchoßbahn nach derjenigen 
Seite Hin, wohin ſich die Züge des Rohrs in der obern Hälfte (dafjelbe 
horizontal und den Beobachter von Hinten hindurchblickend gedacht) drehen. 

An einer ftreng wiffenfchaftlichen, völlig ftihhaltigen Erklärung dieſer 
Erſcheinung fehlt es bis jetzt noch. So viel aber fteht feit, daß fie mit der 
Drehung der Spite nad) aufwärts in direftem Zufammenhange fteht und daß 
da, wo eine entgegengefegte Drehung, alfo mit der Spite nad) abwärts ein: 
tritt, auch die Derivation nach der entgegengefegten Seite, alfo gegen die 
Zugwindung ftattfindet, wie dies 3. B. bei einem vorn gerade abgejchnittenen 
Cylinder der Fall if. Es lag nahe, letztere Thatfache zu benutzen, um der 
Derivation nach der Drallrihtung dadurch entgegen zu wirken, daß man die 
Spike des Gefchoffes vorne auf ein gewiſſes, praftifch zu ermittelndes Maß 
gerade abjchnitt. Dies begünftigte denn auch die Verlegung des Schwer: 
punftes um etwas mehr nach vorne, mindeftens bis nahe der Mitte der 
Längenachſe, hervorgebracht durch Kannelirungen und Erpanfionshöhlungen 
des hinteren Theils. Alle diefe Mittel haben indeß ihre Schattenfeiten: die 
gerade abgejchnittene Spitze vermehrt den direkten Quftwiderftand, die Kanne— 
lirungen geben Anlaß zu Stauchungen des Gefchoffes, wodurd ihr Zweck 
zum Theil wieder verloren geht, die Erpanjionshöhlungen vermehren die Rei— 
bung des Gefchofjes an den Rohrwänden und alteriven die Anfangsgefchwin: 
digkeit. Außerdem vermindern lettere beiden Mittel natürlich auch die Ve: 
laſtung des Querfchnitts. 

Es giebt nun eine Geſchoßgeſtalt, welche alle dieſe Uebel- 
ftände in bis jegt unübertroffenem Maße bejeitigt. Sie ift der 
Forn eines fallenden NRegentropfens entnommen und liegt unferem befannten 
Zangblei zu Grunde. Indem der Waffertropfen fi) aus feiner urjprüngfichen 
Kugelform durch den Fall in der Luft länglich geftaltet, ift e8 klar, daß die 
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Theilhen an der Oberfläche lediglich durch den Widerftand der Luft reſp. Die 
Reibung an derjelben verihoben worden find. Die nad unten gefehrte 
Spitze bildet eine ftumpfe Barabel und der Tropfen verjüngt ſich nad) oben, 
welche Verjüngung ſich fo lange fortfegen wird, bis die Reibung der Seiten- 
flächen an der Luft ein folches Minimum geworden ift, daß fie feine Verſchie— 
bung der Theilchen weiter bewirken farm, e8 muß alfo um den fallenden 
Tropfen herum nach aufwärts vom größten Durchmeffer der Spike an ge= 
vechnet ein luftverdünnter Raum entftanden fein. Die gebildete Spike jelbft 
aber muß die Eigenfchaft befigen, die direkt entgegenftehende Luft am leich- 
teften nach allen Seiten abfließen zu laffen. Da dieſe Geftalt fih durch 
den Widerftand des zu durchſchneidenden Mittel8, der Quft, ſelbſt 
gebidet hat, fo ift der Schluß durchaus logiſch und ftrift, daß fie 
auch die zur Ueberwindung defjelben geeignetfte fei. Ueberträgt 
man fie auf ein Bleigefchoß, jo wird man auch von diefem behaupten fünnen, 
daß es fowohl den direkten, wie den bis jest von uns nicht betrachteten Rei— 
bungsluftwiderftand an der Oberfläche am leichteften übermwältigen wird. 

Nun fehen wir aber auch, daß der Schmerpunft dieſes Geſchoſſes, ohne 
das Prinzip zu alteriven, um fo eher in die Mitte der Längenachſe, ja 
noch vor diefelbe gerückt werden fan, je ftumpfer man die Spike 
hält und je länger man das Geſchoß in feinem verjüngten Theile macht. 

Geſchoſſe diefer Konftruftion, bei welchen der Schwerpunft mindeſtens bis 
in die Mitte der Längenachſe gelegt ift, geben denn auch in der That nicht 
nur eine fehr geringe Derivation, fondern überwinden auch den Luftwi— 
derjtand erheblich beffer, al8 es fih aus ihrer Querfhnittsbelaftung 
allein erfären läßt, ein entichiedener Beweis, daß auch der Reibungs- 
widerftand an der Oberfläche der Gefchofje mitfpriht. Dagegen macht 
man ihnen den Vorwurf, daß fie nicht direft in den Zügen geführt werden 
fönnen, weil dadurch ſowohl ihre Geftalt verloren gehen, als auch das Hin- 
tere Ende flattern würde und daß fie daher der Liderung durch einen andern 
Körper bedürfen, den bei ung jeit lange angewandten Spiegel. Wir ver: 
mögen aber darin feinen Nachteil, fondern vielmehr nme noch andere fehr 
veelle Vortheile zu erfennen. Der Spiegel vermindert, mit guter 
Fettung verfehen, die ſog.) Reibung im Rohre, reinigt letteres 
von PBulverfchleim, verhindert daS Berbleien und ift der Konfer- 
virung der Zugfanten entſchieden günftiger, als die Bleiführung. 
Die Hauptvorwürfe, welche man der Spiegelführung macht, find: 1) Unficher: 
heit der Trennung von demfelben vor dem Rohr, 2) Stauchung in fich, wo— 


*), Wir fprehen von fog. Reibung im Rohr, da der bei weiten größere Theil der 
unter diefer Rubrik zufammengefaßten Widerftände nicht in eigentliher Reibung, fon 
dern in einer Berfhiebung der Theile der Geſchoß- (bei Bleiführung) reip. der Spie- 
gel⸗Oberfläche befteht. 
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durch die Arbeitsleiftung der Pulvergafe auf das Gefchoß verringert merbe; 
3) Kompfizirung der Patrone. 

Dem erften Vorwurfe wird ſich durch Konftruftion des Geſchoſſes (Flach 
paraboliſche Kurven des Längenprofils, ftarfe Abrundung der Kante an der 
Bafis), des Spiegeld (flach tellerförmig nach hinten geöffneter Boden) und 
endlich bei Nenkonftruftion auch durch befondere Einrichtung des Laufs (ſ. un- 
ten) wohl völlig vorbeugen laffen. Den zweiten Vorwurf finden wir nicht 
berechtigt. Wir wünfchen fogar eine Heine Stauchung des Spiegel, damit 
fih das Geſchoß felbft nicht ftaucht und der Eintritt des Spiegels in die 
Züge jicherer und janfter erfolgt. Der dritte Vorwurf endlich dürfte um fo 
weniger gerechtfertigt fein, als der Spiegel das ficherfte Mittel bildet, Pulver 
und Geſchoß zu trennen und namentlich auch bei Metallpatronen die direkte 
Berührung der Hülfe mit dem Eeſchoß und damit die galvanifchen, auch 
das Pulver jchädlich beeinfluffenden Strömungen, möglichft zu befchränfen. 

Damit fommen wir zu der befannten Streitfrage in der Patronen-Ange- 
legenheit, nämlich: ob verbrennliche (Papier-, Seidenftoffe) oder unverbrennliche 
(Metall-) Hilfen? 

Nachdem wir ung gegen Repetir-Syſteme erklärt, wodurch wir ung von 
vorn herein an Metallpatronen gebunden hätten, können wir ung noch frei 
entjcheiden. 

Die Gründe für diefe Entjcheidung aber werden wir den Vorzügen zu 
entnehmen haben, welche die eine oder die andere Art in balliftifcher und in 
Hinſicht auf Kriegsbrauchbarkeit zur Geltung bringt, dem öfonomijchen Ge- 
fihtspunfte fünnen wir nur einen jehr jefundären Einfluß einräumen, der um 
fo mehr wird in den Hintergrund treten müſſen, je größer fich in erjteren 
beiden Beziehungen die Vortheile der einen oder der anderen Art geftalten. 

Wir können ung nun bei dem gegenwärtigen Stande der Angelegenheit 
nur entjchieden fir die Metallpatronen erflären. Sie gewähren ung in balli— 
ftifcher Beziehung einen unter allen Umftänden (die äußert jeltenen Fälle von 
Aufreißen der Hülſe abgerechnet) gasdichten Abſchluß und damit die größte 
Garantie für eine ſtets gleiche Kraftentwidelung, welche in Verbindung 
mit einem feften Stoßboden eine möglichft gleihmäßige Anfangs» 
gefhmwindigfeit fihert. Sie löfen die Aufgabe der günftigften Bindung, 
der hinteren Centralzündung am befriedigendften, vereinfachen dadurd) das 
Schloß, wie durch ihre Gasdichtung den Verſchluß und erhöhen durch Beides 
die Schnelligkeit des Feuers refp. den nach unferer Anficht werthvollſten Theil 
derfelben, „die raſche Schuffertigfeit." Im Bezug auf Kriegsbrauchbar— 
feit ftechen fie alle Batronen mit verbrennlichen Hilfen aus. Sie find nicht 
zerbrechlih, was bei dem heutigen Kleinen Kaliber und der dadurch bedingten 
Länge der Patrone doppelt wichtig, werden gegenwärtig in einer Solidität 
bergeftellt, welche Deformirungen nur mit Gewalt herbeizuführen ge: 
ftattet, fchüten das Pulver am ficherften, ja fat abjolut vor Feuchtigkeit 
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und find auch zufälligen Erplofionen entjchieden weniger ausgeſetzt, als 
Bapier oder Seidenpatronen mit hinterer Zündung. Bon den Vor- 
würfen, welche man ihnen Anfangs machte, find die meiften gegenwärtig durch 
Konftruftionsverbefjerungen erledigt: So das Aufreißen der Hülfen durch Ver— 
ftärfung namentlih ihres intern Theil und Einführung der Centralzün- 
dung ftatt der Nandzündung. Die Nothwendigfeit der letztern für 
die Repetirſyſteme (bei Gentralzündung würde die Spike des hinteren 
Gefchoffes im Magazin fi) gerade gegen das Zündhütchen der vorliegenden 
Batrone ftügen) bildet einen weiteren begründeten Vorwurf gegen 
diefelben. Da der mit erplofiver Subftanz gefüllte Rand nämlich gleich- 
zeitig zum Extrahiren der Hülfe dient, jo muß beim Laden der Patrone der 
Ertraftor, wie das ſowohl bei Henry Winchefter, wie bei Vetterli der Fall 
ift, von Hinten über diefen Heerd der Exploſion gleiten, was mindeſtens eine 
äußerſt jorgfältige Konftruftion deſſelben erfordert, wenn Unglücksfälle beim 
Schießen des Gewehres vermieden werden follen. Dient dagegen der Nand 
fediglich zur Begrenzung des Einjchiebeng der Patrone in den Yauf und zum 
Angriffspunft für den Ertraftor reſp. Ejeftor, jo kann er jehr folide gehalten 
werden, ftärft dadurch die Hülſe an ihrem erponirteften Theile und fichert Die _ 
Ejektion namentlich, wenn ein ſymmetriſcher, von 2 Seiten wirkender Extrak— 
tor angewendet wird. Was aber die Komplikation des Schloßmechanismus 
durch Hinzutreten dieſes Extraktors reſp. Ejektors betrifft, jo wird diejelbe 
weit durch die Komplikation des Verſchluſſes, welche die außerdem bis jetzt 
noch niemals völlig rejp. auf die Dauer erreichte Abjicht des gas— 
dichten Abjchluffes bei Patronen mit verbrennlicher Hülſe erfordert, 
übermogen. 

Letztere Patronen find dem VBerderben durch Feuchtigkeit ungleih mehr 
unterworfen (ein Punkt, deſſen Wichtigfeit nicht genug hervorgehoben werden 
fan), werden, wenn lediglich) mit Papierhülfe verjehen, leicht durchgeſcheuert 
und find leicht zerbvechlih. Mit geleimtem Seidenzeug umgeben, wie die 
Ehafjepotpatronen, werden fie ebenfalls komplizirt und theuer, und büßen an 
ihrer ohnedies nie vollitändig geſicherten Berbrennlichleit noch 
mehr ein. Im Ehafjepotgewehr bleiben nach jedem Schuß jehr bedeutende 
Reſte, welche entweder mit den Fingern entfernt werden müſſen und jo die 
Schußbereitichaft verzögern, oder beim Schnellfeuer, nicht berücfjichtigt, die 
Trefffähigfeit jchädlich beeinfluffen. Beim Zündnadelgemwehr hat man das 
völlige Verbrennen der Papierhülfe befanntlih nur durch die große Luftkam— 
mer erreicht, welche die Arbeitsleiftung der Pulvergafe wieder ſchwächt. Die 
Schwierigfeiten, welche der Herftellung eines auf die Dauer haltbaren Gas— 
abſchluſſes entgegenftehen, find jehr bedeutend und bei Nadelzünduug faft uns 
überwindlich. Weder das Nautjchufplättchen im Zündhütchen der Chafjepot- 
patrone, noch die bei uns und anderwärts verjuchten Tuch- und Filzplatten 
im Boden der Patrone vermochten das Einftrömen von Gafen in's Nadelrohr 
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völlig zu Hindern und führten nicht unbedeutende Nachtheile herbei (Hem- 
mungen des Nadelganges, Vermehrung der Patronen-Refte ꝛc.) 

Der umbeftreitbare Vortheil der größeren Yeichtigfeit der Papierpatrone 
gebt zum Theil jchon dur) die Nothwendigkeit einer foliden Verpackung 
(Blehbüchfen) wieder verloren und wird im Uebrigen durch die größere Zahl 
der dennoch unbrauchbar werdenden wieder aufgehoben. Dadurch dürfte denn 
auch das Uebergewicht in ökonomiſcher Hinficht großentheils ſchon paralyjirt 
werben, welches übrigens in neuerer Zeit überhaupt nicht mehr bedeutend ift. 
So foftet 3. B. die Patrone des PVetterli » Nepetiergewehrs per 1000 Stüd 
62 Fres., oder 6,2 Pf. pro Patrone, während der Preis unferer Zindnadel- 
patrone fich auf 4,5 Bf. berechnet. 

Bringt man endlich die Möglichkeit der mehrmaligen Benutung der 
Hülfe (die des Werder -Gemwehrs ſoll 5—6 mal benutt werden fünnen), die 
fteigenden Preife für Handarbeit und die billigere Erzeugung dur Mafchinen 
in Anſchlag, erwägt man ferner, daß legtere nicht nur gleichmäßiger und ge: 
nauer gearbeitetes Fabrifat liefern, fondern auch die Möglichkeit von Explo— 
fionen und Gefährdung von Meenfchenleben bejchränfen, jo dürfte auch der 
Vorzug der Billigfeit ganz auf Seite der Metallpatrone treten. 

Wir find daher der Ueberzeugung, daß lettere gegenwärtig ſchon end- 
gültig gefiegt hat. Material (Kupfer, Tombak oder Meffing) und Form (cy— 
lindriſch, ſanft koniſch oder flajchenförmig) mögen denn noch zu mancherlei 
Modififationen und Wettfämpfen Veranlaffung geben, die wir hier aus Grün 
den des Raumes vorläufig übergehen müffen. 

Für eine neu zu Fonftruivende Waffe würden noch 2 Controverjen vor 
Feftftellung der Patrone zum Austrage gelangen müfjen. Das wäre: 1) die 
Frage, ob nicht eine weitere Verminderung des Kalibers unter das jetzt fast 
allgemein üblich) gewordene Maaß von c. 11 Mm. nützlich erſchiene und 
2) ob die Verwendung von fomprimirtem Pulver nicht bejondere Vortheile 
gegenüber dem bisherigen Kornpulver bietet. 

Für eine weitere bedeutende Verminderung des Kalibers ijt v. Olivier 
in feinem eben citirten Buche entjchieden eingetreten. Indeſſen find die Sätze, 
auf welche er feine Anftcht ftütst, nicht ganz richtig. Er fagt nämlich a. a. O. 
©. %: „Wenn Ladungen und Geſchoßgewichte ſich wie die Boh— 
rungsquerfhnitte verhalten, die Ladungsräume im jelben Ber- 
hältniß ftehen, jo find die Anfangsgeihmwindigfeiten einander 
gleid. Wenn zugleih die Spitzen der Geſchoſſe ähnlich find, 
ihre Slugbahlnen congruent." Er felbft giebt fofort ©. 97 zu, „daß die 
Reibung des Fleineren Gejchofjes im Rohre eine verhältnißmäßig größere fein 
wird" und zwar ift das nicht unbedeutend. Bei derjelben Drall- nnd Zug: 
fonftruftion würde ein Geſchoß I vom Kaliber 5 Dim. verhältnigmäßig die 
doppelte Reibung erleiden, wir ein folches II von 10 Min. Kaliber und 
derjelben Länge, da fich die Inhalte vefp. Gewichte der Geſchoſſe wie die 
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Quadrate der Durchmeffer verhalten, aber die Oberflähen nur, wie bie 
Durchmeffer ſelbſt. Es ift alſo Geſchoß II vier mal fo ſchwer, wie I, bat 
aber nur die doppelte Oberflädhe. Seine fog. Reibung d. h. die Ver— 
ichiebung der Metalitheile an feiner Oberfläche, verbraucht daher verhältniß- 
mäßig nur die Hälfte der Arbeitgleiftung der Pulvergafe wie Geſchoß I. Aus 
gleichen Gründen ijt auch die Wärmeabjorption durd die Rohrwandungen 
bei Kleinen Ralibern verhältnigmäßig größer und nicht kleiner. Es 
ift alſo ebenfalls ein Jrrthum, wenn Ploennies in feinen „Neuen Studien’ 
1867, Band I, ©. 183 fagt: „Will man den Flädheninhalt der 
Seelenwand mit Rüdfiht auf die Abforbirung der Wärme der 
erbigten Gaje in Betradt ziehn, fo fpricht auch dies zu Gunften 
(?) der Heinen Kaliber, da jener Flächeninhalt nur im Verhält- 
niß der Durchmeſſer wächſt!“ 

Gerade deßhalb wird beim Kleinen Kaliber mehr Wärme abjorbirt, 
d. h. im Verhältniß zu der Maſſe der erhigten Gafe. Im unjerm 
eben angeführten Beifpiele würde bei Kaliber I die Ladung bei gleicher Länge 
nur den vierten Theil derjenigen des Kaliber II betragen, dagegen Die 
Wärmeabjorption bei I wenigjtens die Hälfte der bei II eintretenden. 
Wir jagen wenigftens, weil fich bei fortgefegtem Schießen das Verhältniß 
noch zu Ungunften des Heinen Kalibers fteigert, indem kleine Ladungen 
verhältnigmäßig mehr Rüdftand lafjen, als große, wodurd abermals ſowohl 
Neibung, als Wärmeabjorption gefteigert werden. Es folgt daraus unmittel- 
bar, daß das Gefeß, wie es Olivier oben giebt, nicht richtig ift, vielmehr “ 
gilt der Sag: daß bei gleicher Belaftung des Querfchnitts der Ge: 
hoffe und gleihem Ladungsverhältnig (Quotienten) die größeren 
Kaliber ſchon in Bezug auf Anfangsgeſchwindigkeit, nod mehr 
aber in Bezug auf Stabilität der Flugbahn immer mehr den 
Vorrang gewinnen." Der Vorzug der Fleinen Kaliber beruht eben nur 
darauf, daß, nachdem, wie oben gezeigt, die abjoluten Geſchoß- und 
Ladungs-Gewichte der Handfeuerwaffen ihre pofitiven praktiſchen 
Grenzen haben, man durch einen geringern Querjchnitt des Rohrs im 
Stande ift, bis zu einem gewiffen Grade die relative Schwere von 
Geſchoß, d. h. die Belaftung des Querſchnitts, und die relative Größe 
der Ladung d. h. den Ladungsquotienten zu fteigern. Läßt fich dieſe 
Steigerung in der Praris noch weiter treiben? Wir wollen bier furz die 
Umftände andeuten, in welchen eine weitere erhebliche Herabfegung des 
Kalibers unter 11 Mm. ihre Grenzen finden dürfte. 

Zunächſt ift Schon aus dem oben für die Anfangsgefchwindigfeit Feſtge— 
ftellten Har, daß mit Verminderung des Kalibers eine Vermehrung 
des relativen Geſchoßgewichts d. h. aljo der abjoluten Länge des 
Seichoifes und eine Vergrößerung des Yadungsgquotienten d. h. aljo 
eine abjolute Verlängerung der Yadung Hand in Hand geben muß, 
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wenn au nur diejelbe Anfangsgejchtwindigfeit gewahrt werden foll, wie 
beim größern Kaliber. Es würden alſo die Patronen, deren Länge 3. B. bei 
Martini-Henry — 93 Mm.“*) ſchon jest ihre Unbequemlichkeit (namentlich 
für den Verjchluß des Gewehrs und Funftion des Ejektors reſp. Exrtraftors) 
hat, noch länger werden müffen. In Bezug auf die Bulverladung ließe ſich dem 
bis zu einer gewiffen Grenze wohl durch Komprimirung derjelben, ſowie 
durh flaſchenförmig erweiterte Hülfen abhelfen. Dagegen muß Die 
abjolut größere Fänge des Geſchoſſes bleiben, wenn nicht ſchon auf 
mittlere Entfernungen ſowohl Bahnrafanz, wie Trefffähigfeit bedeutend abneh- 
men jollen. 

Wir haben alfo nunmehr einen abfoluten Maafftab gewonnen, we— 
nı jftens bezüglich der Länge des Geſchoſſes d. h. wir können fagen: „ſoll 
bei irgend einem no fo Fleinen Kaliber die Ueberwindung des 
direften Kuftwiderftandes gleich dem des Henry-Geſchoſſes fein, 
fo wird es eine Belaftung von 0,30 Gr. auf den Quadratmilli- 
meter des Querfchnitts, folglich bei Eylinderform eine Länge 
von circa 30 Mm. haben müffen. 

Allein diefe abjolut größere Länge hat ihre Schattenfeiten: Sie 
erfordert ftärfern Drall, um das Geſchoß in feiner Achjenlage zu erhalten, 
verurfacht dadurch und durch die relativ größere Oberfläche abermals ftärfere 
Reibung im Rohr, und vermehrt die Einwirkung feitlicher Luftftrömungen 
d. h. die Ablenkung durch den Wind. Wenn Ploenniesg (Neue Hinter: 
labungsgewehre 1867, Heft I, S. 59) dies läugnet und fogar die Verfiche— 
rung binzufügt, daß die von ihm aufgeftellte Anficht, daß die langen Ge- 
Ihojje des Fleinen Kalibers in Bezug auf Stabilität gegen den 
Wind den Projektilen größeren Durchmeſſers niht nadhftehen, eine 
jest allgemein von der Wifjenfchaft angenommene und für jeden ſpe— 
zielen Fall leicht durch Rechnung nahzumeifende Thatſache ſei,“ 
ſo müſſen wir uns billig über eine ſolche, den einfachſten Regeln der Mecha— 
nik widerſprechende Anſicht, wundern. Nehmen wir unſer obiges Beiſpiel 
wieder auf, fo ift klar, daß das Geſchoß Nr. I von 5 Wim. in feinem Län— 
genprofil dire Hälfte der Fläche darbietet, wie ein Geſchoß Nr. II von 
10 Mm., dagegen ift fein Längenprofil auch nur mit "/s desjenigen Blei- 
gewichts belaftet, welches das Längenprofil von Geſchoß II bejigt. 
Da nun gegen din feitlihen Auftwiderftand daſſelbe Geſetz gilt, wie 
gegen den der fortjchreitenden Bewegung entgegenftehenden, jo ift 


*) Die neuefte Patrone für diefes englifhe Gewehr ift nur 76 Mm. lang, alfo gegen 
früher um 17 Mm. verkürzt. Diefe Verkürzung ift ohne Herabjegung der Ladung durch 
die Flafhenförmige Hilfe ermöglicht, welche fih zunähft auf 15,5 Mm., dann auf 
16,7 Mm. erweitert, während ihre Bodenplatte fogar 19 Mm. Durdmeffer hat. Es ift 
Har, daß unfere obige Deduftion von der durch diefe Flaſchenform ermöglichten Verkürzung 
der Patrone zunächſt abficht. 

Beiheft z. Mil.⸗Wochenbl. 1971, 15 
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Har, daß das leichtere Geſchoß I nur die Hälfte des Widerftandes 
zu leiften im Stande ift, wie Geſchoß II, oder ing Praftifche überjegt: 
Geſchoß I wird unter der Vorausſetzung, daß es dem Geſchoß II 
geometrifh ähnlich ift, [wenn es diefelbe Anfangs- und Rota— 
tions-Gefhmwindigfeit befigt, auf diefelbe Entfernung die dop— 
pelte Ablenkung durd den Wind erfahren. Es müßte, um nur die- 
jelbe Ablenkung, wie Gefhoß II, zu erleiden, die doppelte Ge- 
jhwindigfeit haben. Daß unter Umftänden ein ähnliches Verhältnig mög- 
lich, beweift das Schweizer Fäger » Gewehr mit Neßler-Geſchoß im Vergleich 
zum franzöfifchen Minie-Gewehr. Das Längenprofil beider Gejchoffe verhält 
fi wie 10:16, die Belafting defjelben wie 1:3, es würden daher beide 
Gefchoffe gleiche direkte Ablenkung erfahren, wenn fich die Anfangs- 
gefhmwindigfeiten wie 30:17 verhielten, was ungefähr der Fall ift, da 
eriteres 500 Meter, letteres nur 280 Meter Anfangsgefchwindigkeit befigt. Die 
oberflächliche Betrachtung folcher Thatfahen mag dann Ploennies zu feiner 
irrigen Behauptung verleitet haben. Uebrigens fieht man, wie unrichtig auch 
in diefer Beziehung das oben citirte von Dlivier für verfchiedene Kaliber mit 
gleichen Anfangsgefhmwindigkeiten und ähnlichen Geſchoſſen aufgeftellte Geſetz 
in der Wirklichkeit fich herausſtellt. 

Die Sache hat aber noch einen weiteren Hafen. Wir haben uns bis 
jegt den feitlichen Luftwiderſtand gegen ein Längenprofil wirkend gedacht, deſſen 
Schwerpunkt in der Mitte liegt und welches vor und Hinter dem— 
felben der Luft die gleiche Fläche bietet. 

Fällt derfelbe vor oder hinter die Mitte und find die Flächen vor 
und hinter demſelben ungleich, jo ift es evident, daß nicht eine direkte 
Seitwärtsdrängung des Gejchoffes, fondern eine Drehung um den 
Schwerpunkt ftattfinden muß, die, wenn letterer in der vorderen Hälfte 
des Geſchoſſes liegt, diefes gegen den Wind angehen macht (Pfeil), wenn 
in der hinteren Hälfte, wie dies bei faft allen Gefchoffen (Langblei aus- 
genommen) der Fall ift, e8 vor der Windridhtung in vermehrtem 
Maaße weihen läßt. Dies kann nun je nachdem der Wind von der 
einen oder anderen Seite, mehr von vorn oder von Hinten kommt, die ‘Deri- 
vation vermindern oder vermehren. Sedenfalls ſchwanken alſo die Flug— 
bahnen der Geſchoſſe Heinen Kaliber8 mehr aus der Schußebene d. h. fie 
halten nicht jo gut Strih, wie die fchweren von gleicher Vorwärtsbewe— 
gung*). Diefe Schwankungen müſſen aber mit Verringerung des Kalibers 


*) Bei unferem mit fo großer Konfequenz ausgebildeten gezogenen Geſchützſyſtem hat 
fi unmiderleglich herausgeftellt, daß 1) mit der Größe des Kalibers, d. h. alfo mit dem 
abfoluten Geſchoßgewicht die Seitenftremung fih vermindert, 2) die Bahnrafanz für die 
näheren Diftancen mehr dur die Größe des Ladungsquotienten, für die weite- 
ren mehr durd die relative Geſchoßſchwere (Belaftung des Querſchnitts) beherrſcht 
wird, 
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um jo mehr zumehnen, als die Mittel, wodurd man den Schwerpunft bei 
größeren einigermaaßen nad) vorne brachte, bei ſehr Heinen Kalibern nicht 
mehr anmendbar find, annelirungen würden zu Stauchungen Veranlaſſung 
geben, die ihren Nutzen wieder aufheben würden, Exrpanfions - Höhlungen 
haben ji ſchon beim Kaliber von 10,5 Mm. wegen Deformirung der Ge- 
Ihoßwände beim Transport ꝛc. jehr bedenklich gezeigt. Der Schwerpuntt 
würde aljo bei ſolchen Geſchoſſen (das Langblei ftet3 ausgenommen) immer 
hinter der Mitte liegen, die Derivation daher ebenfalls um fo größer fein, 
als fie mit der als nöthig erfannten Vermehrung des Dralls, ebenfalls noch 
zunimmt. Mechnet man dazu die Fabrikationsſchwierigkeiten, welche für Läufe 
von jehr kleinem Kaliber ſich außerordentlich fteigern, die verminderte Wider: 
jtandsfähigfeit gegen Beichädigungen zc., jo gelangen wir zu der Anficht, daR 
vermehrte balliftifche Leiftungen nicht in weiterer Verminderung 
des Rohr- (unter 11 Mm.), jondern des Geſchoßkalibers i. e. in der 
Spiegelführung zu juchen find. 

Für eine folhe Verminderung des Geſchoßquerſchnitts innerhalb enger 
Grenzen würde dann allerdings aud) noch eine relativ größere Pulverladung 
nothwendig fein. Diefelbe würde eine Verlängerung der Patrone nicht gerade 
nötbig machen, weil das größere Nohrfaliber event. die Flaſchenform bier in 
günftiger Weife intervenirt. Wir würden alfo auch durch diefe Rückſicht ung 
nicht zur Anwendung fomprimirten Pulvers gedrängt fehen, befürworten die— 
felbe aber dennoch aus anderen fchwerwiegenden Gründen. 

Lange Geſchoſſe erfordern, wie das 3. B. Whitworth und Henry bei 
Konftruftion ihrer Läufe fehr richtig beachtet haben, einen ftarfen Dralf, 
wenn fie in ihrer Achjenlage bei großer Anfangsgefchwindigfeit auch auf grö- 
Bere Diftancen noch verharren jollen. Der ftarfe Drall verleiht dem Chafie- 
potgeſchoß troß feiner ftarfen Derivation die noch brauchbare große Schuf- 
weite; der zu ſchwache Drall und die geringe Anfangsgeihwindigfeit Taffen 
das Yangblei unferes gegenwärtigen Zündnadelgewehrs auf Entfernungen über 
1000 Schritt troß der geringen Abnahme feiner Gejchwindigkeit und des geringen 
Wachſens feines Einfallwinfels, wie Ploennies jagt „in unbefannte Regio— 
nen” verfchwinden. Ein ftarfer Drall aber fteht in gewiffer Beziehung mit 
großer Anfangsgefchtwindigfeit im Widerſpruch. Das zeigt am beften das nur 
für Rohre deffelben Syftems gültige Gefeß: „daß ſich der Drall umge- 
fehrt verhalten foll, wie die Anfangsgefhwindigfeiten". Die 
Folge eines im Verhältniß zur Pulverladung zu ftarken Dralles ift das 
Ueberfpringen der Züge durch) das Geſchoß. 

Um auch bei großen Gefchwindigfeiten das Eintreten deijelben in die 
Züge zu fihern, hat man verjchiedene Mittel verfucht, jo 3. B. parabolifche 
Züge, d. h. folche mit nach vornefteigendem Drallwinfel, Keilzüge ꝛc. Abge— 
fehen von ihrer ſchwierigen Fabrikation haben beide den Nachtbeil, eine gleich— 
mäßige Zunahme der fortfchreitenden Gefchwindigfeit zu verhindern. Wir 

15* 


206 


glauben, e8 giebt fein ficherere8 Mittel, einem Gefchoß gleichzeitig mit ftarfer 
Anfangs: auch eine ftarfe Winkelgeſchwindigkeit zu verleihen, als ein lang- 
fam verbrennendes Pulver in Verbindung mit ftarfem Dralt. 
Die Defterreihifchen Verſuche mit dem Werndl-Gewehr beftätigen dieje An- 
ficht im vollften Maaße. Bei einer Komprimirung von 4,38 Gr. Pulver in 
einen Eylinder von 38 Mm. erhielt man mit dem 20,28 Gr. jchweren 
Werndl-Gefchoß eine Anfangsgefchwindigfeit von 454 Meter, bei einer ftärfe- 
ren Comprimirung auf 35 Mm. Länge nur 431 Meter. Während ein Drall 
von 40 Zoll ſehr ſchlechte Refultäte ergeben hatte, indem Refte der fom- 
primirten Ladung nod unverbrannt aus dem Rohr herausge- 
ſchleudert wurden, fanden obige Anfangsgefchwindigfeiten bei einem Drall 
von 27,5 Zoll ftatt, und ein Drall von nur 20 Boll ergab noch rafan- 
tere Bahnen und zeigte fi bejonders für die ftärfer fompri- 
mirte Ladung günftig. Man gab diefen ftarfen Drali nur auf, weil 
die ſchwachen Metallhülfen der Patrone nicht hielten. Später ift 
man zwar auch von der fomprimirten Patrone wieder ganz abgegangen, haupt: 
fächlich weil man verfchiedene ältere PBulverforten verwenden wollte, welche 
fomprimirt, zu verfchiedene Anfangsgefhwindigfeiten ergaben; 
dann aber au, weil man beim Komprimiven überhaupt feine ganz gleich- 
mäßige Dichtung zn erlangen verjtand. In England hat man ähnliche Ver: 
juche mit fomprimirten Patronen, deren Reſultate man Anfangs ſehr günftig 
beurtheilte, ebenfall$ wieder aufgegeben und ein brifantes von Privaten fa- 
brizirtes Pulver adoptirt. Letzterer Umftand erflärt für engliiche Verhält— 
niſſe Vieles. | 

Wir müffen geftehen, daß wir die bei Anwendung von fomprimirten 
Patronen faktiih zu Tage getretenen Schwierigkeiten (ungleichmäßige Verdich— 
tung, daher verjchiedene Kraft, war die hauptſächlichſte) für durchaus nicht 
unüberwindlich halten. Zwei verfchiedene Wege möchten dazu führen: 1) den 
Körnern des zu fomprimirten Patronen bejtimmten Pulvers von Haufe aus 
eine möglichft kugelähnliche Form zu geben (was man bisher wegen der 
alsdann zu großen Brifanz des loſen Pulvers forglich vermied), um fo beim 
Komprimiren möglichft gleihmäßige Zwifhenräume zu erhalten, felbft 
bei verjchiedenen Graden der Komprefjion, oder 2) die Körner des jetigen 
Pulvers völlig zu verdichten, wie beim prismatifchen Pulver, und die 
verlorenen Zwifchenräume durch künſtliche Kanäle zu erjegen, die von un— 
ten nach oben fich koniſch zufpigen müßten, fo daß die größte Dichtigfeit 
am vorderen Ende der Ladung läge. Das erftere Verfahren fcheint ratio- 
nelfer und würde wohl beſſere balliftiiche Nefultate liefern, das 2. Verfahren 
würde unjere vorhandenen Pulvervorräthe beſſer ausnügen, aljo billiger fein. 
Bei beiden Methoden müßte aber eine Wärme von circa 60--80° R. ange- 
wendet werden, ſowohl um die Verdichtung durch Einwirkung auf den Schwe— 
fel zu begünftigen, al8 bejonders um dem Bulver alle Feuchtigkeit 
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zu nehmen. Daß man im Defterreih von Anwendung der Wärme beim 
Komprimiren abftand, ift ficherlich nicht ohne ungünftigen Einfluß auf die un: 
gleiche Krafterzeugung der fpäter dort fabrizirten derartigen Patronen ge: 
blieben, 

Feſt fteht, daß durch Anwendung fomprimirten Pulvers ſowohl abfolut 
als relativ größere Ladungen bei gleichwohl kürzeren Batronen ſich 
ermöglichen laffen und daß bei entjprechendem Drall auch fogar die Span: 
nung der Gafe noch gefteigert werden fann. 

Faſſen wir die Nefultate unferer Erörterungen zufammen, jo würde eine 
nad unferen Anfichten befonders leiftungsfähige Patrone etwa beftehen: 1) aus 
einem nad Langbleiform geprägten Gefhoß aus Hartblei 
(12 Theile Blei, 1 Theil Zinn) (ſ. nachjtehende Figur) circa 30 Dim. 

Maafftab 1:1. 
Sangblei. 





v —— — 
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lang, von 10 Mm. Durchmeſſer im größten Querſchnitt und einem abſo— 
luten Gewicht von pp. 21 Gr. Daſſelbe würde eine Querſchnittsbelaſtung 
von 0,27 Gr. auf den Quadrat-Dim., alfo 0,01 Gr. mehr, al das Chaffe- 
pot, 0,05 mehr, als das Werder » Gefchoß, befigen. Der Schwerpunft liegt 
etwas dor der Mitte. 

2) Aus einem günftig fonftruirten Spiegel zur Führung des 
Geſchoſſes in den Zügen, Fettung des Laufes und fiherer Tren- 
nung don Geſchoß und Ladung in der Patrone. Derjelbe Fönnte 
etwa die im untenftehender Figur dargeftellten Formen und Abmeffungen 


Durchſchnitt des Spiegels 1:1. 





haben. Sein tellerförmig ausgehöhlter Boden ift mit reinem Wachs gefüllt 
und durd ein Kartonplättchen gefchloffen. Bon diefer Schmierfammer aus, 
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wie wir fie nennen wollen, gehen 6 cylindrifche Kanäle aa jchräge nach vorn 
durch den Rand, "fo daß bei der Erplofion der Patrone das Wachs durd) 
diefe Löcher hindurch an die Laufwände gejprigt wird. Der untere Rand 
der Schmierfammer ift außerdem an 4 Seiten ebenjo, wie der obere Rand 
des Spiegels eingefhnitten, damit er, vor dem Laufe angekommen, 
durch die ausftrömenden PBulvergafe fächerförmig aufgebläht wird. Der große 
dadurch hervorgerufene Luftwiderftand joll die Trennung des Geſchoſſes vom 
Spiegel begünftigen. Da die, je nad) der Stärke der Pulverladung auf 450 
bis 500 Meter zu jchätende Anfangsgejchwindigfeit bedeutend größer ift, als 
bei unferem gegenwärtigen Zündnadelgewehr (290 Meter), der Luftwiderftand 
fich aber verhält wie die Quadrate dieſer Gejchwindigfeiten, jo würde der 
bier vorgefchlagene Spiegel jchon aus diejem Grunde einen 2'/ bis 3 mal 
größeren Luftwiderjtand erfahren, welcher in Verbindung mit der eben er: 
wähnten Einrichtung eine weit frühere und fiherere Trennung vom Ge- 
ſchoß bewirken muß, als das bei der jegigen Ziindnadelpatrone der Fall war. 
Gewicht des Spiegels etwa 2,5 Gr. 

3) Aus einer Ladung von 5 bis 5,5 Gr. Fomprimirten Pulvers. 
Die größere oder geringere Quantität dejlelben möchte am meiften von der 
gewünſchten Länge der Batrone und der Stärke des Zugdralls ab: 
hangen. Immerhin würde der Labungsquotient, felbft wenn mir zum Ge: 
ſchoßgewicht noch das Gewicht des mitbewegten Spiegels hinzurechnen, ein 
jehr günftiger fein, nämlich zwifhen 1 und 1 

47 4,3 

4) Aus einer feften und joliden Mefjinghülfe mit Centralzündung nad 
Art derjenigen der Werder-Patrone, nur etwas länger, um den Spiegel völ- 
lig zu umſchließen und mit ihrem oberften angepreßten Rande das Geſchoß 
dicht vor feinem ftärfjten Durchmefjer feftzuhalten. 

Diefelben würden je nach der Pulverladung 55 bis 60 Millim. lang 
werden und das Gejchoß über derjelben noch etwa 10 Millim. vorftehen, die 
ganze Patrone würde daher um 1,5 bis 6 Millim. länger werden, als die 
jegige Werderpatrone, refp. um 3—8 Millim. länger als die Chaffepotpatrone *). 
Gewicht je nad) der Pulverladung 39 bis 40 Gr. 

Die Vortheile der hier vorgefchlagenen Patrone wurzeln vor allen Din- 
gen im Gefhoß und in dem großen Yadungsquotienten. Das Ge: 
ſchoß mit einer Belaftung des Querſchnitts, welche alle bis jett bei Fleinen 
Kalibern verwendeten Projektile, mit einziger Ausnahme des Henry-Geſchoſles 





übertrifft, hat vor fetterem das abjolut viel leichtere Gewicht (21 gegen, y 


*) Alles unter der Vorausfegung, daß die Querdimenfionen der Werderpatrone beibyl 
halten werden. Bei Ausdehnung derfelben, alfo ftärkerer Klaihenform könnte die Patro; 
noch kürzer, jelbft kürzer als die jegige Werderpatrone werden. Die Verwendung von 2 
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primirtem Bulver in folden Hülfen witrde zwar Schwierigfeiten bieten, die ſich jteit * 


auch überwinden laſſen. 
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31 ©r.), die günftiger geformte Spike, den nad vorn verlegten 
Schwerpunkt, und eine auch zum Unſchädlichmachen von feitlihen 
Luftftrömungen geeignete Geftalt voraus. Durch das ftarfe Yadungs- 
verhältnig und die geringe Reibung im Rohr, vermöge des das Geſchoß nur 
etwas über die Hälfte feiner Länge umfaffenden und dabei auch die Fettung 
der Seele ficher ftellenden Spiegel3, erhält das Yangblei eine große An: 
fang3-, durch den ftarfen Dralf (ermöglicht durch ein langſam verbrennen: 
des Pulver) eine gleichfalls große Winfelgejhwindigfeit und dadurd) 
eine geſicherte Achſenlage. 

Letztere würde ſelbſt ein nicht ganz centrales Eintreten des Spiegels in 
die Züge (was doch ebenfalls weit mehr geſichert erſcheint, als bei Geſchoſſen 
mit Bleiführung) keineswegs in dem Maaße alteriren, wie dies bis jetzt noch 
bei allen mit Vleiführung verſchoſſenen Projeltilen der Fall iſt. Der ſogen. 
Depreſſionswinkel würde daher faſt ganz verſchwinden, daher die Viſirhöhen 
niedriger werden, als bei irgend einem anderen Gewehr, was ſelbſtverſtändlich 
wieder günſtig auf Verminderung der Zielfehler ꝛc. ꝛc. einwirken müßte. Kurz, 
wir halten die beſprochene Patrone zur Herbeiführung der ra— 
ſanteſten bis jetzt irgend erreichten Bahn, in Verbindung mit 
großer Treffwahrſcheinlichkeit ſelbſt auf große Diftancen ge— 
eignet. 

Ihre Länge iſt nur unbedeutend größer, als die der bis jetzt adoptirten 
Patronen kleinen Kalibers, was um ſo weniger zu ſagen hat, als beim Laden 
die ganze Spitze des Geſchoſſes bis auf den Spiegel herab, alſo in einer 
Länge bis zu 14 Millim. vermöge ihres geringern Durchmeſſers bis in den 
gezogenen Theil des Laufes eingeführt werden kann. 

Bezüglich der Waffe haben wir zwar ein neu zu konſtruirendes Gewehr 
mit einer zu der Spiegelführung beſonders geeigneten inneren Laufkonſtruktion, 
ſtarkem Drall ꝛc. im Auge gehabt, doch aber gleichzeitig die Patrone ſo ein— 
zurichten geſucht, daß auch die halbe Million Chaſſepotgewehre mit nicht zu 
großer Mühe für dieſelbe eingerichtet werden könne. Die Koſten dafür möch— 
ten ganz dieſelben ſein, wie ſie ſich in Bayern zur Einrichtung deſſelben Ge— 
wehrs für die Werder-Patrone ergeben haben, circa 3 Thlr. pro Stück. Der 
ftarfe Drall der Chaſſepotläufe würde der Verwendung komprimirten Pulvers 
und der Spiegelführung ginftig fein. 

Auch dem Werdergewehr würde unfer oben vorgejchlagenes Geſchoß mit 
Spiegelführung ganz gewiß no an Raſanz der Bahn und befonders, auf 
mittlere und größere Schußmweiten, auh an Treffwahrfcheinlichkeit zu« 
legen, obgleich bei feinem ſchwachen Drall die Beibehaltung der bisherigen 
Ladung eines ſchnell verbrennenden Kornpulvers nöthig fein dürfte. In die 
ſem ſchwachen Drall und dem ftarf Hinter der Mitte liegenden Schwerpunft 
des Geſchoſſes jehen wir die Hauptfhwächen des Werder - Gewehrs in balli- 
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ftifcher Beziehung, Schwächen, welche uns auch verhinderten, feine Patrone 
als fertiges Mufter aufzuftellen. 


II. Lauf- und Verſchluß⸗Konſtruktion. 


A. Der Lauf foll die Patrone zur Geltung bringen. Dazu bient 
befonders feine innere Konftruftion. Das wichtigfte Maß derjelben, das Ka— 
fiber, haben wir fchon durch die vorgeichlagene Patrone auf 11 Millim. feft- 
geftellt und unfere Gründe dafür sub II. angegeben. Die Länge des Laufes 
fann aus naheliegenden Gründen nicht fo bemeffen werben, wie dies mit 
Rückſicht auf die dadurch zu erlangende günftigfte Anfangsgefchwindigfeit wün- 
ichenswerth if. Andernfalls müßte der Lauf viel länger werden, als dies 
jetzt üblich, was” wieder gegen die Grundbedingungen von Gewicht und Bor- 
dergemwicht verftoßen würde. Doc ift im neuefter Zeit die Länge wieder im 
Steigen. Werder- und Henry: Gewehr Haben ziemlich dieſelbe Lauflänge, 
wie unfer alte8 m/41, nämlich 34 Zoll. Die Länge des Laufes kann zum 
Theil erjegt werden durch einen ftarfen Drall, wodurd der Weg, den das 
Geſchoß zurücegt, vergrößert wird. Mit Nückficht auf die Verwendung von 
fomprimirtem Pulver würde aber auch bei ftarfer Windung der Züge das 
Maß von 34" Länge wünjchenswerth und lieber noch 35" (pp. 900 Millim.) 
zu wählen fein. — Das Batronenlager al3 BVerbrennungsraum muß ſich den 
Dimenfionen der Patrone möglihft eng anſchließen (weil fonft die Hülfen 
plagen würden), ohne jedoch, auch bei fortgefegtem Feuer und dadurch her- 
vorgerufener Verſchleimung das Einlegen derfelben zu erfchweren. Der An- 
ihluß des Patronenlager8 an den Lauf foll den centralen Eintritt des Ge— 
ihofjes in die Züge begünftigen. Die Konftruftion des Werder-Gewehres 
mit kurzem fonifchem Webergang fcheint uns in diefer Beziehung vortrefflich 
und würde bei einem Geſchoß mit Spiegelführung, welches beinahe mit feiner 
vorderen Hälfte in den gezogenen Theil hineinreicht, ſich noch befjer bewähren. 

Die Züge betreffend, jo haben die bei unferem Geſchützſyſtem, ebenfo 
wie in Defterreih und England mit Gewehren angeftellten Verſuche unmwider: 
leglich dargethan, daß eine größere Zahl der Züge der Präzifion günftig. ift. 
Das Fefthalten vieler neuer Modelle von Handfeuerwaffen an den herge- 
brachten vier Zügen jcheint uns daher nur durch Fabrifations- und Bequem- 
lichleits⸗Rückſichten beftimmt zu fein. 

Die von und vorgefchlagene Patrone bedarf einer größeren Zahl von 
Zügen ſchon wegen der Sicherheit der Führung durch den Spiegel, und 
eines ftarfen Dralles jowohl wegen Verwendung des fomprimirten Pul: 
vers, als aus den übrigen bereit3 sub II. erörterten balliftiichen Gründen. 
Starfer Drall und eine größere Zahl von Zügen bedingen fich außerdem 
wieder gegenfeitig. 

Uns fcheint die Zug-Konftruftion des Henry-Laufes (fiehe umftehende 
Figur) allen anderen Syſtemen weitaus und in jeder Beziehung überlegen, 
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Maaßſtab 4:1. 
Durchſchnitt des Henry⸗Laufse im Innern. 


Bemerkung. In dem neben: 
ſtehenden Holzſchnitt ſind die 
Züge zu tief und breit und bie 
Polygonfeiten zu ſchmal bar» 
geftellt. 





Diefes fog. Polygonalzugfyftern ftellt gleichfam 14 Züge von einem fich nad) 
innen flach öffnenden Profil vor, welche paarweife einer flach konver gehalte- 
nen Polygonfeite gegenüberftehen. Letztere drängt gleichjam das Geſchoß in 
die Züge hinein und der zwiſchen denjelben vortretende, ftumpffantige Balfen 
erleichtert durch feine keilförmige Geftalt das Eintreten des Bleies in die 
Züge. Einem Ueberfpringen des letteren wirft alfo nicht nur diefer Balken, 
fondern auch die demjelben gegenüberftehende breite Polygonfeite entgegen. 
Am meiften aber fpricht für diefe Zugfonftruftion das Problem, welches fie 
gelöft haben, nämlich die fichere Führung eines Geſchoſſes von 31 
Gramm Hartblei bei einem Drall von nur 20" englifch und einer 
Ladung von 5,85 Grammen jehr brifanten Pulvers. Daß es dann 
zur Weberwindung der ftarfen Reibung einer guten Fettung des Laufes be— 
darf, Spricht nicht gegen, fondern für die Sicherheit der Führung, die einen 
bedeutenden Reibungswiderftand entbehren kann. Der Nachtheil einer etwas 
jchrierigen und daher im Vergleich zu gewöhnlichen Zügen koftfpieligeren 
Konftruftion fcheint uns, gegenüber den balliftifchen Vorzügen derſelben, 
geradezu verichwindend. 

Für die Spiegelführung würde eine etwas größere Tiefe der Züge (etwa 
0,25 Millim., ftatt wie bei Henry 0,185), dem verfchiebbaren Material ent: 
ſprechend, angemefjen fein. Wir fehen dann in Anwendung diefer Zugfon- 
ftruftion und fomprimirten Pulver das Mittel, einen noch fchärferen Dralf, 
als den des Henry-Gewehrs anwenden und dadurch die Anfangsgeſchwindig— 
feit (mittelbar dur Erhöhung der Gasipannung), Präzifion und Tragweite 
aufs Weußerfte fteigern zu können. Wir Halten e8 3.3. nit für ums 
möglich, bei einer Lauflänge von 34" (des gezogenen Theile), etwa einen 
Dralf von 17" anmenden zu können, wodurd das Geſchoß eine zweimalige 
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Umdrehung im Rohr erhielte und genau im derfelben Lage daffelbe verlaffen 
würde, wie es eingetreten. Darin d. h. alfo in dem Drallverhältniß nad 
ganzen Zahlen, wie 3. B. bei der Zündnadelbüchfe m/65, welche ganzen Drall 
hat, erbliden wir noch einen befonderen Vorzug in Bezug auf Verminderung 
von Seitenabweichungen, die näher zu erflären, uns indeß bier zu weit füh- 
ren würde. 

Da es für die Fabrikation und den Koftenpunft durchaus gleichgültig, 
ob ein Lauf von links nah rechts, wie bis jegt meift üblich, oder von 
rechts nad links gezogen ift, fo geben wir der letteren Zugrichtung den 
Vorzug und zwar lediglich deshalb, weil die Schügen rechts anjchlagen und 
mit der rechten Hand abziehen, daher erfahrungsmäßig weit mehr Schüffe 
die Linie reſp. Scheibe rechts, als links verfehlen, indem das Abziehen 
das Gewehr am leichteften nach der Seite der abziehenden Hand aus ber 
Richtung bringt. 

Geringen derartigen Fehlern wirkt nun beim links gezogenen Gewehre 
die Derivation entgegen, während vechts laufende Züge diefe Fehler 
vermehren. Auf diefe ganz einfahe Weife müffen unferer Anſicht 
nah die in Frankreich erreihten beſſeren Scießrefultate mit 
linf8 gezogenen Waffen erklärt werden, zu deren Begründung 
man dort die verwegenften Theorien (die theilweife auf die Be- 
wegungen der Planeten zurüdgingen) aufgeftellt hat. 

Was die äußere Konftruftion des Laufes betrifft, jo hat das Kleine 
Kaliber und die damit abnehmende Widerftandsfähigfeit des Laufes gegen 
Verbiegungen, Verziehen durch den Schaft zc. zc. zur Aboptirung von Metall- 
ftärten (das Vetterli-Repetirgewehr hat z. B. eine ſolche von beinahe 4 Millim. 
vorn an der Mündung und von 7,50 Millim. am hinteren Ende des gezo— 
genen Theils, während die reſp. Abmeſſungen unſeres Zündnadelgewehrs 
nicht ganz reſp. 3 und 7 Millim. betragen) geführt, welche durch die Wider: 
jtandsfähigfeit des Laufes gegen den Schuß nicht entfernt bedingt werden. 
Es fragt fi) daher, ob nicht duch achtlantige Form des Laufe Die 
gleiche Widerftandsfähigkeit gegen Verbiegungen zc. erzielt und das Gewicht 
doch wefentlich erleichtert werden kann. Würde man den Lauf des BVetterli- 
Repetirgewehrs achtkantig geftalten, fo daß feine jegige Metalljtärke nur an 
den Kanten erhalten bliebe, fo würden die ſchwächſten Stellen des Metalls 
vorne und Hinten noch vefp. 3 und 6,66 Millim. betragen, was völlig aus— 
veichend erjcheint. Ein folder Lauf würde bei einer nicht umbedeutenden Er- 
feihterung vermöge feiner acht ftarfen Längentanten gegen Berbiegungen 
nahezu denfelben Widerftand leiften, wie der urſprünglich koniſch geftaltete. 
Er würde aber auch noch andere Vortheile bieten: eine fejtere, gegen 
Berdrehen gefichertere Einlagerung im Schaft und Erleichterung 
der Beurtheilung der ridtigen Waffenlage für den Schügen 
beim Hinaufgehen in den Anfchlag. Der BVefeftigung der blanfen 
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Waffe legt ein achtkantiger Lauf, auch ohne Abrundung an der Mündung, 
fein Hinderniß in den Weg, indem man nur den Ring in der Parirftange 
des Hirfchfängers, Seitengewehrs zc. ebenfalls achtfantig zu halten hat, was 
das Aufſtecken nicht im Mindeften erſchwert. Eine mit größter Feuer— 
ſchnelligkeit, Präzifion und Wirkungsweite ausgeftattete Waffe noch mit per- 
manent aufgeſtecktem Bayonnet zu verjehen, wie es die Schweiz fogar bei 
ihrem Repetirgewehr gethan, halten wir für eine contradictio in adjecto, 
fall3 nicht eben die Beſorgniß, daß der belobte Repetir-Mechanismus urplöß- 
fh im Stih laſſen könne, dazu Beranlaffung geweſen. Die Vermehrung 
des abjoluten und des Vordergewichts der Waffe, die Erfchwerung des Ans 
ſchlages, des Zielens ꝛc. laſſen ein permanent aufgeftedtes Bayonnet um fo 
unväthlicher erjcheinen, je größer die Vorzüge des betreffenden Gewehrs als 
Schußwaffe find. Bei der heutigen Feuerkraft der Infanterie und den da— 
durch herbeigeführten Gefechtsverhältniffen erjcheint aber auch eine ſolche ftete 
Bereitfchaft mit der blanfen Waffe überflüffig. Die Jäger» Bataillone und 
Füfilier-Regimenter haben im ganzen letten Feldzuge den Mangel eines per: 
manent aufgeftedten Bayonnets nicht empfunden, die Grenadier- und Muske— 
tier-Regimenter aber hätten in derfelben Beziehung wohl oft gern mit ihnen 
getauft. Alfo an die Seite mit der blanfen Waffe, die dann in Fällen 
des Bedarfs aufgeftedt wird, ohne vorher die Feuerwirfung beein- 
trädtigt zu haben. 

Daß endlich mit Annahme eines achtfantigen Laufes die veraltete Ring— 
befeftigung gleichfall8 der Schieberbefeftigung weichen müßte, erfcheint ung 
al3 ein weiterer offenbarer Vortheil. Brünirten Läufen (und wir halten die 
Brünirung des Laufes einer neuen Waffe für felbftverftändlich) widerfpricht 
die Ningbefeftigung ſchon im Allgemeinen infofern, als durch öfteres Abneh- 
nehmen und Auffchieben der Ringe die Brünirung leidet. Meffingringe wi- 
derfprehen dem Zwecke der dunfel gehaltenen Läufe, indem fie den Glanz 
und Lichtrefler zum Theil wieder hervorbringen, den man vermeiden wollte; 
Stahlringe dagegen können zwar auch (Betterli-, Werder: Gewehr ꝛc.) brü— 
nirt werden, find aber dennoch bei andauernd feuchter Witterung dem An- 
roften an den Lanf unterworfen. Endlich ift das Korn beim Löfen und Auf: 
ſchieben der Ringe ſtets Beſchädigungen ausgefegt und das Gewicht der 
Waffe wird durch diejelben, wenn auch nur um Lothe, doch immerhin ver- 
größert. Die Schieberbefeftigung ift ftabiler und dennoch leichter zu löfen, 
(äßt die Bifirlinie ſtets frei, erleichtert die Waffe und ift der Erhaltung des 
Korns und der Brünirung günftig. Die Vorwürfe, welche man ihr macht, 
daß man den Lauf an den zur Befeftigung der Warzen und Oeſen dienenden 
Löthſtellen ſchwäche und wenig Raum für die Ladeftod-Nuthe Laffe, find wohl, 
erfterer durch die Fortſchritte der heutigen Technik, letterer durch die geringen 
Dimenfionen der jegigen Entladejtöde hinfällig geworden. 
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Was die wichtigen Vifirvorrichtungen anlangt, jo hat v. Plönnies in fei- 
nen vielen Schriften jo Vortreffliches und Eingehendes darüber gejagt, daß 
wir uns bier auf die Bemerfung beſchränken zu können glauben, wie gegen- 
wärtig wohl jeder Sachjverftändige davon durchdrungen ift, „das erhöh- 
bare Bijir einer Kriegswaffe müffe auf jede Entfernung fo ein- 
geftellt werden können, daß der Schütze nur mit geftrihen Korn 
auf den beabfichtigten Treffpunft zu zielen hat." Das von Plönnies 
fo fehr befürwortete Heffische Bifir, bei welchem eine drehbare Klappe, gabel- 
artig das Standoifir umfafjend, dafjelbe für die näheren Entfernungen frei 
läßt, jcheint, in Verbindung mit den doppelſeitigen Klemmfedern des Schweizer 
Quadrantenvifirs, welche die Klappe in ihrer Stellung erhalten, auch ung als 
die zweckmäßigſte, bis jett befannte, derartige Einrichtung. Iſt dann das 
Standoifir für den beftrichenen Raum, welcher fi) beim Zielen auf die Mitte 
eines 1,70 Meter hohen Zieles ergiebt, eingerichtet, jo dürfte es fich lohnen, 
für das Fleckſchießen auf nähere Entfernungen daſſelbe noch mit einem 
Segmentoifiv für diejenige Diftanze zu verjehen, wo fih das Geſchoß 
nur 15* über die Bifirlinie erhebt. 15 Zoll ift nämlich etwas weni— 
ger, als die doppelte Höhe eines Mannsfopfes (diefe zu 8" gerechnet). 
Der Schüte würde daher auf die Mitte jener Diftanze, alfo im un: 
günftigften Falle, einen bis zum Kopfe gededten Gegner nod) 
treffen, wenn er gerade um eine Kopfhöhe unter das Ziel hielte, 
was wohl das am Teichteften zu behaltende und zu beobachtende Merkmal ift, 
welches fich für diefen dann legten, aber nothmwendigen Reſt unferes alten, 
fomplizirten Haltezettel8 aufftellen läßt. 

B. Verſchluß und Schloß. Waren wir in Bezug auf Lauffon- 
ftruftion jo glüdlih, im Henry-Lauf, mit einigen Mobififationen, ein nach— 
ahmenswerthes Vorbild zu finden, jo find wir, was Schloß und Verſchluß 
anbetrifft, faſt in noch glücklicherer Lage, fofern unferes Eradtens der 
Werder-Mehanismus die vortrefflidften Eigenfhaften befigt 
und mir geringe und leicht zu befeitigende Anftände bietet. Wir können uns 
daher, um feine Vorzüge beſſer ing Licht zu jegen, darauf bejchränfen, die 
zahlreichen fonftigen bei Hinterladern angemwendeten Mechanismen nur einer 
jehr kurzen, ganz generellen Betrachtung zu unterziehen. Diejelben laffen ſich 
in drei Hauptklaffen theilen: Klappen-, Eylinder- und Blockverſchlüſſe. 
Erjtere, meift bei aus Vorderladern umgeänderten Waffen angewendet (Wänzls, 
Snider-, franzöfiiches Tabatiere-Gemwehr zc.), find faft durchweg mit dem 
alten Perkuffionsichloß verbunden. Sie haben daher viele Theile, bieten bejon- 
dere Schwierigkeiten in Bezug auf das Ausziehen der Metalihülfen, wobei 
faft ftetS mit der Hand nachgeholfen werden muß, erfordern incl. Abdrüden 
meift 6— 7 Griffe, gewähren aljo nur geringe Feuerſchnelligkeit und find dabei 
wenig folide. Sie find eigentlich ſchon antiquirt. 
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Die Eylinderverfchlüffe, dem Ahnherrn aller Hinterlader, dem Zünd— 
nadelgewehr, entnommen, haben auch noch bei neuen und neueften Modellen 
Anwendung gefunden (Carl-, Chafjepot-, Betterli- Einlader- und Repetir- 
gewehr). Im Bezug auf die Sicherheit des Verſchluſſes kann man fie ein- 
teilen in jolhe mit innerer (wo der Eylinder in das Yaufmundftüc eintritt, 
wie 3.3. bei unferem Karabiner m/56, beim Chaffepot, Vetterli ꝛc.) und 
äußerer Obturation (wo der Eylinder das Mundſtück des Laufes umfaßt, 
wie beim Zündnadelgewehr m/41, m/62 :c.). Die innere Obturation 
muß ftetS als ein Nachtheil betrachtet werden, injofern fie etwa aus— 
firömende Gaſe dem Schügen geradezu ins Geficht leitet. Das 
gilt jelbft für die Anwendung von Metallpatronen, fir den Fall z. B., wenn 
eine Hülſe reißt (Vetterli-Gewehr). Alle diefe Verfchlüffe Haben ein Spiral- 
federichloß, ähnlich unferem Zündnadelgewehr, nur durch Stärke und An: 
bringung der Spiralfeder verſchieden. Die Griffe variiven: 6 beim Zünd— 
nadel-, 5 beim Chaſſpot-, 4 beim Betterli-Einlader und 3 beim 
Nepetirgewehr. Man fieht alfo, die Gewehre mit Metallpatrone geben 
trotz Nothwendigfeit eines Extraktors eine größere Feuerjchnelligkeit, al3 die 
mit verbrennlicher Batronenhülfe. 

Als Nachtheil diefer Berfchlüffe erfcheinen hauptſächlich folgende: 

1) Die bedeutende Reibung, welche die Eylinder in der Hülfe und die 
innern Theile im Eylinder (Kammer) jowohl beim Drehen, als namentlic) 
beim Bor =» und Zurückſchieben erleiden und, welche fich durch Pulverjchleim, 
Staub und beſonders Roſt derart jteigern kann, daß der Verſchluß völlig 
ungangbar wird. Diefer Nachtheil tritt bei unferem Zündnadelgewehr 
am wenigften hervor und zwar wegen des großen Spielraums der Kammer 
in der Hülfe und des Schlößchens in der Kammer, von welchen erjterer durch 
die Art der äußeren Obturation (Umfaffung des fpundförmig geftalteten Lauf: 
mundftüds und völliger Schluß erſt durch Antreibung der fchiefen Flächen), 
leisterer durch das ziemlich ftarfe Federn der Sperrfeder ermöglicht wird. 
Beim Chaffepotgewehr ift die Reibung, namentlich) des dur Schießen etwa 
verſchmutzten Kautjchufringes in der Hülfe ſchon ziemlich Hinderlih, der Gang 
des Nadelbolzens im Verfchlußcylinder aber kann jchon durch bloße Verſchlei— 
mung völlig verfagen, wodurch dann das Spannen des Hahns mitteljt eines 
fräftigen coup de talon nöthig wird, wie e8 das Neglement vorjchreibt. 

Den jchwerften Bedenfen in Bezug auf Kriegsbrauchbarfeit unterliegt in 
diejer Beziehung der Vetterli-Verſchluß. Die ſcharfen, engpafjenden 
Nuthen (z.B. die für den Ertraftor in Nuß und Hilfe, für die 
Nußkrapfen in legterer), die feſt anjchliefende Führung der 
Nuß in der Hülfe, des Eylinders in der Nuß, die rechtwinklig 
abgefchnittenen, ſcharfen Flähen der Nußfrapfen und der fie 
ftüßenden Raften in der Hülſe, dazu beim NRepetirgewehr die 
Icharfe Führung des Kniehebels in der unteren Nuthe des Ver— 
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ſchlußcylinders ꝛc. zc. Fonftituiren ein Maß von fchleifender und 
Drehreibung, wie wir es bei feinem andern Verſchluß aud nur 
annähernd finden. Die Folge ift, daß mur bei gut gejchmiertem, völlig 
untadelhaften Mechanismus ein guter Gang vorhanden, daß aber irgend ein 
in diefe fnapp fchließenden Gänge eingetretenes Sandkorn nicht nur die ſtärkſte 
Reibung, fondern jehr leicht auch Grate, Schrammen und Auftreibungen ber- 
vorruft, welche zu ferneren Hemmungen und Berlegungen VBeranlaffung geben, 
bis fie der Büchjenmacher wieder befeitigt. Wie ſchnell der Noft bei dieſem 
engen und knappen Gange aller Theile den Mechanismus ungangbar machen 
muß, liegt auf der Hand. Und dabei ift er gegen Feuchtigkeit am alfer- 
wenigften gejchütt. 

2) Die excentrifhe Hebelwirfung beim Zurüd- und Vorführen des Ey- 
(inders, durch welche jede Reibung nothwendig verftärft und, wenn Hinder- 
niffe vorhanden find, ihre jchädigende Einwirkung auf den Mechanismus ge- 
fteigert wird. Auch diefer Nachtheil tritt beim Zündnadelgewehr mit 
feiner groben Solidität und feinen großen Spielräumen im Gange 
derMechanif am wenigften, beim Vetterli-Gewehr in gefteigertem 
Maße hervor, weil die Führung des verhältnißmäßig langen Ey- 
linders in der ſehr Furzen Hülfe nicht hinreicht, denfelben in fei- 
ner Achſenrichtung völlig ſicher zu ftellen. 

3) Die große Länge der Verfchlüffe, welche fie namentlich für Kavallerie— 
Feuerwaffen (Karabiner, Piſtolen) weniger geeignet macht, bei uns ja aud) 
befanntlich zu einer verfürzten Konftruftion (Kompreſſionsſchloß) geführt hat, 
die aber wieder befonderen Bedenken unterliegt. 

4) Ein weiterer Vorwurf trifft eigentlih nur den Chafjepot- und 
Vetterli-Verſchluß, nämlich daß die Verſchluß-Cylinder (xeſp. bei 
erfterem der dünne Nadelbolzen) leicht Bejhädigungen ausgefekt 
find, weil ihnen bei geöffnetem Verfhluß im größten Theil ihrer 
Länge alle Unterftügung mangelt, daher jeder StoR oder Schlag, 
welcher fie zufällig trifft, an einem bedeutenden Hebelarım wirft. 
AndererfeitS aber entbehren dafür auch dieſe Verjchlüffe des reellſten Vor— 
theils, welchen der Zündnadel-Verſchluß gewährt, nämlich der den Schügen 
in jo hohem Maße fihernden äußeren Obturation. 

Der Ertraftor des BVetterli-Mechanismus wirkt außerdem ohne jede 
Krafterfparniß ziehend, mit einem jcharfen Hafen einfeitig an dem oberen, 
durch die Erplofion der in ihm untergebradhten Zündmaffe jedenfalls geſchwäch— 
ten PBatronenrandes. 

Wir haben uns bei Beurtheilung diefer Verſchlüſſe etwas länger ver- 
weilt, als es der ung zugebilligte Raum eigentlich geftattet, dürfen aber als 
Entjehuldigung dafür wohl anführen, daß es ung darauf anfam, zu zeigen, 
was Alles die veraltete, langfame, vielgriffige, aber doch folide 
Mehanif der Zündnadel no vortheilhaft von ihren jüngeren, 
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ehrgeizigern, aber mit allen Shwäden der Eitelfeit behafteten 
Nachkömmlingen unterfheidet. Im Bezug auf den Vetterli-Verſchluß 
aber find wir der Anficht, daß er bisher meift viel zu günftig beurtheilt wor- 
den ift. Es ift ein hübſches Kunftftüc der Mechanik, aber feine Kriegs- 
brauchbarfeit erſcheint mehr als zweifelhaft. Das glauben wir um fo mehr 
hervorheben zu müſſen, als fogar eine Autorität, wie Plönnies, denfelben 
ohne Weiteres zur Einführung für unfere Jäger und Kavallerie empfiehlt. 

Ein eigenthimlicher Cylinderverſchluß ift der des öfterreichifchen Werndl— 
Gewehres, bei welchem die vor» und zurückſchiebende Bewegung auf ein Mi- 
nimum befchränft ift. Derſelbe zeichnet fich durch große Solidität aus, aber 
auch durch großes Gewicht. Ebenſo ift er ziemlich komplizirt (befteht außer 
einem Perkuſſions-Rückſchloß noch aus acht Theilen), verwendet zum Anpreffen 
ber Verſchlußwelle an den Lauf zwei jchiefe (Schrauben-) Flächen und zur 
Feſtſtellung derjelben eine an ihrem Ende keilförmig geftaltete Achfe, gegen 
welche eine ftarfe Feder drüdt. Durch diefe Einrichtung wird eine ziemlich 
ftarfe Reibung hervorgerufen und die urfprüngliche Idee einer bloßen Achfen- 
drehung jehr beeinträchtigt. Diejer Verſchluß bietet übrigens gegenwärtig um 
fo weniger Intereffe, als er noch 5 Griffe bedarf, aljo I—2 mehr, als die 
neueſten: 

Blockverſchlüſſe. Zu den vollkommenſten dieſer Art rechnen wir den 
Martini⸗Verſchluß beim Martini⸗Henry⸗Gewehr und den ſchon sub I. mehr- 
fach hervorgehobenen Werder - Mechanismus. Beide ftimmen darin überein, 
daß fich ein maffives Verſchlußſtück, der Blod, um eine hintere ftarfe Achſe 
beim Deffnen nah vorn abwärts, beim Schließen nad aufwärts 
bewegt. Bei Martini gejchieht die Handhabung durch Hebelfraft vermittelft 
eines unter dem Schaft liegenden Bügels, wodurch beim Deffnen der Ejektor 
in Xhätigfeit gefetst, während gleichzeitig eine Spiralfeder gefpannt wird, 
die dann beim Abdrüden einen Stift zur Entzündung dev Patrone vor- 
ſchnellt. Bei Werder wirft beim Deffnen eine ftarfe Feder, die Verfchluß- 
ftücffeder, mit, welche das Verſchlußſtück abwärts auf den vorftehenden Arm 
des Ejektors jchnellt, während Schliegen und Spannen durch Aufziehen des 
Hahns bewirkt werden, auf welchen beim Abdrüden eine ftarfe Schlag— 
feder wirft. 

As Hauptvorzüge diefes letztern Verſchluſſes erjcheinen: 

1) Die geringe Zahl der Griffe, da das Abfeuern und Deffnen des 
Verſchluſſes faft als ein Griff zu betrachten (fiehe sub I), Spannen und 
Schließen aber thatfählih zujammenfallen, jo daß incl. Einlegen 
ber Patrone nur drei Griffe in Rechnung zu ftellen find, während beim Mar— 
tini-Verſchluß doch deren vier gerechnet werden müſſen, indem das Deffnen 
einen vollen Griff mit dem langen Bügel nad) vorn erfordert, der noch dazu 
unbequem ift, weil während befjelben die linke Hand das Gewehr allein hal: 
ten muß. 
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2) Die mechanische Erleichterung der Griffe durch jelbftthätige Feder⸗ 
wirfung, welche die Kraftanftrengung des Schüten auf ein Minimum er- 
mäßigt. 

3) Das Werder-Gewehr begünftigt, wie fein anderes, das Laden in jeder 
Körperlage des Schügen. Es zeichnet fich im diefer Beziehung ſowohl vor 
dem Martini Henry, wie vor dem Vetterli- Gewehr aus und bietet den be- 
fonderen Vorzug, daß feine Patrone, einmal über die Lademulde 
des Berfhlußftüds gehoben, ſelbſt bei fenfreht erhobenem Ge- 
wehr, durch das geringe Aufwärtsfedern des Verfchlußftüds feft- 
gehalten wird. 

4) Die Vermeidung faft alfer gleitenden Reibung, während die Achſen 
durch ihre Drehung, wie sub 2 erwähnt, ihr Lager felbft rein und glatt er- 
halten, Unreinigfeiten dort nicht eintreten können. 

5) In Folge davon und wegen des bedeutenden tobten Raumes im In— 
nern des Schloffes eine große Unempfindlichkeit gegen Witterungsverhältniffe. 
Feuchtigkeit fowohl, wie Staub und Schmug können fih im Mechanismus 
in bedentendem Maaße ablagern, ohne feinen Gang zu ftören. 

6) Der Berichluß ift fiher: er fan weder bei gefpanntem Hahn 
geöffnet, noch die Patrone bei nicht geſchloſſenem Gewehr entzündet 
werden. Auch beim Plagen einer Hülfe werden die austretenden Gafe zur 
Seite abgelenkt. Beim Oeffnen ift das Zurüdziehen des Schlagitiftes durch 
den am Hahn befindlichen Steg mit Friftionsrolle jelbft dann garantirt, wenn 
die Spiralfeder erjchlafft fein follte. 

7) Die Siherung, wenn der Hahn in der Ruhraſt fteht und das 
Verſchlußſtück durch Anftoßen der Stüße etwas gefenkt ift, ift eine 
fehr gute. Auch beim Anziehen und plöglichen Loslaſſen des Hahns tritt der 
Stangenſchnabel ftets mit Sicherheit wieder in die Ruhraſt. Ein Sperrbolzen, 
um das Abziehen des Drückers jelbft bei gefpanntem Hahn zu verhüten, läßt 
fih leiht anbringen. 

8) Der Verfchluß ift außerordentlich Teicht zu zerlegen und zu reinigen. 
Bwei bis drei Inftruftionsftunden würden binreichen, diefe Manipulation jedem 
Rekruten beizubringen. 

9) Die empfindlichften und der Abnugung am meiften unterworfenen 
Theile, vor Allem die Federn, find ſehr ftarf konftruirt und nur mäßigen 
Anftrengungen ausgejegt. Sollten fie trogdem brechen oder verfagen, jo find 
fie ſehr leicht zu erfegen. Die Vorrathsſtücke find Hein und leicht mitzu— 
führen. 

10) Die einzelnen Theile des Verfchluffes laſſen ſich von verjchiedenen 
Eremplaren ohne Nachtheil austaufchen und verwechjeln. Daraus gehen nod) 
befondere Vortheile für die Fabrikation im Großen hervor. 

11) Der Berfchluß geftattet einen bedeutenden Spielraum in Bezug auf 
die Länge der Patrone refp. der Hülſe. Das ift felbftredend höchſt wich— 


219 


tig für etwaige Verbefferungen der Patrone, Vergrößerung der Pulverladung 
u. f. w. Ein bloßes Nachfraifen des PBatronenlager8 würde hinreihen, um 
fofort längere Patronen verwenden zu fünnen, während 3. B. Cylinder-, 
und noh mehr Klappenverfhlüffe durch ihre ganze Eonftruftion 
an eine beftimmte Länge der Batrone gebunden find. 

Unter den Ausftellungen, welche man andrerjeit3 an dem Verſchluſſe ge- 
macht, jcheinen ung nur zwei von einiger Bedeutung: 

1) Der Hahngriff fteht weit vor und ift bei feiner etwas geringen 
Stärke leicht Beihädigungen ausgeſetzt. Er könnte ohne Nachtheil verftärkt 
und in einen vorn abgeflachten und mit Fiſchhaut verjehenen Knopf (ähnlich 
dem bes Chaffepot) verwandelt werden. Dadurd würden aud) die Ge- 
wehrgriffe erleichtert. 

2) Der ungetheilte Schaft ift durch das große Verſchlußge— 
häuſe ſehr geſchwächt. Wäre es nicht beffer, an der hinteren Wand des 
Gehäufes eine vertifal ftehende, an ihrem unteren Ende das Kolbenblech bil- 
dende und an den Rändern aufgetrichterte, Stahl- oder Eifenplatte anzubrin- 
gen und auf diefe die getheilten hölzernen Kolbenhälften aufzufchrauben? Bei 
der noch zuläffigen Erleichterung des Laufes und dem Wegfall der NRingbe- 
feftigung fünnte das gefchehen, ohne das Gefammtgewicht des Gewehrs irgend 
erheblich zu vergrößern, während der Schwerpunkt noch günftiger zu— 
rüdverlegt und die für einen immerhin möglichen altdeutſchen Ge- 
brauh im Handgemenge nöthige größere Haltbarkeit gefchaffen 
würde. 

Unfere Anficht ift: der Werderverſchluß fteht bis jegt von allen 
befannt gewordenen Verſchlüſſen unübertroffen da und würde fid) 
mit geringer Modifikation für das neue deutfche Ordonnanzgewehr 
empfehlen. Unter Uebertragung des Prinzips des Langbleigefchoffes mit 
Spiegelführung auf ein Kleines Kaliber (11 oder [?] 10,5"), Verwendung 
fomprimirter Ladungen, der Lauffonftruftion nach Henry und der des Werder— 
verſchluſſes würde fich ein Gewehr herftellen Taffen, welches allen bis jet be— 
fannten in jeder Beziehung die Spike zu bieten im Stande wäre. Die 
Frage, ob nur ein oder mehrere Modelle, z. B. für die Spezialwaffen, zu 
aboptiren feien, wollen wir vorläufig nicht weiter erörtern. Uns fcheint es, 
als ob auch in diefer Beziehung eine Vereinfachung geboten fei. Höchſtens 
zwei Modelle: Eins fir die gefammte Infanterie incl. Jäger, das andre für 
Kavallerie, Artillerie und Pioniere, könnte man zugeben, und wenn es dann 
nicht anders ginge, auch zwei Patronen. Was darüber, ift vom Uebel. 

Damit fchließen wir unfere Erörterungen, die, wie lüdenhaft und un— 
vollfommen fie aud) fchon des Raumes wegen bleiben mußten, doch als Re— 
fultat deutlich erfennbar Hingeftellt haben dürften, daß die heutige Balli- 
ſtik und Tehnif im Stande find, die Gewehrfrage in einer Weife 
zu löſen, welche auf lange hinaus genügen wird, ja, daß wenn da— 

Beibeft 3. Mil.Wochenbl. 1871. 16 
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Genial und von meittragender Bedeutung find die Plönnies'ſchen Anfidh- 
ten über die Einbürgerung des Drdonnanzgewehrs nnd der Patrone in bie 
bürgerlihen Schügengefellihaften. Daß dadurd die Wehrfraft der Nation 
eine neue, äußerjte Steigerung erfahren möchte, ift wahrfcheinlich, aber gegen- 
über den neu fich regenden Geiftern der Weltverbefjerung von unten her— 
auf wäre eine ſolche Verbreitung von Kriegswaffen und Patronen wohl nicht 
ohne Bedenfen. 

Ueber dag neue deutjche Projeftgewehr erfahren wir freilich nur, daß 
der Kern der höchften balliftiichen Leiſtungen in den drei Punkten liege: 
23 Gr. Hart-Blei, bei O,« Querfchnittsbelaftung pro Quadrat— 
millimeter, und 6 Gr. Pulverladung Wir ftimmen dem jehr gern 
zu, bedauern aber, daß die Mittel, zu dieſem Refultate zu gelangen, feine 
weitere Erörterung gefunden haben. Im letteren Falle möchte ſowohl die 
Beurtheilung der Henry-Lauffonftruftion weit günftiger ausgefallen (S. 172), 
als auch der Verwendung fomprimirten Pulverd, wie der Spiegelführnung 
(die übrigens zu unferer aufrichtigen Freude in diefem Buche nicht mehr, wie 
in den früheren Schriften, als reiner Nothbehelf dargeftellt wird) eingehendere 
Beachtung gefchenft worden fein. 

Der Hauptwerth des Plönnies’schen Buches, dem es auch jonft nicht an 
geiftreihen PBaradoren und Widerfprüchen fehlt, Liegt übrigens in dem mit 
großer Mühe und Arbeit gefammelten, gefichteten und vorzüglid 
Har und überfihtlih geordneten VBerfuhsmaterial. Alle neueften, 
bedeutenderen Ordonnanz⸗Gewehre finden eine eingehende Beurtheilung und 
Würdigung in Tersug auf Konftruftion und Leiftungen. Die veuäglich ſchö— 
nen und deuf, deun Figuren tragen bedeutend dazu bei, dem zemeinjche Ber- 
ftändnig zu e..“ ern. Iſt auch die Schrift nicht durchweg/ jo zu Ägehalten, 
indem fie für manche Theile nicht unbedeutende Vorkennto. Ne in der Balliſtik 
vorausjegt, jo kann fie doch jedem Offizier, der fi) üder die neueften Hand- 
feuerwaffen und ihre Wirkung orientiren will, nur aufs Dringendfte empfoh- 
fen werden. Noch lange dürfte diefelbe die bejte Quelle zur Vergleichung 
der Waffenmwirfung der europäifchen Infanterieen bilden. Möge die Schrift 
ihre völlige Ergänzung bald durch eine offizielle Inftruftion über das 
neue deutjche Gewehr finden! ar 
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Unter dem oben angeführten Titel liegt ung eine Schrift vor, welche durch 
ihren höchſt interejfanten Inhalt ebenfo zu eingehenderer Betradhtung auf: 
fordert, als fie durch die anfprehende Form der Darftellung wohlthut, nad 
“ den vielen, von Haß: und Racegefühlen gefärbten jchriftjtelleriihen Erzeug- 
niffen, welde von gegneriſcher Seite zu ung herübergefommen find. 

Ueber den eigentlichen Zmed feiner Arbeit läßt Verfaffer fich in nad: 
ftehenden Zeilen des Näheren aus: 

De l’aveu de tous, la cavalerie frangaise a été suhlime de cou- 
rage, mais au dessous de sa mission pour les services, qu’on etait 
en droit d’exiger d’elle. Il importe donc, que son instruction subisse 
de profondes modifications. Nous allons les demander à l’experience 
indiscutable de faits, en &tudiant le röle joué par la cavalerie enne- 
mie et par la nötre. Plus sürement que toute hypothese, les resul- 
tats obtenus traceront la route à parcourir. 

Ausgehend von der Anfhauung, daß jene Diskuffionen über den taf- 
tiſchen Werth der Kavallerie, melde in letter Zeit — hervorgerufen durch 
die hohe Entwidelung der Infanterie und Artillerie — an der Tagesordnung 
geweſen, derfelben, indem fie ihr Preftige verringert, ebenſo nadtheilig ge- 
weſen feien, als die Yndifferenz des mit ihrer Leitung betvauten Komites, 
welches, abgejehen von geringen, unmefentlihen Aenderungen, die Reglements 
und Inftruftionen von 1829 beibehielt, — bezeichnet er die franzöfiihe Kavallerie 
als n’ayant rien appris il est vrai, mais n’ayant rien oublie non plus, 
du patriotisme et de la bravoure de son passe. 

Helas! ruft er aus, ce sang partout si genereusement verse n’a 
servi qu'à sauver l’honneur des armes sans jamais trouver la victoire 
pour recompense! 

Beibeit z. Mil.Wochenbl. 1872, 1 


Ein anerfennensmwerthes AZugeftändniß, dem wir bisher in den Dar 
ftellungen unferer weftlihen Nahbarn zu begegnen nicht gewohnt waren; 
gleichzeitig charafteriftifch für den Ton der ganzen Schrift, in welder wir 
nirgend- auf jene in ihrer Form oft fo wenig anfpredenden Vorwürfe gegen 
Kaifer, Regierung und Vorgefegte ftoßen, wie uns auch Feiner der in legter 
Zeit fo beliebt gewordenen Traitres vorgeführt wird. 

Ernft und mit wohlthuender Objektivität geht Verfaſſer am feine, für 
ihm ficherlich bitter fchmerzliche Arbeit, bei der man ihm mit um fo auf- 
richtigerer Theilnahme folgt, als das Herz warn wird an diefen lebensvollen 
Schilderungen, geiftreihen und ſachgemäßen Betradhtungen, die über dem 
Intereſſe an der Sache beinahe die Gegnerfchaft vergeffen machen. Es iſt 
wahrhaft erquidlih, endlich einmal wieder einem jener vitterlihen Männer 
zu begegnen, denen man gerne zu gemeinfamem Wirken die Hand reichte, 
wenn es nicht anders fein kann, auf dem Kampfplage gegenüber zu treten 
fih zur Freude und Ehre rechnet. 

Ueberdem enthält das Buch in feinen wahrheitsgetveuen Schilderungen 
der Thatfahen eine Anerkennung für die deutſche, ſpeziell norddeutſche Reis 
terei, daß man fhon um dejjenwillen dajjelbe mit befonderer Befriedigung 
aus der Hand legt. 

In den drei erjten Hauptabjchnitten feiner in fünf dergleichen zerfalfen- 
den Schrift ſchildert Verfaſſer zunächſt im kurzen fcharfen Zügen die Mobi- 
(ifirung und erfte Aufjtellung der franzöfifchen Armee, das Vorſpiel des 
Kampfee; hierauf mit ritterlihem Feuer die heldenmüthigen Opferritte feiner 
Pandslenie und Waffengenoffen bei Wörth und Sedan — augenscheinlich 
vielfah aus eigener Anfhauung — mit lebhaften Farben ihre Thaten bei 
Vionville — nah von ihm angeführten erfichtlih guten Quellen. Die großen 
friegerifhen Ereigniffe jener Tage des Auguft und September 1870, nur 
infofern in den Bereich feiner Darftellung ziehend, als e8 zum Verſtändniß 
erforderlih, befchränft er ſich vornehmlich auf Schilderung der Thätigkeit 
und Leiftungen der beiderjeitigen Kavallerien. Voller Anerfennung für die 
Ueberlegenheit der deutſchen Keiterei in Allem, was auf den Sicherungs= und 
Aufflärungsdienft Bezug Hat, worin er fie rückhaltlos und ausſchließlich als 
nahzuahmendes Borbild Hinftellt, gefteht er ihr jene Ueberlegenheit in dem 
eigentlichen Gefechte Reiterei gegen Neiterei nicht zu, ſchildert jedoch Ichonungs- 
108 die gänzlich falihe Verwendung der franzöfifchen Kavallerie, ſowohl 
auf den Schlachtfeldern, als auch und ganz befonders in den fo wichtigen 
Zwifchenzeiten der großen Aktionen. Er ſucht den Grund ihrer Unfähigkeit 
für die Erfüllung der in Tegterer Richtung an fie geftellten Forderungen in 
falfher Organifation und Ausbildung theils mangelhafter, theils falſch ge 
leiteter Thätigkeit von Offizieren umd Leuten. 

Wenngleich, wie bereits berührt, das Buch ſchon alfein in der wahrheitd- 
getreuen Darftellung des TIhatfählihen eine hohe Anerkennung fir die Lei— 
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ftungen der beutfchen Kavallerie, fowie ihre Verwendung im Sicherheits und 
Aufflärungsdienfte enthält, geben eben diefe Darftellungen do aud fo mans 
herlei zu denfen, namentlih über die Verwendung und Führung auf den 
Chlachtfeldern, die Organifation, Bertheilung und Führung der Neiterei im 
Großen und Ganzen; wir möchten daher die Leftüre dejjelben allfeitig 
recht warm empfehlen, und wenn wir in Folgendem ausführlicher auf feinen 
Inhalt eingehen, gefchicht dies hanptjählih, um die allgemeine Aufmerkfams- 
feit in erhöhten Maße auf dafjelbe zu lenfen, die in ihm niedergelegten 
Erfahrungen, Betradhtungen und daraus entwicelten Grundfäge in weite— 
ſtem Kreife der Beachtung zu empfehlen. 

In dem von der Mobilifirung der Kavallerie handelnden Abfchnitte 
ftogen wir auf den Sag: „la cavalerie qui doit &tre la pointe de l’ar- 
mee pour l’eclairer au loin sera la dernitre prete, et fermera la 
marche au lieu de l’ouvrir.“* 

Dan fan der deutfhen Heeresführung nit den Vorwurf machen, daß 
fie die Vorbereitung der Neiterei für den Uebergang von Friedensfuße auf 
den Kriegsfuß in der Weife vernadläffigt Hätte, wie dies bei der franzöfi- 
ihen der Fall gewejen und dem Verfaſſer zu obigen Worten das volljte Recht 
giebt; im Gegentheil, es ift wie Alles, fo aud die jo fchwierige und leicht 
zeitraubende Mobilifivung der Neiterei, auf das Sorgfamfte vorbedadht und 
auf das Vollfommenfte gefihert. Aber — war es nicht vornehmlich der 
Yangjamfeit und Unentfchlofjenheit unferer Gegner, ihrer Ungefchiclichkeit 
im Gebraude ihrer Kavallerie zu danfen, wenn wir nicht beim Beginn der 
Dperationen jhmerzlih den Mangel größerer felbitjtändiger Weiter: 
mafjen empfunden haben. Wohl nicht ganz ohne Berechtigung wird es aud 
von anderer Seite *) der deutſchen Kavallerie, bei höchſter Anerkennung für 
ihre fpäteren Leitungen zum Vorwurfe gemacht, daß fie nicht früh genug 
zur Stelle war. 

Es iſt nicht zu leugnen, die legten fertig und die legten zur Stelle wa- 
ren die für den Sicherungs- und Aufflärungsdienft im Großen vornehmlich 
beftimmten Kavallerie - Divifionen des norddeutfchen Heeres. Kann man 
aber hieraus der Waffe einen Vorwurf mahen? Findet diefer augenſchein— 
fiche Uebeljtand nicht vielmehr feine Begründung großentheil® darin, daß in 
der Friedeng-Organifation der Kavallerie feine den felbtftändigen Divifionen 
diefer Waffe entfprehende Formation befteht, diefe im Augenblid der Mobil- 
machung vielfach erſt Angefihts des Feindes und auf feindlihen Boden er- 
folgen muß? und zwar aus Zruppentheilen, die fi) oft gar nit oder doch 
nur wenig kennen, von der Aneinanderfügung, in der fie ihren fo wichtigen 


*) Defterreihi fh ungariiche Wehrzeitung Nr. 127 pro 1871 in dem Schlußfage bes 
Aufſatzes: „Betrachtungen über die Thätigkeit und bie Leiftungen ber Kavallerie im Kriege 
1870-71 vom Rittmeifler H. Walter.‘ 
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und anftrengenden Dienft leiften follen, während der Friedens-Ausbildungszeit 
nie eine praftifche Anfchauung, viel weniger Uebung hierin zu gewinnen Ge— 
fegenheit haben. 

Würde einer ebenfo tüchtigen, ebenfo geſchickt geführten und verwendeten 
Neiterei gegenüber der Erfolg der unfrigen, ihre aud für die ungeftörte und 
vom Feinde anerfannte Entwidelung der großen Heeresförper jo überaus 
wichtige Thätigkeit nicht wefentlih Fompromittirt worden fein? 

Es ift nur eine Frage, ein Gedanfe, den auszufprehen wir uns gerade 
an diefer Stelle nit verfagen Fonnten, in der Hoffnung, daß er, an wirk— 
ſamerer Stelle erfaßt, fruchtbringend werden möge für ein Gebiet in der 
Formation und der damit eng zufammenhängenden Verwendung unferer Waffe, 
welches bisher noch fehr wenig angebaut worden. 

Bon der an das Unglaubliche ftreifenden Leichtfertigfeit dev franzöfiichen 
‚Kriegsvorbereitungen erhalten wir in dem beregten Kapitel ein anfhaulides 
Bild; dafjelbe ſchließt mit den harakteriftifhen Worten: „Aussi, suivant 
la coutume, on s’en remit au hasard pour le soin de tout 
arranger, et, plein d’insousiance, on se porta avec confiance au 
devant de l’ennemi.“ 

In dem Kapitel, welches der erften Aufftellung der beiderfeitigen Heere 
gewidmet ift, leſen wir über die deutſche Neiterei: „en un mot, elle &tait 
exercee A savoir masquer les siens et à surprendre les autres.“* 

Höcfte Anerkennung findet die Gewandtheit unferer Neiterei, ſich ver- 
mittelft der Karte felbft in einem ihr vollfommen fremden Terrain raſch zu— 
vecht zu finden, namentlich im Gegenfaß zu der gänzlihen Ungeübtheit und 
daraus extfpringenden Unfähigfeit der Franzofen in diefem Punkte: „la lec- 
ture des cartes lui (l’ennemi) est aussi facile que celle d’un livre 
ouvert. Pour nous au contraire, c’est le brouillard! — — — — — 
C'est donc avec un vice radical, que nous entrons dans campagne, 
il en resulte un desavantage masque, et le courage le plus brillant 
sera steril pour le compenser.“ 

Ueber die preludes des hostilites fefen wir: „Des le debut de la 
guerre, la cavalerie allemande va nous prouver, par des coups d’es- 
sale sur la frontiere de l’Est, son habilite et son intelligence. Avec 
une audace inouie, elle quitte son territoire. . Choisissant quelques 
cavaliers pour observer et bien voir, elle les lance sur notre pays. 
Au nombre de cing ou six seulement, ils courent à toute vitesse, 
brisent les fils telegraphiques et, couches sur les chevaux, traversent 
les villages en frappant de stupeur les habitants. C’est une veri- 
table image de la ballade allemande. Ils arrivent, pas- 
sent comme le vent, et disparaissent de möme pour ren- 
trer chez eux!“ 


5 


Die Franzofen hatten diefen ununterbrodenen Fliegenftichen — wie Ver: 
faſſer ferner die Thätigkeit der deutfchen Reiterei bezeichnet — nichts Achn- 
liches entgegen zu fegen: „Nous employons, au lieu de cela des pelo- 
tons, des escadrons, et même des regiments pour observer les pays. 
Ainsi que dans la fable du lion et du moucheron, à la ruse, nous 
apposons la force, et, comme l’ennemi est insaisissable, avant les 
premieres batailles la cavalerie designde pour ce service est fatiguee 
en pure perte.‘ 

Der Berwendung der Waffe als Divifions-Kavallerie ift Verfaſſer nicht 
günftig geftimmt, wie er uns erzählt aus eigener Erfahrung und Anfhauung. 
Er betrachtet die dauernde Zutheilung von Keiter-Regimentern zu den In- 
fanterie-Divifionen als eine Art VBerfhwendung, glaubt, die Kavallerie könnte 
bei größerer Selbftjtändigfeit und Freiheit dem Ganzen Erjprießlicheres leiften, 
Freilich, fo wie die Neicerei bei den franzöfiihen Infanterie-Divifionen ver- 
wendet worden, als Kugelfang, ats Mauerbrecher gegen die feindlichen Linien, 
welche die anderen Waffen nicht zu bewältigen im Stande, in der Weife — 
darin müſſen wir dem Oberjt:Lientenant Recht geben — darf die Reiterei 
nicht verwendet werden. So hingegen, wie diejelbe bei den deutſchen Infan— 
terie-Divifionen feit lange gebraucht wird, ganz nach denfelben Grundfägen, 
wie die größeren jelbftftändigen Reiterforps im VBerhältnig zu den Arnıeen, 
ift ihre Thätigfeit von großem Nuten, bietet fih ihr mand glänzender Er: 
folg, wenn auch in beſchränkteren Grenzen. Die Kavallerie bildet einen ganz 
wefentlihen Beſtandtheil der Infanterie-Divifionen, ohne fie wilrden diefelben 
ein Hauptmoment ihrer Selbftftändigfeit, allzeit glei bereiten Brauchbarfeit 
einbüßen. 

Freilich find die deutſchen Heere fo reih an Reiterei, daß fie fidh eine 
gewijje Ueppigfeit in der Verwendung diefer Waffe geftatten fönnen, was bei 
unferen Gegnern nicht im demfelben Maße der Fall war, trotdem Fönnen 
wir nicht zugeben, daß felbft eine verhältnißmäßig geringe Stärke an Reiterei 
dazu beredtigt, den Anfanterie-Divifionen diefe Waffe ganz zu entziehen; es 
muß in diefem Halle eine der vorhandenen Geſammiſtärke entfprechende Ver— 
theilung der Kavallerie vorgenommen werden, denn im beiden bezeichneten 
Berwendungsarten ift fie für die Heutige Kriegführung gleich unentbehrlich. 

Jedenfalls aber geben die hier berührten Darftellungen, den thatfäch- 
then Berhältniffen entnommen, einen Beweis mehr dafür, mie nothmwendig 
es ift, neben der Divifions-avallerie nod eine Reiterei, und zwar in be» 
trächtlicher Stärke, zu Haben, welche in ſich jelbjtftändig operirt, nur von der 
Hand des Dber-Befehlshabers geleitet. 

Bon diefen einleitenden Betrachtungen zur Darftellung der Ereigniffe 
des Krieges felber übergehend, giebt Verfaſſer eine flüchtige Skizze des Ge- 
fechts bei Weißenburg, welches weder der franzöfifhen noch der deutjchen 
Reiterei Gelegenheit zu entjcheidendem Auftreten bot. Jene langte erft an, 
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als das Gefecht bereits entfchieden, die franzöfifche Infanterie ſchon auf dem 
Rüdzuge war; biefe fand fein Terrain für ihre Bewegungen; deito lebhafter 
und unermüdlicher war fie in der Verfolgung des gefchlagenen Feindes. 

- Berfaffer erzählt uns hierüber: „Le temps est aflreux; une tem- 
pete a eclate et des torrents d’eau transforment en marais les prai- 
ries dans lesquelles nous campons; malgre cet ouragan les vedettes 
ennemies ne nous perdent point de vue: vigilantes, elles etudient nos 
positions, rendent compte que nous ne sommes pas en nombre pour 
lutter, et permettent & leur armée de tout disposer pour une attaque 
au point du jour.“ | 

Dhne jede Aufflärung über den Anmarſch und die Stärfeverbältnijfe 
des Gegners nimmt Marfhall Mac Mahon am 6. Auguft die Schlacht auf 
den Höhen bei Fröſchwiller (Wörth) an. Seine zahlreiche Reſerve-Kavallerie 
— 6 Rüraffier-, 2 leihte Regimenter — majfirt Hinter dem Centrum und 
rechten Flügel, wird bald nach Beginn des Kampfes bereits von den feind- 
fihen Granaten erreiht und erleidet Verluſte. Endlid werden 4 Kürafjier- 
Regimenter dem Feinde entgegengeworfen, um die faft verlorene Schlacht 
wieder herzuftellen. Ohne jede Vorbereitung, ohne das ihnen zugewieſene 
Gefehtöfeld aufzuklären, ſtürmen fie eines nach dem andern dahin, mit alt 
franzöfifhdem Clan — nur Trümmer der glänzenden Geſchwader fehren zu— 
rüd, ohne ihre Degen in die Reihen des durch feine Stellung und fein 
Feuer unangreifbaren Feindes getragen zu haben! 

Die Deutfhen find unaufhaltfam in ihrem Siegesmaride: „Nous 
sommes pris de front et de flanc, et notre infanterie, écrasée par 
mitraille commence à flotter. — Il ne reste plus qu’un espoir pour 
sauver ces vaillants troupes. La cavalerie — —“ und wieder donnern 
2 Küraffier » Regimenter gegen den Feind, und wieder fehren nur blutige 
Trümmer zurüd; Hunderte von gefallenen Menfchen und Pferden deden den 
Boden und der Feind bleibt im Vorwärts! 

Dies in furzen Zügen die Afte des gewaltigen Kampfes, welde Ver— 
faffer uns mit allem Detail der Befehle und Bewegungen mit dem Feuer 
eines echten Reitersmannes, mit jcharfer aber würdiger Kritik ſchildert: „On 
partait sans objectif, on courait dans le vide, et apr&s avoir perdu 
beaucoup de monde, ceux qui @chappaient revenaient sans avoir pu 
joindre l’ennemi, ni avoir fait usage de leurs armes.“ 

Er vertritt mit Wärme die Beibehaltung des Küraffes, gegründet auf 
die Erfahrungen diefes Tages: „Semblable au bruit de la grele qui 
frappe les vitres on entendait le son des balles sur les armures, mais 
aucune ne fut traversee, et on voyait les cuirassiers demontes, cher- 
chant un refuge dans les bois. Cette remarque est importante, 
parce quelle demontre la necessit€ de conserver des regiments que 
l’on pretendait d’un autre äge: la cuirasse, disait-on n’etant bonne, 
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depuis les inventions modernes, qu’a orner le musee d’un antiquaire. 
Le contraire s’est produit, et il faudra en tenir compte dans l’ave- 
nir pour la composition des divisions de la cavalerie.“ 

Es ift eine Frage von nicht geringem Intereſſe, die Hierdurch angeregt 
wird; auch unter der deutfchen Neiterei find die Stimmen zahlreih, welde 
den Küraß für ein veraltetes Niüftftii Halten, deſſen Nutzen in feinem Ver— 
hältniß jteht zu dev Laft, die er Mann und Pferd auferlegt. Es wäre daher 
von hohem Intereſſe, wenn die Herren Kameraden von den Eifenreitern, von 
denen ja verfchiedene Negimenter auch gevade gegen feindliche Anfanterie 
attadirt Haben, ihre bezüglihen Erfahrungen veröffentlihen und dadurch ver« 
werthbar machen wollten. 

Gegenüber diefer hecatombe inutile hat Niemand in ber franzöfifchen 
Armee die Verantwortlichkeit für Ertheilung des verhängnißvollen Befehls 
über fih nehmen wollen. Wir lefen auf Seite 34 hierüber intereffante 
Details. Berfaffer knüpft daran Betrahtungen über Befehlsertheilung an 
die Kavallerie umd deren Verwendung, melde alljeitige Beherzigung ver- 
dienen, von dem echten Reitergeifte Zeugniß geben, welchen den Schreiber der— 
felben befeelt: „Quand un aide-de-camp porte & un officier de cava- 
lerie l’ordre de charger, il ne faut pas qu'il soit trop pressant, car 
le mouvement instinctif du chef est de partir de suite, sans prendre 
pour ainsi dire le temps de reflechir, vu qu’il craint avant tout, 
d’etre accuse par ses troupes d’hesitation ou de faiblesse. C’est un 
sentiment, qui est naturel, et si on n’en tient pas compte en preci- 
sant tr&s nettement le but à atteindre, et en laissant le temps de 
reconnaitre le terrain, on cause la perte de la troupe engagee.“ 

Intereffant ift es zu erfahren, daß diefe Aufopferung der Kavallerie: 
„n’a rien sauve avant, ni rien protege apres la dispersion, puisque 
tant le corps d’armee est parti p@le-mele sur la route. * — — — — 
„ıl importe que la lumiere se fasse, car sans cela & quoi servirait 
la dure legon que nous venons de recevoir!?* 

Die Schilderung des Rüdzuges vom Schlachtfelde giebt ein belebtes 
Bild der vollitändigften Auflöfung. Berfaffer macht der deutfchen Heer- 
führung daraus einen Vorwurf, daß fie nicht fchärfer verfolgte, entſchuldigt 
dies aber wieder in echt franzöfifher Weife: „suite, sans doute de l’e- 
tonnement d’avoir obtenu un aussi grand succds.* Er fließt mit 
einer wiederholten Auseinanderfegung Über die Berfahrungsweife der deutfchen 
Ravalterie im Vergleich zu der der franzöſiſchen. 

Ein bejonderes Kapitel ift der retraite sur Chälons gewidmet. Wir 
möchten daffelbe ein widerwilliges Yoblied auf die deutſche Reiterei nennen. 
Nah viertägigem anftrengenden, durch Ruhepauſen wenig unterbrochenen 
Marche, nah dem Berluft aller Equipivung, Bagage und Lebensmittel, 
Mann und Pferd nur von dem ernährend, was das Mitleid der Bewohner 
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ihnen bietet, langt die franzofifche Reiterei, der Auflöfung nahe, am 10. Auguft 
in Runeville an. Man Hofft auf einige Ruhe und Erholung: „Le soldat, 
retrouvant sa bonne humeur, allumait son feu, trempait sa soupe, et 
s’appretait à r&parer ses forces par le repos de la journee lorsqu'un 
ordre subit de depart arrive. Les marmites sont renversdes, la ra- 
tion est retiree aux chevaux, et nous bridons à la häte. D’oü vient 
done cette alerte? C’est encore la cavalerie ennemie qui fait parler 
d’elle. 

Jusqu’ici elle ne jouait que le prologue, et son action n’avait 
eu pour resultat que de nous forcer a accelerer nos marches, C'est 
maintenant, qu’elle entre vraiment en scöne.t — — 

Berfaffer fchildert uns mun die Bejegung von Nancy durch preußifche 
Ulatıen, ihre Verfolgung der zurückgehenden franzöfifchen Armeen, wie fie 
ihnen täglich die Straßen verlegt, wenige preußifche Reiter hingereicht hätten, 
um die ganze Armee Mac Mahons auf eine andere Marſchrichtung zu wer: 
fen. Sehr lehrreich für einen denfenden Neiteroffizier ijt gerade diefe Pe- 
riode des Krieges, zumal wenn er fo glüdlid gewefen, handelnd darin mit: 
wirken zu können, wenn er die eigenen Eindrüde mit denen vergleichen Fann, 
weldhe der Gegner empfangen. Es ift viel geleiftet worden von der preußi- 
ſchen Reiterei in jener Zeit; es hätte noch mehr geleiftet werden können, 
hätte man geahnt, wie es beim Feinde ftand. Sollte es nit ein Mittel 
geben, fir die Zufunft derartige, immer doch hemmende, den Erfolg beein: 
trädtigende Täufhungen rafcher zu bejeitigen? Nocd fühner, noch unermüd- 
fiher, noch feiter den Feinden im den Rippen gelegen, das macht es 
vielleicht! 

Die franzöfiihe Kavallerie der Korps von Mac Mahon und de Failly 
war ruinivt. Einen großen Theil der Schuld hieran tragen nad) des Ver: 
faffers Anfiht die ununterbrochenen Bivouals. Er lobt bei der deutſchen 
Meiterei die Gewohnheit, jo viel als möglich Duartiere zu beziehen und hält 
diefe Art, die Truppen ruhen zu lajfen, auch für die Landesbewohner weniger 
drüdend, da ihre Felder, Gärten und Gehöfte mehr verfchont bleiben. Wir 
fönnen ihm aus unferer Erfahrung nur aus vollſtem Herzen beiftimmen, 
Nichts bringt die Pferde von ihren Kräften fo herunter, als eine Reihe von 
Bivoualsnädten; nichts untergräbt die Disziplin mehr, al8 wenn der Mann 
fi gewöhnt, die. Dinge, welche er braucht, gerade da zu nehmen, wo er fie 
findet; die Unmöglichkeit, eine für die Erhaltung der Sachen fo nothmendige 
gewiſſe Neinlichfeit aufrecht zu erhalten, läßt nur zu leicht diefelbe ala etwas 
Unnüges gänzlih aus den Augen fegen. Der Bivouaf wird fi nie ganz, 
namentlich für die Vorpoften, vermeiden laffen, aber man beſchränke ihn auf 
das Änferfte Maaß des Nothmwendigen und man wird gut dabei fahren. 

Un dem Tage von Spicheren, den 6. Auguft, fanden 2 Esfadrons des 
franzöfiihen 12. Dragoner-Regiments Gelegenheit von dem Gefechte zu Fuß 
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erfolgreich Anwendung zu machen. Was uns Verfaſſer darüber erzählt, war 
uns ebenſo intereſſant als neu, und wäre es doch von Werth, auch deutſcher 
Seits Aufklärungen über dieſe kleine Epiſode des Kampfes zu erhalten. Wir 
leſen in unſerem Buche darüber: „Les troupes primitivement chargées 
de la defense du débouché des bois (de Spicheren), ayant dü se 
replier, il ne resta sur ce point, qu’une compagnie du genie et une 
partie du 12. dragons. Deux escadrons de ce regiment mirent pied 
à terre, se placerent derriere les petites tranchees construites rapide- 
ment par le genie et ouvrirent le feu contre les tötes des colonnes 
qui W’avangaient. Lies ayant arrôtées, ils remonterent à cheval, et 
chargerent l’ennemi qu’ils parvinrent & repousser. Apres ce brillant 
exploit, ils se replierent derriere de la ligne du chemin de fer; avec 
l'aide de la compagnie du genie, ils maintinent leurs positions assez 
longtemps pour permettre aux troupes qui occupaient Forbach, de 
prendre leurs dispositions militaires,“ 

Eine derartige Waffenthat Fonnte doch nit von deutfher Seite ganz 
unbemerft vorüber gegangen fein, wenn unferen phantafiereihen Nachbarn 
ihre rege Einbildungsfraft nicht hier einen Fleinen Streich gefpielt hat. 

Während des Rückzuges und der Konzentration der franzöfifhen Armee 
nah Mes foll die franzöfifche Kavallerie wiederholt durch kühne Vorftöße 
verfucht haben, der läjtigen Beobachtung Seitens der unermüdlichen deutfchen 
Reiter ledig zu werden. ine Esfadron des 2. franzöfifhen Huſaren-Regi— 
ments hat ſich namentlich hierbei vorgethHan und dem Gegner kühn entgegen: 
geworfen. Leider erfahren wir nit, an welchem Tage und Orte. Wir 
fürdten, die bereits beregte lebhafte Phantafie feines füdlihen Blutes 
hat dem Herrn Verfaffer auch am diefer Stelle einen Kleinen Streich ge: 
ipielt, wenn er uns den Erfolg, welchen jene eine Esfadron errang, mit den 
Worten ſchildert: „mais à partir de ce moment, notre armee püt se 
retirer tranquillement sur le camp retranche de Metz.“ 

Bezüglih des Ueberfalles preußischer Hufaren und Dragoner in Pont 
à Mouffon ift es intereffant zu erfahren, daß es nicht nur zwei Eskadrons 
frangöfiiher Reiter waren, welche diejen glüdlihen Fang machten, fondern 
General Margueritte felber mit feiner ganzen Brigade (1. und 3. Chasseurs 
d’Afrique). 

Sehr lehrreich wäre es, Härten recht genaue Darjtellungen über die 
Thätigleit der deutfchen Kavallerie in diefen Tagen das gegenfeitige Verhält- 
niß auf. Für den ımeingeweihten Befchauer macht es den Eindrud, als 
wäre gerade hier eine Pauſe in der fonft fo raſtloſen Suche unferer leichten 
Reiter auf den Feind eingetreten. Täuſchen wir uns, oder was war der 
Grund? 

Das Gefecht am 14. Auguft gegen die I. deutfche Armee bezeichnet der 
Verfaſſer als victorieux, gefteht jedoch zu, daß es infofern für die franzö— 
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fifhen Korps verhängnißvoll geworden, als e8 ihren Abmarſch nad Verdun 
verzögerte. 

Am 15. August ſtößt General Forton mit feiner Kavallerie-Divijion, in 
Erfüllung des ihm am Tage zuvor gewordenen Auftrages, die Straße über 
Mars la Tour nach Berdun aufzuklären, bereits auf deutjche Kavallerie und 
Artillerie: „Elle — die deutfhe Reiterei nämlih — tend ses filets pour 
nous emp£trer dans ses mailles, en attendant l’arrivee de son armée“, 
erzählt uns Oberjt = Lieutenant Bonie. — Es entſpinnt fih ein Artillerie: 
Gefecht, die deutichen Reiter — 13. Brigade von Nedern der 5. Kavallerie: 
Divifion — fehen während deffelben, was fie wollen und behalten ihre be: 
obachtende Stellung bei; General Forton hingegen kehrt mit feinen 4 Re: 
gimentern unverridteter Sache in die Bivonafs bei VBionville zurüd. Die 
Küraffierbrigade Gramont feiner Divifion findet, da fie feine Schuß— 
waffen hat, ihre Stellung zu exponirt und fließt ſich der weiter öftlich 
bivouafivenden Divifion Valabrégue an. Es tritt vollfommenfte Ruhe ei, 
während der Gegner: „marche toute la nuit du 15. au 16. et, apres 
avoir parcouru un chemin enorme, il est en mesure de disputer le 
passage.“ 

Die Schilderung der Ereigniffe des 16. Auguft beginnt: „La cavalerie 
du general Forton devait partir à cing heures du matin, mais un 
contre - ordre fut donne et à neuf heures on debrida et dessella. 
L’officier de dragons qui etait en grand garde, ayant deux fois signale 
Vapproche d’une artillerie et d’une cavalerie nombreuse, un officier 
d’etat-major fut envoyd pour verifier le fait; disant, que ne se pas- 
sait rien de serieux l’ordre fut alors donne de mener ä Fabreuvoir trois 
escadrons par regiment, le 4. devant rester sur le qui-vive.“ 

Die deutfhen Granaten ftorten diefe Ruhe bald auf verhängnigvolfe 
Weiſe. Die Dragoner der Divifion Forton werfen fich zu Pferde und jagen 
davon; nur mit Außerjter Anftvengung gelingt e8 den Offizieren, einige Pe: 
lotons zu ſammeln. Angeblich ſtarke feindliche Kolonnen — wiederum wur 
die Brigade Nedern, und zwar nur mit zweien ihrer Negimenter, freilich 
aber mit 4 rveitenden Batterien unter der einheitlihen Führung des Major 
Körber — veranlaffen die beiden franzöfifchen Kavallerie: Divifionen, 2 Kü— 
raſſier- 4 Dragoner- und 2 Chaffenr-NRegimenter, bis nah Villers aur Bois, 
nördlich Rézonville, zurüdzugehen. Man kann diejer Kavallerie nicht den 
Borwurf mangelnden Muthes machen, fie hat fih im ferneren Verlaufe des 
Kampfes wader geichlagen, aber fie hatte ſich überraichen laſſen und darüber 
den Kopf verloren; eim fühner Vorftoß würde ihr die Gewißheit verſchafft 
haben, daß fie einen numeriſch fehr viel ſchwächeren Gegner vor fi hatte. 

Die Infanterie » Divifion Bataille des II. franzöfiihen Korps nimmt 
den Kampf auf, muß aber dem ungeftümen Angriffe der preußiiden 6. In— 
fanterie = Divifion weichen, Die 3. Lanciers follen das Gefecht herjtellen, 


11 


2 Eskadrons gehen vor: „mais comme on ne leur indique pas d’ob- 
jectif, ils reviennent apr&s avoir parcouru peu de terrain.‘* 

Dies Zurücgehen ift nicht genügend aufgeklärt; über das Angriffsobjekt, 
die preußifchen Batterien, welche — wie Verfaſſer uns einige Zeilen vorher 
erzählt — de tr&s pres den sans ordre et en courant zurüdgehenden 
franzöfiihen Tirailleurs folgten, konnte fein Zweifel fein; wo die 5. Eska— 
dron des Regiments geblieben, von welcher furz vorher als zweitem Echelon 
und Reſerve die Rede, bleibt dunkel. 

Die Garde-Kavallerie-Divifion Desvaux ift in der Nähe, General du 
Preuil mit den beiden Küraffier » Negimentern derfelden erhält Befehl zum 
Angriff. Er macht bemerflih, daß die Entfernung von der feindliden In— 
fanterie zu bedeutend, ein Mißerfolg unvermeidlich fei, ev bittet, man möge 
feinen Angriff durch Artillerie wenigftens in etwas vorbereiten. „Chargez 
de suite, ou nous sommes tous perdus“, antwortet ihm General Froj- 
fard, und die Küraffiere raffeln dahin im drei Echelons wie zur Parade, — 
Wie der Kavallerie: General vorausgefehen, mißglüdt der Angriff. Die bra- 
ven Reiter ftoßen auf unvorhergefehene Hinderniffe im Zerrain, werden zum 
großen Theil niedergefhojfen, die Trümmer des Regiments von preußifhen 
Hufaren verfolgt, welche bis zur Suite de8 Marſchall Bazaine vordringen, 
zwei franzöfifhe Esfadronen retten ihren Feldherrn und hauen in bie auf: 
gelöften preußifchen Schwadronen ein. 

Das Fehlerhafte, die Mißerfolge bei diefem Angriffe werden ſehr richtig 
harafterifirt: „On peut supposer, que l’on aurait atteint un autre but, 
si comme le voulait le general du Preuil, on eut laisse le temps & 
Vartillerie d’ouvrir le feu sur les lignes quil fallait attaquer. On 
doit egalement en deduire qu'il est indispensable d’envoyer toujours 
reconnaitre le terrain, car si les obstacles avaient été signales, la 
charge des cuirassiers aurait regu une autre direction.“ 

In der weiteren Darftellung der verfchiedenen Kampfesphafen des Ta— 
ges vermifcht Verfaffer nun den Angriff der preußiichen 6. Kavallerie - Di: 
pifion mit dem auf einen viel fpäteren Zeitpunft fallenden Angriff der Bri— 
gade Bredom. 

Jene ging — nad den uns deutjcher Seits bis jett hierüber vorliegen: 
den Darftellungen — glei nad dem mißglückten Angriff der franzöfifchen 
Küraffiere vor, um die nachhauenden preußifchen Hufaren zu degagiren, ver: 
nichtete die franzöſiſchen Hufaren und Chaffeure, welche zur VBertheidigung 
des Marſchalls Bazaine vorgebrohen waren, erhielt fodann aber ein von 
allen Seiten losbrechendes derartiges höllifhes Feuer, daß fie fi genöthigt 
ſah, 500 Schritt vor der intaften feindlichen Anfanterie = Linie Kehrt zu 
machen. *) 


*) Der beuti-franzöfifche Krieg 1870 von A. Borbſtaedt S. 306. 
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Diefes ganze Hin: und Hermogen des Reitergefechts vollzog fi vor- 
nehmlich zwifchen den Fronten der preußifchen 6. Infanterie - Divifion und 
des II. franzöfifchen Korps, füdlih der Chauſſee Vionville-Rézonville. 

Wenn Berfaffer die 15. preußifchen Ulanen namentlich unter den Re— 
gimentern mit aufführt, melde die franzöſiſchen Küraſſire verfolgten, fo irrt 
er infofern, als dies Regiment zur 6. Kavallerie: Divifion gehörte und erft 
mit diefer vorging, um die Huſaren heranszuhauen. 

Zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags erhielt die Brigade Bredow, durch 
Detadirungen bis auf 6 Esfadrons verringert — je 3 des Küraffier-Regi- 
ments Nr. 7 und Ulanen-Regiments Nr. 16 — Befehl, nördlich ‚der Chauffee 
Bionville » Rezonville gegen feindlihe Artillerie Stellungen nördlich legteren 
Drtes vorzugehen. Es war une chevaudade de mort, welde die beiden 
braven Regimenter machten, aber feine erfolglofe, denn auch die franzöfifchen 
Kavallerie-Divifionen Forton und Balabregue, welche jchlieglih über fie her— 
gefallen waren, mußten zu ihrer Netablirung über den Grund von Grave- 
Iotte zurüdgehen, wie unfer Gewährsmann felber erzählt, „der fo gefahr: 
drohende Angriff der VI. franzöfifchen Korps gegen den linfen Flügel der 
6. Infanterie Divifion kam volljtändig ins Stoden und wurde nicht wieder 
aufgenommen. *)” 

Bon befonderem kavalleriſtiſchem Intereſſe ift neben der lebensvollen 
Schilderung jener Neiterfämpfe, was Berfajfer über die Handhabung der 
blanfen Waffe fagt: „Le combat fut des plus brillants pour nous, et 
nos pertes furent insignifiantes comparativement ä celles de l’ennemi, 
parce que nos cavaliers frappant avec la pointe, trouvaient un pas- 
sage aux entournures des cuirasses et aux couvre-nuque des cas- 
quettes, tandis que les Prussiens, se servant du tranchant ou du 
pistolet, blessaient les chevaux, mais peu les hommes proteges par 
les cuirasses.“ 

Es ift ein bemerfenswerther Beweis für das Streben nah gefchichtlicher 
Treue und Unparteilicfeit, daß Verfaffer den Bericht des Major v. Schmettau 
über jenen Angriff der Brigade Bredom wörtlich wiedergiebt. 

Aus der nun folgenden, ebenfo Haren als anziehenden Schilderung des 
großen Reiterfampfes nördlih Mars la Tour erfahren wir, daß franzöfifcher 
Seite hier auftraten im erfter Linie: das 2. Regiment Chaffeurs d’Afrique 
unter perfönliher Führung des General du Barail; demnächſt die 2. und 
7. Hufaren, die 3. Dragoner unter General Pegrand; die Dragoner und 
Lanciers der Garde unter General de France; endlid die Divifion Clérem— 
bault, 2., 3. und 10. Chaffeurs, 2. und 4. Dragoner. Alfo 11 Regimenter 
gegen die 6 deutjchen, welche fich zu feiner Zeit unter dem Befehl des Ge- 
neral dv. Barby vereinigt fanden. 


*) Der deutich-franzöfifche Krieg 1870 von A. Borbftaedt S. 310. 
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Die Spezielle Veranlaffung zu diefem Gefechte ift nad) der franzöſiſchen 
Darftellung eine Batterie gewefen, welche gegen die Ferme Greyere vorfuhr, 
dort von den 2. Chaſſeurs d'Afrique attadirt wurde und: „ne reparut 
plus.“ 

Nach den uns zur Dispofition ſtehenden deutſchen Schlachtberichten 
fann dies nur die veitende Garde» Batterie von Planig geweſen fein, welde 
gededt durch 1 Esfadron 2, Garde-Dragoner:Regiments dem Feinde tüchtig 
Abbruch gethan, bis fie, von feiner Kavallerie attadirt, zurücgehen mußte; 
ehrenvolf vertheidigt durch jene Garde » Dragoner » Esfadron, beide degagirt 
durch das Dragoner » Regiment Nr. 13., für diefes Gefecht der Brigade 
Barby zugetheilt. 

Daß diefe unfere Dragoner Ar. 13., welde uns gefchildert werden: 
„se detachant comme des colosses sur l’horizon“, die athenılos heran— 
ftürmenden Hufaren des General de Montaigu mit einer Sarabinerjalve 
empfangen und dann erſt attadirt hätten, möchten wir bezweifeln. Seit den 
Tagen Friedrih Wilhelm J.*) ift e8 in der preußifchen Kavallerie Inſtruk— 
tion und Gebrauch, nur nit dem Säbel in der Fauft zu attadiren. Schon 
während des Feldzuges von 1866 find öfterreihifher Seits derartige Be: 
hauptungen aufgeftellt worden. Von einer abfihtlih falſchen Darjtellung der 
Zhatfahen abjehend, können wir uns diefe bei unferen Gegnern wiederholt 
auftretende Täuſchung nur fo erklären, daß fie das Feuer der Eklaireurs, 
welde ſich vor der Front jede8 am Feinde operirenden preußifchen Reiter- 
regiments befinden und, wenn der Gegner heranfommt, noch einen Schuß 
abgeben, um dann zu ihrer Truppe zu eilen, daß fie dies Feuer für eine 
von dem ganzen Regiment abgegebene Salve gehalten Haben. 

Die franzöfifhen Garde-Lanciers wurden ihrer hellblauen Uniformen 
halber von den eigenen Dragonern für Preußen gehalten und erbarmungslos 
niedergemadht. General Montaigu wird ſchwer bieffirt gefangen, General 
Legrand „trouve une mort glorieuse devant la troupe, qu’il a si vail- 
lamment entrainee!* | 

„Ce n’etait plus ni une attaque nı un combat, mais une melde 
vertigineuse'; un tumulte furieux, une sorte de tourbillon dans lequel 
six mille cavaliers de toutes couleurs, de toutes armes, s’egorgaient 
indistinetement, les uns avec la pointe, les autres avec le tran- 
chant.“ 


— 


) Inſtruktion und Ordre vor die ſämmtlichen Chefs und Commandeurs derer drei 
Regimenter Dragoner, fo mit zu Felde gehen. Potsdam den 8. März 1734. Hierin 
beißt es sub 5, daß, fo fange die Regimenter zu Pferde feynd, die Dragoner ibre Kara— 
biner wohl angebunden, bie Pfannen aufgemadt und den Hahn niedergelaffen baben 
follen und fol alsdann bei Leib» und Lebensftrafe kein Dragoner ein anderes Gewehr 
als den Degen brauchen, auch mit keinem andern als mit feinen Seiten » Gewehr 
hargiren. 

g 
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Daß die preußifhe Neiterei durch das endlihe Auftreten der franzofi- 
ſchen Divifion Glerembault zum Rückzuge genöthigt worden, beruht nad den 
deutfchen Berichten auf einem Irrthume, welche ausdrücklich hervorheben, daß 
„General von Barby nördlid von Mars la Tour das Schlachtfeld be- 
hauptete, wo feine Truppen fo glänzend gefämpft und gefiegt hatten. *) 

Ebenfo irrthümlich ift c8, wenn Verfaſſer erzählt, das 2. Garde: Dra- 
goner-Regiment habe fogar feine Ejtandarte verloren. Diefelbe flattert noch 
heute unentweiht von feindliher Hand an der Spige des braven Regi— 
ments, welches an jenem blutigen Tage unvergänglichde Lorberen um diefelbe 
geflochten ! 

Wenn und ferner erzählt wird: „ainsi se passa ce sanglant episode 
à la suite du quel nous sommes restes maitres du champ de ba- 
taille*, jo ift dies wohl nur infofern vihtig, als e8 den an Zahl weit ge- 
vingeren deutſchen Streitfräften nicht gelang, die franzöfiihen Korps gänzlich 
zu Schlagen, wohl aber gelang es ihnen, deren Abficht, den Abmarſch in der 
Richtung von Berdun, auf das Vollkommenſte zu vereiteln. Der Kampfes- 
zweck der Deutſchen wurde vollfommen erreiht, die Franzofen mußten die 
Grreihung des ihren aufgeben. Wer ift nun alfo wohl der Sieger des Ta— 
ges von Mars la Tour? Wir überlajjen die Antwort auf diefe Frage um: 
jerem gefhägten Verfaſſer und Haben zu feiner vitterlihen Aufrichtigfeit das 
Vertrauen, daß er fie fi ebenjo beantworten wird wie wir, wenn auch nur 
im Innern feines Herzene. 

Sehr einverftanden find wir mit ihm, wenn ev jagt: „Il faudrait re- 
monter bien loin dans l’histoire pour assister A un choc aussi for- 
ımnidable de masses de cavalerie se heurtant les uns contre les autres.“ 
Wir freuen uns von Herzen, daß dieje ſchönen Zeiten für unfere Waffe 
wiedergefehrt find, da der Gefhichtichreiber Seiten und Seiten füllen muß 
mit den Schilderungen ihrer Thaten, wenn er von den gewaltigen Kämpfen 
jener großen Tage erzählt. Noch nah dem Feldzuge von 1866 Fonnten 
Bücher gefchrieben werden, welche es ſich in minutidfer Detailfirung der Er: 
eigniffe zur Aufgabe ftellten, darzırlegen, wie gering die Erfolge der Reiterei 
feien; heute find ebenfo die Bücher gefüllt mit den thatſächlichen Dar- 
jtellungen der Erfolge, welde unjere Waffe errungen, und zwar fommt 
eines der bejten diefer Bücher, das uns zur Zeit vorliegende, vom Gegner 
zu ung herüber. Wer Neitergefechte ſchildern will bis in die fleinften Des 
tail8 ihres VBerlaufes, dem Fünnen wir fein vechtes Verſtändniß zur Sade 
zugeftehen, der Hat nie ein ſolches gefehen oder gar mit erlebt. Selbſt der 
fiſchblütigſte Beobachter follte [hwerlic in der Lage fein, zu fchildern, wie 
es zugeht von dem Augenblid, in dem die Fanfare ertönt, bis zu dem Zeit: 
punkt, da einer der Gegner fich loslöft aus dem tumulte furieux, um ge— 


*) Der dentjchefrangöfifche Krieg 1870 von A. Borbſtaedt S. 319. 
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Schlagen das Weite zu ſuchen. Und doch ruht eben in diefem wüſten Mo- 
ment die Entfcheidung. in Reitersmann erzählt es ihm gewiß nicht, der 
ſelber jih in einer folhen melde vertigineuse befunden! Was follen aud) 
ſolche Bilder uns helfen, die doch höchſtens nur Halb wahr, mögen die Ge- 
ftalten und Farben dazu auch nod fo gemiljenhaft mühſam zufanmmmengetragen 
fein. Das eben ift es, was uns in den Schilderungen des vorliegenden 
Buches fo jehr anzieht, daß fie ein fo richtiges Bild der ganzen Reiter— 
fampfesart geben. Möglihft genau in der Darftellung aller Details be- 
züglih Stärke, Bewegungen und fonft beftimmender Berhältniffe, bis zu dem 
Augenblide des Zufammenftoßes, dann nur große harakteriftifche Züge, Daten 
des Erfolges. 

Des Angriffes der 14. Kavallerie » Brigade gegen die franzöſiſche Di— 
vifion Lafont de VBilliers, der anfänglich erfolgreih durd das Entgegentreteu 
der Divifion Valabrégue gebrodhen wurde, erwähnt Berfaffer gar nicht. 

Bon der nächtlichen Attacke der 6. Kavallerie-Divifion wird zugeſtanden, 
daR fie die franzöfifche Anfanterie überrafcht hätte. Daß diejelbe feine gro- 
Gen Erfolge Hatte, wiſſen wir aus den deutſchen Schilderungen, daß fie ſolche 
wohl fauım haben fonnte, liegt in der Natur dev Sade, wir möchten fie jenem 
erfolglofen und fo verluftreihen Nitte vergleichen, ven die preußiſche Referve- 
Kavallerie am 2. Mai 1813 madite. 

Einen befonderen Abfchnitt widmet Verfaſſer den Observations sur 
l’emploi de la cavalerie à Rezonville, und wohl mit vollſtem Recht, denn 
nicht viele Seiten der Kriegsgefchichte erzählen von Tagen, an denen unſere 
Waffe in folhen Maffen aufgetreten, fo mannigfah und evfolgreih im die 
Schwankungen des Kampfes eingegriffen. Bon deutfcher Seite befanden ſich 
22 Neiter-Regimenter auf dem Gefechtsfelde, von denen 19 an den verjdie- 
denen Kämpfen thätigen Antgeil nahmen, die Franzofen führten 28 Kaval- 
ferie- Regimenter in das Feuer, don denen unfer Gewährsmann jedod nur 
22 als am Kampfe wirklich betheiligt namhaft macht. Alfo fchliht gerechnet 
25,000 Roſſe ftampften den Boden des bfutgetränften Schladhtgefildes. Acht— 
mal fanden beiderfeits Angriffe der Kavallerie auf Anfanterie und Artillerie 
jtatt, in welche die gegneriſche Meiteret in ihrem weiteren Verlauf mehr oder 
minder wirkſam eingriff. Zweimal vangen die feindfich fich gegemüberftehenden 
Neiterfharen im wiüthenden Handgemenge um den blutigen Lorber. Zehn 
Stunden lang hatte man fi gefchlagen in glühender Sommerhige, einzelne 
deutfhe NRegimenter waren 17 Stunden hindurch im Sattel geweſen. Mancher 
brave Reitersmann hatte den Sattel geräumt, um ihm nimmer wieder zu 
bejteigen. 

„C’est au moyen de son (la cavalerie) action que l’ennemie peut 
au debut suppleer à son inferiorit€ numerique, en remplagant les 
troupes qui Jui manquent par des charges reiterees, amenant un 
temps d’arret force, et permettant à ses renforts d’arriver.“ 
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Nehmen wir Akt von diefem Urtheil des Gegners über unfere Waffe 
und deren Erfolge, um dereinft, wenn die blutige Schrift jener Tage mehr 
und mehr verlifcht, wieder darauf zurüdzufommen. 

Die Diskuffion über die Rolle, welde die Kavallerie an jenem denf- 
würdigen Tage gefpielt, vom ftrategifhen Standpunfte aus fi) vorbehaltend, 
beſchränkt Verfaffer fih auf Beleuchtung der taftiihen Wahrheiten, die ihm 
entgegentreten aus der Anſchauung der Thatſachen, und da findet ev zunächſt, 
daß die beiderfeitigen Kavallerien auf zu weite Diftanzen attadirt, zu viel 
aus ihren Pferden herausgenommen hätten. Er kommt als Beweis für 
feine Behauptung auf die Attade der Brigade Bredow zurück und fagt: 
„Prise en flanc par notre cavalerie, elle est tellement à bout de for- 
ces, que les hommes ne pouvant plus rien tirer de leurs chevaux, 
etaient au pouvoir des nötres qui se frayaient un passage en les 
ecartants comme des moutons. Cette m&me attaque prouve egale- 
ment la ndcessite d’une reserve suivant le mouvement sans se pres- 
ser, et arrivant fraiche au combat pour profiter de l’epuisement de 
l’adversaire.“ 

Er tadelt die vollftändige Vernachläſſigung der alten guten Regel, die 
Angriffe auf Infanterie und Artillerie durch letztere vorzubereiten, verlangt 
die forgfältige Aufklärung des zum Attadenfelde erfehenen Terrains. Es ijt 
nichts Neues, was uns hier gejagt wird, Alles alte gute Reiterregel, aber — 
haben nicht auch wir dagegen gefehlt!? 

Wenn Berfaffer aus der Betradhtung des Handgemenges die Leber: 
fegenheit des preußischen Pferdes über das franzöfifche erfenut, fo ſtimmen 
wir ihm darin vollfommen bei; wenn ev jedodh hieraus die Ueberlegenheit 
der fhweren Kavallerie über die leichte nachweiſen will, jo widerfährt ihm 
dabei das einem Franzofen verzeihliche Mißgeſchick, daß er die preußifchen 
Dragoner für ſchwere Reiter hält. Eben diefe leichten preußifhen Dra— 
goner waren e8 — 1. und 8. — melde 1866 bei ZTrautenau und Na— 
hod gerade im Handgemenge glänzende Erfolge über die ſchweren öfterreichi- 
hen Reiter davontrugen. Freilich, das Kleine Pferd der franzöfifchen leichten 
Kavallerie, einheimischer ſowohl als afritanifher Race, ift zu winzig für den 
eigentlichen Reiterkampf. — Das leichte edle Mittelpferd hingegen, welches die 
preußifche leichte Kavallerie reitet, ift im Kinzelfampfe dem des ſchweren 
Neiters ebenfo durd feine größere Gewandtheit, als in den meiften andern 
favalleriftiichen Leiftungen durch feine Leichtigkeit und geringere Futter: und 
Pflegebedürftigkeit überlegen. Wir künnen der fhweren Reiterei nad unferer 
Erfahrung nur einen Vortheil über die leichte einräumen, den der größeren 
Wucht beim erften Zufammenftoß, des gemwaltigeren moraliihen Eindruds. 
Weſentlich mag derfelbe bei dem Angriffe auf Infanterie hervortreten. 

Alles was Verfaſſer ferner über Formation zum Angriff, die Einfachheit 
der rveglementarifhen Formen, Einheit der Zührung jagt, möchten wir Wort 
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für Wort unterfchreiben. Auch im der Aufführung dev Irrthümer, welde 
begangen, ftiinmen wir mit ihm überein, nur fünnen wir, wie erwähnt, in 
dem Angriffe der leichten Kavallerie auf ſchwere nit eine jo große Gefahr 
für letztere e.blicken, fie muß eben ihre größere Beweglichkeit geſchickt ver- 
werthen. 

In der Schlacht bei Gravelotte kam beiderſeits die Kavallerie wenig 
oder gar nicht zur Sprache. Auf dem rechten franzöſiſchen Flügel ſoll die 
Divifion Barail, verftärkt durch eine Dragoner-Brigade des IV. Korps *) 
-zwiihen St. Privat und Roncourt den deutſchen Angriff durch ihre De- 
monjtrationen einige Zeit aufgehalten haben, doch ift dies augenscheinlich ohne 
entiheidenden Einfluß geweſen. Die deutfchen Berichte erwähnen des Auf- 
treten franzöfiicher Kavallerie an diefem Punkte gar nid. 

Die 3. franzöfifchen Chaffeurs geriethen im einer Attacke auf feindliche 
Snfanterie gegen eine Mauer und verloren viel ohne jeden Erfolg, Man 
follte denfen, fie hätten Zeit und Gelegenheit genug gehabt, fich mit dem 
Zerrain bekannt zu machen, auf dem fie fechten wollten. Die anerkennens— 
werthefte Bravour verliert faft gänzlich ihren Werth, wenn fie fo wenig mit 
Umfiht und Ueberlegung gepaart ift. Andrerfeits lernt man aus dem Bei: 
jpiel der franzöfiihen Kavallerie in diefen Feldzuge, wie wichtig es ift, daf 
auch die einfachſten als felbjtverjtändlich erfcheinenden Dinge in der Zeit des 
Friedens dauernd zum Gegenftande ernfter und unermüdlicher Uebung gemacht 
werden, fie müſſen jedem einzelnen Reiter vollkommen in Fleifh und Blut 
übergehen. 

Während der trüben Tage um Met fand die franzöfiihe Kavalleri: 
wenig Gelegenheit zur Thätigkeit, zehrte allmälig ihre Pferde auf und wurde 
ſchließlich zu Fuß exerzirt, um als Infanterie verwendet zu werden. 

Mir haben nicht ohne Mitgefühl die einfachen, aber doc) tief ergreifenden 
- Schilderungen von den Leiden der braven franzöfifhen Neiter lefen können. 
Ihrer Haltung wird auch in diefer für fie ſchwerſten Periode des Krieges 
hohe Anerkennung gezolft. 

Bon befonderem Intereſſe iſt die Schilderung eines Gefechtes zu Fuß 
der 5. franzöfifhen Dragoner am 31. Auguft bei Coincy gegen deutſche 
Infanterie.**) 

Eine entſprechende Darſtellung von deutſcher Seite würde das Bild 
weſentlich vervollſtändigen und einen Anhalt für die Beurtheilung des Ein— 
drucks geben, den ein derartiges Auftreten der Kavallerie macht. So weit 
das Gefecht ſich nach der vorliegenden, natürlich nur einſeitigen Darſtellung 


) An dieſer Stelle ſoll es wohl heißen 3. und 11. Dragoner, denn die 2., welche 
bier in unſerem Buche aufgeführt werben, gehörten nach pag. 74 und ber uns ſonſt be— 
kannt gewordenen frauzöſtſchen Ordre de bataille zur Brigade Montbrundes der Divifion 
Slerembauft des III. Korpe. 

**) Seite 94. 
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beurtheilen läßt, ftellt daffelbe eine jener Gelegenheiten dar, in denen einige 
Gewandtheit im ZTirailliven und Gebrauch der Schußwaffe für die Neiterei 
von hohem Werthe ift. 

Die Formation der neuen Armee im Lager von Chälons unter Mar: 
ſchall Mac Mahon wird kurz geſchildert, fpezieller die Ordre de bataille 
der Kavallerie gegeben. 33 Reiter-Negimenter, unter ihnen 15 leichte, ſtan— 
den dem Marſchall zur Verfügung, trogden bietet uns dev Vormarſch diejer 
Armee gegen Met genau dafjelbe Bild völliger Unkenntniß über die Maß— 
nahmen des Gegners, wie e8 der Beginn des Krieges und die feitherigen 
Operationen der franzöfifchen Armee gezeigt. Eine Kürafjier-Divifion, Bonne- 
main, wird in die rechte Flanke nad Suippe und Vaudelincourt, die Divifion 
Margueritte — 3 Regimenter Chafjeurs d'Afrique und 2 Hufaren =» Regi- 
menter — gegen die Argonnenpäjje von Grandpré und Groir aux Bois ent— 
fendet. „Les autres regiments de la cavalerie marchent compact avec 
leur corps d'armée.“ | 

Die rechte Flanfe der marjhirenden Armee war die bevrohte, an diefer 
Stelle hätte Verfaffer die Berwendung der Kavallerie gewünfcht, wer würde 
ihm darin nicht beiftimmen: „Loin de proceder ainsi, la division Bonne- 
main est envoy& à Rethel, par consequent sur le flance gauche du 
côté opposé à l’ennemi et de plus la division Margueritte, qui restait 
seul pour proteger l’aile droite est envoyde à Semuy avec ordre de 
Veclairer au loin, surtout dans la direction du Chöne Populeux.“ 

Auch an diefer Stelle wird die im Gegenfate hierzu jo fahgemäße Ver— 
wendung der deutfchen Kavallerie gebührend hervorgehoben. 

Marihall Mac Mahon erfährt am 27. Auguft, in Chene Populeuxr 
anlangend, die Anweſenheit der deutſchen Heere auf feiner Marfglinie, er 
will nad Weiten ausweichen und ertheilt die entfprehenden Befehle an feine 
Truppen, jedoh ein Zelegramm des Kriegsminifters nöthigt ihm weiter zu 
marfchiven, feinem Verhängniß entgegen. Dieſes verhängnißvolle Telegramm 
lautet mach unferem Bude: „Le conseil de regence, et le conseil des 
ministres vous supplient de railler quand m&me l’armee de Bazaine 
sans quoi une revolution est imminente A Paris.“ 

„A mesure qu’on se portait en avant‘, fährt die Erzählung fort, 
„on rencontrait constamment les vedettes ennemis et m&me des pe- 
tits groupes de cinq ou six cavaliers paraissant et disparaissant sans 
cessc, mais toujours inattaquables. Leur mission &tait, non pas de 
s’engager, mais de nous surveiller sans cesse, et ce röle à été intel- 
ligemment jou& par la cavalerie allemande pendant toute la cam- 
page.“ 

Nachdem zwei Esfadrons der 12. Chafjeurs, weldhe General de Failly 
zur Stefognoszirung von Buzancy vorgefhicdt, durch ſächſiſche Neiter zurüd- 
geworfen, begiebt ſich der Chef des Generaljtabes des V. Korps mit der 
gefammten Kavallerie und einer Batterie auf Nefognoszivung: „mais on 
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maärche comme toujours sans s’eclairer, et on arrive sur l’ennemi qui 
etait cach& dans les bois; seulement il se decouvre en tirant trop 
töt, et sa precipitation sauve nos troupes.“ 

Der Marſchall beabfihtigt gegenüber diefer ganz veränderten Lage feine 
Armeen zu konzentriven und fendet an General de Failly Befehl, fih auf 
Beaumont zurüczuziehen; dod der Offizier mit diefem Befehle fällt den 
wachſamen deutfchen Neitern in die Hände, und erft jpät am Tage erhält 
das V. Korps durch General Donai den bezüglichen Befehl. Der Marſch 
wird ausgeführt, aber troß der befannten Nähe des Feindes mit einer ſolchen 
Sorglofigfeit, daß man endlich jpät in der Nacht unter feinen Augen das 
Lager bezieht, ohne auch nur eine Neiter = Patrouille in die nahe gelegenen 
Mälder zu entfenden. Wäre es nicht eine franzöfifche Weder, welche ung 
diefe Borgänge mit allen Einzelnheiten fchildert, wir würden uns verfucht 
fühlen, an ihrer Wahrheit zu zweifeln, trog dem, was wir felber in jenen 
Tagen gefehen, von dentſchen Augenzeugen gehört. 

Das Gefecht bei Beaumont beginnt mit dem vollfommenften Ueberfalle 
eines ganzen — des V. — Armeekorps, den die Kriegsgefchichte vielleicht 
aufzumeifen hat. Ein Theil der franzöfifhen Kavallerie ralliirt ſich, die Bri- 
gade de Beville — 5. und 6. Küraffiere — welche auf dem rechten Mans» 
ufer geftanden Hat, paffirt den Fluß und nimmt Stellung gegen den Feind, 
eine Mitrailleufen-Batterie wird demontirt, bevor fie feuern fanır, das 6. Kü— 
raffier « Regiment wird abgerufen, das 5. hält unter ſchweren Verluſten 
Stand: 

„Sur un mot du general de Fenelon, le colonel, le sabre à la 
main, s’elance plein d’entrain en enlevant vigoureusement son re- 
giment.‘ 

Und wieder beginnt ein Ritt, wie wir fie fennen, dieſe Todtenritte von 
Wörth und Vionville; von dem feindlihen Feuer zurüdgemworfen, brandet die 
eiferne Woge zurüd, das Feld mit Todten und VBerwundeten bededend, viele 
noch finden ihren Tod in den Fluthen der Maas. 

Das V. Korps ift geworfen, das XII. nimmt feine Trümmer bei 
Motzon auf. Die Armee geht auf Eedan zurüd: 

„Le mouvement de retraite commence; la nuit est obscure, et 
les chemins sont tellement encombres par les bagages que les troupes 
avancent tres difficilement. Le desordre est si grand, qu’au lieu de 
chercher à derober ce mouvement à l’ennemi, les soldats allument 
des torches pour s’eclairer, et on les laisse faire.“ 

An diefer Stelle ftoßen wir zum erften und letzten Male auf eine Be- 
merfung bezüglich des Kaifers, der uns fonft in dem ganzen Laufe der Er- 
zählung nicht ein einziges Mal handelud entgegentritt: „A quelles tristes 
reflexions nous nous livrons en songeant & l’autorite naguere si ac- 
centude de ce souverain, dietant pour ainsi dire ses volontes à l’Eu- 
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rope, et suivant, depuis Chälons, tristement et sans prestige cette 
armde, qui marchait à sa perte.“ 

Während des Rückzuges am 31. Auguft bringen die wiederholten An— 
griffe der verfolgenden deutſchen Neiterei die Arınee » Traing im die äußerſte 
Berwirrung. Auch hier wicder derjelbe Fehler in der Verwendung der Ka— 
vallerie. Sie marſchirt gefchlojfen bei ihren Korps, anftatt das Terrain 
weithin zu durchſtreifen, Bewegungen und Stärfe des Feindes aufzuflären. 
Marihall Mac Mahon glaubt etwa 60,000 Mann des Feindes fih gegen 
über zu haben, es waren nad der Auffaffung unferes Buches 240,000, die 
gegen ihn heranmarſchirten. Berfajfer ijt der Anficht, der Marſchall würde 
fih, wenn er die Stärke feines Gegners gekannt hätte, nah Meziercs ge- 
wendet und diejes aud erreicht haben, wenngleich die Straßen dorthin bereits 
in den Händen der feindlichen Kavallerie gewejen feien; er ift der Ueber— 
zeugung, die franzöfiiche Neitevei wiirde ihrer Armee den Weg geöffnet haben. 

Was die Stärfe der deutfchen Armeen anbetrifft, fo Hat diejelbe fich 
nad den offiziellen Angaben auf etwa 200,000 Mann belaufen, wobei dag 
VI. Armeeforps mit eingerechnet ift, welches an den Kämpfen um Eedan 
feinen Antheil genommen. Doch ift Hier nidt der Ort um Zahlen zu 
rechten, jedenfalls waren die deutfchen Armeen, welche bei Beaumont und 
Sédan fohten, der franzöjifhen ebenfo an Zahl, wie durd ihre Führung 
überlegen. 

Ob der Durchbruch der franzöfiihen Kavallerie gelungen wäre, ijt nicht 
mehr feftzuitellen, daß fie es verfucht und mit Bravonr verfucht Haben würde, 
wenn ihr der Befehl dazu geworden, wollen wir nad ihren tapfern Nitten 
am 1. September gern glauben, 

Die flüchtigen Schilderungen von den Anfängen ver Schlacht, der Ver: 
wundung Mac Mahons, dem in Folge derjelben wechſelnden Kommando von 
Ducrot auf Wimpffen, bringen nichts Neues und ftimmen mit dem überein, 
was hierüber fhon an anderen Orten in die Deffentlichfeit gedrungen. Dem 
Berfajjer begegnet hierbei ein Irrthum in Vertheilung der deutjchen Etreit- 
fräfte infofern, als er das XI. Korps als ein bayerifches bezeihnet. Die 
beiden bayerifhen Korps gingen, wie befannt, von Süden und Südoſten 
gegen Sédan vor, über Vrigne aux Bois und St. Menges avancirten nur 
das V. und XI. preufifche Armeeforps. 

Zweimal, gegen 8 Uhr Morgens und 2 Uhr Nachmittags, wird die 
brave Divifion des General Margneritte dem Feinde entgegengeworfen: „pour 
retablir les chances du combat.“ 

Wir Alle, die wir an jenem großen Tage mitwirfen durften, haben ge— 
jehen, wie diefe braven Esfadronen: „qui jusqu’alors n’avaient connu 
que la victoire“ ji in fühnem Anfturm wiederholt dem Gegner entgegen- 
warfen, wir können dem Verfaſſer auch bezeugen, daß er recht hat, wenn er 
jagt: „Malheureusement comme toujours, il etait trop tard, et ce ne 
sera qu’une sanglante et sterile hecatombe d’hommes et de chevaux.“ 
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Sie haben ihre Waffenehre gerettet jene tapfern Reiter, und können 
feine ftolzere und ſchönere Anerkennung finden file alle Zeiten, als in den 
Worten unferes Allergnädigften Kriegsherrn an feine Königlihe Gemahlin, 
welche in diefem Sinne wörtlich wiedergegeben werden. _ 

Möchten unjere Gegner fi ein Beifpiel nehmen am diefer fürftlichen 
Loyalität, die feinen Anftand nimmt, auch beim Feinde anzuerkennen, was 
des Lobes werth. | 

Die Schilderungen der auf diefe legten vergeblihen Anftrengungen fol: 
genden Ereigniffe, jo verhängnißvoll für die Geſchichte zweier großen Bölfer, 
jo fhmerzlich für jeden Franzoſen, der jein Vaterland wahrhaft liebt, find, 
joweit uns ein Urtheil hierüber möglih, der Wahrheit getreu, dabei voller 
Lebendigkeit, anziehend. Der tiefe Schmerz Über des Baterlandes Unglüd, 
den Untergang der auf ihre Siege jo folgen Armee findet einen würdigen 
Ausdruf und wir können ihm unfere Theilnahme nicht verfagen, da er uns 
in fo vitterliher Geſtalt eutgegentritt. 

Acht Kavallerie Regimenter der Armee hatten das Schlachtfeld vor der 
Rataftrophe verlajfen: „On a exalte leur courage“, jagt Berfaffer, „et 
on les a cites avec orgueil comme ayant brise, au peril de leurs 
jours, le cercle de feu qui nous entourait.“ Er will hiervon nichts 
wiſſen, hält es, und wie wir glauben mit Necht, für eine Rodomontade und 
meint, man folle feinen Stein werfen auf jene, welche blieben und fich opfer- 
ten, bevor man das Dunkel darüber aufgehellt, wie e8 jenen gelungen, fi 
dem allgemeinen Unglük zu entziehen. Auch aus dieſen Worten fpricht zu 
uns der vitterlihe Einn, der den ganzen Mann bejeelt, eine harte Kritik 
der Neigung feiner Landsleute: dem Erfolge zuzujubelu, ohne zu ergründen, 
ob derfelbe ſolchen Jubels werth. 

Diefer legte Aft der tragiſchen Geſchichte der frazöfifhen Armee fließt 
mit Schilderungen der phyfiihen und moralifchen Leiden, welche noch während 
der viertägigen Internirung auf der Halbinfel von Iges zu erdulden waren, 
bis es möglih wurde, den Transport jener Taufende von Gefangenen und 
Pferden regelmäßig in die Wege zu leiten. 

Wir wollen nicht bejtreiten, daß diefe franzöfifhe Kavallerie, melde 
hiermit vorläufig aufgehört hatte zu exiftiren, brillante, devouée à son de- 
voir war. Wäre fie weniger imsouciante du danger, weniger confiant 
en son ardeur gewefen, ihr Schidfal hätte weniger traurig fein dürfen. 

Wir haben fomit den gejchichtlichen Theil des Buches beendet und ge— 
langen zu dem vierten Hauptabjchnitte, den Studien Über die Nolle der Ka— 
vallerie vor, während und nah der Schlacht. 

Bezüglich des erften Theiles diefer favalleriftiihen Thätigfeit, der Roffe, 
welche die Reiterei vor der Schlacht zu fpielen hat, weiß Verfaſſer nichts 
Beſſeres zu empfehlen, als eine Nachahmung deſſen, was die deutfche Ka— 
valferie nach diefer Richtung und mie fie e8 geleitet. 
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Wir haben mit großer Genugthuung die folgenden Sätze gelefen, einer 
Genugthuung, die gewiß jeder preußiſche Reitersmann mit uns theilen wird: 

„Pour jouer ce röle il faut une cavalerie adroite, et nous de- 
vons accorder à la Prusse qu’elle avait merveilleusement prepare la 
sienne pour le service quelle devait en exiger. — — Un instant 
l’etat-major prussien perd nos traces dans les pleines de la Cham- 
pagne, parceque nous avons subitement change nos plans; mais il 
nous retrouve rapidement au moyen de sa cavalerie, qui des 
lors ne perd plus le contact. — — — Ce service etait si bien fait 
par la cavalerie prussienne, que nous marchions pour ainsi dire dans 
un filet tendu qui nous empe£trait dans ses mailles.“ 

Freilich erleichterte die gänzlihe Unbeweglichkeit, die falfhe Verwendung 
und fehlerhafte Führung der feindlihen Kavallerie der deutſchen ihre Aufgabe 
wefentlih; wie groß jene Mängel gewejen, tritt uns aus der bier gegebenen 
gedrängten Schilderung nochmals mit überrafchender Klarheit entgegen. 

Diefe Mißerfolge alle werden nun dem falfchen Syftem, den unzu— 
reihenden Reglements und Inftruftionen in die Schuhe gefhoben. Ein gutes 
Reglement, ausgiebige Juſtruktionen, namentlih auch für diejenigen Gebiete 
der militairifhen Thätigfeit, welche wir in der preußifchen Armee unter der 
Bezeihnung des Felddienjtes zufammenzufaffen pflegen, find gewiß fehr noth— 
wenbige und danfensmwerthe Dinge, fie allein aber maden nicht den im Felde 
wirfiih und allſeitig braudbaren Weiter; fie können immer nur Formen 
geben, höchſtens Rathſchläge ertheilen; vie richtige Anwendung beider ent— 
fpringt ausfchlieglih ernftem Studium der Kriegsgefhichte, vesjenigen, was 
erfahrene Reiter gefagt und gejchrieben, ftrengem Nachdenken und vielfacher 
Uebung im Frieden mit Unterftellung friegerifcher Nahbildungen. Den Fran: 
zofen fehlt e8 an Quellen für ein derartiges Forſchen durchaus nit. Ab— 
gefehen von den ebenfo zahlveihen als inhaltsvollen Befehlen und Ynftruf- 
tionen, welche ihr großer Kaifer Napoleon I. über die Kavallerie, ihre For: 
mation und Verwendung bis in die Details des Sicherungsdienftes hinab 
ertheilt, bietet ihre militairiſche Literatur eine Anzahl von vortrefflihen Wer: 
fen über Reiterei und Alles, was auf diefelbe Bezug hat, im Krieg und 
Frieden. Es giebt unter diefen Werfen namentlich eins, das ſo recht eigent- 
lich ein Feldtofhenbud für jeden Neiteroffizier genannt werden kann: „Die 
Borpojten der leiten Kavallerie von Fr. de Brad”, aus dem viele deutfche 
Reiteroffiziere manden guten Gedanken gefhöpft haben. De Brad bezeichnet 
in diefem feinem Buche, weldes im Mai 1831 den Offizieren und Mann: 
ſchaften des 8. franzöfifhen Chafjeur » Regiments gewidmet wurde, als die 
Beftimmung der leichten Kavallerie im Kriege: „den Marſch der Armee anf- 
zuhellen und zu beden, durch Vorangehen vor den Kolonnen, Abjuhung der 
Flanken, Umgebung und Dedung derfelden mit einem wachſamen und muthi: 
gen Schirme, indem ſie (die Kavallerie) dem Feinde auf dem Fuße folgt, 
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ihn beunruhigt, feine Abfichten enthüllt, feine Kräfte in Kleinen Gefechten er— 
Ihöpft u. ſ. w.“ | 

Iſt dies nicht genau das, mas die deutjche Kavallerie in dem legten 
Teldzuge getan? Und das fteht Alles in dem Buche, welches ein franzöfi- 
ſcher Reiteroffizier gejchrieben, gefchrieben mit der ausgejprochenen Abficht, 
daß es feinen Kameraden und Untergebenen als Ynftruftion dienen folle. 
Dies Buch, ein wahres Schagfäftlein für ven Reitersmann nad) jeder Ric: 
tung Hin, befaß die franzöfifche Kavallerie; warum hat fie daſſelbe nicht 
ftudirt, fich feine Lehren nicht zu eigen gemaht? Sie war eben trop in- 
souciante, trop confiante! . 

Der deutfchen, befonders der preußischen Reiterei Hat e8 gewiß nicht an 
Anregung und Anleitung von oben her gefehlt, die eigentlihe Arbeit der Er» 
ziehung aber, deren Erfolge in diefem Feldzuge fo glänzend zur Anerkennung 
gefommen, ift aus ihr felber hexausgewachſen, ijt ohne viele Reglements und 
Inftruftionen in unermüdlicher Emfigkeit gefchaffen, vielfah im Kampfe 
mit hemmenden Borurtheilen, beengenden Verhältniffen aller Art, wie fie der 
Frieden für jede militairifche Ausbildung mit fid) bringt. 

Die franzöfifhe Nation ift ein verwöhntes Kind, fie will Erfolge ohne 
Arbeit, und die franzöfifhen Reiter find eben auch Kinder ihres Volks. Gie 
waren überzeugt, die Zorberblätter der Gloire müßten ihnen in den Schooß 
fallen, fobald nur der Kriegsbaum gefhüttelt würde. Der Deutfhe, und 
namentlich dev Preuße, weiß, daß ihm nur unter großer Mühe und vieler 
Arbeit die Frucht reift, und darum arbeitet er, um diefe Frucht fich zu fichern. 
Vide Stoffell! möchten wir unferm Verfaſſer zurufen. 

Ob das Equilibre zwifchen den beiden Kavallerien fo leicht Herzuftellen 
fein wird, muß die Zufunft lehren. Wir bezweifeln es, und zwar, weil, wie 
unfer Verfaſſer felber fagt, dazu erforderlid wäre fort à etudier, und das 
ift eben nicht unferer Herren Nachbarn Sache. 

In dem Kapitel über das Verhalten und die Verwendung der Kaval- 
lerie während der Schlacht bemüht Verfaffer ſich zunächft, dur einen fur: 
zen Nücblid auf die von ihm ausführlich erzählten Thatſachen nachzuweiſen, 
daß der Angriff der Kavallerie auf die Front einer unerfchütterten Infan— 
terie, einer in guter Stellung befindlichen Artillerie nur mit Vernichtung der 
erjteren enden und nie ein bemerfensmwertdes Refultat liefen fonne. Das 
ift gewiß richtig. Eine derartige Verwendung der Reiterei ift ftets ein be— 
wußtes Dpfern derjelben, die Verantwortung dafür, ob ein foldes Opfer 
gebracht werden mußte, um eine drohende Kataftrophe abzuwenden, den Augen- 
bli derfelben hinauszurüden, fällt auf den betreffenden Höchftfommandirenden; 
der Neiterei bleibt in folhen Fällen nichts anderes übrig als, mie die fran- 
zöfiihe bei Sedan, le sourire aux lövres, dem gewiffen Tode entgegen zu 
reiten, ihr Beftes dazu zu thun, dag die auf fie gefegten legten Hoffnungen 
erfüllt werden, Genugthuung für ihr gewiffes Opfer in dem ftolzen Bewußt— 
fein zu finden, daß fie die wahre ultima ratio des Feldheren gewefen. 
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Den Angriff der preußifhen Brigade Bredom auf die franzöfilchen 
Linien bei Vionville aber fünnen wir nit mit in die Reihe jener verzweifel- 
ten Nitte zählen, wie wir fie eben zu charakterifiven verſucht, wie die braven 
feanzöjifhen Weiter fie wiederholt während des Feldzuges gemadt. Zunächſt 
war die franzöfiihe Infanterie und Artillerie, auf melde der Angriff jener 
Brigade gerichtet war, wie uns Verfaſſer felber erzählt, durchaus nicht un— 
erfhilttert, in Folge deſſen durchbrachen unfere Küraffiere ımd Ulanen auch 
ihre Reihen, hieben die Bedienung der Gejhüge nieder. Wenn feine Tro— 
phäen genommen, die ihrer Vedienung theils bevanbten, theil8 von derjelben 
verlaffenen franzöjiihen Geſchütze ftehen blieben, man fich nicht mit Gefangen 
nahme der vielfach im erſten Schreden ihre Gewehre wegwerfenden Infante— 
riften aufhielt, geihah dies nur, weil es fih, wie Major von Echmettow 
ſehr richtig fagt, hier nicht darum handeln fonnte, Trophäen zu fammeln, 
fondern die feindlichen Streitkräfte foweit als möglich zu zerjteuen. Die " 
endlichen fchweren Berlufte, wohl wefentlih durch das überraſchende Ein- 
greifen der franzöjiichen Kavallerie veranlaft, hätten vielleiht vermieden wer— 
den fönnen, wenn man dem kühnen Nitte früher ein Ziel geftedt. Aber wer, 
der je einen braufenden Reiterangriff mit angefehen oder gar mit geritten, 
wird noch behaupten wollen, daß eim ſolcher willfürlih zu begrenzen fei? 
Wie die anftürmende Meereswoge brigt er ſich entweder an einem feten 
Damme oder er verläuft allmälig, wie jene im Sande, fo an der Athem- 
lofigfeit der Pferde. 

Zroß feiner ſchweren Verluſte wurde das Ziel, der Zwed dieſes Rittes 
vollkommen erreicht, wie wir bereit8 oben nachgewieſen; die geforderten, die 
gebraten Opfer waren nicht vergeblih, der Erfolg ein jehr weſentlicher 
gewefen. 

Wir ftimmen vollfonmen damit überein, daß die Beifpiele von Miß— 
erfolg der Kavallerie, da wo fie unrichtig verwendet, vergeblich geopfert wurde, 
durchaus nicht erweiſen können, daß die Michtigfeit der Nolte, welche der 
Kavallerie während der Schlacht zu fpielen beſtimmt ift, eine geringere ges 
worden. Ihre Verwendung auf den Flügeln der Schladhtordnung, um diefe 
zu verlängern, nicht etwa durch eine Aufftellung in dünnen Linien, fondern 
duch ihre Beweglichkeit zu weit ausgreifenden Umgehungen, ijt gewiß die 
allein richtige. Dort verwendete fie aud) der große Feldherr, der in dem 
ausgiebigen Gebrauche unferer Waffe wohl die größte Meijterfhaft erlangt, 
Friedrih ver Große. Anders wird heute die Form fein, der Gedanke aber, 
welher der richtigen Verwendung der Neiterei zu Grunde liegt, der Plag in 
der Schlachtordnung, auf dem fie ihre Hauptverwendung finden muß, ift 
heute noch derfelbe, wie in jenen ihren ſchönſten, ftolzeften Tagen. Fir eine 
ſolche Verwendung aber muß die Kavallerie in größeren felbitjtändigen Vers 
bänden ımabhängig fein von den anderen großen Truppenkörpern, welche den 
Kern des Heeres bilden, ausſchließlich geleitet durch die Befehle des zur Zeit 
und an der betreffenden Stelle Höchſtkommandirenden. Sie muß Führer 
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haben, welche die Kühnheit eines Seydlik mit dev Falten berechnenden Vor— 
fiht eines Zieten, genauefte Kenntniß jeden kavalleriſtiſchen Details mit 
Uebung in der Führung größerer Reitermaffen, eingehenden Verſtändniß für 
die Kampfesweiſe und Verwendung der andern Waffen verbinden. Dank 
unferer fortgefchrittenen Civilifation find die Kriege heutzutage feltener, ihre 
Dauer ift eine fürzere, es bietet ſich nicht mehr in ihnen felber Gelegenheit, 
jene Uebung in der Führung der Reiterei zu gewinnen, diefe Gelegenheit 
muß daher im Frieden geboten werden, es iſt dies eime gebieteriihe Noth— 
wendigfeit, will man jich nicht des Vortheil® begeben, den eine richtig ge- 
führte und verwendete Kavallerie gewähren kann, gewähren muß. 

Diefe Gelegenheit wäre ganz von felber gegeben, befände die Kavallerie 
fih aud im Frieden ſchon in größeren felbftftändigen Verbänden. So unter 
die Yufanterie » Divifionen vertheilt, wie dies bisher der Fall gewefen und 
noch heut bejteht, wird es ſtets unſägliche, kaum zu bemwältigende Schwierig- 
feiten machen, jene Gelegenheiten zur Uebung für die höheren Führer herbei: 
zuführen; im Augenblicde einer Mobilmadhung werden die Uebelftände, deren 
wir weiter oben gedachten, ſich ſtets mit größerer oder geringerer Schärfe 
wiederholen. 

Es hat eine derartige Selbftjtändigfeit der Kavallerie bereits in der 
Friedensformation unläugbar auch ihre Nachtheile, aber welches von Menfchen- 
bänden und Menfchengeiftern gejchaffene Werk Hätte deren nicht? Mag man 
wählen, weldes man wolle, ein Uebel, eine Unvolltommenheit wird man 
ſtets mit in den Kauf nehmen mülfen, es fommt uur darauf an, das für 
den Augenbli für die gegebenen Berhältniffe geringere zu wählen. Nad) 
den Erfahrungen des letzten Krieges dürfte einer jener Zeitpunfte für die 
Kavallerie gefommen fein, in dem eine folhe Wahl, wie wir fie angedeutet 
haben, getroffen werden muß, ſoll nicht der frifhe Anhauch kriegeriſcher Er: 
fahrung allmälig im Sande des Frienensdienjtes verrinnen, wo es geboten 
erſcheint, den Gefichtspunft in das Auge zu faſſen, ob es jo bfeiben joll, wie 
bisher, oder ob cine Aenderung erforderlich und welche. 

Sollte es fih nicht empfehlen, eine folhe Frage dem Urtheil bewährter 
fachverftändiger Männer zu unterbreiten? 

Das Intereſſe an der Sade hat uns von unferen eigentlichen Thea 
weit abgeführt; ehren wir zu demſelben zurück, fo finden wir in der Ver— 
wendung der preußifchen Kavallerie bei Vionville großentheil® das verwirk— 
liht, was Verfaſſer als das Nichtige in diefer Hinfiht dargejtellt, worin 
unfere Anficht mit der feinigen auf das Vollfommenfte übereinftimmt Wenn 
ev weiter aus den verfchiedenen Phaſen des Reiterfanpfes bei VBionville die 
Nothmendigfeit ableiten zu müſſen glaubt, daß die geſammte, micht bei den 
Anfanterie-Divifionen eingetheilte Kavallerie einer Armee unter einen einheite 
lihen Kommando vereinigt wird, fo fünnen wir nur bedingt beiftimmen. 

Diefe großen Kavalleriekorps haben ſich zu allen Zeiten als unbehülflich, 
den Heeren und ſich felber mehr zur Yaft als zum Nuten erwiefen, während 
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die Heineren, mehr beweglihen, im jich felbjtjtändigen Divifionen, wie fie 
während des legten Feldzuges bei der norddeutjchen Armee formirt waren, 
fih in jeder Hinfiht bewährt haben. Diefe Formation fchließt durchaus 
nicht aus, daß mehrere folder Divifionen auf einem und deinfelben Schladt- 
felde, unter einem befonders begabten Führer zu gemeinfamer Aftion ver— 
einigt werden. Unter ſolchen befonderen Berhältniffen kaun eine derartige 
Zufammenziehung nußbringend, ja wir wollen zugeftehen, ſelbſt nothwendig 
fein. . Für alle übrigen Phaſen des Krieges aber müjlen wir fie als durd= 
aus hemmend und nadtheilig bezeichnen. Direft von dem Oberfommando 
der Armee, ohne jede Zwiſcheninſtanz, müſſen die Kavallerie: Divifionen ihre 
Direktiven erhalten, welche in feltenen Fällen den Charakter eines beftimmt 
formulirten Befehls, in der Negel die Form eines allgemeineren Auftrages 
haben werden, unter gleichzeitiger, möglichſt umfalfender Aufklärung über all» 
gemeine Kriegsabfiht und Kriegslage. Dann fünnen ihre Bewegungen weit 
ansgreifend, vafch, Üüberrafhend für den Gegner und namentlich hierdurch er— 
folgreih fein. Während des legten Krieges war namentlich bei der III. und 
der Maasarme, bei deren weit ausgreifenden Operationen auf mehrfach wechſeln— 
den Kriegstheatern, für devartige Verwendung der Neiterei ©elegenheit und 
Bedürfnig in Fülle geboten. 

Es ift ung nicht befannt, inwieweit die franzöſiſchen Kavallerie-Divifio- 
nen mit den Glementen für eine derartige Selbfiftändigfeit — Verpflegungs— 
branden ze. — verjehen waren, jedenfalls jcheint ihnen die vor Allem noth— 
wendige Verbindung mit Artillerie gefehlt zu haben. Der größte Schler aber 
war ihre dauernde Zutheilung zu beftimmten Infanteriekorps. Hierin liegt 
eine Feſſel, welde jede weiter ansgreifende, für das Allgemeine nugbrin- 
gende Verwendung im Keime erftidt. Die Armeekorps haben heutzutage, wo 
man mit Armeen operirt, nicht mehr die Bedeutung wie früher; eine ihnen 
dauernd zugetheilte Kavallerie - Divifion würde, wie wir dies bei den fran— 
zöfifhen Korps gefehen haben, ein faum fo ergiebiges Feld der Thätigkeit 
finden, als die Divifions- Kavallerie. Wird es nothmwendig, einem Armee: 
forps eine bejondere Aufgabe zu ertheilen, fo fteht der zeitweifen Zutheilung 
einer Kavallerie» Divifion für die Dauer eines folhen Auftrages, ja in der 
Selbftjtändigfeit derfelben fein Hinderniß im Wege. Wir könnten Beifpiele 
für unfere Behauptung aus der neueften Kriegsgeſchichte aufführen und wollen 
hier nur auf die verfchiedenen Operationen des I. bayerifhen Armeekorps 
und der Armee-AbtHeilung des Großherzogs von Medlenburg gegen die fran— 
zöſiſchen Yoire- Armeen hinweijen. 

Die Anfiht, daß die franzöfifche Neiterei am 17. Auguft auf dem Pla— 
teau von Marie aux Chênes ihren Play hätte finden müſſen, dort am 18. 
in die Operationen des Tages höchſt wirkfam eingreifen zu können, ift gewiß 
jehr richtig. Aber die franzöfiihen Kavallerie: Divifionen gehörten nun ein- 
mal zu ihren Korps, waren an diejelben gefejlelt, eine Loslöfung und Ver— 
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einigung oder doch gemeinfame Verwendung zu einem für das Ganze cr: 
fprießlihen Zweck ift gewiß nicht unweſentlich hieran geſcheitert. 

Bon durchgreifender Wahrheit und ſehr fhlagend ift uns das erjchienen, 
was über den Platz des Führers einer größeren Kavalleriemaſſe im eigent« 
lichen Gefechte gefagt wird: 

„Lorsqu’une division doit charger, le reglement prescrit au ge- 
neral de partir en tete pour l’entrainer, Alors qu’arrive-t-il? c'est 
que pendant qu’il se bat lui-m&me, il n’y a plus personne pour 
suivre de sang-froid les peripeties du drame, pour faire sonner le 
ralliement si l’on eprouve un &chec, ou pour ordonner la poursuite 
si on est victorieux.“ 

E8 gehört gewiß eine große Entjagungsfähigfeit für einen ſolchen Führer 
dazu, in dem Augenblide, in welchem feine Regimenter zum Angriffe an— 
reiten, nit an ihrer Spite, nicht der Erfte in den Reihen des Feindes fein 
zu dürfen. Aber diefe Entfagung ijt geboten, wir ftimmen darin mit unferem 
Gewährsmann vollfommen überein, und möchten gleich Hier noch einige Worte 
über die bei allen Reiterangriffen ebenfo nothwendige Reſerve fagen. Die: 
felbe, ftets bereit zu unterjtügendem Eingreifen, muß dabei dod fo lange als 
irgend möglih aus dem eigentlihen Kampfe fern gehalten werden, um als ' 
verhältnigmäßig ruhiger Beobachter den richtigen Zeitpunkt für ihr Eingreifen, 
mit dem Zwed der Wiederherftellung oder Bervolfftändigung, zu finden. 
Sie wird dies am bejten aus einer die eigene, wie die feindliche Vewegungs- 
Linie flanfivenden, langfam folgenden Vorbewegung verinögen, denn gegen die 
Flanke des Gegners wird ihr Angriff am wirkfamjten fein, gilt e8 ihm den 
legten Gnadenſtoß zu geben oder die eigenen Schwadronen aus einer be- 
drängten Lage zu befreien; es wird in diejer Weife dem Webelftande vorge: 
beugt, daß etwa zuriicjagende Gefhwader die nachrückende Reſerve mit ſich 
fortreißen. Hierfür genügt nicht, daR derartige Flanfenbewegungen erft in 
dem Augenblide eingeleitet werden, in dem das Eingreifen der Reſerve be- 
reits beſchloſſene Sade ift; die Referven in Form von Echelons einem oder 
beiden Flügeln des Angriffstreffens folgen zu laffen, ift ebenfo nur ein Noth- 
behelf, der in zu geringer Ausdehnung des disponiblen Terrains feine Be— 
gründung finden kann; die geeignetfte Dperationslinie für die Reſerve einer 
attadirenden Kavallerielinie ift die Diagonale, die befte Formation die zu— 
jammengezogene Eskadrons-Kolonne, jeden Augenblick bereit, nach der Flanke 
einzujchwenfen und echelonweife einzugreifen. Es vereinigt ſich hier größt— 
möglichſte Handlichfeit für den Führer mit Beweglichkeit im Terrain, ſchnellſte 
Entwidelung zum Gefecht mit großer Schwierigkeit für den Gegner, Stärke, 
Bewegungen und Angriffsziel zu erkennen. 

Bezüglich der Rolle, welche die Neiterei nad der Schlacht zu jpielen 
hat, fünnen wir ung nicht zu dev Anficht befennen, daß fie, ift jene unglück— 
ih ausgefallen, auf einem Nüdzuge unter feinen Umftänden die legte auf 
dem Plage fein dürfte. Es giebt unfsver Auffajfung nah nur einen Fall, 


28 


in welchem fie, im Intereſſe der andern Waffen davon dispenfirt werden 
kann jih zu opfern, um den Anſturm des nahdringenden Feindes aufzu- 
halten, nämlih den, wenn der Rückzug durh enge Defileen bewerfitelligt 
werden muß. Dann freilih fünnen die Trümmer einer geworfenen Reiter: 
maſſe großes Unheil. anrichten. 

Das von dem Verfaſſer gewählte Beifpiel — Rüdzug des III. frau 
zöfifhen Korps am 7. Auguft von St. Avold über Longevilfe auf Meß — 
diirfte zu diefen Fällen zu rechnen fein. So weit wir uns, nad einem Blid 
anf die Karte, felber ein Urteil darüber haben bilden fünnen, dürften in 
dem Zerrain zwifhen St. Avold und Longeville und noch eine ganze Strede 
weiter gegen Meg Hin einige geſchickt geführte Bataillone, richtig placirte 
Batterien einem nahdrängenden Feinde größere Schwierigfeiten in den Weg 
legen, als ſechs Reiterregimenter. Aber folde Fälle find nicht die Negel, 
eine größere Armee fiht im Allgemeinen doc jelten mit jchwierigen Defileen 
in ihrem Rüden, fie müjfe denn eben dazu gezwungen fein; daher wird fich 
auh in vielen, um nicht zu fagen in den meijten Fällen eine durch das 
Terrain nicht befhränfte Gelegenheit für die Reiterei bieten, ver geſchlagenen 
Armee noch nüglihe Dienste zu leiften. Gewiß wird auch hierbei eine Ver: 
wendung mit vornämliger Wirkung auf die Flanken des Gegners zur 
Deckung der eigenen die angezeigte fein. 

Der fünfte und legte Abſchnitt unſeres Buches giebt uns ein Reſumé 
der vier vorigen, jagt uns viel Wahres und BVortreffliches, aber — nichts 
Neues. Ausgehend von dem Sake: „Les idees fondamentales restent 
les m&mes qu'autrefois, mais la maniere de les appliquer doit être 
differente;* fließt er mit den Worten: „Notre rivale heureuse nous 
a montré tout le parti, qu’on pouvait tirer d’une cavalerie bien 
menee. Imitons son exemple!“ 

„A heure oü la Prusse ecrivait — nämlid über feine Reiterei — 
avec cette conviction, sous la chaude impression de l’actualite, une 
brochure frangaise demandait la suppression de la moitie de la ca- 
valerie. Voilä tout le fruit que nous avons retire de la lecon. Elle 
a cependant été assez amere pour qu’on ne s’expose pas à la voir 
renaitre.‘* 

„Ce qui est indiscutable, et ce que l’on ne saurait assez dire 
à notre cavalerie, c'est quil lui faut des serieuses etudes et des gran- 
des reformes.“ 

Auch an diefer Stelle fiel uns wieder der alte brave de Brad ein, dort 
jteht das Alles zu lefen, was unſer Oberft - Pieutenant feinen Landsleuten 
als unerläßlih für einen Reitersmann zu können und zu willen bezeichnet, 
gefhöpft aus den Erfahrungen eines langen Kriegelebenes. Die Herren 
drüben haben diefe und andere Goldgruben nicht gefunden, aus denen wir 
mit gejhöpft, wenngleich fie ihnen cbenjo leicht erreichbar, vielfach noch 
näher lagen als ung. Das mas unfere Reiterei im dieſem Feldzuge geleiftet, 
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lernt man nicht aus Reglements, dafür giebt es feinen militairifchen Bä— 
decker, ein für alle möglichen und nod einige andere Fälle paſſendes Rezept— 
budh. Das muß durh Studium und Arbeit einzelner Offiziere, welde aus 
Kricgs- und Friedensgerfahrungen, eigener und fremder, die Steine zu dem 
großen Gebäude zufammentragen, Gemeingut Aller werden; in lebhaftejter 
unmittelbarfter Weife durch applifatoriiche Yehrmethode auf dem Zerrain dem 
jüngeren Offizier, dem Reitersmann in Fleifh und Blut übergehen. Nicht 
alfe Neitersfeute find von Seidlig’iher Begabung, aber alle fünnen bei ähn- 
lihem Ernte des Strebens dem alten Hufarenvater Zieten nacdeifern und 
in dem Hufarenmetier, welches jo vet eigentlich feine Domaine war, Er- 
ſprießliches Teiften. 

Auch auf der preußiſchen Keiterei lag lange Zeit der Drud, einerfeits 
der Sorge, daß die gewaltigen Fortichritte der andern Waffen, namentlich 
auf dem technischen Gebiete, fie ganz im den Hintergrund drängen könnten; 
andrerfeits der Betrübniß, daß fiir ihre Weiterentwidelung fo wenig geſchah 
oder gefchehen Konnte. Gigentlich erft nach dem Jahre 1866 iſt diefer zwie— 
fahe Drud vollfommen von ihr genommen. Sie hatte in. dem Kriege gegen 
Defterreich die Ueberzeugung gewonnen, daß Hinterlader und gezogene Ka- 
nonen fie doch mit ganzlih von den Schlachtfeldern verdrängt hätten, fie 
wußte, wenn aud noch vielfach beftritten, den entjcheidenden Heerführern 
einen günftigen Eindrud ihrer Verwendbarkeit einzuflößen. Es geſchah etwas 
für die Neiterei, man vervolllommmete ihre Drganifation, man vermehrte 
die Nationen ihrer Pferde, man war nicht mehr abgeneigt, in ihr, wenn aud) 
die dritte, fo de eine Hauptwaffe zu fehen. Alles weitere aber, was der 
deutfhen Neiterei 18370 die hohe Anerkennung von Freund und Feind 
eingetragen, das müſſen wir als das Reſultat ihrer eigenften, aus fid) her— 
aus gefchaffenen Arbeit für fie beanfpruden. 

Die Lereinigung von Kavallerie und Artillerie, von der Verfaſſer fid 
fo viel verfpridht, Haben wir in den deutfchen Kavallerie - Divifionen des 
legten Krieges, eigentlich ſchon feit der Neorganifation der preußifchen Arınee 
nad dem Jahre 1807, wenn aud damals no nicht in fo beftimmt aus: 
gefprochener Weife, gehabt, und uns derjelben mehrfach mit vecht entſchei— 
dender Wirkung bedient. 

Ob der ſchweren Reiterei im eigentlichen Neitergefeht fo entfchieden ber 
Vorrang gebührt, haben wir bereits weiter oben bezweifelt und dieſe Zweifel 
zu begründen verſucht. Die Lanze, das ijt richtig, hat im erften Chod eine 
faſt ummiderftehlihe Wirkung, ift auch in gewandter Hand beim Einzelgefechte 
eine gefährlihe Waffe. Diefer fogenannten Königin der Waffen haben fich 
die Franzofen ja aber gänzlich begeben. Ob ihre ſchweren Küraffiere fiir 
unfere Dragoner und Hufaren auch im geſchloſſenen Gefecht jo gefährliche 
Gegner bleiben würden, wie unfer Buch uns erzählt, wenn die leßteren ſich 
in der Fechtfunft ein Weniges mehr vervofffonımneten, dürfte noch zu ent: 
ſcheiden fein. 
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Wenn Verfaffer an einer weiteren Stelle jagt: „Isa cavalerie passait 
autrefois pour une arme qui demandait plutöt de la force corporelle, 
qu’une vive intelligence“, jo ſpricht Hieraus dod eine gewiſſe Unbefannt= 
Schaft mit der gefchichtlihen Vergangenheit der Reiterei. Bei allen Armeen 
und zu allen Zeiten, fo lange dergleichen bejtehen, Hat es eine Schlachten— 
veiterei gegeben, bei welder die force corporelle im Vordergrund ftand ; 
eine leichte, von welcher man eine vive intelligence forderte, und zwar 
nahm leßtere bereits feit dev Mitte des verfloffenen Qahrhunderts etwa die 
Hälfte der gefammten Kavallerie in Anfpruh, in dem Heeren des erften 
Kaiferreihs ſogar die Mehrzahl. Selbft ſchon zu den Zeiten des Mittel- 
alters fpielen die leichten Stradioten der Venetianer, Wallenfteins Holk'ſche 
Jäger eine einflußreihe Rolle ala Eclaiveurs. 

Die Anfichten, welche über Ererzirreglements und Grerzirübungen ent— 
wickelt werden: daß jene jo einfach wie möglich, diefe darauf beſchränkt wer- 
den müſſen, daß eine Truppe lernt, fih auf Kommando fchnell und mit 
Drdnung zu bewegen, zu entwiceln, daß alle übrige Zeit aber auf diejenigen 
Uebungen, welde wir bei uns unter dem Begriff des Felddienftes zufammen- 
faffen, verwendet werden jollte, diefe Anfichten theilen wir durdaus. Dies 
iſt auch im der preußifhen Kavallerie feit langer Zeit in Ausführung. 

Das preußifhe Ererzirreglement iſt einfah und leicht verftändlich, nicht 
überfüllt, aber ausreichend, wie Alles der Berbefjerung fühig und wohl auch 
bedürftig, aber dod nicht in dem Maße, daß eine Verzögerung hierin von 
wejentlihem Nachtheile fein könnte. 

Die Uebungen des Ererzirplages find nicht mehr alleiniger Zweck; 
ihnen werden, ſobald es gejhehen kann, ohne die jüngeren Mannfdaften zu 
verwirren, dem Friegerifchen Berhältniffe entnommene Ideen zu Grunde ge- 
legt. Der Felddienft wird viel, mit Berftändniß und, wo die Garnifonver: 
hältniffe es geftatten, in Verbindung mit Infanterie geübt. 

Wenn diefe Uebungen, und namentlich die letzteren, nicht in der ganzen 
norddeutſchen Meiterei mit gleihem Berftändnig betrieben, wenn überhaupt 
noch jo Manches im Ausbildungsdienfte der Waffe verfcieden, fi Einflüffe 
auf denjelben geltend machen, welche einerjeits mit den KFortfchritten der 
neueren Zeit nicht einverftanden find, im benfelben cher Rückſchritte fehen, 
andrerfeits das Heil wieder in einer jchranfenlofen Hingabe an, wir möchten 
es den favalleriftiichen Sport nennen, fehen, fo glauben wir den Grund 
diefes Uebelftandes wejentlih darin fjuchen zu müffen, daß e8 ung an ge- 
eigneten höheren Kommandojtellen der Waffe fehlt, die in unmittel- 
barem Verkehre mit den höchſt entjcheidenden Inſtanzen von dort die An- 
regungen empfangen, dergleichen verwerthbare aus der Truppe heraus dort- 
hin übermitteln, in deren Hand alle Fäden dev Befehlsertheilung aud in 
Bezug auf die Ausbildung zufammenlaufen, von denen aus das ganze Ge- 
triebe nah einheitlihen Grundſätzen geleitet wird. Nur von folden Gen- 
tralftellen aus ift es möglich, jene oben berührten Richtungen in der Waffe, 
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von denen ja jede ihre volle Berechtigung, ihren großen Werth hat, gegen 
einander abzumägen, jeder den ihr gebührenden Einfluß einzuräumen, das 
Ueberwudern der einen zum Nachtheil der anderen und des Ganzen zu be- 
Ichränfen. 

Wir müſſen in der Neitbahn, auf dem Exerzivplage, im Terrain rei- 
ten; wir müſſen junge Pferde dreffiren, dreffirte Pferde mit Verftändniß ge: 
brauchen, ſchon ftumpfere und in ihrem Gebäude weniger vollfommene Pferde 
für unjere Zwecke verwerthen fünnen, ohne fie geradezu zu verbrauden; 
wir müſſen im gejchloffener Front uns bewegen und angreifen, in einzelne 
Batrouilfen aufgelöft das Terrain durchſtreifen können; wir müſſen die blanfe 
Waffe mit Gewandtheit führen und dürfen nicht ohne Uebung im Gebrauche 
der Schußwaffe fein; unſer Hanptplag ift im Sattel, jedoch dirfen wir uns 
nicht ſcheuen, im gegebenen Augenblick ſchnell auf den Boden zu fpringen, 
um die fich bietenden Chancen mit der Schußwaffe auszubeuten! — Dies 
Alles und noch manderlei Anderes müjjen wir fünnen. Nicht eines nur 
oder das andere, nicht eines mehr, das andere minder, nein Alles, und 
zwar in möglichjter Vollkommenheit! 

Daß bei einer fo großen Aufgabe alle Kräfte in Anfprud genommen 
werden müffen, daß diefe Kräfte gefhicdt und ſachgemäß nad wohl über- 
dachtem, feit gehandhabten einheitlihen Plane geleitet werden müſſen; 
dag ihre Verwerthung nicht mehr oder minder der verfchiedenen Auffaffung 
Einzelner anheimfallen darf, die ihre perfünliche Anfhauung dabei in öfters 
fehr ſchnell auf einander folgenden Zeiträumen, in der verfchiedenften Weife 
zur Geltung bringen; daß hier vor Allem es heißen muß viribus unitis; — 
das wird man uns nicht beftreiter. ine ſolche Vereinigung der Kräfte aber 
glauben wir ift nur gefichert in der felbftftändigen Formation der Waffe, im 
größeren Verbänden. 

Wir möchten uns an diefer Stelle vor dem Vorwurfe verwahren, als 
wollten wir die perfönlide Freiheit des Einzelnen in dem dienftlichen Ge— 
triebe beſchränken. Gewiß nichts weniger wie das. Keine Waffe bedarf 
wohl in der Reihe ihrer Führer fo ausgefprodene Perfönlichkeiten als die 
unfere, die ſtets im ich jelber den beiten Rath finden; deren Gebiet liegt 
auf dem Felde der That; Ausbildung und Leitung aber müſſen ftets auf 
einen nichts weniger als fterilen, jedoch ausgefprochenen feften Syftem bes 
ruhen, alle Berbefferungen, Fortſchritte, Entwidelungen nicht vereinzelt, vhap- 
fodifsh, fondern an feiner Hand zur Geltung fommen. Wären wir Alfe 
Seydlitz oder Zieten, Sohr oder Krane, dann möchte es noch hingehen, fo 
aber find folde Männer doch immer nur die Ausnahme. 

Diefe Heilfame Syftematifirung, diefe Zufammenfaffung alles deſſen, 
war an Schäßbarem für die Förderung der Waffe von innen heraus und 
von außen herzu gebracht wird, kann nur lebensfähig dargeftellt werden, 
wenn die Kuvallerie and in Bezug auf ihre Ausbildung und Erziehung in 
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ſich felbftftändiger, gefchloffener gegliedert wird, eine gemeinfame Spike 
erhält. — 

Am Schluſſe feines Nefumes ftellt Verfaſſer eine Keihe von Fragen, 
bezüglich der Leiftungsfähigkeit der Pferde. Er geht hierbei von der Auf- 
fafjung aus, daß einerfeits die hierfür Seitens der Reglements aufgeftellten 
Normen bei der Tragweite der neueren Fenerwaffen nit mehr ausreidyend 
find, andrerjeits die fabelhaften Schilderungen von Leiſtungen arabiſcher 
Pferde, das was wir von Nenn: und Jagdpferden bei uns leijten ſehen, 
für die Leiftungen, weldhe von dem Soldatenpferde gefordert werden müſſen, 
niht den Maßſtab abgeben fünnen. Diefe Fragen find folgende: 

„Quelle est en moyen la limite extreme de la puissance du 
cheval de troupe? 

Combien de charges peut-il repeter de suite? 

Que lui reste-t-il de puissance après 15, 20, 30, 40, 50, 60 ki- 
lometres parcourus à un bon train de route? 

Comment graduer sa vitesse selon la distance à franchir pour ' 
frapper le but avec toute sa force? 

Quelle est l’influence du poids sur le fond et la vitesse? 

Quels sont les eflets gradues de l’augmentation de nourriture? 

Berfaffer hat fih, wie er fagt, vor Beginn des Krieges der Arbeit 
unterzogen gehabt, viefe Fragen zu beantworten, die Erlaubniß zur Ver— 
öffentlihung jet ihm jedoch verſagt. Heute dürfte derfelben wohl nichts mehr 
im Wege ftehen und wäre e8 bei der Bedeutung des Gegenftandes doch von 
Ontereite, das Reſultat feiner „langen Forſchungen“ zu kennen. Wir müffen 
geftchen, dag wir um fo gejpannter darauf find, als es uns mindejtens ge- 
jagt ſehr ſchwierig erſcheint, auf jene Fragen erſchöpfende Antworten zu er: 
theilen, da hierbei fo unzählig viele und im fich entgegengefegte Verhältniſſe 
mitſprechen, daß es faft unmöglich fein dürfte, fie alfe gleichzeitig und in all- 
gemeiner Weife zur Geltung zu bringen. Dod wie gejagt, die Sade iſt des 
Nachdenkens, dev Forichung werth, und wenn aud fein erihöpfendes Refultat 
geliefert werden kann, den Vorteil Hat die Beihäftigung mit derfelben ficher, 
uns über die Peiftungsfähigkeit diejes edlen Thieres, des treuen Genojjen 
unferer friegeriichen Thätigfeit, wern auch nicht Neues, jo doch ſchätzens— 
werthe Zufammenftellungen zu geben. 

Ob die Beantwortung diefer Fragen, die reglementariſche Feſtſtellung 
der von ihnen berührten VBerhältnifie den Einfluß auf die Leiftungen der 
Waffe üben würde, den Verfaſſer ſich tavon verſpricht, möchten wir doc be— 
zweifeln. Der Reiteroffizier, welder eine größere oder Heinere Abtheilung 
feiner Waffe führen will, muß ebenjo, wie die Kräfte des Pferdes, weldes 
er jelber zwiſcheu den Echenfeln hat, aud die der Pferde feiner Leute, nicht 
nur nach den reglementariihen Normen zu beurtheiten willen. Auge, Ohr, 
Gefühl, jenes innige Verſtändniß, welches nur eine lange, eingehende, liebe: 
volle Beihäftigung mit dem Thiere zu geben vermag, fünnen allein einen 
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rihtigen Maßſtab für die Beurtheilung feiner jeweiligen Leiſtungsfähigleit 
geben, und auf die jeweilige kommt es doc hierbei hauptfählih an. In 
der Perſon eines ſolchen Neiterführers, der nie unnüg Kräfte verbraudt 
und daher im gegebenen Augenblid immer noch vdergleihen für den Ge— 
braud in Vorrat) hat, wird aud der General der andern Waffen einen 
bejjern Anhalt für die Beurtheilung der Brauchbarkeit und Bermendbarfeit 
ver Truppe finden, als in jenen reglementariſchen Formeln, die ja doc leicht 
im entfcheidenden Moment verjagen, da fie unmöglid für alle die zahllofen 
Wechfelfälle des Krieges feitgeftellt werden können. 

Dank unjerer forgfamen Heeresleitung brauchen wir nit in den Schluf- 
jag unſeres Verfaſſers mit einzuftimmen, der für die franzöfifche Neiterei 
fiher feine reelle Wahrheit hat: „De toutes les considerations qui pre- 
cedent, il ressort qu’il est indispensable pour la cavalerie d’introduire 
des reformes dans les differentes questions qui linteressent, telles 
que: recrutement, remontes, instructions de Vhomme et du cheval.“ 

Wenn aud wir im Laufe diefer Betrachtungen einen und den andern 
Wunſch für Aenderungen, Berbeflerungen des Beſtehenden haben laut werden 
laſſen, konnte dies gefchehen ohne das ſchmerzliche Gefühl, es müſſe bei ung 
etwas durhaus Neues, Anderes gefchaffen werden, 

Wir haben eine gute Kavallerie, die geſchickt geführt, ſachgemäß aus— 
gebildet, vorzüglich beritten in einem gewaltigen Kampfe ihre Rolle — mir 
jagen nicht zuviel — glänzend gefpielt hat. Es ift jedoch Alles auf diefer 
Erde nod einer Vervollkommnung fähig. Trog der Erfolge des legten Krie- 
ges, auch für unfere Waffe, wird jeder der Herren Kameraden fi) bei diefer 
oder jener Gelegenheit gejagt haben, dies könnte noch anders fein, das willſt 
du anders angreifen, hier fehlt es noch, dort Fünnte mehr geſchehen. Still: 
ſtand ift Rückſchritt! Daß diefer Stillftand bei uns nicht eintrete, wir nicht 
auf den Lorbern von 1870 — 71 ımS einer fhädlihen Ruhe Hingeben, fon: 
dern weiter ftreben, Vollkommneres zu erreichen, als foldhe erfaunte Mängel 
und Schäden abzuftellen juchen, dazu aud an unferer geringen Stelle mit: 
zumirfen, war der Zwed diefer Zeilen. 

Wenn wir uns hin und wieder geftattet haben, im Anſchluß an die 
Kritif des bei uns Beftehenden und Ueblihen, abändernde Vorſchläge zu 
machen, geſchah dies feineswegs in der Anfhauung, daß diefe Vorſchläge das 
abjolut Richtige in ſich darftellten, aud hier nur war Anregung zur Die- 
kuſſion die Abjicht. 

Es erübrigen uns nur noch einige Worte über die Konklufion, mit 
welcher Berfajjer feine werthvolle und, wir wiederholen es an dieſer Stelle 
mit Abjiht, bis Hierher fo anſprechende Arbeit fchlieft. Leider ift diefe 
Konkluſion geeignet, viel von jenem anfprehenden Eindrude wieder zu neh- 
men. In ihr tritt der Franzoſe mit feiner ganzen Eitelfeit, feinem Hoch— 
muthe, feiner Ueberhebung hervor, mie dies zu unferer und gewiß aller 
Lejer großer Befriedigung in dem übrigen Buche nivgend der Fall ift. 
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Wer wollte es dem Berfaffer verdenfen, wenn er in den erften Sägen 
dem Schmerze Ausdruc leiht über das Unglüd feines WVaterlandes? Wenn 
er den andern Bölfern Europas von feinem Standpunfte aus einen Vor— 
wurf daraus macht, daß fie gefreuzten Armes zugefhaut, als fein Vater— 
land mit einem mächtigen Gegner rang? Wenn er die Ueberzeugung hegt, 
jein Baterland werde fi aus feinen Afchenhaufen wieder erheben? Wenn er 
jedoh aus diefen Ajchenhaufen eine Nation von nie gefannter Größe 
erwachſen jieht, ift dies eine arge Zäufhung, kaum erflärlih bei einem 
Manne, der jo ſcharf zu denfen, fo Har darzuftellen verjteht, wie er! Wenn 
er die Mißgeſchicke feines Baterlandes unvderdiente nennt, ift dies mehr 
als Täufhung, und wir nehmen aus Höflichkeit Anftand, es bei feinem rech— 
ten Namen zu nennen. 

Wenn er uns aber nun gar zuruft, wir möchten unferer Bergangenpeit 
gedenken, uns die Namen Stettin, Magdeburg, Spandau, Lübeck u. f. w. 
vorführt, den vafchen Fall des gänzlih offenen unvertheidigten Ber- 
lin; — dann mödten wir ihn doc erfuchen, fi die Bedeutung der Namen 
Katzbach, Großbeeren, Dennewig, Culm, Wartenburg, Leipzig, Brienne, 
La Rothiere, Laon, Bar fur Aube, Waterloo in das Gedächtniß zurückzu— 
rufen, ihn daran erinnern, daß Preußens Banner zweimal auf den Wäl- 
(en des, wenn auch nur flühtig, fo do befeftigten und vertheidigten 
Paris mwehten, bevor die Namen Belfort, Toul, Straßburg, Meg, Berdun 
ihre ehrenvolle Bedeutung in der Kriegsgefhichte feines Vaterlandes er- 
langten. Seine Yandsleute betraten feit unjerem erſten Beſuche in ihrer 
Hauptftadt nicht wieder die Ufer des Nheinftroms, nad denen ihnen fo fehr 
gelüftet; die Befiegten von Jena und Auerftädt waren feit jenen Tagen 
ihwerer, aber wohlverdienter Prüfung dreimal bereits als Sieger in 
Paris! — 

„Und was gefhah, kann wiederum geſchehen.“ Dies Dichterwort, un: 
jeren, wie e8 ſcheint unverbefferlihen Nahbarn vor Fahren mit Bezug auf 
jene erften beiden Befuche zugerufen, Hat fi wunderbar erfüllt, wir rufen 
es unferem DBerfaffer als Antwort und Warnung abermals zul Cr möge 
fommen, wir find allzeit bereit! 

Toujours en vedette! 

Er hat e8 ja felber erfahren und weiß es vortrefflih zu erzählen, wie 
diefer Wahlſpruch des großen Preußenfönigs feinem Volke in Fleifh und 
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Friedrich der Große und Weſtpreußen. 


Ein Vortrag, gehalten in der militairiſchen Geſellſchaft zu Berlin am 24. Januar 
1872 von v. Ollech, General-Lieutenant und Direktor der Kriegs-Alkademie. 





NRahdrud verboten. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. Die Rebaltion. 





Meine Herren! 


Die Erinnerung an den Geburtstag des großen Königs, deſſen feftlicher 
Beier die heutige Berfammlung gilt, führt uns mit der Yahresziffer 1872 
auf die wichtige Hiftorifche Thatfahe, daß vor 100 Jahren, 1772, die Pro- 
r vinz „Polnifh= Preußen” oder, wie Friedrid fie nannte, „Weftpreußen" mit 
unjerem Baterlande vereinigt worden ift. 
Die diplomatifhen Verwickelungen und Kämpfe damaliger Zeit über- 
- hauen wir in unferen Tagen mit Earer Objektivität. Gefchichte ift Fein 
foderes Gewebe unbegreifliher Zufälligfeiten. Urfahen und Wirkungen ftehen 
‚in einem fo nothwendigen inneren Zufammenhange, daß es nur des offenen 
Auges bedarf, um die Gejete hiſtoriſcher Entwidelung der Völfer wie der 
Individuen zu erfennen und zu verjtehen. Seitdem überdies für die Ge— 
ſchichte des 18. Jahrhunderts die Archive ſämmtlicher Höfe geöffnet worden 
Find, ift auch der Schleier des Geheimniffes hinweggethan, der bis dahin die 
Holitiihen Beziehungen der Großmächte untereinander verhüllte. 
Gleichwohl ift es nicht unfere Abficht, auf das Detail derjenigen That- 
Aachen zurüdzufonmen, deren nachwirkende Wellenſchläge nod heute ihre volle 
Ruhe nit finden wollen. Wenn nationale Gegenfäge wachgerufen und ers 
halten werden, jo befigen wir im unferer Zeit zur Beurtheilung und Wirdi- 
gung diefes Gegenſatzes doc entjcheidende Bortheile, welhe ung die hun— 
dertjährige Zufammengehörigfeit der Provinz mit dem größten deutſchen 
Staate bietet. Man mwäge nur die politifchen, militairifhen, merfantilen, 
adminiftrativen und fozialen Früchte ab, welde Weftpreußen feiner Zeit 
weder befaß, noch umter polnischer Herrfchaft je erringen konnte, hätte nicht 
Sriedrih der Große und feine erhabenen Nachfolger den Geift der Zudt, 
der Ordnung und der Betriebfamkeit an die Ufer der unteren Weichſel 
verpflanzt. 
Beiheft 3. Mil.⸗Wochenbl. 1872, 3 


— 
J 4 
36 


Es ift unzweifelhaft ein tragifches Ereigniß, ein großes Reich in feinem 
Berfalf zu fehen; aber man darf gleichzeitig nicht vergefien, daß die politifche 
Selbitjtändigfeit eines Etaates nur aufhören fann, wenn das Gejeg auf- 
gehört Hat, in demfelben eine allgemein bindende Macht zu fein. Das jub- 
jeftive Meinen und Belieben, weldes diefe gefeglihe Macht ſich gegenüber 
zur Ohnmacht hinabdrüdt, ruft den Sturm hervor, dur den das Staats: 
Ihiff auf fhmanfender Woge dem Schiffbruch entgegengetrieben wird. Weſt— 
preußen ijt der kleine Rettungsnaden, ift die losgelöfte Planfe, welche der 
politifhe Drfan an das feite Ufer des jüngeren Königreih& gejchleudert 
hat; — dort fand die gerettete Provinz den fiheren Hafen, in dem fie ihrer 
höheren Hijtorifhen Entwidelung entgegengehen follte. 

Das Weichjelland don Thorn bis Danzig hat eine eigenthümliche Ge— 
Ihichte gehabt; nicht das Einzelne derjelben, fondern das allgemein Charaf- 
teriftiiche werden wir zu zeichnen juchen, weil auch der große König in jener 
Sorge für die Provinz an diefe Vorzeit anfnüpfte. Möge mir Hierbei die 
perſönliche Bemerfung geftattet fein, daß ich für die Schilderung Weſtpreu— 
ßens ein bejonderes Intereſſe Habe, da ih das alte Grudzanz, die heutige 
Feſtung Graudenz, meine Geburtsftadt nennen darf. 


I. 


Der Gedanke, daß „Polniſch-Preußen“ einft mit dem Königreich Prengen 
vereinigt werden müſſe, entitand bereits in dem Geiſte Friedrichs, ehe er 
noch den Thron feines Vaters betiegen hatte. Der Aufjaß, in welchem der 
jugendlihe Prinz in einem Alter von 19 Fahren feine politifhen Anfichten 
niederlegte, ift allerdings nicht ausſchließlich auf Weſtpreußen gerichtet; es 
umfaßt derjelbe vielmehr die künftige Geſchichte des preußifhen Staates, 
welche Er — man darf wohl fagen, fat mit dem Blick eines Sehers — in 
fernen Zeiten anſchaut und mit fühner Hand in ihren Grundlinien entwirft. 
Freilich bedurfte es jeitdem eines Zeitraums von 141 Jahren, es bedurfte 
der großen Thaten unferer jüngiten Vergangenheit, um die Andeutungen umd 
Grundfäge Friedrichs vollftändig zu verftehen. Für eine ernſte und tiefe 
Auffaffung der Geſchichte war der junge Herr auf eine erjchütternde Weiſe 
vorbereitet worden. Unter der jchärfften Ungnade feines Königlichen Vaters 
ftehend, weil der unbefonnene Fluchtverfuch feines Sohnes ihm zum äußerften 
Zorn gereizt hatte, fieht ſich Prinz Friedrich feit dem 4. September 1730 
als Staatsgefangener in Cüjtrin und zwei Monate fpäter, am 6. November, 
fchreitet Lieutenant v. Ratte, als das erfte Opfer jener Unbefonnenheit, unter 
feinen Augen dem Blutgerüſt entgegen. Die perſönliche Gefahr, in welger 
das Reben des Prinzen damals ſchwebte, Hatte jchon am 28. Dftober deſ⸗ 
ſelben Jahres das Kriegsgericht in Cöpenick abzuwenden geſucht, indem es 
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einſtimmig erklärte, als Unterthanen den Thronerben nicht richten zu dürfen; 
ober von dem Könige feit dem 31. Auguft aus der Armee verwiefen, als 
Arreftant unter militairiſcher Bewachung in dem ftrengiten Gewahrſam ge- 
halten, erfährt der Prinz erft am 9. November, daß ihm zunädhft nur bie 
Gnade eines erweiterten Stadt: Arreftes zu Theil werden folle, um als Bei- 
fger an den Arbeiten dev Kriegs- und Domainenfammer Theil zu nehmen. 
Mit dem Eidſchwur vom 19. November: 

„Deinen (des Königs) Willen und Ordres ftricte und gehorfamlic 

nachzuleben und in allen Stüden zu thun, was einem getreuen 

Diener, Unterthan und Sohn gehöret und gebühret“ — 
begann die Kataftrophe ſich zu löfen, aber noch endeten nicht die bußfertigen 
Prüfungen eines Herzens, welches gegen Gottes Drdnung eigene, felbft- 
gewählte Wege hatte gehen wollen. Prinz Friedrih fah feinen Königlichen 
Vater erſt am 15. Auguft 1731 in Güftrin wieder, empfing an diefem Tage 
nah einer jtrengen Grmahnungsrede volle Verzeihung, durfte am 23. No- 
vember diefes Jahres — doch nur „in der Kriegsraths- Uniform" — vor- 
übergehend zu den Vermählungsfeierlichfeiten feiner Schweſter Wilhelmine 
‚ nad Berlin fommen, und wurde erft am 26. Februar 1732 von feinem 
Aufentgalt in Güftrin entbunden. 

In diefe ſchwere Zeit, in welcher der Prinz unbedingte Selbftverleug- 
nung lernte, — in welcher Pflichttreue und Arbeitskraft feine tägliche Uebung 
+ naren, — in welcher endlich feine hochbegabte Jugend vor der Zeit zum 
‚ Rannesalter heranreifte, fällt der Auffag vom Februar 1731, deſſen Haupt- 
gedanken wir bier folgen lafjen: 

„Die centrale Lage des Königreichs, welches Europa in zwei Hälften 
ſcheidet, madt daljelbe von allen Seiten angreifbar. Seine Nachbarn um- 
ſchließen es und ftellen ihm bei feiner unterbrochenen Verbindung die ſchwie— 
tige Aufgabe, die Armee zur Bertheidigung der Grenzen der Art aufftellen 
zu müſſen, daß fein Theil derjelben zur Dffenfive übrig bleiben würde. 
Behält man diefe Umftände im Auge, fo folgt daraus, daß der Friede für 
‚den Staat wünſchenswerth iſt (qu’un roi de Prusse doit employer son 
plus grand soin à entretenir bonne intelligence avec tous ses voisins). 
Ber aber würde ein ſo ſchlechter Politiker fein und eine fo ſchwache Vor— 
ſtellung von der Zufunft Preußens befigen (pour le maintien de sa gran- 
deur), die Forderung des Friedens als eine abfolute Bedingung der Lebens- 
fähigkeit des Staates gelten zu lafjen (il serait d’un très mauvais poli- 
‚ tique et d’une personne privee de toute invention et imagination d’en 

rester la). Stehen bleiben darf Preußen nit, es muß vorwärts fchreiten, 
"car quand on n’avance pas (je parle des affaires generales) on 
‘ recule.‘* 
„Was folgt daraus? Der Staat muß wachſen. Diefe in einzelne 
‚ Theile zerriffenen und unterbrochenen Lande müſſen einander genähert wer- 
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den; fie müſſen zufammen fchließen. (Je crois que le plus necessaire 
des projets que l’on doit faire est de les rapprocher, ou de recoudre 
les pieces detachees, qui appartiennent naturellement aux parties que 
nous possedons.) Eine folde jcheidende und doch zu dem Hauptlande 
Preußen gehörende Provinz ift Bolnifh-Preußen. Nur durd die Kriege 
Polens gegen den deutfhen Orden hat diefe Provinz ihre naturgemäße Zu- 
fammengehörigfeit mit dem Königreich verloren. Durd die untere Weichſel 
ift der öftliche von dem wejtlihen Theil dee Staates getrennt. Wird dieſer 
Pandftrih wieder erlangt, fo ift die Verbindung zwiſchen Pommern und 
Preußen hergejtellt. Schifffahrt und Handel auf der Weichſel fommen dann 
in unfere Hand. Bon dort aus hält man die Polen im Zaum. Aber aud 
im Norden und Weiten muß der Staat fih ausdehnen; die Armee Fann 
dann gleichzeitig vermehrt werden, und es wird beides geſchehen auf dem 
Wege natürlicher Ereigniſſe.“ 

„Ich rede von diefer Sachlage — fährt der Prinz fort — nur als 
reiner Politifer (je ne raisonne qu’en pure politique et sans alleguer 
les raisons du droit), Will man eine Frage Har ftellen, fo muß man 
jede Abjhweifung auf andere Gebiete vermeiden. Ueber die Nechtsgründe 
wird die Zufunft entjheiden. Ich bin aud weit entfernt, ſchon jett anzu- 
geben, wie man in den Befig jener Lande gelangen fünne. Ich habe allein 
auf die politiſche Nothwendigfeit des Anwachſens Preußens hinweiſen wollen. 
(Je ne veux uniquement que prouver la necessite politique qu’il y a, 
selon les conjonctures des pays prussiens d’acquerir les provinces 
que je viens d’indiquer).* 

„Ein jeder weife und treue Diener des Königlihen Haufes muß ftets 
große Ziele ins Auge fallen, von denen er ſich durd untergeordnete 
Zwede nit ablenken lafjen darf. Dann erft wird der König von Preußen 
im Stande fein, eine erhabene Beftimmung unter den Großen diejer Erde 
zu erfüllen. Bon ihm wird es abhängen, den Friedſen zu geben oder zu 
erhalten, und zwar allein aus Liebe zur Gerechtigkeit, nicht aus Beforgniß 
irgend mwelder Art; und wenn die Ehre des Haufes und des Landes den 
Krieg fordert, fo wird er ihn mit voller Kraft führen können (pouvant la 
pousser avec vigueur). Preußen hätte dann feinen anderen Feind zu 
fürdten, als den Zorn Gottes, und felbft diefen nit, fo lange Frömmigleit 
und Liebe zur Gerechtigkeit über die Gottlofigfeit, über das Parteigetricbe, 
über den Geiz und ven Eigennug herrſchen. (La colere celeste ne serait 
pas certainement & craindre, autant que la piete et l’amour de la 
justice rögnent dans un pays sur l'irreligion, les factions, l’avarice 
et l’interet.) Möge fih Preußen zu diefer Höhe erheben, um den evan- 
gelifchen Geift in Deutſchland und in Europa zur vollen Blüthe zu bringen. 
Möge es den Leidenden Quellen der Hülfe und des Troſtes eröffnen; eine 
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Stüge der Wittwen und Waifen, ein Netter der Armen und ein Vergelter 
der Ungerechten werden.“ 

„Wenn aber Preußen jemals einen anderen Weg ginge, wenn Unge— 
rehtigfeit, Lauheit in der Religion, Parteilichfeit oder das Lafter über die 
Tugend den Sieg davon trüge — was Gott auf immer verhüten wolle — 
(ce que Dieu preserve & jamais), dann dürfte es gefhehen, daß es 
ihneller ftürzen würde, als es fich erhoben hat. O’est tout dire!“ 

So dachte der jugendlihe Prinz in glühender, patriotifher Begeifterung 
für das innere und äußere Leben des Volkes, welches Er 9 Jahre fpäter als 
ein großer Monard mit Weisheit, Kraft und ungerftörbarer Pflichttreue 
46 Jahre lang regieren follte. Was fein erhabener Sinn vorfchauend feinem 
Königlichen Haufe und dem Volke wünſchte, ift in unferen Tagen reicher in 
Erfüllung gegangen, als die Fühnfte Phantaſie e8 fo nahe zu erfajjen ver- 
mochte. Durd eine jtarfe, gehorfame, mannhafte, gut geführte Armee hat 
der preußifhe Staat das neue deutſche Kaiferreih geboren. 

Merkwürdig ift es, daß Prinz Friedrich fih in militairifher Beziehung 
ihon fo früh von dem Werth der Dffenfive durhdrungen zeigte. Eine 
Bertheidigung des Landes, welche feine Operations » Armee zur Offenfive 
übrig läßt, erfcheint ifm als ein Mangel, den zu heben die Politik ein- 
gejegt werden müjfe. Als König hat Er deshalb feine Kriege auch im Sinne 
der Ueberrafhung, der kühnſten Offenfive eingeleitet und nach Möglichkeit 
in gleicher Weife durdzuführen gefuht. in glänzendes Vorbild für diefe 
rapide Beweglichkeit der Feld » Armee befaß der Prinz in dem großen Kur— 
fürften, den er eben deshalb aud in feinen Me&moires pour servir & l’hi- 
stoire de la Maison de Brandebourg durch ein rühmendes Zeugniß ge- 
feiert hat. Es waren namentlih die Schlacht bei Warfhau, der Ueberfalf 
auf Rathenow, die Schlaht bei Fehrbellin und die kühne Winter-Exrpedition 
über das zugefrorene frifhe Haff nah Preußen, die feine Bewunderung er- 
regten. Glücklicherweiſe ift der preußifhen Zruppenführung diefer Geift der 
Dffenfive als die Seele des großen Krieges geblieben. Wenn das oft ge: 
hörte Wort eine Wahrheit ift, daß große Hiftorifche Gegenfäge auf dem fan- 
digen Boden der Mark ausgefochten werden follen, fo hat die Geſchichte be- 
reits gezeigt, daß die entfcheidenden Schläge nit unmittelbar auf diefem 
Sande, fondern in der dänifhen Halbinfel, in Böhmen und auf dem Boden 
Frankreichs, felbjt bei Paris, gefallen find. 


u. 


Es ift von befonderem Hiftorifchen Antereffe, daß der Name der alten 
Prufai, Bruzzen oder Preußen (die lateinifhen Urkunden und Chronifen 
überfegen Prutheni oder Pruffi) auf die Gefammt - Monarchie als Pruffia 
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übertragen worden ift. Aeußerlich ſehr kräftig, blauäugig, ftarf behaart, — 
von Charakter milde, menfhenfreundlih, gutmiüthig, jehr gajtfrei und ges 
fällig, entwideln fie die volle Gewalt urſprünglicher Naturfraft, fobald ihre 
politifche Unabhängigkeit angetaftet wird, und dies gefchah feit dem 12. Yahr- 
hundert durcd Feinde ringsum. Zwei Urfahen waren es, welde fie zum 
Angriffsobjeft ihrer Nachbarn machten, der Befig der Djftjeefüfte von der 
Weichfel Über den Pregel hinaus bis zum Kurifchen Haff, und das Heiden 
tum, melches fie noch feithielten, als ſchon angrenzende Völker im Oſten, 
Süden und Weiten das Chriftenthum angenommen hatten. Auf der Halb» 
infel Samland opferten die Preußen in dem heiligen Gefilde von Romove 
ihren Göttern den foftbaren, wohlrichenden Brennftein oder Bernftein, 
den die See als verjteinertes Harz aus den verfuntenen Kiefernftämmen des 
Meeresgrundes abjpült und an die Küfte wirft; aber dort verbrannten fie 
auch ihre gefangenen Feinde zur Ehre derjelben Götter. 

Ahr Oberpriefter, der Krime in Romove, die große Priefterihaar, die 
ihn dort in dem National-HeiligthHum umgab, und die relative Kultur, welche 
die Samländer oder Samen dur den Bernjteinhandel mit entlegenen Völ— 
fern des Welttheild gewannen, — das Alles wurde die Beranlaffung, daß 
die Hinterländer, die Bewohner von Schalauen, Nadrauen, Natangen, Bar- 
ten, Galinden, Warmien, Pogefanien und Pomeſanien, die Klugheit der 
Samländer rühmten. Bon ihnen hieß «8: fie haben pruota, Verftand; 
gehe nur hin, er — der Priefter — u prussa, d. 5. er wird verftehen. Das 
ift der Urfprung des Namens der Pruzzen, ald Eluger, verjtändiger Männer. 
Diefer Name ift den Polen als Volksname zuerft befannt geworden und fie 
haben ihn nah Deutſchland und Italien verpflanzt. Der Name Bo — ruffen 
oder weicher ausgefprohen Bo —ruffen, ald Nachbarn der Ruſſen, oder als 
Anmohner des Heinen Ruß, des nördlihen Arnd der Memel bis ins Furifche 
Haff, ift eine Verftümmelung der Stammfilbe, die Pruß und nicht Ruf 
heißt. — 

Die Preußen waren feine Slaven oder Wenden; fie gehörten nicht zu 
der großen polnifchen Bölferfamilie; fie verftanden deren Sprache nicht, weil 
fie zu den Stämmen der Letten zählten, welche die Küften der Oſtſee bis an 
den rigaifhen Meerbufen bewohnten. Diefes urkräftige Volk ift nicht aus: 
gerottet worden; nur feine Sprade ift mit der Vernichtung der politiſchen 
Selbjtjtändigfeit aus dem Munde des Volkes verſchwunden. Die Preußen 
mußten die Spracde der dentfhen Sieger annehmen, wenn ihnen das Ber: 
ftändnig im täglichen Verkehr mit denfelben nicht verſchloſſen bleiben folite. 
Schon im Anfang des 15. Yahrhunderts war die deutfhe Sprade die all— 
gemein herrfchende im ganzen Preußenlande, wenngleich man lange nadher 
noch preußiih veden hören konnte, Als Heiden find ſie dem Geſetz des 
Unterliegens verfallen, gegenüber dev fiegreihen Stärke des Chriſtenthums, 
welches ihnen allerdings nicht auf dem Wege der Liebe und Barmherzigkeit, 
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fondern — wie fo oft — mit Feuer und Schwert gebraht wurde. Nach 
isrer Niederlage werden fie die Botſchaft des Evangeliums, die Botſchaft 
der göttlihen Gnade und des Friedens in ihrem National» Idiom wohl nur 
durch die dürflige Vermittelung einiger Dolmetfher oder Tolken gehört 
haben, denn die preußifche Sprache war bei den Siegern veradtet. Erſt im 
Zeitalter der Reformation ließ Herzog Albreht von Preußen 1545 das Vater: 
unfer, den Glauben und die zehn Gebote in die altpreußifhe Sprade über: 
fegen, um diefe einfahften und urfprünglihften Dofumente des ChriftentHums 
in die Hütten der Armuth und Einfamfeit ver niedergeworfenen Preußen zu 
ſenden. Derfelbe Fürft veranlafte 1561 zu gleichem Zweck die Ueberjegung 
des ganzen Heinen Katechismus Luthers in diejelbe Sprade. 

Auf den Trümmern diefes Volfes, welches ohne politifhes Centrum in 
einzelnen felbftftändigen Stämmen nebeneinander gelebt Hatte, bauten fich 
neue Generationen auf mit echt deutſchem Charakter, veutfher Sprache, deut: 
fher Gefittung und deutfher Kultur, jo daß man mit vollem Recht die 
Lande zu beiden Seiten der unteren Weichſel und über den Pregel hinaus 
bis an den Niemen oder an die Memel „Neu Deutfchland” genannt Hat. 
Die Möglichkeit einer fo tief greifenden Ummandlung der preußiſch-lettiſchen 
Oftfeelüfte im deutfche Provinzen fhufen die deutfhen Ordensritter, 
welhe wir in ihrer urfprünglihen Organifation als militairifher Mufterftaat 
dort auch als den mürdigften Vorläufer der großen preußifhen Monarchie 
ju betrachten haben. 

Es ift eine Thatjache, daß es im 13. Jahrhundert, mit Ausnahme der 
deutihen Ritter, feine Macht gab, melde im Stande gewefen wäre, die 
Ihiwierige Aufgabe, Befiegung der Heidnifhen Pruzzen, zu löfen. Die pol- 
nüfhen Fürften waren den Preußen gegenüber vollflommen madtlos. Alle 
ihre Verfuche, die Wald-, Eumpf- und Seelinie zwifchen Weichfel und 
Pregel zu durchbrechen, ſcheiterten nit nur, fondern führten zu den empfind- 
lichſten Rückſchlägen, in welchen e8 den Polen nicht einmal gelang, das offene 
Land zwifchen Weichfel, Offa und Drewenz, das alte Colmen oder Eulmer: 
Gebiet dauernd zu behaupten. Bis zu der polnifhen Burg Turno, an 
welche fich jpäter Thorn anlehnte, und darüber hinaus drangen die Preußen 
in ihren wiederholten Siegeszügen vor. Die tapferen Schwertritter Lief- 
lands befhränften die Ehriftianifirung auf die Ejthen oder Oſtſeelente des 
finniſchen Meerbufens. 

Der Berfuh, einen polnifhen Ritterorden zu einem Sreuzzuge gegen 
die Pruzzen zu gründen, zeigte fi ebenfo wirkungslos, denn diefer Orden 
verſchwand kurze Zeit nach feinem Entftehen ſchon im 13. Jahrhundert. 
Selbſt die milden Belehrungsverfuhe des Mönches Chriſtian aus dem 
Kloſter zu Oliva konnten nicht bleibenden Fuß an der unteren Weichfel 
faffen. Zum Bifhof ernannt, fuchte auch Chriftian militairifche Hülfe und 
Schutz gegen die Friegerifchen Preußen. Es ift aljo unzweifelhaft, daß fid 
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von allen Seiten her die äußerfte Noth, die vollftändigfte Machtlofigkeit gegen 
die Pruzzen zeigte. Diefer gefpannten Sadlage ſuchte man endlich auf nad: 
haltige Weife von höcfter Stelle aus ein Ende zu maden. 

‚ Kaifer Friedrich II, der erhabene Hohenftaufe, fah nah der Anſchauung 

damaliger Zeit das heidnifhe Preußenland, objhon er es nicht befaß, als 
natürlihes Erbgut des heiligen römischen Reiches deutfher Nation an. Für 
den Zweck der Eroberung und Geminnung für das Chriftentyum fchenfte er 
es deshalb durch eine Faiferlihe Bulle vom März 1226 dem deutfchen Ritter: 
orden, den Nitterbrüdern des Marien: Hofpital®, und zwar mit den ausge: 
dehnteften Hoheitsrechten als ein deutſches Reichsfürſtenthum. Herrmann 
von Salza, der kluge und tapfere Hocdmeifter, jtand an der Spitze des 
Ordens. 
Der ſüdliche und am meiſten bedrängte Nachbar des Preußenlandes, 
Herzog Conrad von Cujavien und Maſovien (mit der Hauptſtadt Plock an 
der Weichſel), hatte dem deutſchen Orden für deſſen Hülfe und Beiſtand nur 
den zweifelhaften Beſitz des Culmer Bezirks anzubieten; aber auch er trat 
dieſen Diſtrikt für ſich, ſeine Erben und Nachfolger zu ewigem landesherr— 
lichen Beſitz an die Ritter ab, verpflichtete ſich auch, ſie an den weiteren 
Eroberungen nicht hindern zu wollen. Schiebt man dieſer Ausdrucksweiſe 
den Begriff einer polniſchen Schenkung unter, ſo liegt darin eine politiſche 
Fiction. Es lag in dieſem Fall kein anderes Recht vor, als das der 
Eroberung, und dieſes Recht hatte ſich der deutſche Orden erſt mit feinem 
Blute zu erwerben. Pergament und Tinte konnten es ihm nicht ſchaffen, 
mochten die diplomatiſchen Dokumente auch in deutſcher, polniſcher oder latei— 
niſcher Sprache geſchrieben fein. 

Der Kreuzzug des Kaiſers vom Jahre 1228 nach Paläſtina, — die 
Schwierigkeit politiſcher Verhandlungen und Verbindungen über ſo weite 
Strecken fort, — vielleicht auch Bedenklichkeiten, die noch zu überwinden 
waren, — verzögerten den entſcheidenden Entſchluß des Hochmeiſters. Im 
Sommer 1229 aus Jeruſalem nach Venedig zurückgekehrt, empfängt Herr— 
mann von Salza nun auch die Zuſtimmung des Papſtes Gregor IX. zur 
Beſitzergreifung des Heidenlandes zwiſchen Weichſel und Niemen, eine Zu— 
ſtimmung, die in dem Verhältniß des geiſtlichen Ritterordens zu dem 
chriſtlichen Oberhaupt in Rom begründet lag. Im Anfang des Jahres 1231 
begann der hartnäckige, blutige, aber ſiegreiche Kampf an der Weichſel, durch 
den über die Kultur Entwidelung der dortigen Oftjeefüfte auf Jahrhunderte 
hinaus im deutfhen Sinne entfdieden worden ift. 

Die Größe des Widerftandes der tapferen Preußen ergiebt fih aus der 
Dauer diefes Krieges. Ein halbes Jahrhundert (genan 52 Jahre bis 1283) 
war erforderlich, um die Eroberung des Landes zwiſchen Weichfel und Pregel 
der Art zu vollenden, daß auch die partielfen Aufftände der Eingebornen auf 
immer niedergefchlagen blieben. Planmäßig mußten fie durch fefte Burgen 
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an den Strömen, am Haff und im Innern des Landes mit eiferner Hand 
niedergehalten werden. Die Erfolge des Ordens beruhten aber nit allein 
auf Waffenglüd. Auf dem Tinfen Ufer der Weichfel herrſchten pommerfce 
Herzöge über flaviihe Stämme. Durd geſchickte diplomatifhe Unterhand- 
lungen mit denfelben, durch Verträge und Kauf, zu welchem eine Fuge Finanz: 
wirthſchaft jtets die Mittel bereit jtellte, gelang es den Hodmeiftern, auch 
nach diefer Seite hin ihr neu gegründetes Reich auszudehnen, fo daß es im 
Laufe des 14. und im Anfange des 15. Jahrhunderts Grenzen erreichte, 
welche wejtlih dur den Leba= und Wilmfee, füdlih durd eine Linie über 
Camin, Thorn, Pohannisburg bis zur Scheihuppe und öſtlich durd den 
Niemen bis zur Nordfpige des Kuriſchen Haffs bezeichnet werden können. 
Innerhalb diejes Gebiets Hatte die zur Ehre der Yungfrau Maria an der 
Nogat erbaute fürftlihe Marienburg allerdings eine faft centrale Tage, wenn— 
gleih aud andere Urfahen zu ihrer Gründung an diefer Stelle mitwirkten. 
1276 wurde ihr Bau angefangen, 1309 erhob fie Siegfried von Feucht— 
mwangen zur Reſidenz. 

Fragt man aber, wodurd es möglich) wurde, daß die einfache Berbin« 
dung edler Ritter eine fo große That vollbringen konnte, ſich eim neues, 
unabhängiges, deutfches Fürſtenthum zu gründen, und zwar ohne erbliches 
Dberhaupt, ohne andere Kriegsmittel als ihr gutes Schwert und ihren 
tapferen Arm, ohne andere Unterftügung als den Nothruf bedrängter Nach— 
barn, — fo müffen wir als Antwort auf das glänzende Beifpiel der Macht 
idealer Gedanken und eines fich felbft verleugnenden Sinnes hinmeifen. 

Die Männer, welche mit dem weißen Rittermantel und dem ſchwarzen 
Kreuz darauf, gehorfam dem Ruf und Gebot ihres Meifters, Leib und Leben 
in den Kampf gegen die Heiden einjegen wollten, nahmen feine Schätze aus 
ihrer Heimath mit, gründeten feine eigene Familie und entfagten darin ihrem 
eigenen Willen, daß jie denfelben ganz in die Zwede der Verbrüderung auf- 
gehen ließen. Ihre Drdensregel forderte nämlich: 

„Drei Dinge find die Grundfeften eines jeglichen geiftlichen Lebens. 
Das Eine iſt Keufhheit, das Andere ift Verzicht des eigenen 
Willens — das ift Gehorfam bis in den Tod, das Dritte ift 
Berheißung der Armuth, daß der ohne Eigenthum lebe, der da 
empfängt diefen Orden.” 

Das Borbild diefer großen Verpflichtungen entnahmen die Ritter dem 
Leben unferes heiligen Erlöfers, der auf Erden arm, feufh und feinem 
himmliſchen Vater gehorfam bis zum Tode am Kreuz geblieben. Im An— 
ſchluß am diefes göttliche Urbild werden fie deshalb auch „Sottesritter" 
genannt. 

Nur auf einer fo ernften und religiöfen Grundlage war es möglich, den 
Adel deutfher Nation in fernen Landen zu einer großartigen einheitlichen 
Wirkfamkeit zu vereinigen. ine glühende Begeijterung durchftrömte von 
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Generation zu Generation die edelften Gejchlehter, und wo Hunderte deut- 
jeher Ritter im Kampfe fielen, da traten neue Genofjen aus allen Gauen 
Deutihlands mit gleiher Treue an ihre Stelle. Gin vollfommen abfoluter 
Monarch konnte niht mit größerer Gewalt an der Spite diefer Ritter- 
brüder ftehen, als der von ihnen felbjt gemählte Meifter. In diefem 
Berhältniß lag ihre wachjende politifde Macht, getragen von ver für den 
Feldkrieg vortrefflih organifirten Armee. Einfach in ihrem Leben, mäßig, 
nüchtern, grundfäglih nur das tägliche Brod empfangend, blieben die Ordens 
genofjen der BVerweihlihung, dem Wohlleben und dem Müfiggange ent- 
zogen. Freilih, bei der Unvollfommenpeit aller menjhlihen Dinge, haben 
fih die deutſchen Ritter auf diefer idealen Höhe nicht erhalten fünnen. Wenn 
aber auch die Erfcheinungsformen fittliher Kräfte wechſeln, fie felbft find 
nit gefhmwunden, fie haben vielmehr ihre weltbemegende Macht behalten, ja, 
fie find neu erftanden, aber nicht wieder in mönchiſcher Gejtalt, fondern 
im Sinne evangelifher Freiheit, welche die Heiligfeit der Ehe höher 
jtellt, al8 das Cölibat, welche von jedem Zräger des Degens Ehrenhaftigkeit 
und ritterliche Sitte fordert, welche endlich die Genußſucht verwirft, weil fie 
die Treue in der Pflicht gefährdet. 

Die deutfhen Ritter haben aber mehr gethan, als ein heidniſches Land 
blos zu erobern; fie haben es gleichzeitig Schritt vor Schritt germanifirt, 
fultivirt und zu einer induftriellen und kommerziellen Blüthe gehoben, melde 
nur dur den gleichzeitigen Auffhmwung der Hanſaſtädte erflärlih wird, 
mit welchen der Orden in engjter Verbindung ftand. 

Es ift wohlthuend, nicht nur dem deutfhen Adel, fondern gleichzeitig 
dem deutſchen Bürger: und Bauernjtande das Zeugniß geben zu müfjen, 
daß auch fie zur Germanifirung des heidnifchen Preußenlandes redt- 
Ihaffen und in meitefter Ausdehnung mitgewirkt haben; fie folgten bereit- 
willigft dem Rufe und dem erobernden Zuge der Ritter. Bor Allen waren 
es die betriebſamen Niederfachjen, die treuen Schwaben und die im Deihbau 
fundigen Friejen, welde nad Preußen eilten. Den zerftörenden Ueberſchwem— 
mungen in der Weichſelniederung mußte Einhalt gethan, die Sümpfe aus- 
getrodnet und das fruchtbare Delta zwifchen Weichjel und Nogat dem Ader- 
bau gewonnen werden. An diejen Stellen befanden fi die Friefen und 
jpäter auch die Holländer, als Söhne germanifchen Stammes, ganz in ihrem 
jeit Jahrhunderten gewohnten Clement. An die Burgen der Ritter lehnten 
fih neue Stätte; unter dem Schuß der Städte wuchfen die Dörfer empor 
und wurde der Boden im Thal und auf den Höhen bebaut und nad Be- 
dürfnig entwaldet. So entjtanden durd den Orden Thorn, Culm, Marien» 
werder, Marierburg, Elbing und andere Städte. Danzig ift eine ältere fla: 
viih:dänifche Gründung und hieß urfpränglid Gyddanize und Gdansk. Zum 
Hanfabunde gehörend werden Thorn, ulm, Danzig, Elbing, Braunsberg 
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und Königsberg genannt, ein Beweis, wie raſch diefe Städte fih zur kom— 
merziellen Bedeutung entwidelten. 

Es war eine wejentlihe Stüge feiner Macht, daß der Hochmeijter der 
deutfhen Nitter in der Vertheilung des Grund und Bodens als Lehnsherr 
auftreten konnte, und dur Verleihung von Allodialbefig fich in feinen Va— 
fallen und deren SHinterfaffen mittelft allgemeinen Aufgebots eine große 
Streitmaht zu fihern wußte. Cin mäßiger Zins regelte die feſten ftaatlihen 
Einnahmen. 

Aud auf dem linken Weichfelufer nahm die Germanifirung einen 
raſchen Fortgang; fie war dort durch die nähere Verbindung mit Deutjch» 
land ſogar wefentlih leichter, al8 nad; dem fernen Oſten hin. Spezifiſch 
flavifch blieben daſelbſt nur die zwifchen der Leba und der oberen Radaune 
zufammengedrängten Gaffuben und der polniſche Stamm, welder in der 
Tuchelſchen Haide feinen Si hatte. Das ganze Drdensland links der 
Weichfel führte den Namen Dftpommern, auch Pommerellen oder Klein: 
pommern, im Unterjchiede von dem Küftenftrid bis über die Oder hinaus, 
der nur noch feinen jlavifchen Namen bewahrt hat, denn Pommern kommt 
don BPo—morje oder Yand am Meer; ein Pomorsfi oder Pommer iſt alfo 
ein Küftenbewohner. Auch das heutige Schlawe an der Wipper erinnert an 
die alte faffubifhe Hauptitadt Slava. 

Zur Zeit feiner höchſten Blüthe beherrfchte der Orden, im Bunde mit 
der Hanfa, aud die Oſtſee. Seine Schiffe vertrieben von ihren Fluthen 
Ende des 14. Jahrhunderts die Seeräuber, welche unter dem Namen der 
BVitalienbrüder den Handel ftürten, der nah Riga und Rußland und durd 
die Nordjee bis Holland ging. Die Inſel Gothland vor der ſchwediſchen 
Küfte wurde durch Kauf von der Krone Dänemark der fefte Waffenplag für 
die See- Expeditionen des Drdens. Seine Münzen waren die bejten; feine 
Bibliotheken zahlreih, als Ausdrud feiner Bildung und feiner Achtung vor 
der Wiſſenſchaft; feine Priejterbrüder hatten faſt alle Bifchofsftühle des Lan— 
des inne. Seine edle und fühne Baukunſt, wie die Marienburg fie zeigt, ift 
noh heute unübertroffen. Preußen wurde eine fruchtbare Kornfammer. 
Auswärtige Fürften fuchten die Freundfhaft des Ordens. Achtung und Be- 
wunderung famen ihm von allen Seiten entgegen. 

Die unbeſchränkte Herrfchaft der deutfhen Ritter in Preußen hat 235 
Jahre gedauert. Die Urfahen, welde dann diefe glänzende Erſcheinung 
erbleihen ließen, fünnen wir in folgenden Sägen furz zuſammenfaſſen. 

Seine urjprünglihe Aufgabe, äußerlihe Chriftianifirung der heidniſchen 
Preußen, hatte der Drden gelöſt. Das weitere Ziel, welches ſich derjelbe 
jtecte, Niederwerfung der heidnifchen Littauer, weldhe von der Düna bie zum 
Duieſtr und vom Niemen bis zu den Quellen des Dniepr cin großes Reich 
bildeten, griff über feine Hiftoriihe Miffion Hinaus. Er ſchuf ſich dort 
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Kriegsverwidelungen, melde zwar zu ruhmvollen Thaten führten, aber die 
eigenen deutjchen Provinzen ſchwer belafteten. 

Aus nationalem Gegenfag des Slaventhums gegen das Ger- 
manenthum folgte auch der polnische Nachbar an der Südgrenze den Fort— 
Ihritten der deutſchen Ritter mit dem äußerſten Mißtrauen. Nach diejer 
Richtung waren die Kriege in der That unvermeidlih, und fie wurden mit 
nationaler Erbitterung geführt. 

Die Streitmittel des Ordens mußten freilich außerordentlich gefteigert 
werden, als Littauen und Polen fi politiih mit einander werbanden. 
Es gefhah dies 1386 durch den littauifchen Großfürften. Jagello, als der— 
jelbe zum Chriftenthum übertrat und durch die Vermählung mit der Erb- 
prinzeffin Hedwig auch König von Polen wurde. 

Indeſſen ſelbſt diejer Verbindung würde der Orden das militairiſche 
Gleichgewicht gehalten Haben, wenn nicht in feinem eigenen Lande, namentlich 
an den Ufern der Weichjel, fih ſchwere Zerwürfnijje entwidelt hätten. Der 
eingewanderte, aber feßhaft gewordene Adel, welher nit zu den Mitglie- 
dern des Drdens gehörte, fowie die reihgewordenen Städte, vermodten es 
nicht, den deutfchen Erbfehler von fi abzuftreifen, der Neigung zur Par— 
tifularität auf Koften des großen Gemeinweſens nachzuhängen. So- 
bald die erite Noth der KRolonijation verfhmwunden war, trat auch mit dem 
wachſenden Wohlſtande der politiihe Anfpruh auf partifulare Abfonderung 
hervor, zunädft gerichtet auf ftaatlihe Privilegien und Prärogativen, dem— 
nächſt aber fortjchreitend bis zum offenen Aufruhr 1454 gegen die redht- 
mäßige Obrigfeit des Landes, gegen den Orden. 

Eine ſolche Kataftrophe hatten die deutjchen Ritter allerdings dadurd 
mitverfchuldet, daR fie des Geiftes nicht mehr zu bedürfen glaubten, der fie 
groß gemadt. Ahr dreifahes Gelübde fahten fie als eine leere Form auf, 
und mit dem höheren Anhalt ihres Lebens ſchwand aud) die befonnene ſtaats— 
männifhe Thatkraft. 

In dem Bewußtjein, durch eigene Stärfe dem Orden, der fie mit den 
Waffen in der Hand zum Gehorfam zurückzwingen würde, doch nicht wider- 
jtehen zu können, fuchten fi Adel und Städte einen neuen Schußherrn, 
der als Kaufpreis ihres Abfalls die Garantie ihrer politifchen Forde- 
rungen feierlich beftätigen und den Nittern den Krieg erklären follte. Die 
Wahl ſchwankte zwijchen Dänemark, Ungarn mit Böhmen und Polen. Man 
fieht, daß Hier Feine nationale, fondern eine rein politifhe Frage vorlag, der 
man eine nationale Färbung nur dur diplomatifhe Unmwahrheiten geben 
fonnte. Die Aufrührer entſchieden fih für Polen, meil dies der nächſte, 
Ichlagfertigfte und feindfeligite Nachbar des Ordens war. Freilich ftrebten 
fie feine „Snforporation”, feine Theilnahme am polnifhen Reichstage an, 
fondern nur eine Berfonal-Union, durd welche fie ihr eigenes nationales 
Reht und ihren germanifhen Charafter dauernd zu wahren hofften. 
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Allein e8 wurde ihnen in dem gefchichtlichen Verlauf die natürliche Strafe 
der Empörung zu Theil; fie hatten nur den Herrn gewechſelt, den ſla— 
viſchen Gebieter für den germanifchen eingetaufcht, ihr politifches Leben, ihre 
Nationalität und ihre Kultur auf das Aeußerſte gefährdet. 

König Kafimiv IV. von Bolen nahm 1454 die Schutzherrſchaft 
über Preußen an und überfandte am 22. Februar dem Hocdmeifter dic 
Kriegserflärung. 

In dem Befigergreifungspatent ſprach König Kafimir den Sat aus, 
deffen fubjeltive Deutung in dem Getriebe politifcher Faktionen den Unter: 
gang Polens herbeigeführt Hat: 

„Die Preußen wären zu ihrem Bunde (gegem den Orden) nad 
menjhlihem und göttlihem Recht befugt gewefen, da Niemand einer 
ungerehten und Böſes verübenden Dbrigfeit Gehorfam ſchul— 
dig ſei.“ 

Der nun folgende Krieg endete erjt nad 13 Feldzügen mit dem Frie— 
den von Thorn 1466. Der Drden verlor das Land meftlid; der Weichſel, 
dazu öſtlich derjelben den Culmer Diftritt, Marienburg, das Delta der 
Veichfel und das Bisthum Ermeland. Oſtpreußen blieb in der Form eines 
polnifjchen Lehns im den Händen der deutſchen Ritter, melde nun nah Kö— 
nigsberg den Fürftenfig ihres Hocmeifters verlegten. Kaiſer Friedrich ILL, 
machtlos in Deutfchland, Hatte den Verluſt jener reihen, deutſchen Pro- 
vinz an dem Geftade der Oſtſee nicht verhindern fünnen. Die Polen waren 
Herren der deutſchen Küjte geworden. Die Weichfel durdftrömte von jegt 
an Bolnifh-Preußen! 

Für den langen Zeitraum von 306 Jahren, nämlich von 1466 bis 1772 
trat nun an Polen die große Aufgabe heran, die Fulturhiftorifhe Entwide- 
lung des unteren Weichfelthale® weiterzuführen, welche der deutſche Orden 
bereit8 bis zu einer Höhe gehoben, die ihm den Abfall feiner Vaſallen und 
Städte eingebragt hatte. Der polnifche Adel, mit feinen Wahlfönigen an 
der Spitze, hat dieje Aufgabe innerhalb des eigenen Reiches nicht zu löſen 
vermocht, vielweniger in einer Provinz, deren deutfchen Charakter beide vor 
allem Anderen zu vernichten ftrebten. 

Es ift aber ein Gefeg in der göttlihen Erziehung des Menſchengeſchlechts, 
daß an der Stelle, wo fittlihe und ftaatlihe Kräfte verfagen, durch andere 
Völker neue fruchtbringende Keime ausgeftreut werden müſſen. 

Polnisch = Preußen zeigte die Zähigfeit feines partifularen deutſchen 
Charakters dadurd, daß es unmittelbar nad) dem Staatsvertrage mit Polen 
den Kampf für feine ſelbſtſtändige ftändifhe Verfaſſung, für fein deutfches 
Recht und für die gefonderte Stellung, welche aus der Perfonal-Union folgte, 
gegen alle Inkorporations- und Polonifirungsverfuhe aufnahm. Dieſer 
Kampf dauerte über 100 Yahre. 
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Die Preußen erklärten wiederholt: 

„daß fie zwar durd ein feſtes Bündnig mit Polen vereinigt feien, 
aber ihre befonderen Gejege, Sprade, Sitten beibehalten ımd nur 
den König mit Polen gemein hätten." 

Auf dem Reihstage zu Lublin wurde im März des Jahres 1569 durch 
den König Sigismund Auguft, im Einverftändnig mit den Kronfenatoren und 
Landboten, diefe politiihe Selbitjtändigfeit aufgehoben, und zwar mit Ans 
drohung der Waffengemwalt, wenn die Stände in Polnifh- Preußen fich diefem 
Dekret nicht fügen follten. 

Die Möglichkeit eines folhen Reichstagsbefchluffes und feiner Ausfüh- 
rung lag in der Spaltung, welde bei aller nothwendigen Scheidung der 
Geifter die Reformation auch im politiiher Beziehung an die Ufer der 
Weichſel getragen Hatte. Die bisherige Einigkeit ging dort verloren. Der 
Präſes der preußifhen Stände, der Fürftbifhof Hofius von Ermeland, zog 
fih aus diefem Kampfe gegen Polen zurück, weil er fih nur als Kardinal 
der römiſchen Kirche betrachtete. 

Indeſſen wichtiger für das künftige Schickſal der deutſchen Oſtſee-Pro— 
pinzen wurde der Umftand, daß der deutfche Ritterorden, im engften Ber- 
bande mit der Reformation, den mönchiſchen Charafter aufgab, und der 
Hochmeiſter — der fränkiſche Hohenzoller — Markgraf Albreht von Anſpach 
(Enfel des Kurfürſten Albreht Achilles) die Umwandlung des Ordensgebietes 
in ein weltlihes, erbliches Herzogthum 1525 bewirkte, König Sigis- 
mund von Polen jtimmte in dem Bertrage von Krakau defielben Jahres 
diefer Umwandlung nod als Lehnsherr bei. Herzog Albrecht erhielt als 
Panier den [hwarzen Adler. 

Glücklicherweiſe erftrebte und erhielt Kurfürft Joachim IL. 1569 die 
Mitbelehnung über das neue Herzogthum, wodurch dafjelbe ſchon 1618 an 
den brandenburgiihen Hohenzoller Kurfürft Johann Siegismund fie. Alfe 
Anſprüche des deutſchen Ordens auf ihren ehemaligen Befitjtand, auf ganz 
Polnifh» Preußen, gingen dadurd an das fpätere Königreih Preußen über; 
ebenjo diejenigen, welche die Herzöge von Pommern an Pommerellen ge= 
habt Hatten. 

Das formelle Abhängigfeitsverhältnig von Polen löſte der große 
Kurfürſt am 17. Januar 1656. Beftätigt wurde die uneingefchränfte Souve- 
rainität des Herzogthums Preußen auch durch König Yohann Kajimir von 
Polen am 19. September 1657. 

Das Yahr 1569 war alfo der Wendepunkt für den bisherigen deut» 
ſchen Charakter des unteren Weichjellandes. Wie ftarf aud der Widerjtand 
der Provinz fein mochte, eine zweihundertjährige fonfequente Einwirkung zur 
Polonifirung der Einwohner ‘ fonnte nicht ohme allen Erfolg bleiben. 
Dennoch ijt fie nur zum Theil gelungen, weil Hiftorifche Geſetze ſtärker find, 
als eine bloße Zeitftrömung. Weftpreußen ift zur deutſchen Provinz prä— 
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diftinirt und Hat den piychologiihen Beweis dafür felbft durch die zeitweife 
Bereinigung mit Polen geführt. 

Um das Jahr 1772 ſchieden ſich die Nationalitäten im Allgemeinen auf 
folgende Weiſe. 

In der ganzen Weichſelniederung von Thorn bis Danzig und Elbing 
hatten fi deutfher Stamm und deutſche Sprache uneingefhränft erhalten. 
Bielleiht war es nicht ohne Einfluß, daß das Ringen mit den furdtbar zer- 
ftörenden Ueberſchwemmungen des Stromes eine Ausdauer, Anftrengung und 
Arbeitskraft erforderte, welchen nur ber eiferne Fleiß des Deutfhen zu ent- 
fprehen vermochte. Die drei Hauptjtädte Thorn, Danzig und Elbing waren 
ebenſo rein deutjch geblieben, und ihr Einfluß reichte über ein weites Stadt— 
gebiet außerhalb ihrer Ningmauern. Thorn wehrte mit befonderer Energie 
das Eindringen der polniſchen Sprache und der polniſchen Handwerker ab, 
objhon es dicht an der Grenze lag. Sein Magiftrat erklärte noch im 18. 
Jahrhundert den antideutſchen Betrebungen gegenüber wiederholt: „Thorn 
Liegt in Preußen und nicht in Polen!" „Thorn iſt eine deutfche, Feine pol: 
nijhe Stadt!" Danzig, das deutjche Venedig, oder wenn man will auch 
das deutſche Neapel, war durd) feine großartigen Handelsbeziehungen viel 
zu fosmopolitifd geworden, um feiner felbftitändigen Kultur wieder Schranken 
auflegen zu laffen. Elbing würde mit dem Berluft feiner Nationalität auch 
feine wohlberechtigte Nebenbuhlerfhaft zu Danzig aufgegeben haben. Es 
blieb ſich feines deutfchen Charakters wohl bewußt. Diefe drei großen Städte 
bejaßen das Vorrecht, jede einen Senator nah Warfchau zu entjenden; — 
fie madten aber feinen Gebrauch davon, fondern zogen es vor, ihre Inter— 
eijfen in Warſchau nur durch ftändige Refidenten vertreten zu laffen. Thorn 
wurde mit Danzig erjt 1793 dem Königreich Preußen einverleibt, beide find 
die feſteſten deutſchen Etügen der Provinz geworden. 

Auch die übrigen Weichjelftädte waren überwiegend deutfh, wie Gulm, 
welches fid durch feine Treue für den Drden ausgezeichnet hatte; Graudenz, 
das ſich durd feine Bildung hervorthat; Marienwerder war durch die Ober: 
hoheit über das Bisthum Pomefanien dem Drden verblieben; Marienburg, 
weldes ja durch den Blid auf das Schloß an großen Erinnerungen zehrte; 
Neuteih im Delta und Tolfemitt am Haff. 

Nicht jo einfach gejtaltete fih die Sachlage auf den Höhen = Plateau 
vechts und Links der Weichfel. 

Rechts der Weichſel zwifhen der Drewenz und Oſſa Hatte das alte 
Culmerland mit der Michelau (dem heutigen Straßburg und Löbau) um fo 
leichter al Grenzland polonifirt werden fünnen, da hier die Verbindung mit 
Cujavien und Mafovien nie ganz unterbrochen worden war. Dagegen 
herrſchte nördlih der Oſſa und rechts der Nogat wieder das deutſche Ele— 
ment vor, mit Ausnahme der Stadt Stuhm, zu der aber ſchon das nahe 
gelegene Chriſtburg im deutfhen Gegenſatz ftand. Die jenfeit der Paſſarge 
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gelegene Enflave Ermeland, mit dem Hauptort Heilsberg, ift deutſch ge- 
blieben. 

Links der Weichfel boten in Pommerellen die Cafjubei im Norden und 
die Tucheler Haide im Süden zu leichte Anknüpfungspunfte für die Poloni- 
firung, um bier nicht das deutſche Element zurüdzudrängen. Dennoch haben 
fid Schöned und Berent, weftlih von Dirfhau, und Neuftadt im Norden 
rein deutſch erhalten; — ebenjo ift alles Land weftlich und ſüdlich der Brahe, 
fowie der ganze Negediftrift, fomweit ihn Friedrih der Große übernahm, in 
den Städten vorwiegend deutjch geblieben und nur auf dem platten Lande 
zum Theil polonifirt worden. 

Man darf aus diefer Ueberſicht den Schluß ziehen, daß Polnifch-Preu- 
gen, foweit e8 die untere Weichfel und die Nege umfaßte, der Mehrzahl 
feiner Einwohner nad den deutfchen Charakter wirklich bewahrt hatte; — 
nur nad verfciedenen Richtungen Hin ſtark durchſetzt mit polnischen 
Elementen. 

Die deutjche Reforıhation hatte nur fehr kurze Zeit in Polen Eingang 
gefunden; fie erlag dann aber dafelbft einer fo ftarfen Reaktion, daß alle 
politifhen Rechte ausjhlieglih von der Angehörigfeit zur katholifhen Kirche 
abhängig gemacht wurden. Diefe Differenz hat Polens Untergang beſchleu— 
nigt. Es erklärt jih aber aus diefem Verhältniß, woher es kommt, daß 
in Weftpreußen im Großen und Ganzen deutſch mit. evangelifch und polnisch 
mit Fatholifch identifh geworden find. 


II. 


Der Abſchluß des Vertrages zwifchen Rußland, Defterreih und Preußen 
zur Befigergreifung bisheriger polnischer Zandestheile erfolgte am 5. Auguft 
1772 zu Petersburg. Am 13. September publizirte Friedrih der Große 
die Uebernahme Weftpreußens und befahl zum 27. September nad) Marien- 
burg die Berfammlung der Abgeordneten der Stände, um dort in dem gro- 
gen Drdensrempter die Huldigung, den Eid der Treue vor den königlichen 
Kommiffarien General:Lieutenant dv. Stutterheim und Minifter v. Rohd ab- 
zulegen. Die polnifhe AbtretungssUrkunde ift vom 18. September 1773. 

Es ift merkwürdig, daß fi innerhalb der Provinz nicht eine einzige 
Hand zum bewaffneten Wideritande erhob. Mag man die Urſachen zu die- 
jem Umftande nad den verſchiedenſten Richtungen Hin fuchen, für uns liegen 
fie ſämmtlich in der Thatſache eingefchloffen, daß Weftpreußen einen vor- 
herrſchend deutſchen Charafter trug. 

Die preugifhen Grenzpfähle wurden, meilenweit nur von Heinen Ka— 
valferie- Detachements begleitet, ohne die geringjte Störung ausgeftellt und 
nit wieder umgeriffen. Als fih am 14. September General v. Thadden 
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an der Spite des Regiments Sydow vor der Marienburg zeigte, hob fich 
der Schlagbaum und die preußifche Befagung rückte in das deutfche Ritter: 
ſchloß. Alle polnifhen Befagungen verließen ihre Garnifonen bei der erften 
Aufforderung; unmittelbar darauf marfcirten die Bataillone des Königs 
ohne Echwierigfeit ein. Zwar weigerten fi die Heinen polnischen Edelleute 
der Tucheler Haide, ihre Schußwaffen freiwillig abzuliefern, allein eine Hu— 
faren = Batrouilfe genügte, fie in Empfang zu nehnen. Die vollfommenfte 
Ruhe des Friedens lag auf der ganzen Provinz. 

Thadden war fhon 1771 nad der Südgrenze des Rulmer und Netze— 
Diftrifts geſchickt worden, um dort durd ein feines Truppenforps die Grenze 
(wie in Oftpreußen und Schlefien) gegen die in Polen ſich entwicelnde Peſt 
zu ſperren. 

Daher fam es, daß Friedrich der Große auch im Juni 1772 Truppen 
(8 Infanterie» und 8 Kavallerie-Regimenter) bei dem Dorfe Mofrau, unter- 
halb Graudenz, zur Neviie verfammelte und bei diefer Gelegenheit perſönlich 
Kenntnig von dem Zuftande des Pandes nahm. Die vorläufige Beſetzung 
defjelben ficherte ihm der Vertrag mit Rußland fhon am 17. Februar 1772, 
dem Dejterreih am 19. dejjelben Monats im Prinzip beitrat. Den Ein- 
drud, den der König erhalten, fpricht derjelbe nad feiner Rückkehr Mitte 
Juni in folgender Art gegen den Prinzen Heinrich aus: „Auf meiner Reife 
(über Eulm, Fordon, Bromberg und Driefen) habe ih nur Eand, Tannen, 
Haidefraut und Juden gejehen. Es ijt wahr, daß diejes Stüd mir viel 
Arbeit verurfahen wird, denn ich glaube Kanada ebenfo wohl eingerichtet, 
wie diefes Pomerelfen. Hier ift feine Ordnung, und nirgends fieht man 
den Berfuch zur Abhilfe der Mängel. Die Städte, wie Culm und Brom— 
berg, befinden fich in einem beffagenswerthen Zuftande; die Häufer find ver: 
fallen, die Cinwohner nur Mönche oder Juden.“ 

Später fafte Friedrich der Große fein Urtheil in dem Sa zufammen: 
„Man hat mir einen Zipfel Anarchie gegeben, den ih in Ordnung brin— 
gen muß." Doch erflärte er die Erwerbung in politifcher und finanzieller 
Beziehung für vortheilhaft. 

Weftpreußen war dur drei Urfahen auf das Aeußerſte heruntergefom- 
men, nämlid durch die Kriege Polens mit Schweden, durd die Peft, welche 
1709, 10 und 11 an der Weichjel gewüthet hatte, ohne daß man ihren ver- 
heerenden Folgen jeit mehr als einem halben Jahrhundert abgeholfen hätte, 
und endlich durch die mangelhafte polnische Adminiftration und Yuftiz. 

Wie nun der große König das Werk dev Regeneration ber neueften 
Provinz feines Reiches auffaßte, liegt fchon in dem Grundfag ausgeſprochen, 
den er nad dem fiebenjährigen Kriege für fein ganzes Rand befolgte: „die 
zahlfofen Uebeljtände dur eine weife und thätige Verwaltung wieder zu 
heilen (d’effacer les maux infinis par une administration sage et ac- 
tive).” Um das aber zu können, richtete er nicht nur die ftrengjten An- 

Beiheft z. Mil.Wochenbl. 1872. 
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forderungen an fich ſelbſt, jondern auch an feine Beamten; von ihnen for- 
derte er die äußerſte Anſpannung ihrer Kräfte für den Staatsdienft, um 
innerhalb ihrer Berufsfreife das Volltommenfte leisten zu können. (Tout 
doit ötre nerf dans l’etat, que chacun travaille pour perfectionner 
sa partie.) Mit glücklicher Hand fuchte und fand der König die geeignetjten 
Männer zur Löſung diefer großen Aufgabe; — wir nennen nur die drei, 
welhe an die Spite einer großen Zahl im ganzen Lande ausgewählter Be: 
amten geftellt wurden, den Ober: Präfidenten v. Domhardt, den Geheimen 
Finanzrath des General-Direktoriums Roden und den Geheimrath v. Bren- 
fenhoff, den Letzteren fpeziell für den Negediftrift. Indem Friedrih der 
Große direft mit diefen Männern Forrefpondirte und fie unaufhörlich zur 
raſchen Löfung ihrer Aufgaben anfpornte, täglich Berichte empfing und fie 
bis ins kleinſte Detail hinein beantwortete, wurde er die eigentliche Seele 
der mwejtpreußifchen Negierungsthätigkeit; — er war der in Wirklichkeit Alles 
leitende Ober: Präfident. 

Mir müffen es fehr natürlich finden, daß die gefammte deutfche Be— 
völferung mit ihrer Abtrennung von Polen gnnz einverjtanden war; für fie 
war es eine Stunde der Erlöjung von ſchweren Bedrüdungen. Der evan- 
geliſch-deutſche Adel erlangte in Preußen die politischen Nechte wieder, die 
er in Polen verloren hatte; auch der evangelifch-polnifhe Adel ſuchte und 
fand in Weftpreußen eine gefiherte Zufluchtsſtätte. Friedrih der Große 
jpriht von 120 Adelsfamilien, die in die Provinz einwanderten. Nur ein 
Heiner Theil des Katholifch » polnischen Adels, der in Weftpreußen reich be- 
gütert war, verließ das Land, in der Abficht, in Warfchau feinen dauernden 
Wohnfig aufzufhlagen. Der König befahl ihnen, zurüczufehren und ihre 
Ginfünfte in der Provinz zu verzehren oder ihre Güter zu verkaufen; dod 
fette ev ihnen dazu einen jahrelangen Termin. Die fatholifhe Geiſtlich— 
feit war dem neuen Landesheren im Ganzen abgeneigt. Die fofortige Sä— 
fularifation ihrer weltlihen Güter traf fie empfindlich, obgleih Friedrich der 
Große fie durch ein reichlihes Cinfommen aus Staatsmitteln dafür ent: 
Ihädigte. Dagegen famen die hohen gebildeten Kirchenfürften dem Könige 
fehr verföhnlid entgegen. Der Biſchof von Ermeland, Ignaz Krafidi, Graf 
v. Siczin, weihte 1773 die fatholifche Kirche in Berlin ein und wurde ein 
Saft Friedrihs des Großen im Schloß zu Potsdam. Der Bifchof von 
Culm, Garl Graf v. Hohenzollern, ftand zu dem Könige in einem ehrerbie— 
tigen Freundſchaftsverhältniß. 

Bürger und Bauern polnischer Nationalität mußten allerdings erft 
einer Sozialen Ummandlung entgegengeführt werden, durd welche fie einen 
Maßſtab für den Werth preußiſcher Unterthanenjchaft gewinnen fonnten. Zu 
diefer Ummandlung blieb dem hohen Herru von 1772 bis zu feinem Tode 
1786 cin Zeitraum von 14 Jahren; — wie er denfelben vaftlos ausbentete, 
wollen wir in großen Zügen kurz darftellen. 
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Um die Steuerfraft der Provinz fennen zu lernen und deren Klaffi- 
fifation in dem richtigſten Verhältniß zur Leiftungsfähigfeit anzuordnen, 
wurde Roden an der Spige einer Kommifjion, der auch 40 Zeichner bei- 
gegeben waren, zur Katajter- Aufnahme befohlen. Er follte mit dem Bis: 
thum Ermeland beginnen, dann zu den Diftrikten von Marienburg, ulm 
und der Nete übergehen und mit PBomerellen fließen. Diefes fchmierige 
Geſchäft begann Noden im September 1772 und beendete es im April 1773. 
Der König wurde hierdurch in den Stand geſetzt, den Umfang der Geld- 
mittel zu Überfehen, die er für die Hebung der Provinz verwenden durfte, 
denn als fparfamer Fürft ließ er die Ausgabe niemals die Einnahme über: 
fchreiten. Außerdem aber führte er die Accife ein, verpachtete die weltlichen 
Güter der Geiftlihfeit, damit fi diefelben, mie er fagte, ungeftört ihrem 
Beruf der Seelforge überlafjen fünnen, und mandelte bie Starofteien, 
bisherige polnische Lehnsgüter, gegen Entfhädigung der Befiker in Staats— 
Domainen um. Bei 500,000 bis 600,000 Einwohner des neuen Landes 
fteigerten ſich hierdurch allmälig die Staatseinnahmen aus Weftpreußen bis 
auf 2,111,000 Thaler. 

„Ein vollkommenes Finanziyftem”, fchreibt Friedrih der Große mit 
Bezug hierauf, „ununterbrohen vom Vater auf den Sohn übertragen" (er 
meinte fich ſelbſt), „kann ein Gouvernement vollftändig ummandeln, und 
felbft wenn es vergleichsmweife arm ift, doch veih genug machen, um fein 
Gewicht in die Wagſchalen der politifhen Macht zu legen, welde 
die erften Monarchen Europas befigen." 

Die Stiftung neuer Regimenter war eine nothwendige Folge des 
erweiterten Landgebiets des Staats, da ſich erft in der Stärfe der Armee 
die wirkliche Kraft des neuen Königreihs von Preußen — fo nannte fi 
von jest ab Friedrih der Große, nicht mehr in Preußen — repräfentiren 
fonnte. Es wurden 5 neue Füfilier-Regimenter von Nr. 51 bis 55, dazu das 
Hufaren-Regiment Nr. 10 und das 4, Artillerie-Regiment formirt. Außerdem 
fand eine anfehnliche Vermehrung der Präfenzftärle der ganzen Armee jtatt, 
fo daß deren Friedensfuß 190,000 Mann beitrug und im Fall der Mobil: 
madung 218,000 Mann aufgeftellt werden fonnten. Die Koften dev Mobil: 
mahung und die Ausgaben fir einen ganzen Feldzug Überfchlug dev König 
und fuchte die Mittel dazu zeitig in dem Staatsſchatz anzuſammeln. 

Sieben Garnijon » Bataillone befanden fih vor der Formirung der 
neuen NRegimenter bereits in Weltpreußen. 

Die bisherige Eintheilung von Oftpreußen und Weftpreußen wurde der 
Art geändert, daß die Enflave Ermeland ganz zu Oftpreußen fam und dafür 
Pomefanien al8 Marienwerder-Diftrift zu Weftpreußen gefchlagen wurde. 

Für die Herftellung der unterbrochenen deutfhen Kultur der Bro- 
binz und ihrer zeitgemäßen Yortentwidelung befolgte Friedrich der Große die 
hiftoriichen Zraditionen des deutfchen Nitterordens, d. h. ev baute die ver- 
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fallenen Städte wieder auf, zog deutſche Koloniften ins Land, gründete neue 
Dörfer, trodnete Sümpfe aus, ftellte die verfallenen Weichfel- und Nogat- 
Dämme ber, hob Handel und Gewerbe und fuchte die allgemeine Intelligenz 
durh Schulen zu fördern Schon nah Berlauf eines Yahres konnte der 
König mit Recht fagen: 
„Ich habe die Sklaverei abgeſchafft, barbarifche Gefege reformirt, 
vernünftige in Gang gebradt, einen Kanal eröffnet, der die Weichfel, 
Brahe, Nege, Warthe, Dder und Elbe verbindet, Städte wieder 
aufgebaut, die jeit der Pejt von 1709 zerftört gewefen, 20 Meilen 
Moräfte troden gelegt und eine Polizei EREION die diefem Lande 
jelbft dem Namen nach unbekannt war.“ 

Die Leibeigenfhaft fonnte Friedrih der Große allerdings zunächſt 
nur auf den Staatsdomainen aufheben, aber er forderte die Randesfollegien 
auf, auch die Edelleute zu vermögen, feinem Beifpiel zu folgen. Ohne Uns 
terfchied hHinderten außerdem die preußifchen Gefete die graufame Behand- 
lung der hörigen Bauern. 

Koloniften wurden herangezogen aus Medlenburg, Sadfen, Heilen, 
Schwaben, Bayern und felbft aus dem Elſaß. Auch aus außerdeutſchen 
Ländern ftrömten fie herbei. Es wanderten auf diefe Weife nah und nad 
2200 Familien ein, die — wenn man die Familie im Durchſchnitt zu fünf 
Köpfen veranfhlagt — 11,000 Einwohner ergeben. Während ein großer 
Theil diefer Ziffer auf vorhandene Feuerftellen vertheilt wurde, find doch 
50 neue Dörfer für Koloniften entftanden und 185 vergrößert. Die ſchwä— 
bifchen Koloniften waren die wohlhabendjten, für die ärmeren ließ der König 
die Häufer bauen. An Mennoniten fand derfelbe im Delta 13,400 vor; 
er ließ fie bei ihren Privilegien. 

Was für den Bau neuer Häufer aus Staatsmitteln geſchah, läßt 
fi nur annähernd an einigen Beifpielen aufmweifen. Culm zeigte fih am 
hülfsbedürftigften, diefe Stadt ift faft als eine Neufhöpfung des Königs zu 
betrachten, fie empfing 214,000 Thaler; die Stadt Graudenz 94,000 Thaler 
(ohne den Feitungsbau); Gollub 25,000 Thaler; Conitg 14,000 Thaler u. ſ. w. 

Der König erflärte es als feine größte Freude, wenn er dem armen 
Manne fein Haus herjtellen könne. Doc befahl er gleichzeitig den Re: 
gierungsbehörden: „fie follten die Einwohner in den Städten und auf dem 
platten Rande an Ordnung, Reinlidfeit und Arbeitjamfeit gewöhnen.‘ 

Für die Hebung des Handels war es ein übler Umftand, daß Danzig 
und Thorn 1772 noch nicht preußifch geworden, denn Friedrich der Große 
ſuchte nun auf Koften diefer Städte Elbing und Bromberg in Blüthe zu 
bringen, und das ijt ihm allerdings gelungen! Darum äußerte er ſchon 1772 
dem Präfidenten Domhardt gegenüber: 

„Um Mid; wegen de8 commerce von Danzig zu dedomma- 
giren, bin ch gemwillt, die Weichfel und Nege dur einen Kanal 
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zu combiniren, die Nogat mehr räumen und fhiffbar maden zu 
laſſen.“ 

Der 3 Meile lange Kanal zwiſchen Nakel und Bromberg wurde durch 
6000 Arbeiter mit einer jolden Eile hergeftellt, daß fich derfelbe ſchon im 
Sommer 1773 im fahrbaren Zuftande befand, wenngleih damals nod mit 
hölzernen Schleufen verfehen, die feit 1792 durch gemauerte erjegt jind. 
Sein Bau fojtete nah volljtändiger Beendigung 1,200,000 Thaler, ift aber 
auch für die inländiſche Ecifffahrt von der größten Wichtigkeit. 

Das Negebrud wurde entwällert und zu den fruchtbarften Wiefen ums 
geſchaffen. 

Handwerker, Induſtrielle, Handeltreibende gehörten nach der 
Meinung des Königs nur in die Stadt, ſowie der Ackerbauer nur auf 
das Dorf. In dieſer Richtung ließ er die Einwanderung leiten und die 
Polizei im Lande handhaben. Er ſelbſt griff in dieſe Zweige bürgerlicher 
Thätigkeit mit dem Rath und der That ein, die beide ſeinen Beſchäftigungen 
in Cüſtrin, in Rheinsberg und ſeinen Erfahrungen ſeit Antritt ſeiner Re— 
gierung entſprochen. Hat man dieſes Streben die äußerſte Bevormundung 
genannt, ſo bleibt zu beachten, daß die Zeitverhältniſſe und ſpeziell der Zu— 
ſtand Weſtpreußens eine ſolche Stütze von oben herab nothwendig und ſegens— 
reich machten. 

Zu einer verſtändigen Waldkultur gab Friedrich der Große die erſten 
durchgreifenden Vorſchriften, die um ſo dringlicher waren, da man nach bis— 
heriger Gewohnheit in Weſtpreußen ohne Unterſchied junges und altes Holz 
geſchlagen und ganze Waldſtrecken abgebrannt hatte, ſei es, um für die 
wilde Biene — wie in Polen — das Haidekraut bloszulegen, oder ſei es 
aus reiner Fahrläſſigkeit und Geringſchätzung des Holzreichthums. Auf Aus— 
rottung der Wölfe in dieſen Wäldern wurden Preiſe geſetzt. 

Große Noth verurſachten dem König die Deichbrüche bei hohem 
Waſſerſtande und Eisgange der Weichſel. Er hat über 100,000 Thaler 
auf Herſtellung der Dämme und auf ihre Verſtärkung gewendet, und dabei 
von der Montauer Spitze an, der Gabelung zwiſchen Weichſel und Nogat, 
die größte Sorgfalt auf den Schutz der Nogat-Ufer und anf deren ſtets 
ſchiffbare Wafjertiefe gewendet. 

Die regelmäßigen jährlihen Reifen Friedrichs des Großen zur Revüe 
der oftpreußifhen und mweftpreußifhen Negimenter bei Mofrau gaben ihm 
die Gelegenheit, mit eigenen Augen die Fortfgritte innerhalb der Provinz zu 
jehen und den Mängeln abzubelfen. Den Zwed, den er außerdem hiermit 
verband, fpriht der König in dem Satz aus: 

„Durch BVifitationen von Zeit zu Zeit in den Provinzen erhält 
man Jeden bei feiner Pflicht." 
Glaubte der König Urſache zur Unzufriedenheit mit feinen Beamten zu 
haben, fo wurde feine Sprade ſcharf und fchneidig, 3. B.: 
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— Ich will keine hochtrabende Beſchreibung von ge— 
troffenen Vorkehrungen . . .. Die Kammer ſoll nicht im Markt— 
ſchreier-Styl, ſondern kurz, verſtändlich und was weſentlich an 
der Sache iſt berichten ....“ 

— Wieder ein Bericht, der ſehr weitläuftig confus 
iſt . . . Das Directorium ſchreibt ſich die Finger mit Reglements 
ab; aber was hilft es! Keine Execution iſt dahinter; da denke 
Einer dran, und das iſt das Vornehmfte.... Die Kammer muß 
Alles wohl obferviren in ihren Sadıen, oder es wird ſcharf mit 
ihr hergehen. Meine Ordres müjfen eract executirt werden. Keine 
Nachläſſigkeit!“ 

Beſonders empfindlich wurde Friedrich der Große bei der Meldung noch 
nicht eingezogener Steuerreſte, weil er hierin eine Gefährdung des all— 
gemeinen Staats-Intereſſes ſah. Um bei Unglücks- und Nothfällen helfen 
zu können, müſſe er ſtets gefüllte Kaſſen haben; — ebenſo für Verbeſſe— 
rungen jeglicher Art. Hatte er doch wiederholt der Kammer anbefohlen: 

„Ihr müßt beſtändig ſpeeuliren, wie die Provinz immer mehr 
in beffere Aufnahme zu bringen iſt.“ 

Daß der König auch geiftige Antereffen mit gleiher Sorgfalt im 
Auge behielt, geht aus feiner Pflege der Schulen hervor. Er Hatte ſchon 
im Juni 1772 bei feiner Durdreife — wie er ſchreibt — „obfervirt, daß 
in Bolnifh- Preußen auf dem Lande gar feine Schulanftalten vorhan- 
den find. Nah dem Tjährigen Kriege faßte er diefen Gegenftand für das 
ganze Königreich mit folgenden Worten auf: 

„Es joll dev Jugend eine vernünftige, fowie eine chriſtliche 
Unterweifung zu Theil werden, damit die in der Schule wachge— 
rufene Gottesfurdt und Befähigung zu allerhand nüglihen Din- 
gen das Fundament zum wahren Wohlbefinden werde." 

Ferner äußerte er Ende 1772 gegen den Marquis d'Alembert: „... Je 
älter man wird, defto mehr überzeugt man fi, weld ein Schaden der Ge- 
ſellſchaft durch eine vernadhläfjigte Erziehung der Jugend erwächſt. Ach be: 
mühe mid auf alle Weife, diefen Fehler zu verbeffern, und reformire die 
Gymnafien, die Univerfitäten, ja felbjt die Dorfſchulen; aber es find 30 
Yahre nöthig, um die Früchte zu fehen. Ich werde fie nicht genießen, doch 
tröfte ih mich damit, daß ich meinem Vaterlande dieſen Vortheil verfchaffe.“ 
In diefem Sinne ftellte der König aus Staatsmitteln in Weftpreußen 
mehrere Hunderte von Dorffchullehrern an und drängte auch die Guts- 
befiger, in ihrem reife ein Gleiches zu tun. Die Befuiter-Kollegien wan- 
delte Er in Gymnaſien um. 

Wie Friedrih der Große für die Bildung der jungen Söhne des Adels 
zu wirfen fuchte, zeigt die Gründung des Kadettenhanfes zu ulm, üßer 
weldes am 24. Januar 1862 in diefer Gefellfchaft die detaillirteften Mit— 
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theilungen gemacht worden find. Auch der Bau der Feftung Graudenz 
wurde an biefer Stelle am 24. Januar 1868 von einem höheren Ingenieur: 
Dffizier in der Charakteriftif „Friedrich der Große als Ingenieur” gründ- 
lich beleuchtet. Es fei mir geftattet, nur einen Gedanfen erläuternd hervor- 
heben. Der König mußte die Möglichkeit ins Auge faffen, daß die Polen 
verfuhen würden, die verlorne Brovinz zurücdzuerobern. Er bedurfte deshalb 
eines feſten Punktes zur Aufjtelung einer Operations: Armee, welde 
entweder in raſcher Offenfive auf beiden Ufern der Weichfel nah dem Süden 
Hin agiven Fonnte, oder — wenn auf die Defenfive zurückgeworfen — fid) 
bis zum Entjag aus dem Weften des Königreichs im der Provinz zu be- 
haupten vermochte. Diefer Gedanfe veranlafte Friedridh den Großen zur 
Auswahl eines verfhanzten Lagers zwifchen der unteren Oſſa und der 
Trienke, welches vor fi eine durch Staufchleufen zu erzeugende Ueberſchwem— 
mung, vehts die Anlehnung an die Trienke, links an die Oſſa, Hinter fi 
die auf einer Anhöhe liegende Feftung Graudenz, und endlih eine Sciffs- 
brüde zum Paſſiren der Weichfel, alfo zum Uferwechſel haben follte. Die 
Feſtung felbft wurde alfo das große Kriegsmagazin fiir Armeebedürfniffe und 
das ftarfe Reduit fir das verfchanzte Yager vor ihrer Dftfront. 

Aber hiermit begnügte fih der König nod nit. Er beſchloß, im Falle 
eines Krieges Danzig fofort zu überfallen, zu befegen und zum feften Plag 
an der Dftfee umzugeftalten. Thorn hielt Er dagegen nit zur Befagung 
geeignet, weil die beherrfchenden Anhöhen um die Stadt ihre Vertheidigungs- 
fähigfeit erfchwerten. Die Schiffsbrüde bei Thorn wollte Er dagegen zerftören 
laſſen, um dieſes Uebergangsmittel dem Feinde zu entziehen. Zur Deckung 
feiner rechten Flanke beabfichtigte Friedrich der Große ein Fort bei Brom: 
berg zu erbauen, um fchon hier den Feind aufzuhalten, wenn derfelbe ober- 
halb Thorn die Weichfel überfchreiten würde. Der König glaubte ferner, 
dag die MWeichfel nicht mittelft einer Pontonbrüde, jondern nur mittelft einer 
Schiffsbrücke zu Überfchreiten fei, deven Material freilich möglicherweiſe von 
Warfhau her Heruntergefahren werden könne. Für dieſen Fall behielt Er 
fih von Graudenz her die Operationen gegen Flanfe oder Rüden des Fein- 
des vor. Ein Feltjegen des Feindes in Pommerellen fchien ihm ſehr un- 
wahrſcheinlich, da hier die Ernährungsfähigkeit dev Truppen zu gering fei. 
In diefem Sinne war die Anlage der Feſtung Graudenz durchaus vationell, 
wenn aud) die politiiche Sachlage fich fehr bald günjtiger geftaltete. 

Im Juni 1785 hat Friedrih der Große die legte Neviie bei Mofrau 
abgehalten, 1786 fefjelte ihn ſchwere Erfranfung an das Sterbelager. Ein 
General » Adjutant des Königs follte die Revüe in Weftpreußen abhalten. 
Aber feine Sorgen für diefe jüngfte und hHillfsbedürftigfte Provinz gingen 
felbft jet noch unermüdlich fort. Seine Seelenftimmung wurde nur weicher, 
er urtheilte milder und erfannte das Geleiftete gerne an. „Eure Vorſchläge 
find wirflich gut überlegt" — fihrieb er an Dannhardt — „fahrt fort, 
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folhe folide Verbeſſerungen vorzubereiten, denn nod bleibt ein Haufe 
folder Verbefferungen in Weftpreußen zu machen." Werner: „Endlid fangen 
die Preußen an, etwas imdujtriöfer und aufgeflärter zu werden, und 
es hat mid) diefe® ſowohl als der Fortgang der Fabrifen gefreut.“ Er hatte 
hiermit vorzugsmeife feine polnifhen Untertanen gemeint. Ya, noch am 
15. Auguft unterzeichnete der König mit zitternder Hand eine Ordre zum 
Bortheil des Fabrikweſens im Negediftrift. Am 17. Auguft kehrte diejer 
reihbegabte Geift zu feinem Urfprung zurüd! — 

Was Friedrich der Große angefangen, haben feine erhabenen Nachfolger 
mit Sorgfalt fortgeführt, Wir erinnern unter vielen Dingen nur on bie 
großen Staats-Chauffeen, an die Ueberriefelungen in der Tucheler Haide, an 
die Kanalifirung der Brahe, an die Dft : Eifenbahn mit ihren großartigen 
Weichſel- und Nogatbrüden bei Dirſchan und Marienburg und an die Reftau- 
ration des Nitterfchloffes zu Marienburg, von dem der funftfinnige Kron- 
prinz, nahmals Friedrid Wilhelm IV., am 20. Mai 1822 in dem fürft- 
lihen NRempter die Worte ſprach: „Alles Große und Würdige erftehe wie 
diefer Bau!" Und Großes und Würdiges ift in Preußen und Deutſchland 
erstanden. 

Zum Schluß eine Frage umd eine Antwort. Hat Weftpreußen Urſache, 
fein diesjährige Jubiläum mit Dank und mit Freude aus aufridtigem Her: 
zen zu feiern? Die Antwort liegt in der hiſtoriſchen Skizze, die wir gezeichnet 
haben. Dennoch ift e8 die Signatur diefer Provinz, zwiefpältig zu fein. 
Ein Theil der Einwohrer wird grollend zur Seite ftehen und die reiche 
gefchichtlihe Wohfltyat ohne Tank entgegennehmen. Nicht als ob eine ernfte 
Zeitfrage fie dazu drängt, fondern weil eine offen hervortretende, kühne 
Zeitungsfrage fie in organifirter Form dazu zwingt. Daß der preußifche 
Staat diefe Agitation mit Ruhe und Bejonnenheit tragen kann, ift ein Be— 
weis feiner felbjtbewußten Macht und Stärke. In der That, wo ift die 
gigantiſche Kraft, die erforderlih wäre, das preußiſche Königreih, das 
faiferlihe Deutſchland in feinen geographifhen Beftandtheilen zu erſchüttern? 
Wo die ftantenbildende Kraft einmal verloren gegangen ift, da kann fie in 
einem Volk ohne Ummandlung des ganzen inneren Menfchen nicht wieder ge: 
funden werden, am wenigften auf dem Wege der Revolutionen, 

Friedrih der Große ſchuf jih mit Weftpreußen eine fefte Brüde 
zwifchen dem DOften und Weiten des Königreihs. Seine Königlihen Nach— 
folger haben mehr aus diefer Provinz gemadt; fie haben Weftpreußen zu 
einem Juwel in der Ehrenfrone der Hohenzollern erhoben! 
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Wochenfchrift für Literatur, Kunft und öffentliches Leben. 
— Redigirt von —— 


Paul Lindau. 


Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von 2 Bogen groß Quart in eleganter 
Ausftattung. 


Preis: pro Februar, März (10 Nummern) 1 Thlr. — pro Quartal 
1 Thlr. 15 Sgr. in . . 
Alle Buchhandlungen und Boftanftalten nehmen Beftellungen ar. 
Probenummern gratis durd jede Buchhandlung. 


Die „Gegenwart,“ welche von der gejammten deutichen Preffe auf das Freudigſte 
begrüßt worden ift, hat ſich unter der- umfichtigen Leitung ihres Redakteurs ſchnell 
Bahn gebrodhen. Die „Gegenwart“ - ift die einzige nennenswerthe politiſch-literariſche 
Wochenſchrift der, deutf en Hauptjtadt. Alle hervorragenden Ereigniffe werden von den 
bedeutendften Schriftftellern Deutichlands in größeren Auflägen kritifh erörtert; über 
die fonftigen wiſſenswerthen Borfälle orientiren die furzen Notizen. 

Wenn wir’ erwähnen, daß außer den —— Auffägen des Herausgebers 
zu den erften 6 Nummern — um nur einige Namen zu nennen — Schriftfteller wie: 
Bauernfeld, Bluntidli, ae Klaus Groth, Holtei, Hans Hopfen, 
Kürnberger, Laube, Herm: Lingg, H. B. Oppenheim, Rodenberg, Arnold 
Ruge und viele andere unſerer geiftvollften Journaliften Auffäte beigefteuert haben, 
daß außerdem Politiker wie: Bamberger, Braun-Wiesbaden, Gneift, Taster 
u. f. w. für die „Gegenwart gewonnen find, jo ift damit wohl ſchon gejagt, daß diefe 
Wochenſchrift in der periodifhen Preſſe Deutichlands einen erften Hang beanipruden darf. 
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W. Blume, 
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Mit einer Ueberfihtsfarte. 
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Die Statiftik des eifernen Kreuzes, 
Nah der NRanglifte für 1870/71. 





Die nahfolgenden Tabellen find beftimmt, eine vorläufige Ueberfidt über 
die Bertheilung des Eifernen Kreuzes innerhalb der Dffizier-orps der Kgl. 
Preugifhen Armee und des XII. (Kgl. Sächſiſchen) Armee- Korps zu liefern. 
Diefe Zufammenftellungen gewähren zwar fein abfolut richtiges Bild, 
da ſchon die benugten Quellen — die Nanglijten — nidt volle Eicherheit 
in diefer Beziehung gewähren dürften. 
Sodann find die Verleihungen noch nicht abgefhloffen und endlich 
mögen fi auch bei der überaus mühſamen Berechnung einige, wenn aud) 
das Gefammt:Refultat nicht weſentlich alterivende Fehler eingeſchlichen haben, 
Zrogdem glauben wir aber für fie ein größeres Intereſſe in Anſpruch 
nehmen zu fünnen, um fo mehr, als die VBeröffentlihung der amtlihen, alle 
Shargen umfaffenden Liften noch geraunte Zeit ausftehen wird. Sobald die 
jelben erfhienen, werden wir in diefen Blättern eine eingehende und umfaſſende 
Darſtellung diefes fo intereffanten Themas liefern. 
Die Gefammtzahl der bis jett aus Anlaß des Srieges verliehenen 
Eifernen Kreuze beläuft fih auf 40—45,000, von denen 3—4000, eher mehr 
als weniger, auf die ſüddeutſchen Kontingente zu rechnen fein werden. 
Bon den gegenwärtig im der Rangliſte aufgeführten Offizieren — alfo 
abzüglih der inzwifchen verabfdiedeten und der gefallenen, mit dem Eifernen 
Kreuze deforirt gewejenen Offiziere find mit dem Eifernen Kreuze ausgezeichnet: 
7 mit dem Großfreuz, 
736 mit der 1. Kloſſe, 
10080 mit der 2. Klaffe. 
10823; hierzu fommen 
a) im Dffiziers-Nang ftehende Aerzte 
4 mit der 1. Klaſſe, 
1096 mit der 2. Klaſſe. 
1100 
b) Beamte mit Dffiziers-Rang 
279 mit der 2. Klaffe. 
12202 
Beiheft z. MiL-Wochenbl. 1872, 5 





60 - 


Was zuerft die Generalität anlangt, fo zählt die Preußiſche Armee ext. 
der inaftiven General-Adjutanten: 
T General:Feldmarfhälle, von denen 4 das Großfreuz und . 
1 die 1. Klajfe 


1 General-FFeldzeugmeijter, der die I 
1 General-Dberft, der die 1. 4 
41 Generale, von denen 3 das Großkreuz 
15 die 1. Klaſſe 
ldie2. „ 
85 General-Pieutenants, von denen 50 diel. „ 
11 die2. „ 


3 die 2. „a. w. B. 
137 General-Majore, von denen 69 diel. u 
39 die 2. „ erhielten. 
Das XII. Armee-Korps zäglt außer den gleichzeitig in der Preuß. Rang— 
fifte mit aufgeführten Generalen: 
1 General mit dem Eif. Kreuz 1. Klaffe 
8 Gen.Lieuts. u» 1 on 
2 er " 2. n 
6 Gen.Majore 3 „ u. 1 
2 7 " 2. 1 
Unter den preußifchen Generalen befinden fi: 
a) unter den Generalen 16 Zitulare (Prinzen ꝛc., welde nur Chefs von 
Regimentern find) und 5 darafterijirte, 
b) unter den Gen.-Lieuts. 10 Karakterifirte und 11 Titulare, 
e) unter den Gen.-Majors 18 arakterifirte und 5 Titulare. 
An Stabs-Offizieren zählt: 
a) die Preußifhe Armee: 
bei der Infanterie: 154 Oberften, 111 Oberft-Lieutenants, 487 Majore, 


bei der Kavallerie: 57 = 46 RR 138 z 
bei der Artillerie: 55 a 18 B 12 „ 
bei den Ingenieuren: 23 n 8 “ 40 ; 
bei dem Train: 3 a 4 5 7 


292 Oberſten, 187 DOberft-Lieutenants, 794 Majore. 
b) das XII Armee-Korpe: 
bei der Infanterie: 11 Oberjten, 10 Oberft-Pientenants, 35 Majore, 


bei der Ravallerie: 3 A 3 * 10 , 
bei der Artillerie: 2 a 5 . D „ 
bei dem Train: 1 a — — „ 
bei den Ingenieuren: — er —1 * 1 


17 Oberſten, 19 Oberft-Lieutenants, 51 Majore. 
309 Oberſten, 206 Oberft-Lientenants, 845 Majore. 
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Wir fließen hieran im Detail die Zahlen für das Garde-Korps und das 3. Armee-Korps, als diejenigen, melde 
in dem Feldzuge die größten Verluſte erlitten (433 Offiziere, 9604 Mann, bezüglic 594 Offiziere, 11182 Dann inkl. Ka— 
vallerie und Artillerie). 














Zabl der Offiziere. angreg. |& la suite Eiſernes Kreuz I. Kaffe. Eijernes Kreuz II, Klaſſe. 


Reſerve aggreg. a la suite 
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115 1315 51355131318 SE |\5 8123151318 131 & I2l 5 Silsiswl2l:l5 | 8 

PA BIER CUISIGEHRGIREREREHERENN Gu.c Bi... OR BJ koch Es ol benchhuh In 

1. Save.» » 2l-lsl— 2al-I—] 3] d-I— —I—-I- ® | 3415 2—|2 

2. Gare...» 2.4 121 81-1 | li] il Lo) 31 28-1 92-111] #4] 1100 
Alerandetr · . 2... .75| 12] 8|-] I-1-I-|-| IM 41 2] 11 -1-1-/—-] ılıo) 371—] 101-111 — 31| 889 
Slrranm- . . . ....15lıel sl 21-)-/-| 213-1 2] 21 2] 3-1-1=12] 3119) 27) Hesse 1—] 52| 1971 
Släüflti- © 2 222.151 9 “- 22) 1 —|—| 2! ıl—| 312 IE 2 o| 301— st a—-I-| ıl-] ı8| 525 
I Er 5123| 51 s-—Tiı au ıl- a—-——___ 41131 200— 31-i—'—-1-—! 11] 40) 1082 
ZW. Sad. .... 0.14 13 lee IT else I a ea - slı2l 1s|—-| 111-111] ıl-| 27) 59 
5 fEiifabeih- . .........| 5) 13) 37] 28 BA TE IR OR De Ei 222— 3—9 ↄ260 191 -1-1—1-1- 1 53) 926 
fange 2... 15 sl w|—-l-l-1-1 1-1 2] S-I—1-1-)-1- 3! 7 30l-) 71-1-1-1-1 1l-]| 34! 985 

Jäger- Bataillon EN 1 16 — JEEEEEE 1) 11—1—1—-1—-1—1—1 — 3 101) 51—1-1—1—-1—1— 1 90 

Schüpgen-Batailon . . . | 1} 4 17 2————— 1) 11 —I-1-1—|-]— 3 14-1 — I-I-1-1—1—-I- 24| 500 

1914 581 I 

8. Grenadier . ...15 er J us! 1leI-I.t 210) 35|—| 18|-|-—I—| ıl ı| 67| 1308 
S|12. Grenadier ... . .[5 “ 86 I—1. 27 I—| 1i—| 32 —I—1 8I—I-I-i—_ 1ıl— 5 3|-| 22|— SEHE 66| 1384 
> im 
& 120. Infanterie . . . . al 12 ss kg | ln 2310| 381-| A I——i—I——— 70| 1100 
3/24. Infanterie . . | 13 31l—| 14 — 1 3 1] 2] 1—-j-|—i—-|-| 3 11] 3 14|-|-|— 1 1l 1] 61| 1187 
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8. Züger- Bataillon . .L1l 41 14-1 311 11-I-1-"—1- 11-111 11 la! el-1 3-1 nl 977 
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Ziehen wir die Zahl der aggregirten reſp. à la suite ſtehenden Offi— 
ziere und die Zahl der ihnen verliehenen Eiſernen Kreuze nicht in Betracht, 
ſo ergiebt fih, daß an 


9427 Dffiziere im Ganzen 
330 Eiferne Kreuze I. Klaſſe und 
5495 Eiferne Kreuze II. Klaffe, dazu 8 am weißen Bande 


verliehen find. 

Es ergiebt fi daraus, daß circa 62°%% (= 618°) der Infanterie 
Berufs: und Infanterie-Reſerve-Offiziere mit dem Eiſernen Kreuze deforirt 
wurden. Für die einzelnen Armee-Korps jtellen fih die Verhältnißzahlen wie 
folgt: 





Zahl der | Eiſernes Kreuz J. Kl. Eſſernes Krenz 11. RL. 


Offiziere, | Yerufsoff. | Rer.-Offiz. |B ernfsofl. | Rei-Offir. 
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Eimeerue.| a | 2 12.183 8 842.83 8,88 

BE | 2j8s2 281822 38 |es 2822 28 

a: zer | SB! 

| | | 
Garde 565! 148] 45 | 0,080: 2 0,0135! 305! 0,700| 89. 0,600 
RE 471) 187] 26 |0,055| — ! — | 3181 0,675) 85) 0,455 
ER 492| 178| 18 10,037 — ! — | 275 0,550) 49] 0,275 
BE ..... 437: 182] 36 |0,085 — ! — | 372) 0.351) 159! 0,874 
BE...... 451 241] 22 0049 1 ;0,0041| 288 0,638] 81| 0,336 
b 7 461: 2061 26 !0,056| — |! — | 327 0,7091 93] 0,450 
TEN .... 467 157] 3 10,000 — | — 171) 0,366] 12 0,076 
WE :.... 462) 24: il 13 10,028) — | — | 326| 0,706! 108| 0,439 
VL ....1597 205| 28 10,049) 1 |0,0048] 417) 0,698! 1031 0,500 
17, Divifion . | 205 124| 11 0,053 — — 113 0,551 31 0,250 
18. Divifion . | 220] 90 16 0,060), — — 1 156) 0,681) 700,777 
2. TO 382| 138] 21 [0,055 — — | 245) 0,641) 570,413 
I. Divifion . | 234 107] 2 0,008 — — 173: 0,7391 42! 0,392 
23 Divijion . I 217 1051 15 |0,068 — | — 1 179) 0,825) 82; 0,780 
XIV. ....| 4861 77] 16 0,0335 — — | 2210,454 110,143 
Reterne Brig. | 107) 34] 6 00061 — | — | “alo,0r2| 910.865 
ME...» »- 4541 295] 22 |0,048| — | — a ee 92| 0,312 
| A 
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Mir fliegen hieran die Verhältnißzahlen: 
a) für die Etabs-Offiziere. 























b) für die Hauptleute, 





c) 





für die Lieutenants. 


























| = En. Kr. J.Kl. Ei. Kr] II.Kl. Kl. ⸗ | — lei. Kr Lt. Ei. fer. II. Kt € | x Eiſ. Kr. Lt. En. Mr. 1. Kl. 

S;2le | s I8.| s Is WPäle,| : || s: | = 55 = .,1 8 IS.| ® a 

Armeelrpelss|cH = IsE| = | S Iealse & = | SI Ie8ri = sen | SQ 

meer - ER = 5 Ie2]|S% = [20 2 s Im2lsk| = = 2 S 

$ m | * EZ} | * IN ii 157 | . * | = I | 153 = | * — 
Garde . . 4 451 210,406) 24 0,533 Ei 119) 16 10,142 most ) 0,057 | 401] 8 10,019] 274) 0,683] 0,702 
l. .....| 42] 15 0,357] 210,500 0,857/|| 100] 9 10000 7 73 730] 0,8201 329] 2 | 0,006] 224! 0,680] 0,686 
H......| 41) 16 0,390] 18,0,430]0,829|| 98] 110,010] 63 0.643 0,653 353] 1 | 0,002] 194) 0,549] 0,551 
II. ....| 381 20 0,526 18] 0,474 1,0001 103| 13 0,126] 84 0,815 0.941 29%] 3 10,010 0 0,922 
ee |: 13! 0,325 21! 0,525 0. 850) 101} 6 60,050) 73 0,723 0,782] 310] 3 | 0,009] 194| 0,62] 0,634 
ITS 41 1:3 0,517 26) 0.634] ( Sl 101] 9 0,080] 73. 0,723] 0,812 319| 4 0,012] 228 0711 0,723 
VI....J 41 1) 0,024 34' 0,329 er 3 1001 2 ,0,020 540.540 0,500 3260| — | — 8310.35 41 0,254 
YIL.2a 4 1020 26, 0,634 0,877 101) 2 ,0,020| 7710,762]0,782|| 320] 1 0,003 »23 0,097 0,700 
VII. ...| 57 150,263 34 0,596] 0 0,859] 137) 8 0,058 90 0,7221 0,780 403] 5 10,012] 284| 0,704] 0,716 
17. Divii.| 211 8 0380| 96.128 0,208 51| 2 0,030] 32) 0,62710,666 || 133] 1 10,008] 72! 0541| 0,549 
18. Divij...| 211 120,571 7 0.333 0,904 33 2 0.037 40 | 155) 2 0,013] 109 0,703 0,716 
DEE Be 10 0,277 21 0.583 0,860 93] 10.,0,117) 60 0,64510,762|| 255} 1 | 0,004] 164, 0,678] 0,682 
21. Divij. | 21 10,047 en) 0.053 1,000 53! 1 0,019 44 0,830[ 0,849 ]| 1605 — I — |] 109! 0,681] 0,681 
22. Divif. 4 20 9 no 10 0,500 0,950) 49) 310,061! 41 0,837 0,898, 148] 3 0,013 128, 0,8641 0,877 
AIV...ı1 44 13 0,295 23 O,5220,8171 100) 2 0019) 67) 062606451 335) 1 0003— 131 0,391| 0,394 
Reſ.Br. IA. 10 4 0.400 4| 0,400] 0,8001 24] 1 0.0411 170.708[0749| Tal 1 10,013] 52 0,7121 0,725 
XIL....| 45| 15|0,333 29) 0,644] 0,977 ||| 116) 5 0,043) 810,698] 0,7#1 || 203] 2 0,007] 171) 0,583] 0,590 
| 604] 196] 0,324] 345) 0,571] 0,8951] 1506] 92 ı 0,06711075; 0,713 0,80 [4607| 38 | 0,008[2910| 0,631] 0,639 
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Adgefehen von den aggregirten und & la suite ftehenden Dffizieren, ergiebt fich eine Gefammtzahl von 
2602 Offizieren, von denen 
36 das Eiferne Kreuz I. Kaffe und 
1505 das Eiferne Kreuz II. Kaffe, dazu 1 am weißen Bande 
erhalten haben, d. h. alfo im Ganzen’ ca. 59%, (= 592°/,0)- 
Bei den Berufs-Offizieren ftellt fic) die Verhältnißzahl auf 714 Kreuze per Taufend Offiziere, davon 19 I. Klaffe, 
bei den Referve-Offizieren auf 292 Kreuze per Zaufend, darunter eins I. Kaffe. 
Am Einzelnen ift das Berhältnig folgendes: 

















Eiſ. Kran Bon 1000 gı8, 






































Eilernes Kreuz Eifernes Kreng Eiſernes Kreuz m on 1000 
sat) m Sl 2 | m |) Sl8 2 | m |g| = HM ja 26 
BES ge  Ie8l3] |= = jl232l | 1285 Et En, 
i Eis ( a 
beiden Bad IA 8 Isis ll sit lei 8 ll 8 | dia | ; 9808 
meitl = !e|o© 2 A221 !2|> 2 m8i2is | 2: | | 8 A288 | = I, Sels&8s 
a 8 2 = = = = ec = 2 8* — = = = = “> S oz nn - Bam 
52 = I12| | si|=|j2|j|7|%# siI# 12|7|88 2I82|- I32 [83 
2 2 2 en —E er = rn — 2 m. 
= = * = * =’ = 25 155 
| | | | | 
Küraffieren . .| 25 110040 0310.00 0 53 — 4osılost 175 | — 1% 05140514 112, 3110276] 514 | 276 
Dragonern . „| 58 401 69, 92) 0.896| 0,965] 117) 110.008] 9710 829.0 837] 373 2 0,005 265} 0,710, 0.715] 19% 390.196) 710 196 
Hufaren . . „| 86 5,0139, 31 0,8611.0: 0) 91) 5, 0,055 74/0.813 0 868] 322| 1} 0,003) 205] 0.637; 0.640) 215 8410391) 637 | 39% 
Uanen . . .| 43) 9,0209 320,744 0,953[ 90) 5 0,055| 70, 0,7770 832] 34) —| — | 22010 653,0653| 196 62]0 316] 653 | 318 
Sächſiſche Kav. 12] 210 1661 910.75010 916] 27| 110037] 1910.73 0740| 90—! — 576ö3 ö3 360 633 | 107 






| 17aleı| 0,120! 147] 0,845! 0,965] 378l12} 0,031] 33] 0,800] 0,831]1300| 3! 0,002] 837| 0,643! 0,645] 750) 219! 0,292] 
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©. Die Artillerie. 
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Zahl der Offiziere. aggregirt. |& la suite. Eiſernes Kreuz IR.  Griernes Kreug i. Rafıe Bon 1000 Kreutenants 
u . 2 aggr. jälasnite —J R kiss te, =7 
S — 8 I: Te re E elerne — — —— Berufsoffi⸗ Reſerveof⸗ 
Nr. der zisl®|sl8El2is|® = s|e212]|e|® 8 R E sieisi®| I8j®) |2j® ziere erbiele] fiziere er» 
Brigade. = = Ei =|5 = =s|5j51|13|3 = = e = = e = 12|2|13 |3]5 [212]: $]3[3 ren Eifernejbielten Eis 
el=|5|:]2|j82|182|2|82|=15]|2|3|3j2]=]8l3j°13|318| 5 |2]3)2]2 81 8jRcemze II. ſerne Kreuje 
AHHEHHHHRAHEIHHE EI HR HH HIEIH EHRE BEE EL ET 
91215 1215/|912/15 19 >|8|912/5|9|9]8) 28|2|35 |2|3 92/38 |2|3 
| | | | 
Garde. 14 33) m N 01 1 1 —| 3 2 1 5) 5 —1—1—| 1] —] 4 3 nr - I! 1 R ıl sıo 980 
J. 12! 31 81 — 4 — —I-{U5 15 4 11 —-—-I—I -i4l 20) 63i—| 11 — 3 777 395 
I. = 31 93 —| 4 — —| — 2 2 — 2 1 2] -1-1—] —| 7! 20) 46!- 511-1 1l-]-] 44 | 146 
Im| | im 
II. 10) 36 9- 23 _ A— 26 44 5 —-|-|1— 1 —| 6 2] 6—: 14 -|- ılaıl sa | co 
IV. a2 83-147 -1-|-]-| 31 4 5 23-]-1-1-| 2] % 3 2 16--——|4 3 774 | 840 
V. 17 39 86 —| 9 — —— ı 5 223 6 — — -1—| —1 9 19, 73—| 4——— 1, 3) 1 849 | 440 
VI. 12| 30) 100 — 33) - | —| - * — — sa 2 T--1ı 40 212 
vii. 1329 87-31 -,—-42943244— 8 17 6 6-21 7 | 18 
VIII. 13 29 921 3 — — —] 3 5 2] 5 6] 11 1 —14 17 63 -I 9 ———— 4 2 684 230 
IX. 11238 63-1355 —-1——-] ı1| 2 EEE aercunukeN 71 | 371 
| Im Im | 
X, 8 2; =: — — 1 —| 1 1] 3 |. —— —I 4i 16| 501-1 4—-1—i—|- |-'— 757 | 200 
xt. 719) 57] — -|- 1111 13 1-2] al 11) a8l-| 20-111 11-1] 842 500 
xiv. |sıd 41- —-1-1-1- ME El DR UF er 7. I ap A HEN IR as DEN RE DE 7, ap 
Summa 6411038) Am 2 1 | 16, 41 Zrorm 44) 6 4 3| = 736| 1116 I- salz] — = 
j j | Imimi Im | | 
XU. 6 rl —] 3 6 —] 5118540] 625 | 
Toral-Summe I159}0011097| 2 2386 2 1 - 16 a 21 43|45 d I ee 1116 — ı|- | sjaolıa 708 | 306 
{im | ım 2 
DREDE BR I Be pp En a a 9 u — — — —— 
2115 — * 1216 


Abgefehen von den aggregirten und & la suite ftchenden Offizieren ergiebt fih eine Gefammtzahl von 2034 Offi- 


zieren, bon denen 
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SEtabsoffiziere. | 
Adfolute | 
& Zahl | 
— — S| in %o. | 
Stabsoffiz.. & FE 
a Abfolute as 
auptleute. 
— 3 | 3 |. 
Lieutenants. © | in °/oo. I 
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Ref.-Offiz. beil. EEE — 
den Pion.-Bat.) * Total in "/oo. | 

Stabsoffi;. \8 | Zahl der | 

Hauptlente. 3] S SI Hauptleute, 

Lientenante. | ri Abjolnte | 
Stabsom 7] @ SI Sr 

Hauptleute. |z|| & Z| in %o. | 

Lieutenants. 2. —— 

— El = N Abjolute 
_Stabeormg. |=: 3 Sl Zahl ku 
Hauptleute. || — 2 gr zu 

Fientenants. | 2] 3 a. oo. | 
Stabso | RR 
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Adgejehen von den aggregirten und & la suite jtehenden Offizieren ergiebt fi eine Gefammtzahl von 
525 Offizieren, von denen 
17 das Eiferne Kreuz I. und 
308 das Eiferne ren; II. Klaſſe 
erhielten, alfo ungefähr 62% (= 619%). Im Einzelnen ift das Verhältniß folgendes: 
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e 20 = Jet = = 1m2SJe0R0 = |2M0 = - I 20 = Jen = - |e8J|2 0 = 

— = .— = .— o Dam >, ._ * o a = .— = ._ o = * Mn; 

10) N a Ion | 5 

62] 80,127] 270,485] 0,562] 122| 8) 0,065| 88] 0,721] O,zs6| 2635 110,004] 175 O,805| O,eeo 77] 18] 0,254 


E. XZrain. 





Zahl der Offiziere. aggregirt. ſa la suite. Eifernes Kreuz I. Klajfe. Sifernes Kreuz II. Klaffe. 












































| : ; ‚ | . aggregirt. a la suite, 
— —2 ealE al; a PEN) * Fe | = I.leisi® —— 

—5— 57 S28|553 = = :s Eeisseis| ei: 
2:2 Esssess| 3 || 5 jseseseiälsjeis 
2ı=|3|=|j2j82j3]j2>s|:2| & | = = (ess:2l2ls|e|sis|s 
8 3 »EEba:lö 58 | 2 BESSOESOSE 
Königl. Preuß. | | | | | 12118 60 Ta 1 

| 
XI. SrmeeRoe. | 2) 56 11-11 - I — | — file i DONE 
16| 44) 100, 102 aeg (TEE a in: — — 
ee ———— 
— ————— — — — — — — 
112 


70 


Hiernad find von den Train-Dffizieren 42%/ (— 423°/oo) deforirt und 
jwar 
bei den Stabsoffizieren 8759/00 
« « Mittmeiftern 454°/o0 
: = Lieutenants 620° /oo 
: =  NReferveoffizieren 147°/o0. 


F. Reitendes Felpjäger-Rorpe. 


Bei dein reitenden Feldjäger-Slorps ftehen 63 Lieutenants, don denen 
39 das Eiferne Kreuz II. Klaffe erhielten d. 5. 619%oo. 


G. Oensdarmerie. 


Bei der Gensdarmerie ftehen 
30 Stabsoffiziere, 24 Hauptleute u. Nittmeifter und 3 Lientenants, von 
denen 13 Stabsoffiziere und 11 Nittmeifter das Eiferne Kreuz LI. 
Klaſſe erhielten d. h. 433 vefp. 458% im Ganzen: 421%. 


H. Kadettenkorps. 
Beim Kadettenkorps ftehen 
8 Stabsoffiziere, 7 Hauptleute, 6 Lieutenants, außerdem nod 2 Haupt- 
leute und 3 Lieutenants & la suite. 
Bon diefen beiten das Eiferne Kreuz II. Klaſſe: 
1 Hauptmann & la suite 
1 Lieutenant und 2 Pieutenants & la suite. 
Beim Sächſiſchen Kadettenforps: 


1 Major, welder mit dem Eiſernen Kreuze I. Kaffe deforirt ift und 
1 Lieutenant. 


I. Landwehr. 


(Bei den Stabsoffizieren der Infanterie find die Bezirks:KRomınandeure 
eingerechnet.) 


1, Garde-Landwehr. 










Kavallerie, Artillerie. 7 
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Es ergeben ſich folgende Berhältnißzahlen: 
Bon 98 Offizieren der Infanterie find deforirt: 31 d. h. 316%oo 
und zwar Stabsoffiziere O,s12 
Hauptleute O,s0s 
Lieutenants O,2ss. 
Bon 47 Dffizieren der Kavallerie find deforirt: 14 d. h. 2980/00 
Stabsoffiziere O,s00 
Nittmeifter  O,s2s 
Lientenants O,1os. 
Bon 6 Offizieren der Artillerie 2 — (),3ss. 


2. Brovinzial-Landmwehr. 
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Wir ziehen bei den nachfolgenden Berechnungen die Preußiſchen Landwehroffiziere in Betradht, und bes 
merfen, daß unter den 190 Stabsoffizieren der Infanterie 176 ———— eingeſchloſſen ſind. Es er— 
hielten das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe bei 





































































































| BEER PETE GEBET — : EFT Pr 
Stabsoffiziere. Hptl. u. Rittm. Lientenauts. oder abzüglich der Bezirke» Kommandeure und ihrer inaftiven Ab I. 
I | jutanten, Stabsoffiziere, Haunptleute u. Rittmeifter, Pieutenants. I _ 
> = , » | , — — — — — — —[l55 , 
| 8 I32| 8 Ideal us lu | „ I|8S8les.| „ I\S8le2 | „ES 
der 23 ı 25 | a a ee] 8 |221j8°5| & | 22 |8°5 & |E>s° 
= = * 30 = =: a] — me eu ? ae 2255| 7° |]2°8 
| ar u I 2 Be ne Ze ca Birch - 13 
Anfanterie*) 12 | 0,063 72 | 0,189] 457 | 0,147 14 | 4 | 0285) 374 | 72) 0,192| 3097 | 457 0,147 | 0,14 
Kavallerie 4 | 0,666 54 | 0,5291 169 | 0,231 6 4 0,666 102! 54 | 0,529 | 731 169 0,231] 0,270 
Artillerie — — 10 | 0,370 59 | 0,226 | J | 27 10 0,370 262 59 0,226 0,239 
Pioniere — 1205500 14 ; 0,286 — — — 24 12 , 0,500 49 | 14 0286, 0,35 
Train — — 12 | 0,600 15 | 0,158 | — -- 20 12 | 0,600 91 15 0,158 0.234 
Gumma: 16 | 0081| 160 |! 0,257] 714 | 0,188 20 | 8 0,400! 547 160 | 0,291 | 4234 714 0,188] 0,183 
. i + 2 Yineroff, + 2 Yigeroff. 
K. Der Generalitab. 
Geſammtz. d. Offir. aggregirt. [& la suite, Erjernes Kreuz I. Kalle. Eifernes Kreuz U. Klaffe. 
x a * zlele 13214 «| we) aggregirt. ſa la suite.| . | — J * | aggregirt. ä la suite. 
E| = s |EIls|3jE|8 |5jE|3|8|€ I ie: eISIEl21I I bel . 
=ı2|: |2sl=|i2|3|=> —55 jel.| JFi8l2el. ‚rel. 
#7 2— 2 Be 2 Er > 2 m ma\- 2 — = un Er) — 2 * 38 us 2 = rm 6 = ie 
wo gr — — — 21835 2lej|2l21 3112352 2\Z]Jleji2|2|13|2/)2|2|12>|5 
* = = s|218/j2|]3|j2|j2|3|123|j=8|2|]2|=|2|j3|2|5|2|282|8|3 s|3|3 
= = I =I2 515 2 = iS sieı2e|l2|<2|8 2 |2ji5|% 
„Io |5 [88|5|08 & |: 9 a 5121518125 8255 25|9|91 
8. Breuß. G.St. 30 **) 23 11l 19 4 10) 102 421 . ‘| 51 — 1 — 71 — 314 — 3 | 4 
XIL AR. 15 | 5 | = | ——— 
[55 — 280— | 11) 19 4] iv ri 45) a 7 5 4 J 12 —| 314 — 3— 4 
— — — — a — EEE — — 
128 16 41 


*) Das Eilerne Kreuz I. Klaffe exbielten bei der Referve und Landwehr: a) Reſerve: Sec. Lt. Deyer, Wille vom Kaifer Franz 
Barde-Ören. Regt. Nr. 2, Ser. &t. Graier vom 1. Magdeb. Inf. Regt. Nr. 26, Sec. Lt. ‘Blade vom 4. Magdeb, Inf. Regt. Nr. 67. b) Yand- 
wehr: Ob. z. D. v. Zigewig vom 8. Bat, Nr. 35, Hauptm. Thümmel vom 2. Regt. Nr. 43, Sec. Ltr. Schmieding vom L. Regt. 
Nr. 16. **), Erkl. 1 Stabeoffizier, Blanlammer-Inpeltor. 
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Es ergeben fi hiernach folgende Berhältnißzahlen, abgefehen von den 
aggregirten und & la suite ftehenden Offizieren: 

Bon 54 Stabsoff. erh. 45 d. E. K. J. Kl. dh. 815%;00 u. 7 d. II.Kl. dh. 13000 

⸗28 Haupt. -» 14- = =» L- - 500% 00 »12 « II. = = 428%o0. 


L. Die nicht regimentirten Dffiziere ° 
(Kriegsminifterien, Kommandanturen, Hlügel-Abjutanten, Offiziere von der Armee u. & la 
suite der Armee ıc.) 


Die Zahl derfelben beläuft ſich bei der 


Königlih Preußiſchen Armee auf Davon erhielten 
Eiſ. K. J. Kl. Eiſ. K. U. Kl. 
64 Stabsoffiziere 7 1w 23 5w 
68 Hauptleute 7 3m 
144 Lieutenants 14 11w 
beim XII. Armee-Korps auf 
9 Stabsoffiziere 1 3 
11 Hauptleute 1 3 


4 Lieutenants — — 


M. Die Marine. 
a) See⸗Offizier⸗Korps: 
1 Vice- und 1 Contre-Admiral 
I Capitains zur See 
22 Corvetten-Capitaind von denen 4 das Eij. Kreuz II. RL. erhielten. 
46 Capitain-Lieutenants 
59 Rientenants zur See = :» 2e« « : OD - ⸗ 
67 Unter-Lieut. zur See — 
205 von denen 6 das Eiſ. Kreuz II. Kl. erhielten. 
Außerdem bei der Seewehr: 19 Lieutenants zur See, 25 Unter-Lieu— 
tenants zur See, 6 Hülfs-Unter-Lieutenants, 3 Auxiliar-Offiziere. 


b) See⸗Bataillon: 
1 Stabsoffizier, welcher das Eiſ. Kreuz II. KL. erhielt (3 desgl. à la suite). 
5 Hauptleute (1 desgl. à la suite). 
18 Lieutenants. 
Reſerve: Seewehr: 
3 Lieutenants. 10 Lieutenants. 


c) See⸗Artillerie: 


1 Stabsoffizier (2 desgl. à la suite). 
3 Hauptleute (2 = & la suite). 
10 Lieutenants von denen 2 das Eiferne Kreuz IL, Klaſſe erhielten. 
Reſerve: Seewehr: 
2 Lieutenants. — 


N. erste. 
Bei der Preußiſchen Armee werden aufgeführt: 
876 aktive Truppen-Aerzte von denen 2 das Eif. K. J. Kl., 
5977 = - el. =»  erbieltn 
d. h. 660°%/0. 
289 Aerzte der Reſerve . . öl =» +» ID - 
d. 5. 280°/oo. 


951 Aerzte der Landwehr * 5 a wa ⸗ 
d. h. 297%/00. 4) «= = HD. ⸗a. ſchw. B. 
erhielten. 
3779 = :s «IL » s 
2116 1045 


Zufaminen 2116 Aerzte von denen 1045 deforirt wurden, im Ganzen 
494°%/o0. 

Hierzu fommen noh 29 Marine-Aerzte und 9 Aerzte der Seewehr. 

Die Ranglifte des XII. Armee-Korps führt beim Sanitätsforps 95 aftive 
und 16 im Rejerveverhältniß befindlihe Truppen:Nerzte auf, von denen 53 
refp. 2 das Eiferne Kreuz erhielten d. h. 558 und 125%oo. 


O. Beante, 


Bon den Militair: Beamten der Preußifhen Armee erhielten 267 das 
Eiferne Kreuz II. Kaffe am weißen Bande; beim XII. Armee-Korps 12, 
davon 3 am ſchwarzen Bande — darafterifirte Offiziere. 

Zum Schluß liefern wir nod eine Ueberfihtstabelle, weldhe die gewon— 
nenen Refultate kurz zufammenfaßt: 


*) Die 4 Uerzte, die — vorausgeſetzt, daß fein Drudfehler obwaltet — das Eiferne 
Kereuz am Schwarzen Bande erhielten, find Dr. Lohmann (13. 8. R.) Dr. Meinhoff (19. 
8, R.) Dr. Kleine (2. 2. R.) Dr. Fiſchet (42. 2. 9.) 
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Beiheft z. Mil⸗Wochenbl. 1872, 


Unterfuhungen über die fage des Schwerpunktes unbe- 

lafteter und belafteter Reitpferde, und einige Borfdläge in 

Betreff der Bertheilung des vom Kavallerie-Pferde zu tra- 
genden Gewichts auf feine Bor- und Hinterhand, 


Die Anfichten der uns befannten hippologiſchen Schriftteller über die Lage 
des Schwerpunftes unbelajteter und belafteter Neitpferde find fo verjchieden, 
zum großen Theil jo unklar, daß es im Intereſſe der Reitkunſt im Allge— 
meinen ſowohl, al3 in dem der Kampagne-Neiterei befonderd erſprießlich fein 
dürfte, eine Verſtändigung über die Sache herbeizuführen. Ein Verſuch dazu 
kann — unferer Meinung nah) — mit Ausftht auf Erfolg nur unternommen 
werden, nachdem vorab cine Verftändigung über den Begriff des Wortes 
„Schwerpunft” erzielt ijt; denr auch darüber geben viele Hippologen jehr ver- 
ichiedene, zum Theil fehr fonfufe Erklärungen, wodurd fie jelbftverftändlich zu 
unrichtigen Folgerungen verleitet werden. 

Eine kurze, allgemein verftändliche, Definition des „Schwerpunfts" 
haben wir übrigens felbft in gepriefenen Handbüchern der Statik und Mecha— 
nie vergeblich gefuht. Zu unferm Vorhaben dürften folgende Erörterungen ge: 
nügen. Unter Gravitation oder Schwere (im allgemeinen Sinne) verfteht man 
die an allem Materiellen, alfo an allen Körpern und an jedem Theilchen derjelben 
wirkſame Elementar-$traft, durch welche die Körper ſich gegenfeitig anziehen. 

Die Schwere regelt die Bahnen der Himmelskörper und beeinflußt die 
der Gejchofie; fie ift die Urjache unzähliger auf der Erde vorfommender Er- 
ſcheinungen, namentlich des frrien Falles der Körper. Diefe Kraft ift der 
magnetischen fehr ähnlich; fie wächft mit der Maffe der Körper, nimmt aber 
ab mit dem Quadrate ihrer Entfernungen von einander. Wenn die Mafje 
des ganzen Erbförpers im Verhältniß zu der Mafje eines zur Erde gehörigen 
Körgers ungeheuer groß ift, jo kann man troß der in der Schwere begrün- 
deten Gegenfeitigleit der Anziehungskraft, die Einwirkung eines folchen Körpers 
auf die Erde als Null betrachten; man ift berechtigt zu jagen, die Erde zieht 
alle ihr angehörigen Körper an. Die Kraft, mit welcher dies gefchieht, nennt 
man insbefondere die Schwere oder die Schwerkraft; ihre Richtung geht 
durch den Schwerpunkt der Erde, der auch ihr Mittelpunkt, d. h. der Durch— 
ſchnittspunkt ihrer großen und Heinen Ace fein muß. Wegen der großen 
Entfernung diejes Punktes von den auf der Erdoberfläche befindlichen Körpern, 
fann man die Richtungen der Schwerfräfte welche auf nicht weit von einander 
fiegende Körper oder Körpertheile einwirken, als parallele Richtungen anneh— 
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men, daher auch jeden nicht gar zu großen Körper in Bezug auf die Schwere 
feiner Theile al3 ein Syſtem paralfeler Kräfte betrachten. Die Summe der 
parallel abwärts gerichteten Wirfungen, welche die Schwere auf jeden mate— 
riellen Punkt eines Körpers ausübt, läßt fi wahrnehmen an dem Drud, 
welchen der Körper auf eine horizontale Unterlage ausübt; die Größe diefes 
Drudes nennt man das Gewicht des Körperd. Erfahrungsmäßig läßt ſich 
das ganze Gewicht eines Körpers in einem einziger Punkte fo ftüten, daß die 
rings um bdenfelben wirkenden Schmwerfräfte des Körpers ſich das Gfleichge- 
wicht halten. Legt man einen im feinen Theilen ungleich ſchweren Nundftab 
auf eine fcharfe horizontale Unterlage, fo kommt diefe mit des Stabes Peri- 
pherie nım in einem Punkte in Berührung; dennoch läßt fich durch Verſuchen 
der Punft der Peripherie des Stabes finden, welcher die Stüte berühren 
muß, um den auf derfelben balancirenden Stab fo zur Ruhe kommen zu 
laffen, daß derfelbe nicht nur in horizontaler Lage verharrt, fondern auch feine 
Neigung zu rolfender Bewegung mehr erfennen läßt. Iſt das der all, fo 
ruht der Stab im Gleihgewiht auf dem Stütpunfte, woraus fich ergiebt, 
daß auch in dem Stabe ein einziger Punkt fein muß, in welchem fich die 
Schwerkräfte aller Theile des Stabes gleichſam concentriven, und der eine 
möglichft tiefe Zage über dem Stütpunfte haben muß, wenn der balancivende 
Stab nicht durch eine fehr geringe Verfchiebung aus der Balance oder in eine 
rollende Bewegung gebracht werden foll. Diefer einzige Punkt des Stabes 
ift fein Schwerpunkt: ein folcher läßt fich in jedem ftarren Körper ermitteln, 
am anſchaulichſten in einer frei fhwimmenden Kugel. Liegt ihr Schwerpunft 
genau im Mittelpunfte, fo verharrt die Kugel ruhig in jeder ihr gegebenen 
Lage; liegt aber ihr Schwerpunkt nicht im Mittelpunfte, fo verharrt fie nur 
in derjenigen Lage, welche ihren Schwerpunft dem der Erde möglichjt nahe 
kommen läßt und dreht ſich aus anderen Lagen fo lange in der fie tragenden 
Flüffigkeit, bis alle auf ihre einzelnen materiellen Punkte wirkenden Schwer- 
kräfte in ihrem Schwerpunkte ſich Fonzentrirt, alfo diefen in die möglichſt tiefe, 
d. h. dem Schwerpunfte der Erde möglichft nahe Yage gebracht haben. 

Zu genauer Beftimmung der Lage des Schwerpunftes eines ftarren Kör- 
pers ift folgendes Verfahren geeignet. Man hängt den Körper mittelft einer 
Schmur fo auf, daß diefe feine alleinige Stüße bildet. Die Schnur wird da- 
durch in fenfrechter Richtung angefpannt werden, und der Schwerpunft des 
hängenden Körpers, der eine möglichft tiefe Lage einnimmt, Tann nur in der— 
jelben Richtung liegen, weil er in feiner andern die möglichft tiefe Stelle er- 
reichen könnte. Nachdem man diefe Richtung durch den Körper bezeichnet hat, 
hängt man denfelben in anderer Lage auf und bezeichnet wiederum die Rich— 
tung, in welcher fein Schwerpunft liegt. Da der Schwerpunft beiden ermittel: 
ten Richtungen angehört, fo muüffen fich diefelben jchmeiden und zwar im 
Schwerpunkte jelbft, weshalb man fie, wie alle im Schwerpunfte ſich fchnei- 
denden geraden Linien, Schwer-Linien nennt. 

6* 
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Man kann demnach auch jagen, der Schwerpunkt eines Körpers ift der- 
jenige Punkt, durch deſſen Unterftügung allen Schwerfräften feiner materiellen 
Punkte die Möglichkeit entzogen wird, den Körper aus dem Gleichgewicht zu 
bringen oder in Bewegung zu jegen. 

Die Lage des Schwerpunftes eines ftarren Körpers, der ſich aufhängen läßt, 
ift aljo gemeinlich leicht zu ermitteln; fehr große Schwierigkeit macht aber oft 
diefe Ermittlung bei nicht ftarren, fich willfürlich bewegenden Körpern, zumal 
wenn diefelben fich nicht füglich aufhängen laſſen. Der Schwerpunft eines lebendi- 
gen Pferdes 3. B. ändert feine Lage nicht nur je nad) der Stellung und Hal- 
fung des Thieres, fondern auch je nad dem Verhalten feines Reiters. Der 
Oberft von Krane hat in feiner vortrefflihen „Anleitung zur Ausbildung 
der Kavallerie-Remonten” (E. ©. Mittler u. Sohn, Königl. Hofbuch— 
handlung. Berlin 1870) höchſt intereffante Tabellen mitgetheilt, welche die 
Nefultate der vom General Morries in Paris veranftalteten Unterfuhungen 
über die Vertheilung des Gewichtes mehrerer Kavallerie » Pferde auf deren 
Bor: und Hinterhand enthalten. 

Man ftellte verjchieden gebaute Pferde in tiefer, mittlerer und hoher 
Haltung und aud eins, auf welchem der Stallmeifter Baucher in vorgeneigter, 
mittlerer und zurücgeneigter Haltung ſaß, jo auf zwei Wagen, daß die Vor- 
derfüße des zur Unterfuchung gezogenen Pferdes anf der einen, feine Hinter- 
füße auf der andern Wage ftanden. Es ergab fih, daß bei gut gebauten, 
unbelafteten Kavallerie-Pferden das Gewicht der Vorhand durchſchnittlich Y/ıo 
des Total-Gewichts mehr betrug, als das Gewicht der Hinterhand. Die auf 
Baucher und fein Pferd bezügliche Tabelle teilen wir vollftändig mit, um die 
tn derjelben enthaltenen Zahlen zu den von ung beabjihtigten Unterfuchungen 
über die Lage des Schwerpunftes belafteter Ravallerie-Pferde zu verwenden. 

Total- Beſchwert | Bejchwert 
; die Vorder⸗ die Hinter- 
— hand mit | hand mit 





Find. | pn. | Bund. 
+ 

Neiter im akademiſchen Sik.. . . . 136,2 37,2 49 
Pferd in mittlerer Haltung . . . . 817,2 446,9 370,3 
Gefammtgewicht beiter - . 2. .| 9534 534,1 | 419,3 
Meiter in zurüdgeneigtem Sit . . . 136,2 65,9 70,3 
Pferd in hoher Haltung . . . . .]| 8172 429,9 387,3 
Gefammtgewiht betr . » .. . 953,4 495,8 457,6 
Reiter in vorgemeigtem Si. . . „| 136,2 112,8 23,4 


Pferd in tiefer Haltung . . » . . 817,2 463,9 353,3 
Gefammtgewicht beiver . » » . . 953,4 576,7 376,7 
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Aus diefer Tabelle ergiebt fi), daß die Mehrbelaftung der Vorhand betrug, 
bei mittlerer Haltung von Mann und Pferd 114,8 Pfund; 
bei zurücgeneigter Haltung von Mam und Pferd 38,2 Pfund: 
bei vorgeneigter Haltung von Mann und Pferd 200 Pfund. 

E3 kamen in mittlerer Haltung 38,2 Pfund, d. i. 0,28 des Neiterge- 
wichts, in vorgeneigter Haltung aber 89,4 Pfund, d. i. 0,65 des Reiter⸗ 
gewichts mehr auf die Borhand, als auf die Hinterhand. In zurüdge: 
neigter Haltung Hingegen famen 4,4 Pfund, d. i. 0,032 des Neitergemwichts 
mehr auf die Hinterhand, als auf die Vorhand. Es ift felbftverftändlich, daß 
Baucher, wenn er wie ein Kavallerift beffeidet und bejchwert geweſen märe 
und trogdem nur 136,2 Pfund gewogen hätte, durch die Haltung feines mehr 
befafteten Dberförpers etwas größere Gewichtsverlegungen auf die Vor- oder 
Hinterhand des Pferdes bewirkt haben würde. Es erfcheint uns aber bedenf- 
ich, mit Zahlen zu operiren, für welche ein genügender Anhalt faum zu finden 
fein dürfte, jo lange Wägungen belafteter Ravallerie- Pferde uoch nicht vorge— 
nommen oder die Ergebniffe bezüglicher Unterfuchungen noch nicht befannt ge— 
macht worden find. Wir befchränfen unfere Unterfuchungen über die Lage des 
Schwerpunftes auf das Pferd, defjen Gemwichtsverhäftnifie aus vorftehender 
Tabelle befannt find. 

Um aus dem Berhältniß des Gewichtes der Vorhand zu dem der Hin- 
terhand, die Rage des Schwerpunftes des Pferdes zu beftimmen, erfcheint ung 
folgendes Verfahren geeignet. Denfen wir und eine BVertifal-Ebene durch die 
Rückenwirbelſäule eine8 ganz gerade und gleichmäßig ftehenden Pferdes *), 
eventuell auch durch die Rückenwirbelſäule feines ganz gerade figenden Reiters 
gelegt, jo werden die zu beiden Seiten diefer, die horizontale Bafis des Pfer- 
des inmitten feiner Vorder- und SHinterhufe fchneidenden Ebene liegenden 
Theile des Pferdes, eventuell auch des Weiters einander wohl ziemlich dag 
Gleichgewicht halten. 

Der Annahme, daf der Schwerpunkt des auf beiden Seiten gleich bes 
fafteten, im jeder Hinficht gleihmäßig und gerade ftehenden Pferdes in gedach— 
ter Ebene liege, fteht alfo wohl nicht3 Erhebliches entgegen. Eines fo ftehenden 


*) Zur Berhütung von Mifverfländniffen bemerken wir hier noch, daß ein anfchein« 
lich gerade und fill flehendes Pferb feinen Schwerpunkt fehr leicht feitwärts verlegen 
kann, indem e8 feinen Körper etwas feitwärts neigt, es gefchehe ohne veränderte, ober 
mittelft flärkerer Beingelenfbiegung auf einer Seite bes Pferdes. Diefe Veränderungen 
der Lage des Schwerpunftes bes Pferdes laffen fih aber aus dem Gewichtsverhältniß der 
Bor- und Hinterband nicht nachweiſen. Für bie Reitkunſt find diefelben indeß fehr wid- 
tig. Im allen Wendungen und Bolten, beſonders wenn biefelben in ſchneller Bewegung 
ausgeführt werben, verlegt bas Pferd inftinktiv feinen Schwerpunkt mehr oder minder 
einwärts, und ber Reiter ſoll ibm das nicht erfchweren, foubern möglichſt erleichtern. Das 
lann er nur, wenn das Gewicht der Belaflung bes Pferdes zu beiden Seiten befjelben fo 
vertheilt ift, wie befien Eigengewicht in geraber Stellung. 
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Figur I. 


Lt 





Pferdes vertifale Durchfchnitts » Ebene Imik Fig. I möge die horizontale 
Grundfläche edfe, auf welcher das Pferd fteht, in einer Linie ab treffen, 
welche inmitten der Vorder: und Hinter-Hufe des Pferdes liegt. 

Um die Länge der Linie ab zu beftimmen, ermitteln wir die Punfte o 


Figur II. 





ig. II der Fährten der Vorder und der Hinter-Hufe, in welchen fich deren 
Mittel-Vinien np mit den, den hinteren Enden der Hufe um 1 Zoll näher, 
als den Zehen liegenden Querlinien vw rechtwinklig fchneiden. Die Berbin- 
dungen der im den vorderen und in den hinteren Neben -» Fährten ermittelten 
Punkte o, welche in Fig. I durch die Linien cd umd ef dargeftellt find, wer— 
den mit einander parallel laufen und die Linie ab rechtwinklig fchneiden, wenn 


8 


des Pferdes Vorder und Hinterhufe gleihmäßig ftehen. Die ermittelten 
Punfte o der Fährten liegen zwifchen den Tragten der Hufe, auf welche im 
Zuftande der Ruhe wohl unzweifelhaft das Gewicht des Pferdes einen ftär- 
teren Drud ausübt, al3 auf die Huf-Zehen, welche ſich ja nicht felten jo ab- 
wegen, daß fie den Boden gar nicht mehr berühren, wenn das Pferd auf 
einer harten horizontalen Unterlage fteht. Diefe Erwägungen haben uns ver: 
anlaßt, die Länge der Linie ab (Fig. I) durch die Linien cd und ef, das find die 
Verbindungen der Punkte o, zu beftimmen, welche wir anfehen al3 die Trage: 
oder Stüt- Punkte derjenigen Theile des Gefammtgewicht des Pferdeförpers, mit 
deren jeder einzelne Huf belaftet ift in der Stellung und Haltung des Pferdes, in 
welcher e3 eben verharrt. In der Annahme, daß die auf folde Weiſe be- 
ftimmte Linie ab den bei lebenden, zum Kavallerie-Dienfte geeigneten Pferden 
obwaltenden Verhältniſſen ziemlich entfprechen möchte, fanden wir uns beftärft 
durch die Ergebniffe einiger Experimente zur Ermittelung der Lage des Schwer- 
punftes in leblofen, aber doch veränderbaren Körpern, deren Gewichtsverhält- 
niffe auch den im der bereit3 mitgetheilten Tabelle entfpradhen. 

Beraten wir (Fig. I) die Linie ab als horizontale Bafis, auf welcher 
in a das Gewicht der Vorhand V, in b aber das Gewicht der Hinterhand 
des Pferde H mirft und ftellen num die Frage, in welchem Punfte muß ab 
unterftügt fein, wenn fih V und H das Gleichgewicht Halten follen? fo ant- 
wortet die bezügliche Negel der Statil, in dem zwifchen a und b liegenden 
Punkte S, deſſen Entfernung von a fich zu feiner Entfernung von b umge: 
fehrt verhält, wie das Grwicdht der Vorhand V zu dem der Hinterhand H. 
Aus der diefem Lehrfage entjprechenden Formel aS:bS=H: V läßt 
fich die Lage des Punktes S gemau beftimmen; denn aus derfelben folgt, aS + 
bS:H+V=aS:H, ww mwilaS +bS=ab, ſo it a8 — 


ER. — Der in dem fo beſtimmten Punkte S errichtete 


gr vb=SHrYV 
Perpendifel Sr ift eine Schwerlinie des Pferbeförpers in feiner beim Wägen 
ftattgehabten Stellung und Haltung; in diefem Perpendifel muß der Schwer: 
punft des Körpers beim Wägen gelegen haben. 

Da nicht erwartet werden darf, daß die Pferde, deren Schwerpunkt durch 
MWägen ermittelt werden foll, bei diefem Gefchäft lange ganz ftill ftehen, fo 
erfcheint es zwedmäßig, fehon vor dem Wägen in möglichft normaler Pferde- 
beinftellung den horizontalen Abftand des Bruftbeins von der Linie cd (Fig. I), 
und den des Sikbeind von der Linie ef zu ermitteln. Dies läßt ſich nad) er: 
folgter Marfirung der Lage der Linien cd und ef an den Wänden der Hufe 
feicht ausführen durch die Perpendifel Im und ik, deren erfterer das Bruft- 
bein, deren anderer das Sitzbein tangirt. Durch dieſes Verfahren mird es 
zuläfjig, den Theil des Pferdeförpers, durch welchen der Perpendifel Sr geht, 
aus jeinem horizontalen Abftande vom Bruftbein und vom Sitzbein zu be- 
ſtimmen, aljo von Punkten, deren Entfernung von einander fich nicht jo er- 
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heblich ändert, wie die der Punfte a und b, wenn auch das Pferb etwas an- 
ders fteht, als es beim Wägen ftaud. Ueberdies werden die Nefultate unferer 
Unterfuhungen anfchauficher werden, wenn der Horizontal-Abftand des Schwer: 
punftes vom Bruftbein und vom Sigbein nachgewieſen ift, als von nicht ins 
Ange fallenden Punkten der Huffährten des Pferdes. 

Bei normal gebauten Pferden pflegt der das Bruftbein tangirende Per— 
pendifel Im (fig. I) 6 Zoll vor cd, und der das Sitzbein tangirende Ber- 
pendifel ik 8 Zoll Hinter ef die horizontale Bafis zn treffen. Wir werben 
demgemäß in unfere folgenden Ermittelungen der Entfernungen des die Lage 
des Schwerpunftes auzeigenden Perpendifel$ Sr von lm = aS + 6, von 
ik =bS + 8 Boll annehmen *). 

Erläutern wir nun an einem Beifpiel, wie fich die Lage des Schwer: 
punftes eines Pferdes ermitteln läßt. 

Nehmen wir an, das zur Unterfuchung gezogene Pferd wäre das des 
Stalfmeifters Baucher, deffen Gewichtsverhältniffe wir aus der bereit3 mitge— 
theiften Tabelle tennen, deffen Höhe mir zu 62 Zoll annehmen. Bei nor- 
malem Bau hätte dann aud) feint Länge mk (vom Bruftbein bis zum Sik- 
bein gemefjen) 62 Zoll betragen, und in feiner Stellung beim Wägen Hätte 
der Bunft m um 6 Zoll vor dem Punkte a, der Punlt k um 8 Zoll Hinter 
dem Punkte b gelegen, denmach wäre die Länge von ab = 63 — [6 +38] 
= 62 — 14 = 48 Bol. 


*) Ob fich die hier angewenbete Methobe ber Ermittelung ber Bafis ab in ber Praris be- 
währt, kann nur durch Verſuche feftgeftellt werben, zu welchen uns bie Mittel leider nicht zu 
Gebote ftanden. Wo aber ähnliche Wägungen, wie die in Paris vorgenommenen, möglich find, 
da wird fih auch leicht ermitteln lafjen, ob unfere Methode richtig iſt, ober in welder 
MWeife fie berichtigt werden muß. Man braucht zu bem Ende nur zu unterfucdhen, ob 
eine Über dem duch Meffung und Rechnung gefundenen Schwerpunkte des Pferdes aufs 
gelegte Laft eine ihrem Gewichte entſprechende Mehrbelaſtung der Vorhand bewirkt. Ber 
trug 3. B. das Gewicht der umbelafteten Vorhand O,1 des Pferbegewichts mehr, als bas 
der unbelafteten Hinterhand, jo muß bei einer Belaftung von x Pfund, dereu Schwer- 
punkt ſenkrecht über oder unter dem bes Pferdes liegt, das Gewicht ber ber 


9 
lafleten Borhand um Zu: au 5 ſchwerer, das Gewicht ber belafteten Hinterhanb aber 


9 
nur ſchwerer fein, als ſich bei der Wägung der unbelaſteten Bor- und Hinterhand 


gezeigt hatte. Um bie Belaſtung fo zu legen, daß ihr Schwerpunft mit dem im unbe— 
lafteren Pferde ermittelten im derjelben ſenkrechten Linie liegen muß, braucht man nur 
zwei x/s Pfund mittelft einer Schnur verbunden fo Über den Rüden des Pferbes zu 
hängen, daß die ſenkrechten Theile der Schnur mit dem Perpendifel Sr Fig. I in berr 
felben Ebene liegen und daß dieſe Ebene ſenkrecht zu der Linie ab flcht. Aus mwieber- 
holten Erperimenten der Art werden fi dann wohl allgemein als richtig anerkannte Re 
geln zur Efmittelung der geeignetfien Sattellage und Bertheilung des Gewichts der felb- 
marfhmäßigen Belaftung des Kavallerie-Bjerdes ergeben. Das Königliche Militair-Reit- 
Inftitut dürfte alle Mittel befigen, welde zu folhen Experimenten und aud zur pralti» 
ſchen Erprobung ihrer Ergebnifje erforderlich find. 
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In mittlerer Haltung war das Gewicht der Borhand V 447 Pfd., 
das der Hinterhband H — 370 Pfd. (Wir laffen hier, wie auch weiterhin, 
die Bruchtheile als unerheblich fort, um die Rechnung zu vereinfachen.) 

Segen wir diefe Werthe in die vorhin entwidelten Formeln 


ab.H ab.V 

as = HrV und bSs = HIV 
48 . 370 2960 

a ae 

bs — 48 . 447 3576 — 26,26 


87 87 


Der horizontale Abftand des Perpendikels Sr, in welchem der Schwer: 
punft des Pferdes beim Wägen lag, von dem das Bruftbein tangivenden 
Perpendifel ml it = aS + am = 21,74 + 6 = 27,74 Boll, und fein 
Abftand von dem das Sikbein tangirenden ki iſt = bS + bk = 26,26 
+ 8 = 34,26 Zoll. 

Unter dem Reiter in mittlerer Haltung von Mann und Pſerd 
waren belaftet die Borhand V mit 534 Pfund, die Hinterhand H mit 419 
Pfund. Segen wir diefe Werthe in die Formeln 





ab. H ab.V 
a. 
48.419 _ 20,112 _ 
= 10 
ng — 18: 534 _ 25632 _ 96.90 


534 1 419 9 


Der Schwerpunft des mit dem Reiter im alademifhen Sit belafte- 
ten Pferdes in mittlerer Haltung lag alſo 21,10 + 6 = 27,10 Zoll hin, 
ter dem Bruftbein und diefem um 0,64 Zoll näher, als der des unbelafteten 
Pferdes in gleiher Haltung. 

Aus diefem Ergebniß folgt, daß der Schwerpunkt des Reiters, deſſen 
Gewicht nur "/s des Gewichtes feines Pferdes betrug, 6 . 0,64 — 3,84 Boll 
vor dem Perpendifel Sr (Fig. I) lag. (Wir werden das nachher durch ein 
Erperiment beweifen.) Hätte fein Schwerpunkt fenfrecht über S gelegen, fo 
Hätte fich die Lage des Schwerpunftes des Pferdes trog des ihm aufgebürde- 
ten ReitergewichtS gar nicht geändert; denm auch von diefem wäre "/ıo mehr 
auf die Vorhand, al3 auf die Hinterhand gekommen. 

In hoher Haltung des Pferdes ohne Reiter waren V = 430, H = 
387 Pfund. Seben wir dieſe Werthe in die befannten Formeln, fo iſt aS = 


48 . 387 18556 f 
3i7 "97° 22,73; alfo mS = 22,73 +6 = 28,73; und 
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= = 32; al kS = BN +8 = 
33,27 Zoll. 
Der Schwerpunkt des unbelafteten Pferdes in hoher Haltung lag alſo 
um faft 1 Zoll weiter zurüd, als der des unbelafteten in mittlerer Haltung. 
In hoher Haltung des Pferdes und bei zurüdgeneigtem Sit des 


Reiter waren V = 496, H = 458 Pfund; mithin 





48 . 458 _ 21984 | 


= au gm» 
48 . 496 23806 
bs — rer 


Der horizontale Abſtand des Schwerpunktes von dem Bruſtbein betrug 
alſo 23 -+ 6 — 29 Zoll, fein Abftand vom Sitzbein aber 25 +8 = 
33 Bolt. 

Der Schwerpunkt lag demnach bei zurücgeneigtem Sitz des Reiters und 
hoher Haltung des Pferdes um 1,90 Zoll weiter zurüd, als in mittlerer Hal- 
tung von Mann md Pferd. 

Wenn Baucher, der, wie wir bereit3 nachgewiejen, fo ſaß, daß im mitt 
Ierer Haltung fein Schwerpunft um 0,98 Zoll vor dem feines unbelafteten 
Pferdes lag, den Schwerpunft des belafteten Pferdes um faft 2 Zoll zurüd 
zu verlegen vermochte, jo dürfte es feinem Zweifel unterliegen, daß in dieſer 
Hinfiht alles Erforderliche erreichbar fein muß, wenn nur dafür geforgt wird, 
daß der Schwerpunft des Reiters, event. auch der feines Gepäds nicht vor 
den feines unbelafteten Pferdes fällt. Die Haltung des Pferdes thut bei allen 
Schmwerpunftsverlegungen das Meifte. Uebertriebenes Zurückſatteln kann niut- 
mer dazu dienen, den Schwerpunkt des mehr oder minder belafteten Pferdes 
„unter das Gefäß” des Reiters zu bringen; denn je näher der Reiter der 
Kruppe fitt, deſto weiter ift fein Gefäß Hinter dem Schwerpunfte des aus 
Mann und Pferd beftehenden Gefammtlörpers. Die Nichtigkeit diefer Be— 
hauptung beftätigt folgendes Experiment, welches überall ſehr Teicht ausführ: 
bar iſt. 

Man hänge einen mit einem Faden umfchlungenen Stab AB Fig. IU 


Figur III. 
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fo auf, daß er balancirt und markire die Stelle S, an welcher der Faden fich 
befindet, wenn der Stab in horizontaler Lage verbleibt. 

In dem vom Faden angezeigten Querjchnitte des Stabes muß befannt- 
lich fein Schwerpunft Tiegen. 

Hängt man nun mittelft eines andern Fadens einen beliebig geformten 
Körper L fo an den Stab, daft die beiden Fäden ſich decken oder auch mur dicht 
an einander liegen, fo wird der fo belaftete Stab im Gleichgewicht bleiben, 
Schiebt man aber den angehängten Körper, die Laſt L dem einen Ende B 
des Stabes näher, fo muß auch der Aufhänge-Faden des Stabes dem Ende 
B etwas näher gefchoben werden, wenn durch die Verfchiebung der Laft das 
Gleichgewicht des mit derfelben beſchwerten Stabes nicht geftört werden foll. 
GErmittelt man num das DVerhältniß der Weiten der ftattgefundenen Verſchie— 
bungen, fo findet man, daß fie proportional den Gewichten des Stabes 
und der ihm angehängten Laft find. Beträgt 3. B. das Gewicht der Laſt I- 
Is des Stabgewichts, fo wird der Schwerpunkt S’ der Gefammtlaft des 
Stabes und des daran gehängten Körpers L’ nur um 1 Boll von dem 
Punkte S liegen, wenn der Aufhängefaben der Laſt L’ fi 6 Zoll von S be: 
findet. Wollte man mit derfelben Laſt L, eine Berfchiebung des Schwer- 
pımftes S bewirken, welche 2 Zoll betrüge, fo müßte der Aufhängepunft ber 
Saft L 12 Zoll von S entfernt fein, 

Wir haben Hier abſichtlich Gemwicht3-Verhältniffe gewählt, welche den un- 
fern Berechnungen zu Grunde liegenden entfprechen, alfo die Nutzanwendung 
erleichtern. 

In tiefer Haltung des Pferdes ohne Neiter waren V —= 464, H—= 
353 (Zig. D); mitfin as — 7 — 10° = 20,74; alfo mS — 


26,74. 8 — © 0 — 97 — 97,6; alſo kS — 35,26. Der 
Schwerpunkt des unbelafteten Pferdes in tiefer Haltung lag alfo um 1 Zoll 
näher am Bruftbein, als in mittlerer Haltung. 

In tiefer Haltung des Pferdes und bei vorgeneigtem Gik des 


Reiter waren V —= 577: H = 377; mithin aS = 48 . 377 __ 18096 


954 — 984 
= 19; alfo ms — 3; bs = ST PR — 29; alſo ks 
— or 

Der Horizontale Abftand des Schwerpunftes vom Bruftbein betrug aljo 
19 + 6 = 25 Boll, fein Abftand vom Sitbein aber 29 + 8 — 37 Zoll. 
Der Schwerpunkt Tag demnach um 2,10 Zoff näher am Bruftbein, al3 er in 
mittlerer Haltung von Mann und Pferd gelegen hat. 

Mögen dieie Ergebniffe unferer Unterfuhung auch nur als annähernd 
richtig betrachtet werden dürfen, fo haben fie uns doch in der aus forgfältiger 
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Erwägung reichhaltiger Erfahrungen gewonnenen Anficht beftärkt, daß es wich: 
tig ift, über die Lage des Schwerpunftes unbelafteter und belafteter Reitpferbe 
rihtige Anfichten zu gewinnen und demnächſt im Intereſſe der Kampagne: 
Reiterei zu verwerthen. Schon aus der Geftalt der Vorderbeine und ihrer 
Stellung zum Rumpfe ded Pferdes fjcheint uns Har hervorzugehen, daß fie 
vornehmlich die Beftimmung haben, den fchweren Pferdeförper zu ftügen, 
jowohl im Stehen, wie in allen Gangarten; der Schwerpunft des Körpers 
liegt den Borderbeinen nicht aus Verſehen näher, al3 den Hinterbeinen. 

Das Beftreben, die Belaftung des Kavallerie - Pferdes auf demfelben fo 
zu vertheilen, daß die Hinterhand eben fo viel zu tragen befäme, wie die vom 
Pferdelörper mehr belaftete Vorhand, erfcheint ung naturmwidrig; die Leijtungs- 
fähigfeit der Kavallerie wird dadurch nicht gefteigert, fondern in hohem Grade 
vermindert. Bei den zum Reitgebrauch geeigneten Pferde - Racen finden wir 
— mie bereit3 bemerft wurde — durcchfchnittlih die Vorhand um /ıo des 
Gewichtes des Pferdeförpers ftärfer belaftet als die Hinterhand. 

Diefer Mehrbelaftung der Vorhand ungeachtet, Leiften Pferde diefer Racen 
von Jugend auf, wenn ihre Erziehung eine nicht ganz naturwidrige ift, im 
Laufen, Springen und Wenden gewöhnlich Alles, was man von einem Ra- 
vallerie:- Pferde im Kriege verlangt; ja die Leiftungsfähigfeit der Hengfte, deren 
Borhand im Allgemeinen fehwerer ift, als die der Stuten, übertrifft die Lei- 
ftungsfähigfeit der Letteren faft ausnahmslos. Man verlangt deshalb bei 
Wettrennen oft, daß die Hengfte mehr Gewicht tragen follen, als die Stuten. 
Läge in der jchwereren Vorhand an und für fich eine Erſchwerung der ver- 
langten Leiftung, jo follten billiger Weife die Stnten das größere Gewicht 
tragen. Sm der erften Periode unferer Favalleriftiichen Lehrjahre, als man 
für erfprießfich hielt, den Sattel möglichſt weit hinter den Widerriß zu legen 
und um die Lage des Sattel$ zu fichern, die wohl gefannten und oft ſchmerzlich 
empfundenen Unzuträglichkeiten des Vorgurts als nothwendige Uebel anfah, fanden 
wir jehr viele DOffizier-Pferde abgeneigt zum Springen. Bei den Pferden der 
Eskadrons war diefe Abneigung feltener und minder hartmädig: ihre Sättel 
lagen nicht allzumeit zurüd, waren jedenfall3 nicht durch Vorgurten gehindert, 
während des Reitens ſo weit vorzugleiten, daß die Pferde fi am Springen 
weniger behindert fühlten, al8 die der Offiziere. 

Wie ungern Pferde andauernd auf Unterlagen ftehen, welche unter ihren 
Borderbeinen höher find, als unter ihren Hinterbeinen, ergiebt ft daraus, 
daß fie durch Scharren mit den Vorderbeinen den Höhen-Unterfchied möglichft 
unszugleichen juchen, wenn fie fi auf andere Weije der Unzuträglichkeit nicht 
entziehen können, daß auf ihrer Hinterhand ein zu großer Theil ihres Gewich— 
te3 ruht: follten Pferde die Unzuträglichkeiten auf Märfchen nicht in noch viel 
hoherem Grade empfinden? 

Das natürlihe Gewichts - Verhältnig zwiſchen Vor- und Hinterhand des 
Neitpferdes dürfte demnach auch für belaftete Kavallerie-Pferde das geeignetfte 
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fein, um dieſelben trog der feldmarfchmäßigen Belaftung möglichft Teiftungs- 
fähig im Laufen, Springen und Wenden zu erhalten. Selbft in der Schul— 
Reiterei dürfte es am Beften fein, das Gewichts - Verhältnik zwischen Vor- 
und Hinterhand des belafteten Pferden dem des unbelafteten möglichft gleid)- 
zumachen. Die berühmten Stalfmeifter der alten italienifchen, franzöfifchen 
und deutjhen Schule, deren Leiftungen in der Pferde - Ausbildung wir nod) 
jest bewundern, ſaßen — nad) den bejten Abbildungen — unzweifelhaft nicht 
fo, wie e8 den „Gleichgewichts-Bertretern“ zweckmäßig erfcheint, fondern viel 
weiter vor und annähernd fo, daß ihr Gewicht das Gemwichtsverhältnik der 
Bor: und Hinterhand ihres Pferdes nicht erheblich veränderte. 

Es iſt Höchft lehrreich, ſolche Abbildungen mit denen zu vergleichen, 
welche den im mancher Hinficht jehr werthvollen Schriften des Stalfmeifters 
E. F. Sendler über Kampagne Neiterei beigefügt find und aus der Zeit 
ftammen, in welcher man ſich bejonder8 bemühte, die Vorhand des Pferdes 
zu entlaften und die Schultern vor jeder Berührung mit dem Sattel zu be- 
wahren. Die ganz andere Sattellage der alten Stalimeifter hat aber die 
Schulterbewegung ihrer Pferde nicht erjchwert. 

Man braucht in diefer Beziehung nicht beforgt zu fein; wenn der Sattel 
richtig konſtruirt ift und dem Pferde paßt, fo kann er fehr wohl mit feinem 
Kiffen einen Theil der Schultern deden, ohne deren Bewegungen im Gering- 
ften zu behindern. Manches gute Reitpferd ift fo gebaut, daß der Eattel gar 
nicht in feiner Zage verharrt, wenn er fo weit zurücdgelegt wird, wie Seidler 
und andere Hippologen jür erfprießfich erachten. 

Alle Hülfsmittel, welche mann erfann, um dem Sattel eine unnatürliche 
Lage zu fichern, namentlih Bor: und Bauch-Gurten find verwerflich und im 
Felde ganz unanwendbar, weil der Vorgurt zu leicht drüdt und der Bauch. 
gurt dag Athmen erjchwert; daſſelbe gilt aud vom Zurüclegen der Sattel- 
gurten hinter die ganzen Rippen. 

Wenn der dem Pferde pafjende Sattel zu weit vorgeht, fo liegt die 
Schuld fnhr oft am Sig des Reiters: drüdt fein Gewicht zu viel auf den 
hinteren Theil des Sattels, fo hebt fich deffen Vordertheil und verliert den 
Anſchluß; beim Bod tritt dies um fo leichter ein, weil die Verbindung des 
Gurts mit dem Sattelbaum zu weit zurüd liegt, um die Hebung feines Vor— 
dertheil8 zu verhindern, und die Beſchaffenheit des Sitzes viele Reiter ver: 
feitet, zu viel von ihrem Gewicht auf dem Hinterzwiefel zu bringen, der ohne- 
hin ſchon durch das Hintergepäd fehr belaftet wird. Für forpulente Reiter 
pflegt auch der Sig des Bocks nicht Raum genug zu gewähren. 

Die Schnelligkeit des Pferdes ift vornehmlich abhängig, von der Kraft 
des Abſchwunges*), welcher, von den Hinterbeinen ausgehend, den Pferde: 


*) Selbſtverſtändlich iſt die Schnelligkeit des laufenden Pferdes überdies noch gb- 
hängig von der Schnelligkeit, mit welder die einzelnen Sprünge fi wiederholen. Wir 
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förper in jedem Sprunge vorwärts treibt, nachdem die Vorderbeine den grö- 
Beren Theil feiner Paft von der Erde abgeftogen, den Druck feiner Schwere 
auf den Erdbodeu alfo zeitweilig unterbrochen haben. 

Selbjtverftändlich werden fie in diefer Funktion von den Hinterbeinen un- 
terftüßt, indem deren Abſchwung ebenfalls hebend wirkt. Die Weite der Fort- 
bewegung des Pferdeförpers während jedes Sprunges (jo lange es den Bo- 
den mit feinem feiner Füße berührt) ift aber nicht allein von der Größe der 
Abſchwungskraft, jondern auch von ihrer Richtung auf den Schwerpunkt des 
Pferdeförpers abhängig; denn durch diejen Punkt muß die Kraftrichtung 
gehen, wenn der Erfolg der aufgewendeten Kraft ein vollftändiger fein, der 
ganze Körper in alfen feinen Theilen gleichmäßig vorwärts getrieben werden 
fol. Der Stügpunft der Abſchwungskraft Tiegt in den Fährten der Hinter: 
hufe, und die Richtung diefer Kraft durch den Schwerpunkt des Pferdes kann 
mit defjen wagerechter Fortbewegungs-Richtung einen mehr oder minder fpigen 
Winkel bilden. Bon der Größe diefes Winfel3 wird es abhängen, ob der 
Pferdeförper in höherem oder minder hohem Bogen über den Boden fortge: 
fchleudert wird. 

Fe tiefer und je weiter vor der Schwerpunkt des Pferdes Tiegt, deſto 
weitere Sprünge fann es bei gleihem SKraftaufwand machen: das weiß jeder 
Jockey; das veranlaft jedes fchnell laufende Thier inftinftmäßig zu einer mög: 
licht niedrigen und geftredten Körperhaltung. Es erſcheint uns auch aus diefem 
Grunde verfehrt, die undermeidlihe Belaſtung eines Kavallerie » Pferdes, auf 
defien Schnelligkeit man doc großen Werth legen muß, fo vertheilen zu wol: 
len, daß das Pferd gar nicht mehr im Stande ift, fein Totalgewicht auf feine 
Bor: und feine Hinterhand in gleichem Verhältniß zu vertheilen, wie ihm dies 
im unbelafteten Zuftande möglid) war. Jede Störung diefes Verhältniſſes 


lafjen das aber hier chen fo aufer Adt, wie ben aus dem Beharrungsvermögen entſte⸗ 
benden Zuwachs au Sprumgweite fontinnirlih auf einander folgender Sprünge. Diefe 
abbitio wirkenden Urſachen ändern nichts in Bezug auf die Unterfuhung über die vor 
theilhaftefte Lage bes Schwerpunftes. Wenn wir die von ben Hinterbeinen ausgehende 
Kraft als diejenige betradhten, von deren Wirkung die Weite der Sprünge hauptfählid 
abhängt, fo wollen wir damit keineswegs der Anfiht ber Hippologen zuſtimmen, welde 
den Borberbeinen jede bezügliche Mitwirfung abſprechen: unfere Auſicht if, fie wirken in 
allen Gangarten nicht nur ftügend, fondern auh Raum gewinnend mit. Boruehmlid bei 
Hochſprüngen tritt die Gewalt des von ben Borberbeinen ausgehenden Abjhwungs beut- 
lich hervor; bewirkte dieſer aber ausſchließlich die erforberlihe Erhebung der Vorband 
von der Erbe, fo bildete die Richtung diefer Kraft mit der von ben Hinterbeinen aus- 
gehenden einen fo großen Wintel, daß die Unzweckmäßigkeit biefer Kraftrichtungen zur 
Ueberwinbung eines Hinberniffes jedem Sachverſtändigen einleudtete. Da aber im Me 
chanismus der Glieder gefunder Thiere Alles aufs Zwedmäßigfte eingerichtet if, fo läßt 
ſich — auch wenn es fih unferer ſinnlichen Wahrnehmung völlig entzieht — als höchſt 
wahriheinlih annehmen, daß in allen natirlihen Bewegungen des Pferbes die dazu er- 
forberlihen Kräfte harmoniſch wirken. 
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hat Rraftvergeudung zur Folge in allen Gangarten, nicht blos im Schnelf- 
Lauf und im Springen; denn aud im Schritt und Trabe geht die vortrei- 
bende Kraft vornehmlich von den Hinterbeinen aus, und die Wirkung derfelben 
wird vermindert, wenn der Schwerpunkt des belafteten Pferdes weiter zurück— 
liegt, al8 der des unbelaſteten naturgemäß im mittlerer Haltung lag. Wir 
find nicht der Meinung, das feldmarſchmäßig belaftete Kavallerie» Pferd dürfe 
fich beim Laufen eben fo ſehr ftreden, wie das unbelaftete oder wie der nur 
gering belaftete Renner im Wettjtreite um den Siegespreis; aber die feiner 
Belaftung entjprechende Berlegung feines Schwerpunftes darf ihm nicht un— 
möglich gemacht werden, wenn es ihm möglich bfeiben foll, unter alfen Um: 
ftänden zu leiften, wa es vermöge feiner natürlichen Anlagen und feiner Kon— 
dition wohl leiften könnte, 

Der Oberft von Krane hat in feinem bereits erwähnten Buche fehr Kar 
nachgewieſen, wie bedeutend die auf» und abmwölbende Bewegung des Pferde: 
rüdens auf die Schnelligkeit der Sprünge influirt. Diefe Rückenbewegung 
wird beeinträchtigt durch jegliche Belaftung, am ftärkjten umter gleich ſchwerer 
unzweifelhaft durch diejenige, deren Schwerpunkt am weiteften hinter dem des 
unbefafteten Pferdes liegt. Auch zu weit zurüd liegende Gurten erſchweren 
des Pferdes Niüchvölbungen. 

Das vom Kavallerie-Pferde zu tragende Gewicht muß deshalb nicht nur 
möglichft vermindert, fondern auch forgfältig in der Weife an und auf dem 
Sattel jo vertheilt werden, daß in mittlerer Haltung die Lagen des Schwer- 
punftes des belafteten und unbelafteten Pferdes möglichjt wenig von einander 
verjchieden find. Das fanı nur erreicht werden durch eine den Gewichtsver— 
hältniſſen der Bor- und Hinterhand des Pferdes entjprechende Vertheilung 
feiner Belaftung, von deren Gewicht aljo im Allgemeinen die Vorhand Y/ıo 
mehr tragen follte, al3 die Hinterhand. 

In der Höhenlage der Schwerpunfte des belafteten und des unbelafteten 
Pferdes wird eine unerfreuliche Differenz ſchwerlich zu vermeiden fein; aber 
man hüte ſich vor überflüffiger Vergrößerung der unvermeidlihen Differenz. 
In diefer Beziehung erjheint eine Konftruftion der Sättel wünfchenswerth, 
welche den Sit des Neiterd und das ganze Gepäd dem Pferde möglichjt nahe 
fommen läßt. Der Yfach oder gar 12 fach zufammengelegte Woilach und der 
ohne dies ſchon hohe Sattelbock entfprechen in fehr geringem Maße den An- 
forderungen, welche man an die Sattelung des Kavallerie» Pferdes machen 
muß. Die Technik ift wohl weit genug vorgejchritten, un befjere Sättel her: 
ftelfen, auch die Sattelblätter des Bods mit Polftern verjehen zu fünnen, die 
weich genug find, um fi dem Pferderüden gehörig anzufchmiegen, und leicht 
abnehmbar, um ohne große Mühe nach Bedarf geändert werden zu fünnen. 
Diefe Poljter würden geftatten, ftatt des großen und fehweren Woilachs eine 
höchſtens 6fach zufammengefaltete Dede unter dem Sattel mitzuführen, die 
völlig ausreichte, um das abgefattelte Pferd gegen Erkältung und auch die 
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Sattelpolſter gegen das Eindringen des Schweißes zu ſchützen. Eine ſo viel 
dünnere Sattelunterlage würde auch mehr Raum in der Kammer des Sattels 
laſſen und der Ausdünſtung des Pferderückens freieren Abzug geſtatten, was 
deſſen Erhitzung, wie auch die der Wirbelſäule bedeutend mindern würde. 

Aber wie vortheilhaft dieſe nicht ſchwierigen Anordnungen auch ſein mögen, 
ſo bleibt der Bock doch ein zu hoher Sattel, der den Druck der Belaſtung 
nur auf ſchmale Streifen des Pferderückens vertheilt, deſſen Gurt zu weit 
zurückliegt, und deſſen Sitz ſehr viel zu wünſchen übrig läßt in Betreff nicht 
nur der Bequemlichkeit für den Reiter, ſondern auch ſeiner Geſundheit. Auf 
dem nothwendig weichen mit Tuch bedeckten Sitzkiſſen des Bocks erhitzt ſich 
das Geſäß des Reiters weit mehr als auf dem Sitzleder des engliſchen und 
des deutſchen Sattels, was ſelbſtverſtändlich das Entſtehen von Erkältungen 
fördert, die möglichſt zu verhüten gar ſehr im Intereſſe der Armee liegt. 

Als unſere leichte Kavallerie noch ſehr kleine Pferde ritt, mochte es zweck— 
mäßig ſcheinen, durch einen hohen Sattel dem Anſehen des Reiters etwas auf— 
zuhelfen; das dürfte jetzt nicht mehr erforderlich ſein, weil ſo kleine Pferde, 
wie ehemals in vielen Gegenden des preußiſchen Staates gezogen wurden, faſt 
gar nicht mehr zu haben ſind. 

Wir find deshalb der Meinung, es wäre an der Zeit, recht gründlich 
zu unterjuchen, ob nicht den ungarischen Bock der deutfche Sattel vorzuziehen 
und in der ganzen Armee einzuführen wäre. Diefer Sattel brauchte wohl 
nicht ſchwerer als der Bod zu fein, um die erforderliche Dauerhaftigfeit zu 
befigen. Seine Konftruftion vertheilt den Drud der Belaftung auf alle zum 
Tragen geeigneten Theile des Pferderüdens und läßt den Schwerpunft der 
Belaftung dem des Pferdes möglichft nahe fommen. Die Lage des deutſchen 
Sattel ift eine fehr viel fichrere, als die des Bods, der ſich nach allen Rid- 
tungen leicht verſchiebt. Die Polfterung des deutſchen Sattels ließe fich aud) 
wohl jo einrichten, daß Aenderungen derjelben ohne Beihülfe des Sattlers 
ausgeführt werden fünnten. Mantel und Futterſack könnten im üblicher 
Weife am Sattelfranze*) mitgeführt werden, der ſich aber nicht am aller- 
binterften Ende des Sattel3 befinden und nicht zu niedrig fein ſollte. Statt 
der Eifentafche dürfte eine dem Kochgefchirr = Futteral ähnliche Taſche auf der 
rechten Seite vorzuziehen fein, damit Futterfaf und Mantel auf beiden Sei— 
ten gleihmäßig lägen. Im diefe Tafche kämen ein Hemd, eine Unterhoſe, 
ein Paar Soden und Handſchuhe, auch Flidtuh, Näh- und Verbandzeug. 
Dadurch würde in den vorderen Padtafchen, deren anderweiter Inhalt unver 
ändert bliebe, Raum gewonnen zur Unterbringung von 4 Hufeifen nebit 


*) Wenn im Futterſack mehr als eine Tages-Ration Hafer mitgeführt wird, fo muß 
berfelbe über den Sig in den Sattel gelegt werben, was auch beim Bod nothwen- 
dig iſt. 
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Nägeln, der Fouragier-Leine, des Brotbeutel3 mit dem Brote, einer Teinenen 
Stalljade und Schürze und eines größeren Vorraths von Patronen, als bis» 
ber mitgeführt werden fonnte. Die Schürze, welche zugleih als Handtuch 
benutt zu werden pflegt, erjcheint uns als umentbehrlich, die Jacke als er- 
fprießlich genug, um die durch diefelbe entftehende Mehrbelaftnng zu recht- 
fertigen. 


Bei der Vertheilung diefer Gegenftände müßte jelbftverftändlich auch das 
Gewicht des die rechte Seite des Sattels belaftenden Karabiners in Betracht 
gezogen werben. Die Piftole dürfte wohl nur noch als Waffe der Unter: 
offiziere in Betracht gezogen zu werden brauchen. 


Daß in der Bahnreiterei der deutſche Sattel dem ungarifchen vorzu— 
ziehen, ift wohl allgemein anerfannt; die Einwirfung des Geſäßes ift auf 
dem hohen und nachgebenden Sit des Bocks eine äußerſt geringe und un— 
beftimmte. Dadurch wird die Ausbildung der Reiter und der Pferde er- 
ſchwert. 


Es iſt bekannt, daß ein zu leichter Jockey das mitzuführende Gewicht 
lieber an ſeinem Leibe, als am Sattel befeſtigt: er will daſſelbe zu beliebiger 
Verlegung feines eigenen Schwerpunktes ſowohl, tie des feines Pferdes ver- 
werthen, was ihm unmöglich wäre, wenn das Gewicht eine umderänder- 
(ihe Lage am Sattel hätte. Diefe Erwägung jcheint einige Kavalleriſten 
zu der Anficht verleitet zu haben, es wäre vationell, außer dem Säbel und 
einiger Munition auch noch den Karabiner — defjen Gewicht und Länge 
wohl etwas zunehmen dürften, wenn er vecht brauchbar werden ſoll — an 
des Reiters Leibe mitführen zu laffen. 


Beitweilig muß das befanntlich aefchehen; aber eine beftändige Mehr— 
befaftung des Kavafleriften halten wir doch für weit nachtheiliger, als den 
Karabiner in zwedmäßiger Weife am Sattel mitzuführen; wir möchten fogar 
befürworten, auch den Säbel am Sattel befeftigen zu fünnen, wenn es ſich 
um fehr weite und fcharfe Nitte, oder Abfigen zum Feuergefecht handelt. 
Auf Märfchen im Schritt kann fi der Kavallerift der Laft des Säbels 
entfedigen, indem er den Schleppriemen in den Sattel unter fein Geſäß 
fegt; im Trabe läßt fi) aber dies Auskunftsmittel befanntlich nicht an— 
wenden. Die Belaftung des Pferdes möglichft zu mindern und fo anzu— 
bringen, daß feine Leiftungsfähigkeit trog der Belaftung möglichft groß 
bleibe, erfcheint uns ſehr geboten; aber wir find doch der Anficht, daR im 
Allgemeinen die Kräfte unferer Pferde den Anforderungen des Krieges im 
höherem Maße entjprechen, als die Kräfte unferer Reiter: wenn diefe marode 
find, beläftigen fie ihre Pferde nicht nur fehr viel mehr, als Alles, was 
regelrecht am Sattel befeftigt ift, fondern fie Taffen es auch nach beendeter 
Anftrengung an der Pflege der Pferde fehlen. Deshalb ift jede nicht ganz 
unbermeidliche Belaftung des Kavalleriften verderblich. 

Beiheft z. MilWochenbl. 1872, 7 
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Möchten ımfere Unterfuchungen über die Lage des Schwerpunftes be- 
lafteter Neitpferde und die daran gefnüpften Grörterungen dazu beitragen, 
alten bezüglichen Favalleriftiihen Fragen die Beachtung zuzumenden, welche fie 
— unferer Anfiht nad) — in hohem Grade verdienen. 

Wir verfennen nicht, daß es zu einer gründlichen Löſung diefer Fragen 
noch praftijcher Verſuche bedürfen wird; wenn es uns nicht vergönnt ift, die- 
jelden anzuftellen, fo haben wir doch dazu nach Kräften anregen wollen. 


F. Sch. 


Ueber die Hebel-Wirkung der Kandare und Vorſchläge zur 
Derbefferung der Kavallerie - Kandaren. 


Der ſchon feit Sahrhunderten befannte und weit verbreitete Kandaren- 
oder Stangen-Zaum entfpriht zwar aud den jetigen Anforderungen an die 
Zäumung eines Kavallerie-Pferdes beffer, als die Trenfe, weil deren Führung 
mit einer Hand zu beſchwerlich ift und namentlich im Einzelgefecht nicht raſch 
genug den gewünſchten Erfolg haben würde; über die zweckmäßigſte Konſtruk— 
tion der Kavallerie-Kandare find aber fomwohl gute Reiter wie rühmlich be— 
fannte Mititair-Neitlehrer noch fehr verfchiedener Meinung. Schon daraus 
ließe fich folgeru, daß die jett üblichen Konftruftionen nicht allen berechtigten 
Anforderungen entſprechen; jeder erfahrene Kavallerift weiß das nur zu gut 
aus eigener Wahrnehmung der Uebelftände, welche bei andauerndem Gebrauch 
diefes durch feine mechanische Einrichtung verfhärften und zur Führung mit 
einer Hand geeigneten Zaumes einzutreten pflegen, wenn die Neiter noch nicht 
den Grad favalleriftiicyer Ausbildung erlangt haben, welcher andauernden 
Mißbrauch der Zügel ausſchließt, und rechtzeitige Abftellung der Unzuträg— 
lichkeiten verbürgt, deren Fortbeſtehen die Leiftungsfähigfeit der Pferde ge- 
fährdet. — Einen Zaum zu fonftruiren, der nicht mißbraudt werden fann, 
erfcheint freilich al3 eine eben fo unlösbare Aufgabe, wie die Quadratur des 
Kreifes; aber wohl möglich fcheint uns die Kavallerie-Kandare fo einzurichten, 
daß fie ſelbſt bei Mißbrauch minder ſchädlich, bei nicht ganz unzweckmäßigem 
Gebrauch aber ebenfo kräftig wirkte, als die befte der jegt üblichen. Die 
Eigenthümlichleit der Kandare befteht darin, daß die zum Anzug der Bügel 
verwendete Kraft nicht allein am ſich — wie bei der Trenſe — fondern durch 
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Hebel-Wirfung verftärkt auf des Pferdes Faden wirft. Ein gut gerittenes 
Pferd befolgt gemeinlich die ihm befannten fachgemäßen Zügelhülfen fo willig, 
daß diefe einen nur geringen Kraftaufwand erheifchen; in Fällen befonderer 
Erregung des Pferdes ift aber feine Folgſamkeit nicht immer gleich ficher, 
und wenn fein Reiter nicht ganz vichtig verfährt, pflegt die Folgſamkeit fich 
zu mindern. Deshalb muß die Kavallerie einen Zaum haben, der den Reiter 
geftattet, die gewöhnlich nur als Zeichen dienenden Zügelhülfen zu mechanijch, 
einigermaßen zwingend wirkenden zu fteigern. Ernfte Beichäftigung mit einigen 
diel gerühmten und weit verbreiteten Lehrbüchern der Neitkunft hat uns über: 
zeugt, daß die Verjchiedenheit der Anfichten ihrer Verfaſſer über die Wirkung 
und zwedmäßige Einrichtung der Kandaren-Zäumung vornehmlich aus folgen- 
den Gründen entfpringt: 

a) aus Uneinigfeit über die Frage, ob die für die Hebelmwirfung der 
Kandare umnentbehrlihe Stükung vornehmlih im Nafenriemen des Hauptges 
ſtells, oder vornehmlich in der Sinnfette, oder ausſchließlich in diefer zu 
nehmen fei; 

b) aus irrigen Annahmen über die Größe der Hebelwirfung in kompli— 
zirten Fällen, die aus dem Wechjel in der Aufrihtung und Beizäumung des 
Pierdes fomwohl, ald aus der Höhe der Führung und Fauftftellung des Nei- 
ter3 entjtehen. 

Wir waren fchon fehr lange der Anficht, daß die Stükung für 
die Hebelwirkung der Kandare allein in der Kinnkette zu nehmen fei; 
aber es fchien uns bedenklich, allen Pferden der Kavallerie die Freiheit zu 
gewähren, das Maul beliebig weit aufzufperren und mit dem Unterkiefer dem 
Zügel-Anzuge nachzugeben, ohne den Oberfiefer mitzunehmen, d. h. ohne fich 
in den Genid:Wirbeln dem Willen des Reiters zu fügen. Deshalb war das 
von uns im Jahre 1854 dem Kriegs-Minifterium eingereichte und auch in 
verjchiedenen Negimentern erprobte und gut befundene Hauptgeftell jo kon— 
ftruirt, daß zwar das Hauptgeftell der Kandare Spielraum genug hatte, um 
die Stützung ihrer Hebelwirfung der Kinnfette allein zu übertragen, daß aber 
der Nafenriemen der Marjchhalfter erforderlichen Falles den dem Hauptgeſtell 
genommenen erjegen konnte.“) Es handelte ſich damals um die Einführung 


*) Wir Hatten deshalb die Marſchhalfter fo viel verlängert, daß ihr Najenriemen fo 
tief wie ehemals der des Hauptgeftells der Kandare lag, und dem entjprehend die Knebel: 
fetten der Trenſe verkürzt. Sollte dieje Verküürzung wider Erwarten zu Bedenken Anlaß 
gegeben haben, jo wäre es ſehr leicht geweſen, ftatt derjelben an der Halfter befondere Ringe 
zum Einknebeln der Trenfe in beliebiger Höhe anzubringen. Der Nafenriemen der jetzigen 
Marſchhalfter liegt nah unjerm Ermeſſen zu hoch, um dem Maulaufreißen des Pferdes beim 
Neiten die erforderlihe Schranke zu ziehen. Auch hatten wir den Stirnriemen in der Mitte 
mit einer Schnalle verfehen und diefe mit einer Schlaufe bededt zur Verhütung des Ein- 
Menmens und Ausreißens der Schopfhaare. Sehr oft werden nöthige Aenderungen der 
Weite des Stirnbandes verzögert, auch nicht felten ganz vergefjen, weil diejelben nur unter 
Mitwirkung des Sattlers vorgenommen werden können. # 
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eines, zu raſchem Aus- und Einhängen geeigneten Kandaren-Gebiffes. Man 
hat diefe Idee aufgegeben, aber doch dur” Anordnung des Wegfalls des Najen- 
riemens des Hauptgejtell3 die Frage über die Stützung für die Hebelmirfung 
der Kandare entjchieden: die Kinnkette allein foll diefe Stütung gewähren. 

Demnach erjcheinen und nur noch die sub b angedenteten Gründe der 
Berfchiedenheit der Anfichten über die Wirkung, vefpeftive zweckmäßige Ein- 
richtung der Kandare einer Unterfuchung bedürftig. 

Um Mißverftändniffen möglichft vorzubeugen, ziehen wir zunächft die 
Theorie des Hebels fo meit in Betracht, wie unumgänglich erfcheint für die 
bier erforderlichen Unterfuchungen. 

Der Hebel ift das einfachfte und am Längften befannte mechanifche Mittel 
zur Steigerung der Wirkung phyſiſcher Kräfte. Wir wählen für unfre Be 
trachtung einen einarmigen Hebel Fig. I. Um eine der unmittelbar wirfen- 

den Kraft K zu beſchwerliche Laſt L Teichter 
dig. I. in der Nichtung nach M zu bemegen, genügt 
eine fteife in A aufgehängte, pendelartig bemeg- 
(ie, die Laft berübrende Stange AK, an 
welcher die Kraft K in der Richtung KM mir- 
fen kann. Sedermann wird zugeben, daß bie 
Leichtigkeit der Bewegung der Laſt L in ge 
dachter Richtung vornehmlicdy von dem Berhält- 
niß der Entfernungen der Laft L und der Kraft 
K vom Drehpunfte A abhängig ift, aljo von 
dein Längen-Verhältniß AL :AK. — Lafien 
wir das Eigengewicht des Hebels, feine Yyriftion 
und was fonft die Nechnung umnöthiger Weife 
DR erſchweren Könnte, ganz außer Acht, betrachten 
wir denjelben als einen „mathematijchen" 
Hebel, fo gilt für ihm die ftatiiche Formel K:L= AL:AK, d. h. 
die Kraft und die Laft verhalten fich umgefehrt, wie ihre Entfernungen 
von A dem Dreh: und Stübpunfte des Hebel. Nehmen wir an, ein 
Pferd ginge fo ftarf an die Zügel, daß fein mit der fteifen, im Mundſtück 
unbiegfamen Trenſe führender Reiter eine Laft von durdhfchnittfih 60 Pfd. 
zu bewältigen hätte; er hätte am demjelben Mundſtück aber auch eine Kan— 
daren-Einrichtung, die ihn geftattete, Zügel zu gebrauchen, die eben fo tief 
unter dem Mundſtück eingefchnalft wären, als die Stützpunkte der Kinnkette 
fih über dem Mundſtück befänden, nämlid 2 Zoll: fegen wir diefen Annah— 
men entjprechende Werthe in der Formel 
R::L = AL:AK 
K!:60 = 2:4 
ale Ki — 60 x 2 120 


= 7 = 80 WM. 
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Der Reiter würde alfo zur Erreichung jeines Zwedes nur halb jo viel 
Kraft auf die Kandare, al8 auf die Trenfe zu verwenden haben. Wären aber 
die Zügel anftatt 2 Zoll 4 Zoll unter den Mundftüd eingefchnallt, fo ver: 


bielte ſich 





K“:60 = 2:6 
de = X — = 20 gn. 


Der Reiter erfparte alfo ?/s des auf die Trenſe zu verwendenden Kraft 
auftwandes. 

Die eben in Anwendung gebrachte ftatiiche Formel ift auch gültig für 
materielle Hebel, deren Eigengewicht und Friftion auf die Berechnung nur 
unerheblihen Einfluß haben; ebenfo für Hebel, deren Stange einen Winfel 
ALK“ bifdet, oder aud) wie AX LKx mehrfach gewinfelt oder gebogen ift, 
fofern mer die jenfrechten Entfernungen der Laft L und des Angriffspunftes der 
Kraft K von dem Drehpunfte A in Rechnung geftellt werden und der Winkel 
des Hebels mit der Kraft-Nichtung unverändert bleibt. Selbftverftändlich ift 
bier nur von Winflungen und Biegungen der Hebelftange die Rede, welche 
in derjelben Bertifal-Ebene liegen. 

Betrachten wir nun Fig. IL. den Einfluß der Richtung, in welcher die 

Kraft fih geltend macht. Wir nahmen 

N bisher an, die Richtung der Kraft KM 

und die Hebelftange AK bildeten einen 
4 rechten Winfel r. Bildeten fie gar feinen 
* M* Winkel, d. h. läge die Richtung der Kraft 
— / in der der aufgehängten Hebelftange AK, 





\ —— ſo würde dieſe gar keine Veraulaſſung 
\ YXx* haben, gegen die Laft L einen Drud aus: 
N zuüben; der Stütz- und Drehpunft A 
— würde nur weniger oder mehr zu tragen 
N 7 M Haben, je nah dem die Kraft in ber 

N Richtung N oder N! mirfte. Daraus 
ee läßt ſich ſchon vermuthen, daß die in ſenk— 
X Pan —— — > HM rechter Richtung zur Hebelſtange angrei— 
fende Kraft die größefte Hebel-Wirfung 
Y bhervorbringen muß; denn diefe Kraftrid)- 
tung liegt in der Mitte der als ganz 

wirkungslos erkannten. Diefe Bermuthung ift aber auch in ver Statif und 
Mechanik Längft als Wahrheit anerkannt. Wird der Winfel AKM, den wir 
fortan „Zügelwinkel“ nennen werden, Feiner al3 ein rechter, was beim Reiten 
mit der Kandare fat immer der Fall ift, fo wird auch die Hebelwirkung klei— 
ner; wird der Zügelwinfel fehr Hein, fo hört die Hebelwirfung der Kandare 
foft ganz auf und damit zugleich die von ihrer Anwendung erwartete Kraft: 
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erfparung des Reiters. Dieſe höchft wichtige Lehre der Hebel-Theorie ift in 
der Reitkunſt felten nad) Gebühr gewürdigt worden. Wir müffen die Ergeb» 
nijfe derjelben näher ins Auge faffen, um über die Zmwedmäßigfeit der Kan— 
darven:Konftruftionen ein richtiges Urtheil fällen zu können. 
Wird der Zügelwinfel (Fig. IL.) Heiner als ein rechter, 3. B. AKM! 

(= 60°), fo iſt die Hebelwirfung der Kandare nicht mehr glei) der aus der 
Formel K:L = AL: AK beredineten, fondern nur gleih der aus der 
Formel K:L = AL: AK! fi ergebenden; denn ed darf nur Die fenf- 
rechte Entfernung AK!, des Drehpunftes A von der Rraftrihtung KM! in 
Rechnung geftellt werden und AK! ift bedeutend fürzer a8 AK. Bei einem 
Bügelwinft AKM“ (= 30° = '/s r) dürfte nur AK“ in Rechnung gejtellt 
werden. Da aber AK = 2AK“, fo ift die bei diefem Zügelwinkel ein- 
tretende Krafterfparung nur halb jo groß, als die bei einem Zügelwinkel von 
90° eintretende. Aus diefen Beifpielen erhellt zur Genüge, daß die aus den 
fpigen BZügehwinfen AKM! und AKM“ entipringende Minverung der Des 
behwirfung nicht proportional der Größe der Winkel an ſich, jondern propor- 
tional der Größe (ihrer Sinus), der Berpendifel AK! und AK“ ift und daß 
die Minderung der Hebelwirfung progrefjiv fortfchreitet: won 90% bis 30° 
geht nicht über die Hälfte der Hebelwirfung verloren; aber von 30° bis 0° 
die andere Hälfte. Um die Abnahme der Hebelwirfung anſchaulich zu machen, 
geben wir folgenden Auszug aus einer Sinus-Zabelle: 

Sin. 90° = 1,000 Sin. 20° — 0,342 

Sin. 60° — 0,866 Sin. 15° — 0,259 

Sin. 45° = 0,707 Sin. 10° = 0,174 

Sin. 30° = 0,500 Sin. 5° = 0,087 

Aus diefer Tabelle erhellt zur Evidenz, wie verfehrt es wäre, von einer 

Verlängerung der Sceeren eine Steigerung der Hebelwirfung der Kandare 
in den Fällen zu erwarten, in welcher der Bügelwinfel nur ein fehr fpiger 
fein fann. Die Größe des Zügelwinkels ift abhängig 1) von der Höhe ber 
Fauſt des Reiters, 2) von der Höhe der Aufrichtung des Pferdes, 3) von 
der Beizäumung des Pferdes, 4) von der durch die Kinufette bedingten Stütung 
der Kandaren-Balfen und 5) von der Länge der Scheeren der unteren Theile 
der Kandaren:-Balfen. Die Höhe der Fauſt des Neiterd ift abhängig von 
der Konftruftion des Sattels, der Einrichtung des Vordergepäds und der 
wohlbegrindeten Vorfchrift der Reit-Inftruftion, daß der Unterarm des Rei— 
ter8 mit feinem fenfvecht hängenden Oberarm in der Regel einen rechteit 
Winfel bilden fol. Die Höhe der normalen Aufrihtung und die Beizäumung 
des SKavallerie-Pferdes find dahin beftimmt, daß der unterfte Theil feines 
Kopfes mit der Hüfte eine horizontale, feine Stirn eine der fenfrechten nahe 
fommende, diejelbe aber nicht überjchreitende Linie bilden ſollen. Aufrichtung 
und Beizäumung werden aber nicht allein nach der Individualität der Pferde 
verfchieden, fondern bei jedem Pferde ſehr veränderlich fein, je nach den von 
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ihm verlangten Leiftungen. — Die Stüßung der Kandaren-Balfen durch die 
Kinnkette ift nicht nur von der Länge der letteren, fondern auch von deren 
mehr oder minder geficherten Tage abhängig. Die Länge der Scheeren, van 
der Mitte des Mundftüd3 gemeffen, beträgt durchfchnittlih 4 Zoll. Aus 
diefen Andeutungen geht ſchon hervor, daß die durch die Einrichtung der Kan— 
dare bezweckte Hebelwirfung bei Kavallerie-Pferden nur in fehr feltenen Fäl— 
Ien in dem Mafe eintreten kann, wie fie bei Zügelwinkeln von 90° fein 
würde. Bei normaliger Aufrichtung und Beizäumung des Pferdes und nur 
geringem Durchfalfen der vorfchriftsmäßigen Kandare werden die Zügelwinfel 
nicht 90°, fondern durhfchnittlich nur 60° Haben. So lange das Pferd in 
einer von der normalen Haltung nicht viel abweichenden verharrt, ift die ein- 
tretende Minderung der Hebelwirfung durch vermehrten SKraftaufwand des 
Reiters leicht auszugleihen. Wenn aber das Pferd — wie ed z. B. in der 
Karriere zu thun pflegt — Kopf und Hals weit vorftredt, fo wird der Zügel: 
winfel oft fehr viel Heiner al 60° und dem entjprechend geringer auch die 
Hebelmwirkung, deren der Meiter in folden Momenten gerade am dringendften 
bedürfte, um des Pferdes Herr zu bleiben. Es ift die Aufgabe des Neiters, 
fein Pferd nicht zu fehr aus der Haltung kommen zu laffen, zumal wenn er 
furz zu pariren im Stande fein foll. Die Löfung diefer Aufgabe ift aber nur 
möglich, wenn das Pferd gut zugeritten und gehorfam ift. Iſt es zum Durch— 
gehen geneigt, jo wird es die ihm zum Schnell-Lauf gewährte Freiheit gern 
mißbrauchen; dies zu verhindern, ift oft mur durch Anwendung von Hülfs— 
zügeln möglid. Dean hat indeß mancherlei Vorfchläge gemacht, die Kandare 
fo zu fonftruiren, daß fie auch in Ausnahme-Fällen gehörig wirfe. Unterfuchen 
wir, was davon zu erwarten if. Nehmen wir an, die Lage der Kaudaren- 
Balfen Fig. III. AB ſei eine fenfrechte, wie fie zu fein pflegt, wenn bie 
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Stirn des nicht übermäßig beigezäumten Pferdes beinahe ſenkrecht ſteht und 
die Kandare nur wenig durchfällt. Die Zügel BD bilden mit AB einen Winkel 
n von 60°. Berlängert man die Echeeren, etwa bis B!, ſo daß LB' = 
3AL märe, fo würde die Hebelmwirfung der Kandare allerdings in normaler 
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Haltung des Pferdes fehr gewinnen; denn obgleich der Zügelwinfel o etwas 
fleiner als n ift, fo beträgt die dadurch entftehende Minderung der Hebelmir- 
fung nicht fo viel, al deren Vermehrung durch das günftiger gewordene Ver: 
hältniß von AL:AB. An diefem Gewinn ift und aber gemeinlich) wenig 
gelegen, weil ji) in normaler Haltung des Pferdes das Verhältnig des Ober: 
geftell8 zu den Scheren AL: LB = 1:2 als befriedigend bewährt hat. 
Stredt aber das Pferd den Kopf fo weit vor, daß die Kandarenbalfen in die 
Lage A! und B“ kommen, daß aljo die Hebelwirfung wegen der geringen 
Größe des Zigelwinfeld m nur noch gering ift, jo können verlängerte Schee- 
ren den Zügelwinfel m nur noch Feiner werden lafjen, alfo die Hebelwirkung 
nicht fteigern. — Richtet man die Scheeren vor die Mittellinie des Dberge- 
ftelf$ fo, daß AL und LB“ einen Winfel AL B‘“ bilden, fo ift bei unver: 
änderter Länge dev Echeeren wohl eine Minderung, aber nicht eine Steige 
rung der Hebelwirkung zu erfären; denn der Zügelwinkel wird dann offenbar 
Heiner al3 n. Den Grumd der noch viel vertretenen entgegengefetten Anficht 
aufzufinden, haben wir ung vergebfich bemüht. Wohl aber fünnte durch Hinter 
die Pinie gerichtete Scheeren UB““ die Hebelwirfung größer werden, fo fange 
diefe Stellung der Echeeren bewirkte, daß der Zügelwinfel p größer als n, 
aber nicht größer als 90° wäre. Bei fo gerichteten Scheeren und Pferden, 
die fich zu fehr beizäumen, kann aber der Zügelwinkel p leicht mehr als 90° 
erreichen, unter Umftänden fogar fo ftumpf werben, daß aus diefem Grunde 
die Hebelwirfung faft ganz aufhört. Es wird alfo zweckmäßig fein, die Kan— 
daren der Kavallerie jo einzurichten, daß die 3 Punkte Fig. IL. A, L und B in 
gerader Linie liegen. — Daraus folgt aber nicht, daR die Scheeren gerade 
gerichtet jein müßten. Wir haben fchon früher bemerkt, daß eine beliebig ge 
ftaftete Biegung derjelben in einer zum Mundſtück rechtwinklich ftehenden 
Ebene einflußlos auf die Hebelwirfung ift, jobald nur die Lage des Angriffs 
punftes der Kraft unverändert bleibt. Gerade Scheeren werden nicht jelten 
von Pferden mit den Zähnen erfaßt und feftgehalten; weil dieſer Lebelftand 
aber anch bei den Kiüraffieren vorfonmt, deren Kandaren vorwärts gebogene 
Scheeren haben, jo würde derfelbe nur durch rückwärts gebogene (jogenannte 
Teufelsffauen) zu Dbefeitigen fein. Dieſe Scheeren eignen ſich aber nicht für 
Kavallerie-Kandaren, wei fie mit Sprungzügeln vereint, fehr gefährlich find, 
inden ſich ein Scheerenbalfen im Sprungzügel fangen und ein Ueberjchlagen 
des Pferdes verurjachen kann; überdies würden jich beim Neiten im Gliede 
noch andere Unznträglichkeiten einftellen. Demnach halten wir gerade Schee- 
ren für die beten; jie müffen aber mit bejonderen Augen für den befannten 
Scheeren-Riemen zur Verhütung des Scheerengreifens verjehen fein. Fig. IV a. 
Ein Nothbehelf ift der Niemen freilich: zu ftraff angezogen, wirkt er ſchädlich 
auf das Maul des Pferdes; nicht ftraff genug, faun er feinem Zwecke nicht 
entſprechen. Die aus der Anwendung des Scheeren-Niemens entjpringende 
Sefahr für des Pferdes Maul mindert fid) aber ganz außerordentlich, wenn 
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die Kandare mit befonderen Augen zur Aufnahme 
des Scheeren-Riemens verjehen find, und der Riemen 
mittel3 einev Schlaufe fo an die Kinnfette befeftigt ift, 
daß er nur wenig aufwärts gebogen die Unterlippe ums 
ichließt. — Das ſogenannte Sehloch erfcheint uns ganz 
entbehrlich; e3 trägt zur foliden Verbindung des Balkens 
mit dem Mundſtück nichts bei, verurfacht aber bisweilen 
Klemmungen am Maule des Pferdes. — Zur Berbin- 
dung der Zügel mit den Scheeren erfcheinen die ehemals 
üblichen Ringe mit Wirbeln Fig. IV b. am geeignetjten, 
um verdrehte Zügel raſch glatt legen zu fünnen. Verdre— 
Hungen derfelben find oft unvermeidlich, wenn der zum 
Führen herabgenommene Zügel, behufs raſchen Aufſitzens 
des Weiters, dem Pferde eiligft über den Kopf geftreift 
werden muß, wie 3. B. im Ordonnanz-, Schüten: und 
Felddienſt. — Zur Verbindung des Hauptgeftells mit 
den Kandaren-Balfen erſchien das übliche ovale Auge 
geeignet, fo lange der Nafenriemen mit dem Hauptgeftell 
verbunden war. Das Auge geftattete eine Drehung der 
Balken in den nur wenig bemeglichen Badenftüden: da 
jetst da8 Badenftüd mit dem Obergeftell vorgehen kann, 
fo wäre ein der Breite und Dide des Schnallſtückes 
entiprechender horizontaler Einfchnitt Fig. IV ec. vorzuziehen, 
weil in diefem der Niemen in feiner ganzen Breite, und nicht nur an beiden 
Rändern trägt, wie es bei ovalem Auge zum Nachtheil für die Haltbarfeit 
des Schnallſtücks der Fall if. Der horizontale Einfchnitt erheifcht befondere 
Löcher Fig. IV.1,2,3, für den Kinnfetten-Hafen und das Langglied. An Kandaren 
älterer Zeit findet man am Obergeftell jolche Löcher in verjchiedener Höhe 
über dem Mundftüd. Weshalb man diefe fehr zweckmäßige Einrichtung der 
Kandaren aufgegeben hat, ift fchwer zu ergründen, Bielleiht wollte man 
durch möglichit hohes Einhängen einer fchweren Kinnfette verhindern, daß bei 
hoher Fauftftellung behufs Aufrichtung des Pferdehalfes, das Gebiß fi) auf- 
wärts fchiebe im Maule des Pferdes. Guten Stallmeiftern mochte dieſer 
Umftand als ein Vortheil ericheinen; für die Kampagne-Reiterei ftellt fich 
aber die Sache anders. Der großen Mehrzahl der Kavalleriften fehlt 
die Gefchiclichfeit, welche unentbehrlich ift, wenn man die Aufrichtung des 
Pferdehaljes mit der Kandare bewirken will; deshalb wird dazu die Trenſe 
zu verwenden fein, bei der Dreffur der Remonten ausſchließlich, bei fpäter 
noihwendiger Korrektur der Aufrichtung in Verbindung mit der Kandare. Das 
Verſchieben des Kandaren-Mundſtücks nad) der Maufjpalte fan allerdings 
auch eintreten, wenn durch zu weite Vorftredung des Pferdefopfes der Zügel: 
winkel jehr jpig wird, wie 3. B. in der Karriere; aber in dem Falle kann 
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die hoch eingehängte, ſchwere Kinnkette das Mundftüd nicht in feiner richtigen 
Lage erhalten: ihr großer Spielraum geftattet ihr ja, dem Geſetz der Schwer: 
fraft zu folgen, die Kinmfettengrube zu verlaffen und den Dinterfiefer höher 
zu umfaſſen. Wir meinen, e8 wäre fehr zwedmäßig, in die oben vorgejchla- 
genen Dbergeftelle der Kandaren:Balfen je drei Löcher übereinander umd zwar 
1, 1%/s und 1%/ Zoll über der Mitte des Mundftüd-Balfen einbohren zu 
laſſen (Fig. IV.), um die Kinnfette den Eigenthümlichfeiten des Pferdes 
möglihft angemefjen einhängen zu können, was bei der bisher üblichen Ein- 
rihtung der Kandare in viel zu geringem Maße möglid if. An den jett 
im Gebrauch befindlihen Kandaren find die unteren Nänder der Augen des 
Obecgeſtells auch nur 1°/4 Zoll über der Mitte der Ballen des Mundftüds; 
es wären alfo nur nod die niedrigeren Löcher einzubohren. Aus der zu 
großen Beihränfung im Anpafjen der Kinnkette entjtehen viele Gebrechen uns 
jerer Zäumung, die jeder erfahrene Kavallerift fennt, aber felten jo vollftändig 
bejeitigen Tann, wie ein fachverftändiger Stallmeifter oder Privatmann, der 
in der Auswahl feiner Kandaren und Kinnketten nebft Hafen und Langglied 
gar nicht befchränft ift. Die Länge der letzteren zu normiren, erjcheint eben 
jo überflüfjig als unpraftifch; dadurd) wird das Anpaffen der Kinnfette über- 
mäßig erfchwert. Daß die Abmefjung der Länge diefer Verbindungsglieder 
bis zur Mitte der Munditüd-Ballen auf die Lage der Kinnkette von Einfluß 
jein follte, ift eben fo wenig erflärlih, als ‚durch Erfahrung beftätigt. Sırı 
Allgemeinen begründet ift vielmehr die Behauptung, daß Langglied und zuge= 
höriger Hafen zwar in ihrer Länge nicht verfchieden, aber beide möglichſt 
furz ſein follen; denn die Glieder einer fich gut anſchmiegenden Kette verlegen 
das Pferd weniger leicht, als einfache Drähte, aus denen die Verbindungs— 
glieder beftehen. Die fogenaunten englifchen aber nicht gar zu ſchmalen Pan- 
zerfetten find den einfachen breitgliedrigen vorzuziehen, weil jene fich weit 
befjer anfchmiegen, als diefe, alſo nicht fo leicht wunde Stellen in der Kinn— 
fettengrube oder oberhalb vderjelben erzeugen. Beſchädigungen letzterer Art 
entftehen vornehmlich durch das bei vielen Pferden jchwer zu verhindernde 
Steigen der zu hoch mit den Kandaren-Balfen verbundenen und deshalb zu 
viel Spielraum erfordernden Kinnfette. Das Steigen der Finnfette hat zur 
Folge, daß die Kandare zu weit durchfältt, weil fie der rechtzeitigen fejten 
Stügung entbehrt. Die Hebelwirkung wird alfo unficher. Nicht felten ver: 
urſacht überdies das Steigen der Kinnfette am Pferdemaul Klemmungen zwi— 
Ihen den Verbindungsgliedern der Kette und dem Trenſengebiß, oder das 
Eingreifen des Hafens der Kette in den Zrenfenring. Alle diefe Unzuträg: 
fichfeiten laſſen ſich ſchwer gänzlich verhüten, wenn man Haken und Langglied 
nur in den Augen der Kandaren-Balfen anbringen fann; hat man aber die 
Wahl unter den vorgejchlagenen drei Löchern im Obergeftell, fo wird es leicht 
fein, nit nur das Steigen der Kinnfette zu verhüten, fondern auch jeder 
übrigens pafjenden Kandare eine für Neiter und Pferd geeignete Hebelwirkung 
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zu. geben, diefe auc) für gewiſſe Dreffur- oder Dienft-Berioden zu verändern, 
wenn dazu Beranlaffung vorläge. Das unterfte Loch würde felten benutzt 
werden; es giebt aber Pferde, für bie eine hochliegende fcharfe Kandare fehr 
geeignet, dad Vorhandenfein dieſes Loches alfo fehr wünjchenswerth iſt. Das 
mittlere Loch würde vorausfichtlich am meiften benutt werden, weil es eine 
richtige Rinnfettenlage weit mehr fichert, als das obere oder die bisherige 
Zäumung. Die in der richtigen Höhe mit den Kandaren-Balfen verbundene 
Kette hat weniger Beranlaffung zum Steigen und bedarf auch geringeren 
Spielraum, als die zu hoch angebrachte; fie verftärft die Hebelwirkung aller 
dings, wenn das Pjerd fo ſtark gegen das Mundſtück drüdt, daß die Kette 
ftraff angeſpannt wird; aber diefe Anfpannung tritt jpäter ein, weil der näher 
am Mundftüc Liegende VBerbindungspunft bei der durch den Anzug bemirkten 
Drehung des Mundftids im Pferdemaul einen Heineren Bogen bejchreibt, 
als der weiter vom Mundftüd entfernte. Diefem Umftande ift e8 zuzujchrei- 
ben, daß die verftärfte Hebelwirkung bei mäßiger Anlehnung des Pferdes ans 
Gebiß und fo lange das Pferd geneigt ijt, die ihm befannten gelinden Bügel 
hülfen zu beachten, demfelben nicht zu empfindlich wird: daß es aber gele- 
gentlich erfährt, wie unangenehm ihm ein fcharfer Zügel zu werden vermag, 
fann feine Willigfeit, dem leichten zu gehorchen, nur fteigern. Sollte indeß 
das bei Benukung des mittleren Stütpunftes eintretende Verhältniß der Länge 
der Scheeren zu der des Obergeftell3 Bedenken erregen, jo ftände — unjeres 
Erachtens — einer entjprechenden Verkürzung der Scheeren nichts entgegen: 
wir würden diefelbe jogar befürworten, wenn wir nicht meinten, es wäre 
befjer, am Beftehenden möglichft wenig zu ändern, um an allen noch braud) 
baren Kandaren die vorgefchlagenen Verbeſſerungen anbringen zu fönnen, fo 
viel da8 eben angeht. — Es ericheint uns unzweifelhaft, daß jede wünfchens- 
mwerthe Steigerung der Hebelwirfung der Kandare auf dem von ung vorge: 
fhlagenen Wege ficherer, leichter und billiger zu erzielen ift, als durch Ver— 
längerung der Scheeren oder durch Veränderungen ihrer Stellung. Die aus 
der Derlängerung der Scheeren nothwendig entjpringende Verkleinerung des 
Zügelwinfels, welche wir bereit3 nachgewieſen haben, ift es aber nicht allein, 
welche uns verhindert, die Erfprießlichfeit diefer Verlängerung anzuerkennen; 
fie bringt noch fchlimmere Nachtheile. Es ift ein unmandelbares Geſetz der 
Hebel-Theorie, daß jedem durch Verlängerung des Hebelbalfens erzielten Kraft- 
gewinne ein proportionaler Zeitverluft entipriht. Der vom SKraftwirkungs: 
punfte zu befchreibende Bogen ig. V. BD ift beträchtlich kürzer als ber 
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Bogen B! D!. Diefer Bogen wird bei der Kandare mit langen Scheeren 
leicht fo groß werden, daß von Führung aus dem Handgelenk faum noch die 
Rede fein kann. Was das zu bedeuten hat, bedarf für Sachverſtändige einer 
weiteren Erörterung gewiß nit. Die aus der Verkürzung des Stüdes AL 
des Obergeſtells entftehende Verzögerung der Anfpannung der Kinnkette gleicht 
fi) durd) Verminderung ihres Spielraumes leicht in genügendem Maße aus. 

Unterfuchen wir nun, welche Geftalt des Mundftüds die zweckmäßigſte fein 
möchte. Es erjcheint überflüffig, alle Formen veffelben zu defprechen, melde 
in den Lehrbüchern der Neitfunft abgebildet zu fein pflegen. Die Sachver— 
ftändigen find ziemlich darüber einig, daß man früher viel unnütze Künftelei 
damit getrieben hat und daß es nur weſentlich ift, das Mundſtück fo zu 
fonftruiven, daß es das Maul des Pferdes nicht verlegt, der Zunge den 
erforderlichen Spielraum läßt und auf die Laden des Pferdes an geeigneter 
Stelle raſch und ausreichend einmirft nach Maßgabe der Anfpannung der 
Zügel. Trenſenartig gebrochene, oder mit doppelten Charnieren verfehene 
Mundftüde — mie 3. B. die fogenannten Defjauer — können diefen Anfor- 
derungen nicht fo gut entfprechen, wie fefte, weil jene bei Annahme der Zügel 
zunächft eine Biegung des Mundſtücks in fi, alfo eine Verlängerung der Kinnfette 
geftatten, bei verftärfter Zügelhülfe aber Leicht nicht allein einen Drud auf die 
Laden, fondern auch eine Klemmung derjelben entftehen lafjen. Dieſe Klemmung 
erzeugt dem Pferde einen empfindlichen Schmerz und erjcheint wohl geeignet, 
Reſpekt einzuflögen, aber auch die jo wünfchenswerthe Anlehnung des Pferdes 
ans Gebi zu erjchweren; überdies tritt diefer Schmerz an ber verkehrten 
Stelle ein: das Pferd mit geklemmten Laden wird ſich im Freſſen behindert 
finden, aljo kaum fo viel Futter zu fich nehmen, als zur Stillung des Ärgften 
Hungers nothmwendig ift. Aber auch bei feſtem Mundftüd tritt eine dieſen 
Uebelftand erzeugende Empfindlichfeit des Maules jehr leicht ein, wenn die 
Konftruftion des Galgens (auch Zungenfreiheit genannt) fehlerhaft iſt. Die 
Höhe des Galgens, welche bei nicht jehr loſe angezogenem Najenriemen den 
fehr empfindlichen Drud an des Pferdes Gaumen bedeutend fteigerte, feine 
Empfindlichkeit aber auch oft fo groß machte, daß das Pferd nad) Beendigung 
eines fangen Rittes nicht freien fonnte, wird bei der Zäumung ohne Najen- 
riemen al3 ein Verſchärfungsmittel der Kandare nicht mehr angefehen werden 
fönnen; wohl aber als ein unzuträglicher Anreiz zum Aufjperren des Maules, 
im glücklichſten Falle al3 eine Erſchwerung der Zungenlage über dem Mund: 
ſtück. Wie gering die Höhe des Galgens zu fein braucht, um dem Pferde 
zu geftatten, die Zunge auch bei feft anftehenden Zügeln unter dem Gebiß zu 
halten, ergiebt fich aus der Lage des Mundſtücks der Dreffur-Trenfe während 
der Arbeit. Wir find der Anficht, daß der 1/s bis 1!/ Zoll hohe Galgen 
unferer gewöhnlichen Kavallerie-Sandare Zungenfreiheit genug gewährt, jobald 
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die Kandare etwas ftark durchfällt, aber zu wenig, jo lange fie nur fehr wenig 
durchfält. Da wir nun befürworten, die Kinnkette tiefer einzuhängen, ihr 
aber auch geringeren Spielraum zu gewähren, jo würde dem Mundſtück in 
feiner mittleren Hälfte, alfo etwas über den Bereich der Zungenfreiheit hinaus, 
eine mäßige Biegung nad) vorwärts zu geben fein, damit daſſelbe auch ohne, 
oder bei ganz geringer Annahme der Zügel mehr auf den Laden und weniger 
auf der Zunge anläge. Die konfave Seite des vorgebogenen Mundſtücktheils 
würde überdies fo viel ausgefeilt, daß feine Metalfftärfe in der Mitte nur 
Halb jo groß wäre, als die der Ballen. Fig. VI. zeigt unfer Mundſtück von 


fig. VI. 
oben gefehen. — Die Länge des Mundftüds muß der Breite des Maules 
an der Stelle entfprechen, wo es liegen foll, um eine erhebliche feitliche Ver— 
ſchiebung deffelben unmöglich zu machen; kämen bei Beachtung diefer Beftimmung 
die gerade ftehenden Theile des Obergeſtells dem Pferdekopfe zu nahe, 
fo richte man diejelben nach Bedarf auswärts. Dies ſchadet gar nicht; fehr 
ſchädlich ift e8 aber, wenn das Pferd — fei es durch eigne, oder durch feines 
Neiters Einwirkung — ein fo meit feitlid) verfchobenes Gebiß im Maule hat, 
daß nicht mehr der Ballen des Mundftüds, fondern fein in den Galgen aus— 
faufendes, oft nicht genügend abgerundetes Ende auf der Lade ruht. Solcher 
Verſchiebung des Mundftüds find die großen Löcher in den Laden zuzuſchrei— 
ben, welche man nad) mehrtägigen großen Anftrengungen nur zu oft bei Viſi— 
tation der Mäuler der Kavallerie-Pferde findet; fie können aber auch ent- 
ftehen, wenn die Weite des Galgens für die Weite des Zungenfanals zu groß 
ift. Wo der Fall eintritt und eine der Eigenthünmilichfeit des Maules ent- 
ſprechende Kandare mit Zungenfreiheit nicht zu Gebot fteht, gebe man dem 
Pferde ein nur etwas vorwärts gebogenes Mundftücd, welches in der Mitte 
um die Hälfte dünner, als in den Ballen fein muß, wenn dieſe die übliche 
Dicke (%/s Zoll) haben folfen. Sehr viele Pferde nehmen an jolhem Mund» 
ftüc nicht nur lieber die erwünſchte Anlehnung, als an einem mit felbft nie- 
drigem Galgen, fondern laſſen ſich auch leichter pariven, wenn fie die Furcht 
vor den aus dem Galgen entjpringenden Schmerzen erft verloren haben. Wir 
haben Mundftücde ohne Galgen fo bewährt gefunden, daß wir empfehlen möch— 
ten, in jeder Esfadron einige vorräthig zu haben. Die Mundſtücke mit Gal- 
gen müfjen fo konftruirt fein, daß die Ballen mit dem Galgen einen ftumpfen 
Winkel bilden, der überdies unten möglichft abgerundet fein muß. Die grö- 
ßeſte Weite des Galgens wird gemeinlich (im Lichten gemeffen) '/s der Länge 
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bes dem Pferdbemaul pafjenden Mundftüds betragen dürfen. ‘Fig. VIL. zeigt 
ig. Vn. unfer Mundſtück von vorn gejehen. 
Die oben angegebene Dide der Bal- 
len kann ohne Gefährdung der Halt- 
barfeit, welche die Kavallerie-Kan- 
dare haben muß, nicht erheblich ge- 
mindert werden; dag wird aber auch 
weder erforderlih, noch anräthlich 
fein: erforderlich nicht, weil wir zu 
beliebiger Verſchärfung der Kandare 
die Kinnfette tiefer und ftraffer an« 
legen fönnen, anräthlich nicht, weil 
ein zu dünner Ballen dieLaden be— 
Ihädigen könnte, was wir möglichft 
verhüten wollen: für Soldatenpferde 
mehr als für andere, muß die Fut- 
terzeit oft ſehr knapp, die Zeit der Anftrengung hingegen ungebührlich lang 
bemefjen werden. Sollte man gegen unjere VBorfchläge einwenden, dieſelben 
würden DVerlegungen des Pferdes durch die Kinnkette zur Folge haben, 
fo erwidern wir, daß dieſe fehr grob fein müßten, um des Pferdes Freßluſt 
erheblich zu mindern und daß jeder Lumpen, jeder Hautfegen eines gefallenen 
Thieres ausreicht, ein Kinnkettenpolſter anzufertigen, welches groben Verlegungen 
mit der Kette und ihren DBerbindungsgliedern vorbeugt. Ueberdies liegen dieje 
Berfegungen jo zu Tage, daß ein Vorgeſetzter diefelben kaum überfehen kann, 
was bei denen im Inneren des Maules nur zu oft geſchieht. Dies gilt vor- 
nehmlich von den Verlegungen des Gaumes und der Zunge, welche oft ſchwer 
zu erfennen und doch in fo hohem Grade vorhanden find, daß fie die Frekluft 
des Pierdes mehr beeinträchtigen, als tiefe Löcher in fleifchigen Laden. 

Wenn ftatiftiihe Nachrichten über die Urfachen totaler oder temporärer 
Dienftunfähigkeit der Kavallerie-Pferde im Kriege 1871—72 veröffentlicht 
wären, jo würde ſich beurtheifen Lafjen, ob es erforderlich wäre, den Pferde- 
föpfen und deren Bekleidung einigen Schuß zu gewähren. Ein tüchtiger Hieb 
mit ſcharfer Klinge könnte wohl das ganze Riemzeug durchichneiden, an wel— 
hem Kandare und Trenfe hängen und eben dadurch den tüchtigften und ges 
fundeften Reiter gefechtsunfähig machen, wenn auch fein Pferd nur eine geringe 
Verlegung erhalten hätte. Sollten Fälle der Art auch nur in geringer Zahl 
vorgefommen fein, jo verdienten diefelben doch berüdfichtigt zu werden. Im 
der englifhen Kavallerie benugt man die Halfterfette als Schutzmittel gegen 
Hiebe auf den Pferdefopf; man legt diefe mit dem Halfterringe verbundene 
Kette über das Genid des Pferdes, wo dieſelbe durch eine Knopf-Schlaufe 
auf der Halfter feftgebalten wird und läßt fie dann auf der anderen Seite 
wieder zum Halfterringe zurüdfehren, durch den der Knebel geftedt wird, um 
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bie Lage der Fette zu fihern, deren Länge diefer Verwendung entfpricht und 
die zu anderer erforderlichen Falls mit einem Stride verbunden wird. 
Schließlich möchten wir noch bejonders hervorheben, daß wir uns bier 
lediglich die Aufgabe geftellt hatten, zu unterfuchen, ob und wie die Kaval- 
ferie-Randare zu vervollfommmen wäre; daß befonders geſchickte, in 
der Wahl ihrer Kandaren wenig oder gar nicht bejchränfte Neiter unter Um— 
ftänden anderen Konftruftionen den Vorzug einräumen werben, bezmweifeln wir 
gar nicht: follten unfere Vorſchläge befjere hervorrufen, jo würde uns das 
ganz beſonders erfreuen. F. Sc. 


Weber die Bewaffnung der Kavallerie. 





Die blanken Waffen, Lanze, Pallaſch und Säbel werden ftet3 als bie 
Haupt-Waffen der Kavallerie in der Attade, im Handgemenge und im Einzel- 
gefecht zu betrachten fein; aber Kavallerie-Angriffe auf intafte Infanterie haben 
nur unter ganz beſonders günftigen Umftänden einige Ausficht auf guten Er- 
folg, nnd deshalb werden faft ausnahmslos Schladhten nicht mehr, wie ehe- 
mal3 mit den blanfen, fondern mit den Schuß-Waffen entfchieden. Die Ka— 
vallerie wird in der Schladt felten mehr thun können, al8 ihre ganze Kraft 
einzufegen, die Entjcheidung für den Sieger möglichſt ergiebig, für den Be— 
fiegten möglichft glimpflih ausfallen zu laſſen, und felbft dazu wird fich bei 
Weiten weniger Gelegenheit bieten, als ehemals. Die Haupt-Aufgabe der 
Kavallerie ift jest, unter allen Umftänden die Aftion des eignen Heeres vor, 
während und nach der Schlacht vor der Einficht und der überrafchenden Ein- 
wirkung des Feindes zu fchügen, feine Aktion oder Stellung aber möglichft 
genau zu erjpähen und das Erſpähte fchleunigft auszunugen, vefpeftive den 
Befehlshabern zu melden, welche es angeht. 

Diefe Aufgabe erheifcht weite Streifmärfche größerer KRavallerie-Abthei- 
Lungen in unbefanntem, oft jehr durchichnittenem und von feindlihen Parteien 
jelten ganz freiem Terrain; ganze Kavallerie-Divifionen eilen ihrem Heere 
um mehrere Tagemärfche voraus, oder operiren ifolirt in feiner Flanke. In— 
fanterie denjelben zu attachiren, erjcheint oft unerfprießlich, weil die Schnel- 
Tigteit der Bewegung dadurch Teiden könnte, in welcher doch ein Haupt-Mo— 
ment der Kraft ſowohl, wie der Sicherheit Favafleriftiiher Unternehinungen 
berubt; und dennoch können jehr leicht die mwichtigiten und auch nach untadel 
haften Dispofitionen begonnenen Streifzüge ins Stoden gerathen, oder gar 
einen verberblihen Ausgang nehmen, weil eine Unterftügung durch Infanterie 
nicht rechtzeitig vorhanden ift. Die der Kavallerie-Divijion angehörigen Ge: 
jhüße, wie groß ihre Zahl auch fei, werden nicht unter allen Umftänden den 
Mangel an Infanterie auszugleihen vermögen; es giebt unumgehbare Lofali- 
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täten, in welchen fih Schüten fo eimniften können, daß fie nur unter Mitwir- 
fung von Schügen und Pionieren zu vertreiben find: ein des Landes kundiger 
Truppenführer wird nicht ermangeln, ſolche Engpäffe zu bejegen, um ven 
Bor: oder Rückmarſch feines Gegners zu vereiteln, mindeftens zu verzögern, 
Um die in foupirtem Terrain operivenden Kavallerie-Divifionen in den Stand 
zu fegen, Lofalitäten gedachter Art vom Feinde fänbern, event. auch felbft zu 
ihrem Vortheil nahdrüdfichft behaupten zu können, hat man denſelben doch 
nicht felten Infanterie attachirt, und dieje auf vequirirten Wagen transportiren 
lafjen, wenn das ausführbar und nüglich erjchtene. Abgejehen davon, daß es 
häufig an dazu geeigneten Wagen fehlt, taugen auch vieler Orten die im 
Lande vorhandenen Zugpferde nicht zu rafchen Bewegungen, Es find deshalb 
Vorſchläge gemacht worden, reitende, oder fahrende Infanterie-Abtheilungen 
zu organifiren, die im Kriege ihre Transportmittel beftändig behielten, oder 
auch fhon im Frieden damit verjehen wären, um ſich mit zweckhdienlichſter 
Benutungen der Wagen, oder Pferde möglichft vertraut zu machen. Berittene 
Infanteriften müßten faft ebenjo befleidet und ausgerüftet werden, wie Kaval— 
feriften, und auch im Reiten und Pferbepflegen ebenfo tüchtig ausgebildet und 
geübt fein, wenn Leute und Pferde im Kriege nicht fehr vafch zu Grunde ge- 
richtet werden follten. Eine Truppe den Art würde auch nicht mehr Schügen 
ins Gefecht bringen, als jede mit Schieggemwehren verjehene Kavallerie, wenn 
diefe im Gefecht zu Fuß gehörig geübt ift, was uns viel leichter und ungleich 
erfprießlicher erfcheint, al mur für den Infanteriedienſt ausgebildete Yeute 
gehörig reiten zu lehren. 

Bu fahrender Infanterie wäre allerdings jede der bejtehenden Arten dieſer 
Waffe ohne befondere Vorübung verwendbar, wenn man die zu ihrem Trans— 
port erforderlichen Fahrzeuge der Artillerie attachirte, welcher aud im Frieden 
ein Zuwachs an Pferden nicht unerwünſcht fein dürfte. Mit 4 Pferden und 
2 Fahrern könnten zu Wagen wohl 20 Iufanteriften fortgebracht werden, 
weil diefelben ja ohne Gepäd zu Fuß mitkommen können, wo die Befchaffen- 
heit der Straße eine Entlaftung der Wagen nothwendig macht; denn in fol 
hen Fällen wird die Kavallerie gemeinlih aud nur Schritt reiten können. 
Die fahrende Infanterie könnte in geeigneten Fällen als Partifular-Bededung 
der Artillerie bemutt werden; ihre Wagen fönnten auch gelegentlid zur Er- 
feichterung der Fortichaffung von Verwundeten, Proviant :c. beitragen. Aber 
troß alledem dürften fich doc) jehr gewichtige Bedenken gegen die Mitführung 
befonderer Infanterie-Transportwagen bei den Kavallerie-Divifionen nicht leicht 
unterdrüden laſſen; wenige Wagen der Art würden jehr wenig nußen, und 
eine beträchtliche Zahl derfelben würde den Train gar zu fehr vermehren, aber 
doch nicht ausreichen, um alle Abtheilungen der Kavallerie-Divifionen mit In— 
fanterie zu unterftügen, die folder Unterftügung oft unerwartet bedürfen, wenn 
fie nicht gelernt haben, nöthigenfalls zu Fuß defenfiv und offenfiv zu unter: 
nehmen, was zu Pferde unausführbar erjcheint und auch durch die Einwir- 
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fung der Artillerie gar nicht, oder nicht rechtzeitig ausgeführt werden kann, 
wenn nicht abgefeffene Reiter den Mangel an Infanterie einigermaßen erjeken. 

Erwägen wir nun, was gejchehen könnte, um die deutjche Kavallerie in 
den Stand zu fegen, im Gefecht zu Fuß allen Anforderungen der heutigen 
Kriegführung zu genügen, ohne am fpezififch Favalleriftifcher Tüchtigkeit und 
Leiftungsfähigfeit irgend einer Art Einbuße zu erleiden, fo führt uns ſolche 
Erwägung zu folgenden Forderungen: 

1. Das Sciefgewehr der Kavallerie muß dem der Infanterie in Be— 
treff feiner Konftruftion möglihft ähnlich, an Schußweite und Trefffähigfeit 
möglichft gleich, aber fo eingerichtet fein, daß es auf Märfchen am Sattel, 
erforderlichen Falls aber auch auf dem Rüden, oder am Karabinerhafen herab- 
bängend mitgeführt werben kann. 

Unverfennbar erjcheint die Mitführung eines Schiekgewehrs, welches fich 
nicht, wie eine Piftole in einer dazu geeigneten Satteltafhe bergen läßt, als 
eine Beläftigung des Weiters und feines Pferdes, die wohl innerhalb gewiſſer 
Grenzen, aber nicht über diefe hinaus vermindert werden darf, ohne diefelbe 
zu einer unnützen zu machen, die unter allen Umftänden zu groß wäre. Wenn 
alfo außer Frage fteht, daß die Kavallerie Schiefgewehre mitführen muß, um 
allen an fie zu ftellenden Anforderungen entfprechen zu fünnen, fo darf das 
Beftreben, diefe Gewehre möglichſt kurz und leicht zu machen, nur infofern 
als berechtigt anerfannt werden, als dadurch die Leiftungsfähigfeit des Ge— 
wehrs ar fich nicht zu viel einbüßt, um des Feindes Infanterie gegenüber 
noch als werthvolle Schußmaffe zu gelten. Wir wollen nicht — wie der mit 
Recht betrauerte v. Plünnies — ein Nepetier » Gewehr befiirworten, weil ein 
ſolches jedenfall komplizirter und empfindlicher als ein gewöhnliches, aljo für 
die Kavallerie wenig geeignet wäre: aber wir wünſchen ein bem bejten In— 
fanterie-Gemwehre möglichft ähnliches, zu möglichfter Förderung der Inſtruktion 
der Ravallerie-Schügen durch tüchtige Lehrkräfte der Infanterie, und ein mög— 
lichſt gutes, damit die Kavallerie ich den zeitraubenden Uebungen im Schießen 
und Tirailliren mit dem Vertrauen bingeben kann, daß diefelben gelegentlich 
dem Vaterlande zu Gute fommen und dazu beitragen werden, den Ruhmes— 
tafeln der Geſchichte deutjcher Neiterei eigenartig neue hinzuzufügen. 

Daß das Kavallerie-Schiefgewehr auf Märfchen am Sattel und nicht 
am Leibe des Weiters mitgeführt werden muß, evjcheint uns jelbjtverftändlich, 
weil die legtere Art des Transporte die vom Pferde zu tragende Laſt nicht 
im geringften mindern, die Ermüdung des Reiters, alfo auch Drudjchäden be- 
trächtlih vermehren, die Pferdepflege aber gefährden würde. Zum Gefecht 
zu Fuß muß der Reiter fein Gewehr auf den Rüden hängen fünnen, um beim 
Erklimmen fteiler Böfhungen zc. beide Arme und auch den Säbel gebrauchen 
zu können, wenn e3 zum Handgemenge fommt. Der Karabinerhafen würde 
in der bereit3 üblichen Weije das Schiefgewehr tragen, wenn es im Gefecht 
zu Pferde in Anwendung fommt. Wir wollen aber bier gleich bemerfen, daß 
wir den Gebrauch des Gewehrs und jeder anderen Schußwaffe zur Einleitung — 

Beideft z. Mil.Wochenbl. 1972. 8 


108 


einer Attade fowohl, wie im Verlauf derjelben und während des Handgemen- 
ges für ganz unzuläffig halten, weil dadurd mehr Schaden als Nugen ent- 
ftehen, mindeftens der eigenen Kameraden Leben eben jo jehr gefährdet würde, 
wie das der Feinde. Die Anftruftion der älteften preußifchen Dragoner-Re- 
gimenter enthielt ſchon den Befehl, daß vor der Altade der Hahn in die geöff: 
nete Pfanne herabgelaffen werden jolfe. 

Ueber die zwedmäßigfte Verbindung des Gewehrs mit dem Sattel, reipef: 
tive dem übrigen Gepäd kann erſt disfutirt werden, wenn über die Gejtalt 
und Konftruftion der Waffe entjchieden fein wird. Sollte deren Yänge die 
des jegigen Karabiners jo jehr überfteigen, daß die Transportweije des legten 
erhebliche Unzuträglichfeiten mit ſich brächte, jo würden wir lieber durch ein 
Eharnier im Kolbenhalje ein Umklappen des Kolbens, als eine die Schußweite 
gu fehr vermindernde Laufverfürzung acceptiven. Die Technik ift jest wohl 
tm Stande, folide Konftruftionen der Art herzuftellen; wir glauben aber nicht, 
daß e3 nöthig werden wird, dazu überzugehen. Die Gewehre der ehemali- 
gen Dragoner waren mindeftens eben jo lang und fehwer, wie die neuen Ka- 
vallerie-Gemwehre zu werden brauchen, und Haben doc) eben jo wenig das Re— 
giment Markgraf Bayreuth gehindert, in der Schlacht bei Hohenfriedberg un- 
vergänglihen Ruhm zu erwerben, wie andere Negimenter, den großen Anfor: 
derungen ihres Helden-Königs zu entjprehen. Auch die Dragoner Napo: 
leons I. führten viel längere Gewehre als unfere Karabiner, deren Leiftungs- 
fähigfeit vornehmlich ihrer Kürze wegen den Anforderungen fehr wenig ent: 
jpricht, welche man jet machen muß. 

Das Gewicht der Kavallerie-Schußwaffen ift allerdings — wie das jedes 
andern Theil des mitzuführenden Gepäds — möglichſt zu bejchränfen; aber 
diefer Waffen Keiftungsfähigfeit und Haltbarkeit darf auch dadurch nicht in 
Trage geftellt werden, weil die Mitführung felbft der allerleichteften, den an 
fie zu ftellenden Anforderungen aber nicht entjprechenden viel verfehrter wäre, 
als die Vermehrung des Gewichts einer anerfannt werthvollen Belaftung um 
einige Pfund. Die Piftole hat als Waffe nur einen fo bedingten und eng- 
begrenzten Werth, daß deren Mitführung unſers Erachtens ſich nur rechtfer- 
tigen läßt für Kavallerijten, welche ein Gewehr nicht fuhren fünnen oder fol- 
len. Für Offiziere und Portepee-Unteroffiziere eignete ſich wohl eine Revol— 
ver-Piftole; für die Mannfchaft diefelbe zu empfehlen, erfcheint ung zu bevenf- 
ih, weil Mißbrauch diefer Waffe ſchwer zu verhüten wäre. Als Signal: 
Inftrument im Sicerheitsdienft genügte auch fernerhin eine einfache Piftole; 
diefelbe müßte aber jelbft dazu beffer eingerichtet werden, weil ihre bisherige 
Konftruftion und Munition gar zu mangelhaft ift. In Borderladern gleitet 
beim Reiten die Ladung bis zur Mündung vor, wenn das Nohr faft ſenkrecht, 
oder in fehr geneigter Lage in einer Satteltafche oder im Karabinerhafen am 
Kolbenringe hängend mitgeführt wird; dadurch werden Verſager und nur 
ſchwachen Knall gebende Schüffe unvermeidlich. Letztere mehren fich aber noch 
durch willführliches Berjchütten eines großen Theil der Pulverladung. Zu 
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diefem Unfug werden die Neiter verleitet, weil Schäftung und Garnitur ber 
Piftole jo unzweckmäßig eingerichtet find, daß es fehr ſchwer ift, einen Schuß 
mit voller Ladung abzugeben, ohne durch den Rückſtoß der Piftole verlett zu 
werden. Wir haben Gelegenheit gehabt, bei verfchiedenen Offizier-Korps die 
irrige Anficht zu berichtigen, die Pulverladung der Patrone ſei überhaupt zu 
ſtark für die Piftole und müſſe abgefchüttet werden; aber wir haben uns auch) 
überzeugt, daß die befte Inftruftion über den Anfchlag ſowohl, wie das ridj- 
tige Umfafjen des Piftolen » Halfes, und die forgfältigfte Ueberwachung der 
Sciegübungen felten ausreichen, die Furcht vor dem Rückſtoß der Piftole 
ganz zu verbannen. 

2. Die Patrone der Kavallerie-Schußwaffen muß möglichft unempfindlich 
fein gegen daß Stoßen und Nütteln, welchem fie ausgefett ift in der Patron- 
und Padtafche des Reiters. Die Haltbarkeit der bisher üblichen Kavallerie: 
Patronen bat fi) als fehr unzureichend erwiefen, was zum Theil allerdings 
an unzwedmäßiger Einrichtung der Taſchen gelegen haben dürfte. Jedenfalls 
verdient möglichft große Haltbarkeit der Patrone fortan beſonders berüdfichtigt 
zu werden, 

3. Die Schüben ver Kavallerie müſſen im Gebrauch ihrer Schußwaffe, 
im Benugen der Dedungen in allen Gefechtslagen und Bewegungen ebenfo 
gut ausgebildet und geübt fein, wie die beften Infanteriſten; bliebe diefe For— 
derung umerfüllt, fo wäre es gewagt zu erwarten, die Kavalferie-Divifionen 
würden in Zukunft allen Anforderungen der Kriegführnng an fie zu entfprechen 
vermögen: ja es erjchiene faft unverantwortlich zu verlangen und zu verfuchen, 
mit abgefeffenen Neitern, die nicht verftänden, im Gefecht zu Fuß fich richtig 
zu benehmen, intafte Infanterie aus guten Poſitionen zu vertreiben. Das 
beſte Schiefgewehr gewährt ja an fi) gar feine Anmartfchaft auf Sieg; diefe 
tritt erft eim bei richtiger Benugung. Diefe Wahrheit wird mehr, als je all- 
gemein anerfannt werden müffen, um die in der Kavallerie herrſchende Abnei- 
gung gegen das Gefecht zu Fuß zu befeitigen. Schwer genug wird e8 ben- 
noch werden, für die erforderlichen Schieß- und Tirailleur-Uebungen Luft zu 
erweden und ausreichende Zeit zu gewinnen. In letterer Beziehung hoffen 
wir einige Erleichterung durch die Adoptirung der Grundfäte, welche der 
Oberft dv. Krane in feinem Werfe, „Anleitung zur Ausbildung der Kavallerie 
Nemonten” entwidelt hat. Wenn unfere Kavallerie der fruchtlofen Mühe 
überhoden wird, welche fie darauf verwendet, alle Pferde und faft alle Reiter 
in fünftlihen, der Schul-Reiteret entlehnten Reit-Leftionen zu quälen, fo er 
fcheint e8 uns ſehr mohl möglich, tüchtige Kavallerie-Schügen auszubilden. 
Allerdings werden zu dem Zwede mit gehörigen Lehr-Talent begabte Offt- 
ziere und Unteroffiziere der Infanterie aushelfen, auch Kavallerie-Offiziere zur 
Schießſchule und zu den Zäger-Bataillonen fommandirt werden müffen, damit 
fie fich da zu tüchtigen Lehrern im Schügendienfte ausbilden; aber man wird 
nicht auf unüberwindliche Schwierigkeiten ftoßen: wenn von maßgebender Stelle 
im Tathegorifchen Imperativ gefprochen wird, fo werden unfere KRavallerie- 
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Schützen ihrer Aufgabe fehr bald jo gut gewachſen fein, wie jedere andere 
deutihe Soldat der einigen. 

Wir haben den Ausdrud „Schützen“ abjichtlid) gewählt, um von vorn: 
herein anzudeuten, daß mir nicht meinen, jeder Neiter folle zum Schützen 
auspebildet werden; das wäre unnüter Luxus, weil zum Gefecht zu Fuß kaum 
die Hälfte der vorhandenen Reiter abjiten darf. Und felbft von den abge 
ſeſſenen Mannfchaften wird oft ein Theil mit Spaten, Aexten, Harfen und 
Bredeifen 2c. ausgerüftet fein miüfjen, deren Transport ſchon unmöglich 
macht, den fie tragenden Leuten vefp. Pferden auch noch einen Karabiner auf: 
zubürden. Mit der Handhabung der Schußwaffe feines Truppentheils muß 
allerdings jeder Reiter vertraut fein, aber zu Schügen follen nur die dazu 
beſonders qualifizirten Leute und Unteroffiziere verwendet werden. Je fom- 
plizirter die Ausbildung der Reiter wird, defto mehr muß die bezügliche Ar- 
beit getheift werden; es ift nicht rationell zu verlangen, daß Alle zu Allem 
gleich befähigt werden. Zum Treffen auf große Entfernungen gehören gute 
Augen, ftarfe Nerven, ruhiges Blut, und der Schüte muß überdies Intelligenz 
und Luft zur Sache haben. Ob dieſe Eigenfchaften fich in ausreichendem Mafe 
in einem Manne vereint finden, wird ſich fchon bei den allgemeinen Schief- 
übungen der Eskadron ermitteln lafjen, und folfte ſich herausftellen, man hätte 
einen unfähigen gewählt, fo tritt eim Umtauſch ein; wer zum Schützen nicht 
recht taugt, ift vielleicht ein jehr guter Pionier, der ja auch lernen muß, wie 
er jih im Gefecht zu Fuß zu deden und beim Sturm zu benehmen hat. 
Auf der Schügen Qualität ift viel mehr Gewicht zu legen, als auf deren 
Quantität; die Treffer entjcheiden, nicht das Knallen. Mit dem Entjchluß 
abfisen zu lafjen, darf auch nicht lange gezögert werden, 50 überrafchend auf 
tretende Schützen find oft mehr werth, al3 500 fo viel fpäter kommende, daß 
der Feind Zeit gehabt hat, fich zum Empfang derjelben gehörig vorzubereiten. 

Was unfrer Kavallerie in Zukunft zu leiften obliegen wird, laßt ſich aus 
ihren Leiftungen im fetten Kriege nicht genügend erfennen: man muß in Er- 
wägung ziehen, wie viel größere Schwierigkeiten zu überwinden geweſen wären 
a) wenn die franzöfiiche Kavallerie eben fo gut und zahlreich gewefen und 
eben fo ricjtig verwendet worden wäre, wie die deutjche, ferner auch b) wenn 
ordentlich disciplinirte Infanterie anftatt der Franktireurs und Mobil-Gar- 
diften die Straßen unſicher gemacht, geeignete Dertlichfeiten gehörig bejegt 
und vertheidigt hätten. Wird das gehörig erwogen, fo wird die deutjche Kar 
vallerie die Ausbildung ihrer Schügen gewiß mit dem erforderlichen Eifer betreiben. 

4. Unter den blanfen Waffen der Kavallerie erjcheint uns die Lanze 
als die beſchwerlichſte, ſowohl in Betreff des Transports, al3 der gefchidten 
Handhabung; fie verträgt fih auch nicht jo gut mit dem von uns gewünſchten 
Schiefgewehr, wie der Säbel oder Pallafch. Des ungeachtet befürworten wir 
ihre Beibehaltung und zwar in preußifcher Form, weil die Lanze im der 
Linien-Attacke einen ftarfen moralifhen Eindrud auf den Feind macht, aud 
im erften Zufammenftoß vermöge ihrer Länge wirklich mehr leiſtet, als Säbel 
oder Pallaſch, nicht felten eben dadurch des Feindes Kraft fo fehr bricht, daß 
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er den Kampf aufgebend, in der Flucht fein Heil fucht und nun erfährt, wie 
wenig der Fliehende fi) gegen die Lanze des Verfolgers zu deden vermag. 
Ausfiht auf ſolchen Verlauf des Kampfes erzeugt Vorliebe fiir die Waffe und 
läßt oft deren Schwächen überjehen; wir wollen diefe aber nicht verjchweigen. 
Ift der Effekt des erften Zufammenftoßes in der Attade nicht überwältigend, 
fommt es zum Handgemenge, jo tritt die Wirkjamfeit der Lanze faft zu der 
eines Prügel3 zurück, weil es zu fichrer Handhabung einer jo langen Stid). 
waffe nım an Raum zu fehlen pflegt, und jelbft wo das nicht der Fall, ift 
die Gejchicflichfeit der Ulanen im Einzelngefecht felten groß genug, um mit 
Säbel oder Pallafch fechtende gewandte Gegner zu überwinden; denn ein wirk— 
ſamer Gebrauch diefer Waffen ift minder jchwierig zu erlernen und aud) auf 
erregten Pferden leichter. Aus diefem Grunde allein wirden wir fchon für 
zweckmäßig erachten, nur das erfte Glied der Ulanen Lanzen, das zweite hin- 
gegen Säbel oder Pallaſch führen zu laffen; denn die Lanzen des zweiten 
Gliedes fünnen im erften Zufammenftoß der Attade gar nicht wirkfam werden; 
ihr Nichtvorhandenfein würde aljo auch den moralifchen Eindrud des Lanzen- 
angriffs nicht fchwächen, fogar des Feindes Hoffnung, nad überjtandenem 
erſten Zufammenftoß Teicht fiegen zu fünnen, bedeutend mindern. Im unſrer 
Anficht beftärkt finden wir uns jedoch durch die Erwägung, daß das zweite 
Glied der Ulanen ftatt der Lanzen Gewehre erhalten könnte, und daß dadurd) 
dieje Truppe zu vielen Expeditionen geeigneter würde, als fie bisher war. *) 
Wenn unfere Ulanen erbeutete Chaffepots al3 Karabiner benutst haben, jo berechtigt 
das wohl zu der Annahme, daß in Zukunft alle deutjchen Eskadrons mindeftens 
für die Hälfte ihrer Mannfchaft mit guten Schießgewehren ausgerüftet jein werden. 

5. Der Pallaſch ift wegen feiner geraden, fteifen und langen Klinge eine 
gute Stihwaffe, jcheint aber im Felde mehr zum Hauen als zum Stechen 
gebraucht worden zu fein und nicht mit ganz befriedigendem Erfolg. Wenn beide 
legteren Annahmen ſich als richtig erweiſen follten, jo wäre zu unterfuchen, 
ob die Konftruftion der Waffe, oder die Inftruftion und Uebung der Mann 
ihaft im Gebrauch) des Pallafches der DVerbejferung bedürften. Ueber den 
Säbel, welchen unfre Dragoner, Hufaren und Ulanen führen, hört man von 
Freund und Feind ganz ähnliche Urtheile; es jcheint faft, als fehlte unfern 
Hiebmwaffen das zu einem mwuchtigen Hiebe unentbehrlihe Vordergewicht. 
Vielleicht Haben auch die Fechtübungen der Kavallerie eine unpraftifche Bei- 





*) Man wendet gegen biefe Berfchiedenheit der Bewaffnung der Mannſchaft eines 
Zruppentheils ein, berfelbe würde dadurch an Bertrauen zur Lanze mehr verlieren, als 
durch die befjere Feuerwaffe an Tüchtigleit gewinnen; der Umtauſch einzelner Leute der 
beiden Glieber werde zu fehr erfchwert, und man werbe bald Mangel, bald Ueberfluß an 
Lanzenträgern haben, alfo nicht immer ganz vorfchriftemäßig rangiren können. Der erftere 
Einwand wird fih durch gründliche Belehrung über ben Rerh der Lanze im Gefecht zu 
Pierde, und über deu des Schiefgewehrs im Gefecht zu Fuß befeitigen lafjen, und bie 
übrigen dadurch, das im Ererzir- Reglement ausprüdlih beftimmt wird, in Betreff der 
Rangirung folle den obwaltenden Berhältniffen im geeigneter Weije — getragen, 
aber nicht mit Pedanterie erſtrebt, reſpektive verlangt werden, daß im erſten Gliede lauter 
Lanzen, im zweiten gar keine wären. In der Mitte des Zuges, hinter dem Führer deſſelben 
fönnten ſehr wohl Eisen reiten; denn bie da b findlichen Lanzen fommen beim erſten 
Zufammenftoß in der Attale doch nicht zur Geltung; auch ſchaden ja einige Tanzen im 

‚zweiten Gliede nicht. 


112 


mifhung von ftudentifchem Menfur-Geplänfel aufgenommen, was wohl aus- 
reiht, um die bloße Haut zu durchfchneiden, aber nicht, um einen feindlichen 
Reiter gefechtsunfähtg zu machen, es fei denn, man träfe fein Gefiht. Daß 
unfere Reiter lieber hauen, als ftechen, mag zum “Theil einem Hange zur 
Beibehaltung heimischer Sitte zuzufchreiben fein; diefer Hang würde ſich indeß 
feicht überwinden laſſen, wenn der Stich eben fo leicht träfe, wie der Dieb. 
Stehenden Fußes einen unbetveglichen oder fich geradeaus in der Stihrichtung 
bewegenden Gegner mit dem Degen oder der Lanze zu treffen, ift nicht jehr 
fchwer; aber aus dem Sattel eines unruhigen Pferdes wird's ſchon fehwieriger, 
und wenn der Gegner ſich bald fo, bald fo wendet, fo gehört eine große, nur 
durch lange Uebung zu erreichende Fertigkeit im Stechen dazu. Der Hieb 
trifft den Gegner leichter, aber felten fcharf und wuchtig genug, um fo wirk— 
ſam zu werben, wie ein Stich in den Leib, die Bruft, den Rüden oder die 
Seite, wenn derjelbe auch nicht fehr Fräftig war. Der Stich mit unſerem 
Säbel ift wegen feiner Krümmung fehr unficher (Fig. J.); die Krümmung 





unfrer Säbelkfingen dürfte indeg kaum groß genug fein, um den Hieb viel 
jchneidiger zu machen, als er bei gerader Klinge von ähnlicher Form und 
Schwere fein würde. Verdient der Stich den Vorzug vor dem Siebe, fo 
follten die Klingen der Säbel fo geftaltet fein, daß deren Spike troß gemil- 
gender Krümmung in der Nichtung der Are ihres Griffes läge, wie bei dem 
Hau-Bayonnet des Chafjepot-Gemwehres. Diefe „Jatagan“-Klinge (Fig. IL.) 
ift die einzige, welche den Anforderungen an eine Waffe zu Hieb und Stid 
in ausreichendem Maße entjprechen kann. Die nicht weit vor dem Griff be- 
ginmende fonfave Biegung der Schneide verringert die Breite der Klinge umd 
fomit das Gewicht derjelben in ihrem hinteren und mittleren Theile beträchtlich, 
ohne ihrer Steifigkeit Abbruch zu thun. Indem nun die fonfave Biegung der 
Schneide in eine fonvere übergeht, erhält die Schneide in dem der Spike 
näher liegenden Theile der Klinge eine beträchtlich ftärfere Ausbiegung, als 
unfere Säbelflinge haben kann, wenn deren Spite nicht eine für den Stid) 
gar zu ungünftige Lage haben foll. Diefer fonver gebogene, in der vorderen 
Hälfte der Klingenlänge liegende Theil der Schneide des Säbels, wie des 
Jatagans wird den Gegner treffen müfjen, wenn der Hieb gut wirfen foll; 
die Wirfung wird aber — unter übrigens gleichen Bedingungen — bejfer 
fein, wenn die Ausbiegung der Schneide größer ift, weil dadurd ein tiefered 
Eindringen der Klinge in den getroffenen Gegenftand begünftigt wird. "Aus 
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diefem Grunde macht man ja auch die Schneide der Art bogenförmig. Das 
aus der Konftruftion der Jatagan-Klinge entfpringende größere Vordergewicht 
trägt felbftverftändlich auch dazu bei, den Hieb mit derfelben wuchtiger zu 
machen, al3 den mit einem Säbel von gleihem Total-Gewidt. Die richtige 
Größe des Vordergewichts und der Konverität einer Hiebwaffe läßt fih nur 
durch Verſuche ermitteln. — Befondere Erwägung erheifht auch, daß die 
Schneide der Hiebwaffe nicht wie die eines Meſſers, fondern keilförmig 
fein muß, was beim Scärfen der Säbel nur zu oft unberüdfichtigt blieb; 
die hintere Hälfte der Klinge zu fchärfen, erſcheint ganz verfehrt, weil diefer 
Theil der Klinge nur zum Pariren verwendbar ift. 

Um die Geftalt der Klinge des von uns empfohlenen Seitengewehrs mit 
der gegenwärtig von der leichten Kavallerie nnd den Ulanen geführten Säbel- 
klinge beſſer vergleichen zu können, haben wir die Länge und in der vorderen 
Hälfte auch die Breite der legteren als maßgebend angenommen; wir halten 
aber diefe Säbelflinge für zu lang. Genügende Minderung der Belaftung 
des Kavallerie-Pferdes darf man nur erwarten, wenn bei Auswahl der Mann- 
haft ihr Gewicht gehörig berüdfichtigt wird. Da ſchwächliche Leute zur Ka— 
vallerie gar nicht taugen, fo werden die großen felten Teicht genug fein; man 
wird alfo der leichten Kavallerie zumeift Eleine Leute zumeijen, für die der 
3/5 Fuß lange und 4 Pfd. 220 G. wiegende, im Hafen getragene Säbel 
unter allen Umftänden, befonders aber im Gefecht zu Fuß ſehr beſchwerlich ift. 
Unter den Leuten werden ſich aber auch nur fehr wenige finden, welche eine 
2°/ Fuß lange und influfive Gefäß 2 Pfd. 233 G. wiegende Klinge mit der 
erforderlichen Gewandtheit zu führen vermögen. Die Kraft eines Säbelhiebes 
ift — unter übrigens gleichen Verhältniſſen — abhängig von der Geſchwin— 
digfeit, mit welcher der den Feind treffende Theil der Klinge ſich bewegt; 
diefe Geſchwindigkeit aber ift — bei gleicher Gefchieflichfeit des hauenden 
Mannes — abhängig von dem Verhältniß feiner Kraft zu dem Total» 
gewicht des Schwerte und dem Vordergewicht defjelben. Das 
Zotalgewicht des preußifchen Korbfäbels erjcheint uns zu groß, fein Vorder— 
gewicht aber zu geringe; denn der Schwerpunft Liegt nur 5°/s Zoll vor dem 
Gefäß. — Dies Verhältnig würde ſich durch die von uns empfohlenen Aen— 
derungen an Gefäß und Klinge allerdings etwas günftiger geftalten, aber ohne 
Verfürzung der Klinge fhwerlih in ausreichenden Maße; abgejehen davon, 
bleiben ja die übrigen Gründe für die Verkürzung bejonderer Erwägung wert). 
— Ob Korbgefäße fo nothwendig find, daß dadurch alle davon unzertrenn- 
lichen Unzuträglichfeiten ausgeglichen werden, ift ung längft fehr fraglich er- 
ſchienen; fie vermehren das Hintergewicht und beläftigen den abgefeffenen Reiter 
in feinen Bewegungen mit eingehaftem Seitengewehr, was im Feuergefecht zu 
Fuß jehr zu bedauern if. Es wäre uicht unwichtig, fetftellen zu laſſen, mie 
viel Hiebſchrammen die Körbe unferer Hiebwaffen während des letzten Krieges 
wohl erhalten haben. 

Ein fiebartig durchlöchertes Stichblatt dürfte jedenfall8 zur Dedung ber 
Hand genügen und auch fo eingerichtet werden können, daß es fich nieder: 
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Happen ließe, wenn der Säbel lange im Hafen getragen werben muß. Eine 
ſehr ſinnreiche und einfache Vorrichtung zur Sicherung der Lage de3 einge- 
haften Säbels fahen wir vor vielen Jahren in Hannover bei der Artillerie. 
Ein an feinem vorderen Ende mit einem größeren Ninge verjehener zweiter 
Trageriemen des Säbelfoppel® war fo durch den wenig kleineren Tragering 
der Sübeljcheide gezogen, daß er nach außen vor diefem lag. Diefer zweite 
ZTrageriemen war mit dem Leibgurt des Koppels mitten zwijchen dem gewöhn— 
fihen über der Hüfte und dem Schleppriemen verbunden. Dur Einhafen 
des gedachten größeren Ninges trug der zweite, bis dahin nicht angeſpannt 
geweſene Trageriemen den Säbel und hielt defjen von ihm äußererſeits um— 
gebene Scheide flach an des Mannes Oberſchenkel. Diefer zweite Trageriemen 
verhinderte überdies den Verluſt der Klinge aus der Scheide, fall$ der ge- 
wöhnliche Trageriemen riß, was der Schleppriemen befanntli nicht vermag. 

Der Säbel des Kavalleriften fan ihn im Gefecht zu Fuß bisweilen fo 
fehr hindern, daß mohl erwogen werden follte, ob nicht Nachahmung verdiente, 
was die Amerifaner in ihrem letzten Kriege fehr oft thaten: die zum Gefecht 
zu Fuß abfigenden Reiter befeftigten ihre Säbel an den Sätteln ihrer zurüd- 
bleibenden Pferde fo, daß dadurch weder der Transport der Pferde erjchwert, 
noch der Gebrauch der Säbel verzögert wurde, weun die Pferde wieder be— 
ftiegen waren. Wenn das auch bei ung angeordnet werben follte, jo empföhle 
fi) wohl die Mitführung eines — im Fall der Noth — als Bayonnet ver- 
wendbaren Dolchmefjers, defjen jataganförmige Klinge nur 6 Zoll lang zu 
fein brauchte, um nicht nur als Waffe, fondern auch als Meffer zum Fleiſch— 
Schneiden und Hacken ꝛc. ganz gute Dienfte Leiften zu können. — Auch die 
Sporen follten fo geftaltet werden, daß fie das Gehen in weichem Lande, 
Getreide oder Dorngeftrüpp ac. nicht unnöthig erfchwerten. Möglichft kurze, 
etwas aufwärts gerichtete Sporen mit nicht zu großen Rädern entjprechen nicht 
nur diefer Anforderung, fondern auch der des Reiters im Sattel, 

6. Ueber den Werth der Küraffe als Schugwaffen gegen Heine Gejchofje 
ein Urtheil zu fällen, dürfte erft möglich fein, wenn feftgeftellt wäre, was man 
im fetten Kriege in diefer Hinficht erfahren hat; daß der Küraß den durch 
Hieb und Stid) verwundbaren Theil des Körpers feines Trägers fehr be- 
trächtlich bejchränft, bedarf feines Beweiſes: in diefer Beziehung ift indeß noch 
zu erwägen, ob diefer Bortheil nicht aufgehoben wird durch den aus der 
Schwere und Unbiegjamfeit des Panzers entftehenden Abbruch an Beweglich- 
feit des damit beffeideten Reiters. 

Eine jehr beachtenswerthe Schrift: „Campagne 1870. La cavallerie 
frangaise par le lieut.-colonel T. Bonie“ empfiehlt dringend die Beibe- 
haltung der Kürafje; in Defterreih Hat man diefelben ſchon vor 1866 abge- 
ſchafft; in der preußifchen Armee hat trog Reorganifation und Augmentation 
die Zahl der Kiüraffier-Regimenter ſich nicht vermehrt. Sollen die vorhande- 
nen ausschließlich im Neferveverhältuiß verwendet werben, fei e8 einzeln oder 
brigadeweiſe den Kavallerie-Divifionen oder den Gros der Armee-Abtheilungen 
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zugetheilt, jo werden die. Kürafje in Zukunft nicht befchmerlicher fein, als bis— 
ber; ermwartet man aber von Küraſſier-Regimentern, daß fie auch möglichft 
unabhängig von Unterftügung dur Infanterie oder leichte Kavallerie zur 
Löfung fast aller Aufgaben des Sicherheits- und Kundichaftsdienftes befähigt 
fein follen, jo wird man fich entjchließen müſſen, die Küraſſe abzujchaffen, 
nicht nur wegen des beträchtlichen Gewichts diefer Schukwaffe, fondern weil 
diejelbe den damit befleideten Mann verhindert, auf der Feldwache zc. in den 
ohnehin knapp bemefjenen Dienftpaufen fich niederzufegen und der Erholung zu 
erfreuen, welche anderen Kavalleriften nicht felten zu Theil wird. Ueberdies 
wird man dem mit einem Küraß befleideten Reiter faum zumuthen dürfen, 
zum Gefecht zu Fuß abzufigen; denn wenn er auch ein gutes Schieggewehr 
führte, würde er ſich in feiner Bewegung jowohl, wie im Schießen jehr be- 
hindert fühlen; legte er aber den Küraß ab, fo würde derjelbe leicht verloren 
gehen, falls im Laufe des Gefechts ein Drtwechjel der zurücgelaffenen Pferde, 
oder nach Abbruch defjelben ein rafches Auffigen und Zurücgehen nöthig würde. 
Unfrer Anjicht nad) wäre e8 nicht zwedmäßig, unjern ſchon fehr ſchwer be— 
lafteten Kürafjier- Pferden noch ein Gewehr aufzubürden, deſſen Benugung fo 
erfchwert wäre. Wenn man ji aber entjchlöffe, die Küraffe abzulegen, jo 
könnten die bisher damit befleideten Negimenter eben fo gut, wie die librige 
Kavallerie Schießgewehre führen, fei e8 analog den Ulanen, falls das erſte 
Glied Lanzen erhalten follte, fei e3 analog den Dragonern und Dufaren, welche 
mit Ausnahme ihrer Pioniere alle Schiefgewehre führen fünnen. Denn wie 
hoch wir aud) den Werth der Lanze fchäten, fo möchten wir doch nicht, daß 
das erfte Glied der leichten Kavallerie ebenfalls ohne Schießgewehre ins Feld 
rüdte; überdie3 wifjen wir aus eigener Erfahrung, daß der LYanzenführer mit 
der Ueberwindung von Zerrainhindernifien wancherlei Art nicht fo vajch und 
leicht fertig wird, wie der Hufar und Dragoner, Eine vollftändige Ausglei- 
hung der den leichten und jchwereren Regimentern jchon durch die Verjchieden: 
heit ihrer Pferde anhaftenden Eigenthümlichkeiten zu erjtreben, wollen wir 
gewiß nicht befürworten; aber wie jede Art unfrer Infanterie, unbejchadet ihrer 
Individualität, ausnahmslos befähigt ift, in allen Fällen jelbftftändig zu 
leiften, was die heutige Art der Kriegführung von Fußtruppen fordert, die mit 
guten Gewehren bewaffnet find, fo follte e8 auch bei der Kavallerie fein: hat 
der Führer die Wahl, den Huſaren dieje, den Küraffieren jene Aufgabe zu 
ftellen, jo wird er nicht fo thöricht fein, ihre Eigenthümlichkeit unberüdjichtigt 
zu laffen; aber das wird im Kriege nicht überall möglich fein, und felbft in 
den Fällen der Vereinigung leichter und ſchwererer Regimenter umter einem 
Führer, werden diefe oder jene zeitweilig erfchöpft, der Erholung bedürftig 
jein, welche ihnen vielleicht nur durch einen Rollentauſch gewährt werden kann. 
Der wird aber jehr oft nur möglich fein, wenn die Küraffiere und Ulanen 
mit Schießgewehren bewaffnet find, wie wir vorfchlugen. 

7. „Schutwaffen” pflegt man aud) die Epaulets der Ulanen und die 
Helme’ oder andere mit Vorrichtungen zum Schuß gegen Hieb und Stid) ver- 


116 


fehene Kopfbededungen zu nennen. Den Nuten der erjteren fcheint man über: 
fchätst, den der Helme ꝛc. aber in einigen Staaten unterfchägt zu haben. Die 
Epaulets ſchützen nicht viel, gewähren aber den BVortheil, daß der Armriemen 
der Lanze nicht leicht von der Schulter abgleitet; vdiefelben haben indeß den 
Nachtheil, dag fie einen unerträglichen Drud auf die Schultern ausüben, wen 
fie unter dem Mantel getragen werden, und leicht verloren gehen, wenn fie 
zur Vermeidung diefes Uebels abgenommen werben. Ueberdies beläftigen jie 
auch beim Liegen und verurfachen mancherlei Beichädigungen der Uniform. 
Wir würden ihren Wegfall nicht beklagen. 

Daf Reiter ſowohl wie andere Soldaten den Drud einer ſchweren Ropfbe- 
deckung oft in ımerfreulicher Weife empfinden, ift ganz unbeftreitbar und ein 
genügender Grund zu reiflichfter Erwägung der Tragen, ob und wie die 
üblichen Kopfbedeckungen der Kavallerie erleichtert und in jeder Hinficht jo 
eingerichtet werden könnten, daß fie den Dann möglichjt wenig beläftigen und 
dennoch nicht allein gegen böfes Wetter, fondern auch gegen Kopfwunden durch 
Hiebe und Stiche möglichft jihern. Was die Form angeht, jo entfpricht die 
des neuen preußifchen Helms mit Ventilations-Vorfehrung in der Spige und 
Border: und Nadenfhirm allen bezüglihen Anforderungen; der metallene Helm 
der Küraffiere ift allerdings etwa 2Y/s Pfd. jchwer, aber haltbarer und ge— 
währt auch mehr Schuk, als der Iederne der Dragoner, der aber um etwa 
1 Pfd. leichter ift und deshalb den Vorzug verdient. 

Die Pelzmüge der Hufaren beläftigt im Sommer, weil fie die Ausdün— 
ftung des Kopfes befördert, derjelben aber feinen Abzug geftattet. Bei Regeu— 
wetter nimmt der Pelz viel Waffer auf, aljo an Gewicht beträchtlich zu. Das 
Zrodnen der Pelzmütze ift oft ſchwierig. Vorn und hinten mit Klappſchirmen 
verjehen, diirfte die Pelzmüge mit Kolpak dem Kopfe wohl genügenden Schutz 
gewähren, was man von der Flügel-Filz-Mütze der Hufaren nicht fagen fan. 

Die Ulanen-Mütze, Czapka, hat zwar außer dem vorderen aud einen 
Nackenſchirm, der fich aber leider nicht benugen läßt, weil er aufgeklappt feft- 
genäht und zum SHerunterklappen gar nicht eingerichtet if. Weber den Grund 
diefer jonderbaren Eigenthümlichkeit feiner Kopfbedeckung nachzudenken, fehlt's 
dem Ulanen ſchon im Frieden nicht an Gelegenheit; denn im Regen läuft ihm 
das auf der Czapka gefammelte Wafjer in den Naden. Abgefehen davon ift 
die nicht zu fchwere und im ihrem oberen Theile elaftifche Kopfbededung wohl 
geeignet, den Kopf genügend zu ſchützen. Ventilations-Vorrichtung hat fie nicht 
jo nöthig, wie die Pelzmüte, wird aber doch oft genug vermißt und ließe ſich 
wohl anbringen. Die Dauerhaftigfeit der Czapka, namentlih die der Offi- 
ziere, läßt viel zu wünſchen übrig. 

Unfre Anfihten über die Bewaffnung der Kavallerie werden wohl nicht 
überall Anklang finden; möchten diefelben nur dazu beitragen, befjere hervor- 
zurufen. F. Sch. 
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Mer Frankreich nicht in moderner Weife im Coupee des Eifenbahnwaggong 
durchfliegt, um fchnell von einer großen Stadt zur anderen zu eilen, fondern 
e3 wie der Soldat im Felde durchwandert, von Dorf zu Dorf zieht, Tage und 
Wochen lang in großen und Kleinen Städten, in Bauerhäufern und ärmlichen 
Hütten lebt, der wird ein ganz anderes Bild von Land und Leuten gewinnen, 
als es fich der oberflächlichen Anſchauung darbietet. 

Mit Recht heißt das Land la belle France; die Blicke von der Ter- 
raffe von St. Germain, notre dame du bon secours bei Rouen, notre 
dame de Fourvieres bei yon, von der Berg: Kapelle bei Marfeille find 
entzüdend, und die Gegenfäge der immergrünen fruchtbaren Normandie, der 
dumfeln Laubwälder der Ardennen und Argonnen mit den felfigen Küften der 
Mediterranee und ihrer italifchen Vegetation zeigen alle Schönheiten der 
mitteleuropäifchen und der füdlichen Yandjchaften. 

Ueberrafhend war uns das Neb trefflicher Wege, auch der Departe: 
mental» und Vicinalwege, das den Norden und Oſten überall durchfchneidet. 
Frankreich verdankt e8 Louis Philipp, deſſen Werk Napoleon III. fortgefett 
hat. Das natürliche, fehr günſtige Flußneg ift durch viele Kanäle und Strom- 
regulirungen fchon zu Louis XIV. Zeit verbefjert; eigenthümlich ift e8, daß 
Frankreich die Seen, ein allerdings wejentliches Element landfchaftlicher Schönheit, 
faft ganz fehlen. Der Boden ijt meift fehr fruchtbar — die Champagne pouil- | 
leuse, die Solagne, die Landes und einige gebirgige Departements ausgenommen 
— und aud) dem wenig angeftrengten Fleiß gewährt er reichen Lohn; Aderbau und — 
Viehzucht nannte ſchon Colbert les deux mamelles de la France. Für 
Wein, Seide, Del, Mode: und Luxuswaaren hat es ſeit Jahrhunderten große 
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Summen eingenommen. Der Ackerbau liefert namentlich ſeit der Revolution, 
die den größten Theil des Bodens in die Hände kleiner Beſitzer brachte, be— 
deutende Erträge, ebenſo ſchon ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts die In— 
duſtrie; die Ausfuhr, der geſammte Umſatz Frankreichs übertraf 1869 den 
Deutſchlands um mehr als das Doppelte, eine ſo lange und ſtetige Steigerung 
iſt ein Beweis für den Fleiß, die Ordnung, der Handwerker und Fabrikauten, 
die Solidität der franzöſiſchen Waare. Im Handel, im geſammten gewerb— 
lichen Verkehr ſind die Franzoſen gewiſſenhaft und pünktlich; Schwindel, wie 
etwa in Amerika, wird man dort ſelten finden. Es war bis 1870 das an 
gemünztem Gelde reichſte Land der Erde, im Kleinverkehr ſah man nie 
Papiergeld; bis auf Kohlen und Eiſen lieferte es in gůten Jahren faſt Alles 
was es bedurfte ſelbſt und die Wohlhabenheit des Landes war namentlich in 
den letzten Jahrzehnten in immer ſteigender Progreſſion gewachſen. Dennoch 
deuteten manche Zeichen auf eine Abnahme der nationalen Lebenskraft, nament— 
lich die geringe Zunahme der Bevölkerung, das Scheitern aller franzöſiſchen 
Koloniſationsprojelte, die geringe Auswanderung, — und Randot, Odillon-Barrot 
ſprachen es laut aus, daß die centralijivende Adminiftration der legten Jahr— 
hunderte den politifchen Lebensnerv, die Fähigkeit zuy Selbſtverwaltung erftidt, 
die Stärfe des Charafter8 gebrochen habe. 

„Stehen, fragt Odillon-Barrot, dem franzöfiichen Arbeiter die Wege nad) 
Amerifa oder Auftralien weniger offen, al3 dem Irländer und Deutichen? 
Keineswegs, aber dem Franzojen fehlt die Energie, die Kraft des Willens, 
die Fähigkeit einen Entſchluß zu faſſen, welche die Centralifation ertödtet hat.‘ 

Der ftete Wechfel der Dynaftien und politifhen Formen feit BO Jahren 
bat Frankreich enttäufcht; es hat feine Begeifterung mehr, es glaubt am feine 
Ideale, weder an religiöfe — mit Ausnahme der Frauen — noch an poli- 
tifche und äfthetifche. 

So trägt das reich begabte Volk manche Züge des Greifenalters; Nenan 
meint, die celtiichen Elemente treten innmer mehr in den Vordergrund, die fränkiſchen, 
die dem Volke feine biftorifche Bedeutung gaben, treten zurüd, und der be- 
kannte ruſſiſche Flüchtling Alerander Herzen fagt in feiner Schrift „Vom an- 
deren Ufer“, wo er die Idee einer rufjiich- franzöfifhen Alliance befämpft: 
„Keine Ehe der jungen, kräftigen Bäuerin (nämlich Rußland) mit dem welken, 
abgelebten Greife. Laßt den alten König David allein ſterben.“ 

An dies hyperboliſche Schlagwort möchte ich die folgenden Bemerkungen 
fnüpfen und die Rejultate vorweg nehmen, um die Gefichtspunfte feftzuftellen, 
von denen aus ich die Franzoſen in verjchiedenen Yebensftellungen und Thätig- 
feiten betrachten will. 

Die ziemlich allgemeine, freilich feit 1870 jchon modificirte Vorftellung 
von dem Charakter der Franzoſen ift unrichtig. Er ift beſſer und fchlechter 
als fein Ruf Man fieht im Parifer, vielmehr in einem Heinen Bruchtheit 
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der Pariſer, theilweife in der aus allen Nationen gemifchten population 
flottante der Hauptftadt, den Franzoſen; diefer Bruchtheil und ein Theil der 
halb und ganz gebildeten Bevölkerung der großen Städte ift revolutionär, 
frivol, geiftreich, beweglich, die Fabrikbevölkerung ſozialiſtiſch unterwühlt, aber 
die Mafje des Volkes, der Bauer und Handarbeiter, der Kaufmann und Epicier, 
der GutSbefiger und Handwerker find friedliche, auf Erwerb und ruhigen Ge- 
nuß bedachte, fogar philiftröfe Leute, politiich indifferent, durch feine kommu— 
nale Selbftverwaltung, durch feine Wehrpflicht zum Patriotisinus erzogen, 
durdaus vom individualisme beherrfcht, deſſen Sorge um das eigene und 
der Familie Wohlfein, fich höchftens auf den engen Kreis der Gemeinde 
— Tesprit de clocher — ausbehnt. 

Ein achtungswerther mir befreundeter Maire vief bei einem Geſpräche 
über die allgemeine Wehrpflicht in Preußen aus: „Und wenn ih 7 Söhne 
hätte, feiner dürfte Soldat werden.” Auch nicht zur Vertheidigung des Vater: 
landes? „Que voulez-vous, ce n’est pas son affaire.“ Georges Sand 
jagt: „L’etat militaire est une servitude brutale qui r&epugne & notre 
eivilisation“ und nach Renan ift la France ein reiches Land geworden, qui 
regarde la guerre comme une sotte carriere. 

Wie beihämend und ungerecht wäre e8, wenn man Preußen und das 
deutſche Volt nad) den Eindrüden beurtheilen wollte, die ein Neijender be 
kurzem Aufenthalt in Berlin und Hamburg empfängt, nad) den Berfünlichfeiten 
mit denen er verfehrt, und nach den piquanten Yeuilleton-Artifeln in denen er 
das Erlebte und Gefehene fchildert. So aber beurtheilen wir Frankreich feit 
mehr als 100 Zahren, denn die geiftreichen Deutfch: Franzofen, wie Baron 
Grimm, die in der Parifer Gefellfchaft, in den bureaux d’esprit Zutritt 
fanden, und darüber Berichte nad) Deutfchland fandten, welche die damals 
geltende Anschauung über das franzöſiſche Volk beftimmten, fie jchilderten nur 
wenige kleine und exkluſive Kreife. Für die Maffe des Volkes aller Stände 
hatten ihre Schilderungen keine Wahrheit. 

Die Franzofen Haben als Individuen, als Yamilienglieder, viel Yiebens- 
würbiges und Achtbares, al3 Glieder einer Nation, im Verhältniß zum Staat 
erfcheinen fie in wenig günftigem Lichte. 

In mehr al3 in einer Hinficht erinnert die Kataftrophe von 1870 an die 
von 1806. Damals herrjchte in den gebildetiten Kreifen Deutjchlandg ein 
äfthetifcher Individualismus, der Kultus der ſchönen Individualität; das Lebens— 
ziel war die harmonifche Ausbildung der Perfünfichkeit, als Typus diefer 
Nichtung mag man den Wilhelm Meifter der Lehrjahre nennen. Daß der 
Einzelne in der Gemeinde lebt, daß er ein Vaterland hat, daß nur der Staat 
und die Arbeit in ihm das Individuum zur vollen Entfaltung feiner Kräfte 
bringt, das beftimmte jene der Kultur und Humanität zugewendeten reife faft 
jo wenig wie den heutigen Franzoſen. Aber jener Individualismus war 
äfthetifch, idealiſtiſch, — der heutige der Franzofen ift materiell, daher war 
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das Erwachen und die Verjüngung des Volkes, die Preußen damals in 
ſchwerer Zeit erfämpfte, leichter als im heutigen Frankreich). 

Indeffen find dort die erjten faft elementaren Formen des ftaatlichen 
Organismus, die Familie und die Gemeinde, im Wejentlihen noch gefund. 

Der Frau, den Kindern gegenüber find die Franzoſen liebevoll, gegen 
die Bebes zärtlich bis zur Schwäche. Das ftete Bedürfniß der Konverfa- 
tion und die ftete Fähigkeit fie zu führen, gewöhnt fie an das Haus; fie find 
meift fparfam und häuslich, keineswegs Verſchwender. Jeder will erwerben, 
— und es erwarb fi) dort leiht — um zu befigen, und befigen um zu 
genießen und nicht mehr arbeiten zu müffen. Wie der Eoldat 3—4 mal als 
Remplayant diente, um dann von der Penfion und den Stellvertretungsgeldern 
zu leben, fo ftrebt jeder Franzofe danach Nentier zu werden und Haus und 
Garten auf dem Lande, oder eine Villa in der Vorftadt zu erwerben. Die 
rechtlihe Stellung, weldher der Code Napoleon der Frau anwies, hat ihre 
Stellung in der Familie, wie in der Gefellihaft, wejentlicy geändert. 

Seder Vater muß jein Bermögen zu gleichen Theilen unter alle feine 
Kinder vererben, nach jedem Todesfalle folgt un roulement general de la 
fortune; daher ftehen die Schweftern den Brüdern, die Frauen den Männern 
mit größerer Selbftftändigfeit gegenüber. Die Frauen bringen den Männern 
in allen Ständen mehr felbjtftändiges Vermögen in die Ehe als bei uns, haben 
auch während bderjelben größeren Einfluß auf die Verwaltung defjelben, die 
Brüder find bei der Erbtheilung nur gleichberechtigt mit den Schweftern und 
halten es für Ehrenſache, die Schmwejtern möglichſt unabhängig zu fituiren 
oder ihnen im Falle der Heirath eine reiche Mitgift zu ſichern. Es fehlt in 
Frankreich den YFamilien-Beziehungen feineswegs an Innigfeit und Herzlichkeit, 
dafjelbe fpricht fi) auch in dem Verhältnig zu den Dienjtboten aus, die dort 
viel häufiger als bei und zur Familie gehören und deren Intereſſen in Freud 
und Leid theilen. Die Frauen erjcheinen als das ftärfere Gejchlecht, fie allein 
traten in Küche und Keller der Einguartierung fcheltend und bisweilen mit 
Thätlichkeiten entgegen, der Dann ſaß apathiſch auf der Bank und ließ, wenn 
er nicht unferen Soldaten half, Alles über feinen Hof und fein Vieh ergehen. 
Die Züge älterer Franzöfinnen werden oft hart und grob, die Stimme rauh 
und tief, Kinn und Oberlippe zeigen dunffe Schatten. Der Anzug ift meift 
falopp, dabei ſchnupfen fie viel, haben oft eine Katze auf dem Schooß und 
gewähren fein anziehendes Bild. 

Die feine geiftreiche, etwas frivole alte Dame, die den Mittelpunft jeder 
Konverfation bildete, wie wir fie aus den Erzählungen unferer Großeltern 
fennen, die ift mit dem ancien regime verjchwunden. 

Mehr noch fehlen den Männern elegante, vornehme Umgangsformen, fie 
fallen eher durch fchlechte Manieren auf, fchreien, ftatt zu fprechen, geftifuliven 
lebhaft, haben meift den Hut auf dem Kopfe, die Hände in den Taſchen, die 
furze Pfeife oder Eigarette im Munde und fpuden um ſich wie die Amerikaner. 
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Das Aeußere der Dörfer nnd Städte, das Innere der Wohnungen fpricht 
mehr für eine praftifche, folide, als für eine eitle, nad) außen gewendete 
Sinmesart der Bewohner. So ein Dorf in Lothringen fieht von Weiten wie 
ein ungefüger Steinhaufen aus, die Häufer liegen zufammen wie in den 
. Straßen der Stadt, nur wenige niedrige Yenfter liegen der Dorfftraße zu; 
durch ein enges, niedriges Thor tritt man in den Hof, der durch eine Mauer 
gejchloffen ift. Und im Innern der umfcheinbaren Häufer findet man gut 
meublirte Zimmer, ein vortreffliches Bett, das nicht nach deutfcher Sitte in 
ein dumpfiges Hinterzimmer verftedt wird, als müſſe man ſich ſchämen zu 
Bette zu gehen; überall gute Meubles, jehr viel und gutes Kiüchengeräth und 
Geſchirr, — kurz Alles, was dem Behagen und dem Bedürfniß des Lebens 
dient, ijt reichlich da, aber nichts für den Luxus und die Eitelfeit. Die Gärten 
hinter den Häufern der Bauern und wohlhabenden Einwohner find von einer 
hohen Mauer umgeben, fie zeigen feine frischen Rafenpläge mit blühenden 
Sträudern und Blumenbouquets, aber Spaliere, Zwergbäune und andere en 
quenouille, an denen vortreffliches Obft gezogen wird, Melonen und Ge- 
müſe unter Glasgloden, — folde Gärten find wenig anmuthig, aber praftifch, 
einträglih. Ein deutjcher Landmann Hält es für einen Raub, eine Karre 
Dünger in feinen Garten zu liefern, dort wird jeder Obftbanm gebüngt, mit 
Sorgfalt behandelt, und liefert reiche Erträge, So malerifch wie ein weft 
phäliſches, felbft märkiſches Dorf mit feinen Gärten, Alleen und hochragenden 
Obſtbäumen, ift ein franzöfifches Dorf freilich nit. Ganz übereinftimmend 
ift der Bau der Straßen und Häufer in den Städten, — in Reims, Chalong, 
Rethel, Sedan find die Häufer der reichten Leute oft höchſt unſcheinbar, von 
der Straße aus fah man nur die häßliche, oft fchlecht gehaltene Mauer, mußte 
über einen engen ſchmuckloſen Hof gehen, fand aber im Innnern ſtattliche 
Räume, die Vorhänge und Meublesüberzüge oft prachtvoll. Auch in den Pa- 
fäften der Champagner » Barone in Reims war die Einrichtung des Haufes 
nicht auf glänzende Gejelfigkeit, fondern auf das Behagen des täglichen Lebens 
und die Bequemlichkeit der Familie berechnet. 

Mit einigem Aerger dachte ich oft an Marmonts Schilderung preußifcher 
Zuftände, er war im Anfang der dreißiger Jahre hier und fpricht im Ganzen 
mit großer Anerkennung von dem Geifte und den Zuftänden Preußens. Bon 
unjeren Wohnungen und unferer Bauart jagt er aber; „Les Prussiens sont 
des parvenus, ils aiment à tapisser sur la rue.‘ 

Oft wird der Deutfhe an ein Wort erinnert, das Göthe vor etwa 
80 Jahren gefprohen „Unfere Kultur ift von geftern her, unjere Väter waren 
Barbaren." Dort deutet Alfes auf ältere Kultur. 

In Reims jah ich mehrere Häufer, die ein Maurermeifter gebaut, um fie 
zu vermiethen. Es waren Wohnnngen zu 3000 bis 5000 Francs, in jeder 
war im Erdgefchoß die Küche mit den Zimmern der Diener, in der bel etage 
la chambre de monsieur et de madame und das Speifezimmer, 2 Treppen 
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hoch das Arbeitszimmer, die Zimmer der Tochter, des Sohnes oder der Gou— 
vernante zc. In Berlin find Wohnungen deffelben Preifes jo eingerichtet, daß 
die beiten Näumlichkeiten, die Lage der Zimmer vorherrjchend für die Ge— 
felfigfeit berechnet jind, die Wirthichaftsräume, die Schlafzimmer, die der 
Dienftboten find kläglich eingeengt. Ich hebe dies hervor, weil fi Sitte und 
Geiſt eines Volkes auch in der Art feiner Bauten, feiner Wohnung und Ein- 
richtung wie in der Kleidung ausſpricht, und weil ſich hier die Franzoſen foli- 
der und praftifcher zeigen al3 wir. In wenigen Ländern wird man fo viele 
alte provinzielle Trachten jehen, al3 in Frankreich, namentlich) in der Nor— 
mandie und Picardie, es ift das auch ein Fonfervativer Zug des dortigen 
Bolfsfebend. Bor 80 Jahren hat die Revofution, um la republique une 
et indivisible herzuftelfen und alfe provinzielle, gejchichtlih gewordene Be— 
fonderheit zu verwifchen, ganz Frankreich in Departements getheilt, und noch 
heute fühlen fich le champagnard, le picard, le breton, le normand in ihrer 
provinzielfen Eigenthümlichkeit; in Sitte, Tracht, dem Idiom haben felbft Heine 
Landftrihe wie le Cotentin, la Beauce, le boccage, les Landes ihre 
landfchaftliche Eigenthümlichfeit bewahrt. Dagegen muß ich das den Fran— 
zofen oft erteilte Zob der Mäßigkeit mindeftens bejchränfen; fie effen namentlich 
weit mehr Fleiih al3 wir. Der Morgen beginnt — ich rede nie von ele- 
ganten Parijern, und fehr reichen Leuten, die haben europäifche, nicht nationale 
Sitten — alfo der Morgen beginnt bei den Franzofen im Süden wie im 
Norden mit dünnen Kaffee mit vieler Milch, der, nachdem unfäglich viel 
ſchwammiges Weißbrod Hineingebrodt ift, mit einem Suppenlöffel aus einer 
tiefen Schale gegefien wird. Die baummollene Nachtmüge, die wir in guter 
Häufern regelmäßig auf dem Kopffiffen fanden, wird dann noch oft getragen 
und dies erjte Frühſtück bisweilen in der Küche verzehrt. Um 12 Uhr folgt 
das Dejeuner, mit 2 warmen Fleifchipeifen, Abends 6 oder 7 Uhr das Diner 
mit wiederum 2 warmen Fleiſchſpeiſen; jede dieſer Mahlzeiten wird mit 
Kaffee und Cognac gejchloffen. Der Wein wird meift mit Waffer verdünnt, 
dagegen fpielen Cognac und Abfynth feine unbedeutende Noll. Trodu, im 
feiner Schilderung der franzöfifchen Armee, 1867, erwähnt die gamme 
bachique, die bachiſche Tonleiter, die täglich gefpielt wird und eine beträcht- 
fiche Zahl von Tönen enthält. Le pousse cafe. Le chasse cafe. Une 
pauvre petite larme. Le tord boyau. La consolation. 

Außer dieſen feſtſtehenden Mahlzeiten ijt es felbft in Gafthöfen und Kaffees 
ſchwer, etwas auch für Geld zu erhalten; die weiche Natur der Franzoſen ift 
fo leiht an Schema und Reglement jeder Art zu gewöhnen, daß fie pedantifch 
an jeder durch Sitte oder Befehl feftgefegten Ordnung halten und nichts was 
über fie hinaus geht begehren. Der Beamte, der feinen Nüden durch die 
Allgewalt des Staat? gededt weiß, jeder Employé einer Eijenbahn, einer 
Omnibuslinie, wird peinlich, fäftig und anmafend, — und mas die guten 
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Branzofen im Wartezimmern, Dampffchiffen und Omnibuswagen ſchweigend 
und gelaffen erdulden, das ertrüge fein deutſches Gemüth. 

Am refpeftabelften erjcheint der Franzoſe in feinem Verhältniß zur Ge— 
meinde. Ueberall ift der reichte, angefehenfte Mann des Ortes bereit, das 
unbefoldete, jehr läftige, in Kriegszeiten gefährliche Amt des Maire zu über: 
nehmen. Und wir zweifeln, ob bei uns die geeigneten Berfönlichkeiten bereit 
fein werden, die Pflichten des Amtshauptmanns zu übernehmen! Die Ge- 
meinde- Verwaltung ift vortrefflih, die Wege, Schulhäufer, Wohnhäufer der 
Eures, Kirchen, Wafchhäufer, die fich im vielen Dörfern finden, beweifen, daf 
auch das Vermögen der Gemeinden bedeutend ift, obwohl die Nevolution und 
Napoleon I. noch 1813 in millführlichfter Weife darüber verfügt haben, 
Freilich führte der Maire bisher nur aus, was der Minifter und der Präfekt 
befahlen und von Selbftverwaltung der Gemeinde war jehr wenig die Rede, 
aber man muß anerfennen, daß diefe centralijirende Adminiftration materielf 
viel Gutes gefchaffen und daß die Maires ihre thätigen und verftändigen 
Drgane gewejen find. An die von Napoleon III. 1866 neu belebte Inſti— 
tution der Generalräthe knüpfen ſich alle Hoffnungen einer Decentralifation 
einer Wiedergeburt des Landes an. Sie wurden fchon am 28. pluviose des 
Jahres VIIL errichtet, gelangten unter der Konfular-Regierung wie unter dem 
1. Raiferreich aber nur zu geringer Wirkfamfeit. Die Reftauration beſchränkte fie 
noch mehr und erft Youis Philipp gaben ihnen einen Theil ihrer Befugniffe wieder, 
die Napoleon III. wefentlih erweiterte. Die Generalräthe werden von den 
Kantons der Departements gewählt, nad) dem suffrage universel auf 6 Jahre, 
werden von der Negierung beftätigt, was das Geſetz von 1871 aufgehoben, 
fie werden von der Regierung über Erhebung von Steuern befragt, fie ver- 
theilen, erheben und verwalten die Steuern zu departementalen Zwecken, leiten 
den Bau der departementalen und kommunalen Straßen, nehmen zu diefem 
Zwecke Anleihen auf, und die überrafchende Entwidelung des — in 
Frankreich iſt Zeuge ihrer ſegensreichen Thätigkeit. 

Frankreich hat 38,000 Kilometer routes impériales, 

49,000 ⸗ routes departementales, 

85,000 . routes de grande communication, 
von denen 1871 ſchon 80,000 en état de viabilit& waren. Außerdem leiten 
die Generalräthe das Armenwefen und den Bau der größeren Zahl der Vici— 
nalmwege und felbft der Wege, die ein Grundſtück der Gemeinde mit den andern 
verbinden, und auch für diefe nehmen die Departementsfafjen Geld auf. Die 
Erweiterung der Befugniffe der conseils generaux und die Straßen und 
Wegeordnung, erjtere vom 18. Juli 1866, find jehr müsliche Gefeke des 
Kaifers gewefen. Das neue Gefek vom 10. Auguft 1871 über die Organi- 
fation und Bildung der conseils generaux, verändert namentlich die Stellung 
derjelben zu den Präfekten. Gegenwärtig wird das Departement in allen 
departementalen Angelegenheiten von einer aus dem Generalrath deffelben 
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durch Wahl hervorgegangenen Kommiffion regiert. Der. Präfelt hat nur der 
Kommiffion und dem Generalrath Vorſchläge zu machen, deren Thätigfeit 
vorzubereiten, und deren Entjcheidungen auszuführen. Der Präfekt ift alfo 
in feiner wejentlihen Thätigfeit ein Organ des Generalrath3 geworden. Es 
ift der erfte folgenſchwere Schritt zur „adminiftrativen Decentralifation Frank— 
reich8 geworden. Das Gefet von 1871 fagt Artifel 3, Le prefet est le repre- 
sentant du pouvoir executiv dans le departement, il est charge de 
l’execution des decisions du conseil general, et de la commission de- 
partementale. 

An den legten Monaten des Krieges hörte und las man oft die Forde- 
rung, daß eine Verfammlung fämmtlicher Generafräthe zufammentreten und 
über Krieg oder Frieden, wie über die definitive Verfaſſung entfcheiden folle 
und vor menigen Wochen wurde in der Deputirten-Sammer in Paris der 
Antrag gemacht, daß im alle eines plöglichen Regierungswechfels, wie Franke 
reich deren fo viele erlebt, die Generalräthe aller Departements zufammen- 
treten follten, um über die neue Verfafjung und Regierung zu entjcheiden. 
Der Antrag wurde mit nicht bedeutender Majorität abgelehnt. An der gegen- 
wärtigen assemblee nationale find 250 Mitgliever Generalräthe. Daß 
Frankreich fi) von Paris zu emancipiven beginnt — die Belagerung von Paris, 
die Verlegung der National » Berfammlung nach Verſailles jind die erften 
Schritte — das ift weſentlich den Generalräthen zu verdanken, es find Organe 
bes Landes, des Volkes, nicht der Hauptftadt und der Negierung. 

Ueberall findet man in den Dörfern große, geräumige Schufhäufer, die 
auf Befehl der Regierung aus dem Gemeinde - Vermögen nach demfelben 
Schema erbaut find; die ſehr praftifhe Ausftattung der Schulftuben ift in 
alfen die gleiche. Der Unterricht, l’instruction primaire, ift unentgeldlich, 
aber die Eltern find nicht verpflichtet, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken. 

Der NReligionsunterricht ift ganz in den Händen der Geiftlichfeit; feit 
30 Sahren Hat der Schufbefuch bedeutend zugenommen, befonders feit Duruys 
Minifterium. Dennod) ift die Zahl der Kinder, die feinen Unterricht irgend 
einer Art erhalten — namentlich der Mädchen — in den Departements de3 
mittleren und weftlichen Frankreichs überrafchend groß. 

Mit Recht fordern viele Schriftfteller den unentgefdlichen und obligato= 
riſchen Schulunterricht; er fei das Correlat, die nothwendige Ergänzung des 
allgemeinen Wahlredhts. 

Sie weifen darauf hin, was die vereinigten Staaten nach einem bfutigen 
4jährigen Bürgerkrieg, defjen Koften die Amerifaner auf 45 Milliarden Francs 
veranſchlagen, für die Hebung des Unterrichts gethan haben. In den Staaten 
des Nordens und Weftens find die Koften für den öffentlichen Unterricht fo 
groß, daß auf den Kopf 12 ſelbſt 14 France fallen. Frankreich würde nad) 
diefem Maafftabe 400 Millionen dafür verwenden miüffen. Aber zu ſolchen 
Anftrengungen ift Frankreich moraliſch, nicht materiell, unfähig. 
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Der Geift erniter Wiffenfchaft, der Frankreich noch im 16. und 17. Sahr- 
hundert befebte, ift durch die Aufhebung des Ediktes von Nantes und die 
Unterdrüdung der Sanfeniften gebrochen, auch der höhere Unterricht kam in 
die Hände der Sefuiten und wurde vorherrichend auf die mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften und auf gedächtnikmäßig zu erlernendes Wiffen 
gerichtet, vom Studium der Gefchichte, von der gründlichen Kenntnig der 
Klaſſiker abgemwendet. 

Napoleon I. in feinem Haß gegen Alles was er Ideologie nannte, ging 
in feinen Unterrichtspfänen denjelben Weg. Um die centralifirende Adminiftra- 
tion auch auf diefem Gebiete einzuführen, follte der Unterricht in alfen höheren 
Unterricht3anftalten nach einem von der Parifer Univerfität entworfenen Plane 
ertheilt und die Innehaltung diejes Planes von ihr beauffichtigt werden. Nicht 
die freie Entwidelung der Individualität war fein Ziel, fondern die Abrichtung 
gefügiger und brauchbarer Beamten, die als Schrauben und Stifte in der 
gewaltigen Staatsmaſchine gute Dienfte Teiften konnten, als Menfchen ohne 
Stärke des Willend — den Fern des menſchlichen Weſens — ohne warme 
Begeifterung bleiben mußten. Das Studium der Wiffenfchaften wurde in 
erfte Linie geftellt, bei denen eine exakte Methode, eine Logifche Beweisführung 
zuläffig ift, von allem Wiffen, das den Geift befreit und den Willen ftärkt, 
wurde die Jugend möglichft ferngehalten. — Formale Logik und Rhetorik 
wurden gelehrt und menn der franzöfifhe Geift an fich zum Theatralifchen 
neigt, jo wurde dem durch die Art des Unterrichts neue Nahrung gegeben. 
Es zeigt fich das noch heute im der Literatur, den wiſſenſchaftlichen Vorträgen 
und den Kanzelreden. Sch habe in Reims 2 Reden des geiftreichen Erz- 
bifchof3 Monseigneur Lenriot, in der Kathedrale und in St. Remi gehört, 
die man bei ung afademifche Vorträge, aber feine Kanzelveden nennen würde. 

Alle Knaben in den Lyceen, die etwa unferen Gymnafien entfprechen, find 
uniformirt, der Individualität der Lehrer find fehr enge Grenzen gezogen, die 
Methode des Unterrichts, die Preisvertheilungen, das Alles ift geeignet die 
Eitelfeit zu erregen. Ein glücklicher Vater erzählte fein 13 jähriger Sohn 
babe im fetten Semefter 16 Preife erhalten. 

Da vor Allem Mathematif und Naturmwiffenfchaften bevorzugt werben, 
jind felbft gebildete Franzoſen in der Geographie umd in der Gefchichte, auch 
ihres VBaterlandes, ftaunenswerth unwiſſend, ebenfo in der Kenntniß fremder 
Spraden. In Sedan, einer reichen Fabrikſtadt von 14,000 Einwohnern 
fonnte ich in feiner Buchhandlung ein englifches Unterhaltungsbuch finden. On 
ne demande pas ces livres la. 

Nichts beftimmt die Zukunft der Völker fo fehr, als die Gefete über 
das Erbrecht, und die Methode wie der Inhalt des Unterrichts. Der revo- 
Intionaire Geift, der Frankreich feit SO Jahren beherrfcht, die Frivolität des 
18. Zahrhunderts, deffen Philojophie nach Renan der vollendete Ausdruck des 
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oberflählich gejunden Mienfchenverjtandes war, jind größentheils aus dieſen 
Quellen herzuleiten. 

Wie anderd war der Geift, der im Mittelalter, die herrlichen gothiſchen 
Dome baute‘, deren Zahl und Größe uns in Erftaunen jegt. Nicht nur in 
Reims und Rouen, auch in Kleinen Städten wie Bayeur und Caen, jelbft 
Etain, — aber nur in der nördlichen Hälfte Frankreichs — find die Kirchen 
im romanischen und gothifchen Syl aus dem 12. und 13. Sahrhundert fo 
zahlreich, daß fie einigen Zweifel an unferen Anfprüchen, die gothiſche Bau— 
funft die deutfche nennen zu dürfen, erweden. Die innere Ausſchmückung ift 
meift von der gejchmadlofen Pracht des fogenannten Jeſuitenſyls, der die Kirchen 
in Defterreich und Polen entſtellt, freigeblieben. Die in diefem Jahrhunderte mit 
reichen Mitteln gebauten Kirchen find entweder getreue Nachbildungen gothi- 
iher Kirchen, mit ihrem reichen bunten Farbenſchmuck, wie notre dame du 
bon secours bei Rouen, oder unfäglich gefchmadlos, wie St. Sulpice in 
Paris und die Kathedrale in Sedan. Die Macht der fatholifchen Kirche bat 
feit 20 Sahren bedeutend zugenommen; wo außer ihr und dem geiftlofen 
Staatsmechanismus nur Atome find, nach Perfignys Wort des grains de 
sable sans adhesion et coherence, da muß der feſtgeſchloſſene Organis- 
mus des fatholifchen Klerus von ſchwer wiegendem Einfluß fein. Doch fcheint 
mir der Einfluß mehr äußerlih, mehr aus der Indolenz der Bevölkerung, 
als aus Tebendiger Theilnahme der Gemüther herrührend, — nur die Frauen, 
bejonders der höheren Stände, jchienen mir religiös; fie unterwerfen fi) gern 
und leicht den äußeren Formen der Kirchenzucht und das etwas jentimentale, 
Gemüth und Phantafie erregende Chriftenthum der Sefuiten entjpricht ihrer 
geiftigen Natur. Die Männer find indifferent; die Religion war jeit Jahr: 
hunderten Sache des geiftlihen Standes, eine lebendige Theilnahme der Ge- 
meinden, wie fie im Neformationgd- Zeitalter und noch unter Ludwig XIV be- 
ftanden, mar längft erftidt, die Franzofen kannten meift nur frivolen Spott 
in Voltaire's Manier, oder den Fatholifchen Kirchenglauben, dem fie anhingen, 
ohne daß er ihr Gemüth erwärmt hätte. Wer 1863 in Frankreich reifte, ſah 
Renans eben erfchienene® Buch „la vie de Jesus” — in allen Händen, es 
wurde verfchlungen und jchien vielen eine neue Offenbarung. Selbft denen, die 
nicht damit übereinftimmten, erjchienen feine Behauptungen neu, fühn, ftaunens- 
werth. Und doch enthält es, mit Ausnahme der hübſchen landfchaftlihen Schilde: 
rungen von Judäa nnd Galiläa nichts, was nicht vor 100 Jahren Leſſing und vor 
40 Jahren Strauß weit jchärfer und klarer ausgefprochen, und den Gegnern 
wie den Anhängern diefer Richtung war in Deutjchland längft bekannt, was 
in Frankreich neu und unerhört ſchien. 

Es iſt harakteriftiich, wie ein Volk die Gräber feiner Lieben pflegt, auch) 
bier zeigt jich die Pietät und die Innigfeit des Familienlebens. Ich fand 
die Kirchhöfe weniger mit blühenden Sträuchern und Blumen geihmüdt, als 
hei ung, aber an allen Gräbern Kränze meift von Immortelfen und Filigrain, 
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Familien-Kapellen und Grabftätten mit Denfmalen von Sandftein oder Mar: 
mor, daneben dunkle Cypreſſen und Taxus, die Infchriften bisweilen füßlich 
und geſchmacklos, meift ein ernſtes de profundis oder inte domine speravi, 
non confundar in aeternum, das Flehen um Vergebung und ewigen Frie— 
den. Wie der Gefhmad in der Anlage der Gärten, fo ift er auch in der 
Anlage der Kichhöfe und der Pflege der Gräber, und weil der franzöfifche 
Geſchmack nicht der unfere ift, dürfen wir nicht fagen, daß er fehlt. 

Wenn Sie mir bis zu den Gräbern gefolgt find, fo mögen Sie fragen: 
wie fterben denn die Franzoſen? Wo fünnte man den Kern des Menjchen 
freier von jeder Umhüllung der äußeren Verhältniffe erbliden, als in den Mi- 
nuten vor dem Tode. Am leichteften ftirbt es fich anf dem Schlachtfelde, am 
fchwerften auf dem Richtplatze. Daß die Franzofen im Kampfe zu fterben 
wiſſen ift ein Erbtheil ihrer celtiſchen Vorfahren; fie haben es auf zahllofen 
Schlachtfeldern in allen Erbtheilen feit 2 Zahrtaufenden gezeigt. Man fünnte 
von ihnen wie von den Polen fagen: „Ils ont su toujours mourir vaille- 
ment pour leur patrie, mais rarement vivre raisonnablement pour 
elle.“ In den Lazarethen klagten die Schwervermundeten mehr als die meift 
ftoifchen deutfchen Soldaten, aber ein unmännliches Sammern habe ic) auch da 
nirgends gehört. Die Leichtveriwundeten waren forglo8 und heiter; von ver— 
baltenem Grimm, von tiefem Gram über das Schickſal des Vaterlandes habe 
ic) feine Spur entdeden fünnen. Und wenn dem Schuldigen, über den das 
Kriegsgeriht die Todesftrafe hatte verhängen müffen, der Spruch mitgetheilt 
wurde, ging er ohne Zittern zum Tode. Des Morgens um 5 Uhr vielleicht 
trat der Richter in feine Zelle, las ihm das Erkenntniß vor und fügte hinzu, 
dap er um 7 Uhr fterben würde, und in allen mir befannt gewordenen Fällen 
zeigten die Franzoſen bei der kurzen Vorbereitung durch den Priefter und in 
den legten Minuten Ruhe und wirdige Faſſung. Der phyfiihe Muth fehlt 
ihnen felten, der moralifche oft, und wie fie fich in alles Unvermeidliche Leicht 
und felbft heiter fügen, jo auch in das Schwerfte, den unabmwendbaren Tod 
auf dem Richtplatze. 

Der National » Charakter zeigt viel gute, achtbare und Tiebenswürdige 
Seiten, wenn wir das Individuum und das Verhältniß zur Familie betrachten, 
aber wenn wir den Blid auf das Verhältniß des Einzelnen zum Staat, zum 
Baterlande richten, fo gewahren wir ein ganz anderes Bild. Alle Gefahren, 
die Tocqueville in Folge der Jahrhunderte langen, bei jedem Wechjel der 
Regierungsform gejteigerten Gentralifation vorausfah find eingetreten. Er 
zeigte in feinem unfterblichen Werfe „de la d&mocratie en Amerique,“ daß 
die ſchrankenlos herrichende Demofratie, die Gleichheit, nicht Freiheit und All— 
gemalt des Staats fordert, nur ertragen werden fünne, wenn das Volk durd) 
Selfgovernment, durch Tebendige Theilnahme an der Verwaltung der Ge- 
meinde dazu vorbereitet fe. Wenn man der immer wachjenden Fluth der 
Demokratie Dämme entgegenftellt, fo werben fie durchbrochen oder überfluthet, 
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man fann fie nicht hemmen, aber leiten, — das Volk vorbereiten, um fie er— 
tragen zu fünnen. Wenn Frankreich, fagte der fehr Fonfervative, ftreng ka— 
tholifche Zocqueville vor 40 Jahren, nicht durch Selbftverwaltung der Ge— 
meinden, zur Tebendigen Theilnahme an der Politif, zum Patriotismus er- 
zogen wird, wenn der Unterricht nicht verbeffert umd veralfgemeinert wird, 
wenn die Kirche nicht von der Auffiht nnd jcheinbaren Unterftügung des 
Staates befreit wird, fo herrjcht die Demokratie, aber nicht die Freiheit, fo 
wendet fi) das Volk nur der Pflege der Privat- und materiellen Intereſſen 
zu und das Schidfal des Vaterlandes Tiegt in der Hand meniger Ehrgeizigen 
oder Phantaften. 

In Frankreich hat jeder Wähler Antheil an der Geſetzgebung des Staates, 
er beftimmt mit, welche Verfaffung der Staat haben, welche Perfon an feiner 
Spitze ftehen foll, — und er ift Sklave in der Heinften Angelegenheit feiner 
Gemeinde. Er bat, wie ein franzöfifcher Schriftfteller jagt, einen Antheil an 
der Souverainität und erhält eine Erziehung, einen Unterricht, als wenn er 
zur Sklaverei beftimmt wäre. Daher ift die politifche Andolenz fo groß und 
und das Volf ijt feit SO Sahren ein Spielball von ehrgeizigen Abentheurern. 
In religiöfer Hinficht indifferent, politifh apathiſch, äfthetifch frivol und oft 
cyniſch, wendet es ſich allein dem Erwerb und Genuß zu. Die Hebung des 
allgemeinen Wohlftandes unter dem zweiten Kaiſerreich hat diefen Trieb um 
fo mehr gefteigert, je mehr die Regierung das Volk von allen religiöfen und 
politischen Intereſſen fern zu halten, den Luxus, die Leichtigkeit des Ermwerbes 
zu fteigern fuchte. In der Gegenwart ift die Verbindung der Völker fo Te- 
bendig und innig, daß man die Eigenthümlichfeiten eines Volkes theilweife, 
wenn auch in fchwächeren Zügen, bei allen Völkern wiederfindet. Nach Ge- 
orges Sand befteht der Idealismus der Franzoſen darin, de bien £tre 
d’abord, ensuite mieux et toujours mieux. Der Kultur der materiellen 
Intereffen, die Begünftigung des Handels, der Induftrie, die Abwendung von 
alfen Idealen, das find Richtungen die den europäiſchen Nationen gemein 
find, und welche die Franzoſen le positivisme nennen. Daher imponirt nur 
der Erfolg; vor jeder vollendeten Thatjache beugen ſich Naden und Knie, aber 
ohne Treue, ohne Liebe, ohme Ehrfurcht, und jedes neue fait accompli findet 
dort denjelben Gehorſam, diefelben Lächelnden Mienen und gebogenen nie. In 
der Literatur fpricht fich der Mangel jedes Ideals am deutlichften aus. Die 
Frivolität des Theiles der franzöfiichen Literatur, der faft allein einen Weg 
nach Dentfchland findet, die unmoralifhen und füßlich fentimentafen Romane 
und Schaufpiele machen den Eindrud des Skepticismus und der welfen 
Cüfternheit eines abgelebten Greifes. Offenbach's Operetten mit ihrer beque- 
men Piederlicheit und falten Verhöhnung jedes Ideals jind der forrefte mufi- 
kaliſche Ausdrud diefer Richtung. 

Eine tiefe Kluft trennt die Anſchauungs- und Empfindungsweife der Cor— 
neilfe und Racine von den Schriftftellern des 19. Jahrhunderts. 
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Wenn Corneille in den Horaces fagt „Chacun doit oublier ses mal- 
heurs domestiques, en voyant rayonner le bonheur publique“*, fo ſprach 
er nur aus, was die Beſſeren Frankreichs fühlten. Die unbedingte Hingabe 
an den Staat, an den König, der das Weſen des Staats darftellte, erfüllte 
damals die Franzoſen. Dazu fteht die franzöfifche Literatur der neuen Zeit 
in ſchroffſten Gegenfaß, und nicht etwa nur die des 2. Kaiſerreichs. Atala 
und Rene von Chateaubriand, Benjamin Constants Adolphe, die mé- 
moires d’Outre-tombe find ebenfo unmoraliſch, ebenfo frank an der eitelften 
Selbjtbejpiegelung, den vollendeften Individualismus als die ſchwächeren Ro— 
mane und Schaufpiele der legten Jahre. Und auch wir tragen die Mitſchuld 
an den Erfolgen folder Schriften. Corneille, Racine, Pascal waren der 
Ausdrud einer höheren Kultur, als fie in Deutfchland nad) dem 30 jährigen 
Kriege zu finden war; heute leſen wir weder Toqueville noch Guizot und 
Thierry, aber Faydeau und Dftave Feuilfet find in vielen Händen, die fchöne 
Helena und Fernande beherrichen einen Theil unfrer Bühnen, während die 
ernfteren Franzofen Göthe, Schiller und Beethoven ftudiren. 

In einem Dorf der Champagne nahm mir der Sohn des Müllers, bei 
dem ich einquartirt worden, in der mehlbeftaubten Bloufe das Pferd ab; wir 
aßen fpäter zufammen; Vater und Sohn, beide in der Bloufe, waren gebil- 
dete Leute und der Sohn fpielte nach Tiic eine Sonate von Beethoven auf 
dem Cello. 

Zwei Gefahren, die von der Demokratie ſchwer zu trennen fcheinen, 
zeigen Frankreich und die vereinigten Staaten in gleiher Weife: — die De- 
moralijation der Beamten und die der Politifer von Fach. Wo Erwerb 
und Genug — in Frankreich auch die Sehnſucht nad) dem rothen Bänd— 
hen im Knopfloch, deſſen ſich 500,000 Franzofen erfreuen. follen — ben 
Menfchen einzig beftimmen, wo das äußere Anfehen faft allein an den Befik 
geknüpft ift, da bietet die Stellung des im Verhältniß zum Kaufmann, Fa— 
brifanten, felbft zum Fabrifarbeiter, kärglich befoldeten Beamten, wenig Aus— 
fihten. Im Ganzen haben die neuen Megierungen in Frankreich nad) jeder 
Revolution fänmtliche Beamten mit übernommen, die Demoralifation der 
Beamten ift alfo lange nicht fo tief eingedrungen, wie in dem vereinigten 
Staaten, wo feit Jackſons Beifpiel bei jedem Wechſel des Präfidenten eine 
allgemeine rotation in office erfolgt, die Beamten alſo nur Diener einer 
Partei find, Aber die Politifer von Fach, welche die Wahlen, die Preffe 
großentheilß leiten, ftehen aud) dort wie in Amerika in geringer Achtung; die 
fonftituirenden Verfammlungen, die vom Volke gewählt, das Schidjal des 
Baterlandes beftimmen follen, haben feit 1793 fehr felten und zum Heinften 
Theile aus den amgefehenften, geachtetften Männern des Volkes bejtanden 
und waren nicht? weniger al3 der Ausdrud, feines Willens, feiner Meinung. 
Das nad) General Wimpffen's Ausdrud, durch die Präfekten-Wirthichaft chloro— 
formirte Volt, hat alle politifche Lebensfähigkeit verloren; wie Feder, der in 


130 


der Gemeinde jich zum Herrn aufmerfen will, fie beherrſchen kann, jo ift es 
im Staate. Es gilt nur durch eine Emeute in der Hauptftadt das Staats- 
oberhaupt zu ftürzen, den Knopf des Hebels der großen Gentralifationgma- 
ſchine zu faſſen, und ganz Frankreich gehorcht unbedingt. Schon Tocqueville 
jagt, daß im fo regierten Staaten wohl Nevolutionen, aber fein Bürgerkrieg 
möglich fei und dag bewährt die Geſchichte feit 7O Jahren. 1814 festen die 
Altiirten Ludwig XVII. auf den Thron, nad) Napoleons Rückkehr von Elba 
wurde das Kaiferreich erflärt; wenige Monate darauf fam Ludwig XVII. 
wieder. Frankreich ertrug fchweigend Louis Philipps Vertreibung, die das 
Verf einer verjhwindend Eleinen Minorität war, und Lamartine'3 Republik; 
e3 wählte Louis Napoleon zum Präfidenten und ertrug den Staatsftreich aus 
Angft vor dem spectre rouge, der im Frühjahr 1871 fein häßliches Haupt 
enthülfte, — es hätte aus demjelben Grunde ohne die Kriegserflärung des 
Kaiſers feine Herrſchaft noch fange ertragen. Es gab dem Kaifer, von dem 
es Erhaltung des Friedens hoffte, 7 Millionen Stimmen, und als bald da- 
rauf die Armee geichlagen, der Kaifer gefangen, die Dynaftie geftürzt war, da 
erhob fich feine Stimme für die Regentſchaft, da ertrug das fehr friedliebende 
Franfreih die Herrihaft der wenigen Männer, die den Muth oder die 
Dreiftigfeit Hatten, die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen. 
Ich will hiermit feinen Vorwurf gegen Favre, Trochu und Gambetta aus- 
iprechen, der Sinn, der unjere Väter 1813 belebte, fordert die Anerkennung, 
dag ein Volk felbft nach folhen Niederlagen, wie fie Frankreich im Sommer 
1870 erlitt, die Waffen noch nicht niederlegen darf, und nad) meiner Ueber: 
zeugung ftand Frankreich trog feiner erfolglofen Kämpfe beim Friedensſchluße 
würdiger da, al3 wenn es nad) der Kapitulation von Sedan den ihm diftirten 
Frieden angenommen hätte. Nur wer in ähnlicher Yage Größeres geleiftet, 
wie die Bewohner von Numantia und Karthago, darf lächelnd auf die Ver- 
theidigung von Paris herabbliden; die Bereitwilligfeit und Hingebung mit 
welche der Feine und mittlere Bürgerftand 5 Monate lang Gefahren und 
Entbehrungen geduldig und meift heiter ertrug, verdient alle Anerkennung. 
Aber der heroiſche Wtderſtand, die mafjenhafte Schöpfung der Heere, die im 
Spätherbft 1870 aus dem Boden wuchfen, find feine Zeugen für die natio- 
nale Erhebung, für begeifterte Kampfbegier des Volkes; fie waren von ber 
damaligen Regierung befohlen, von den Präfekten angeordnet und das Volk 
erduldete jchweigend und lenkſam die Fortjegung des Widerftandes, wie es die 
evolution vom 4. September, Napoleons Herrſchaft und fo viele andere 
Regierungen erduldet hatte. 

Der ftete Wechjel der politiichen Formen ift nicht die Folge der Beweg— 
fichfeit und wilden Leidenfchaftlichkeit des Volkes, fondern feiner Apathie, feiner 
moraliihen Feigheit. Die neuefte Geſchichte Frankreichs zeigt feine Bürger 
friege wie im Mittelalter und im 16. Sahrhundert, es find nicht die Erijen 
einer jugendfräftigen Nation, fondern die Zudungen eines entnerbten, greifen 
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haften Volkes, an die Römer in den fpäteren Jahrhunderten des Kaiferreichg, 
an das heutige Merifo erinnernd. Wie damals im römischen Reich leben in 
Frankreich trefflihe Männer, voll Religiofität, ehrenwerth und tugendhaft im 
Privatleben, aber es fehlt an allem kräftigen Bürgerfinn, an allem gemein- 
jamen Wirken; der Individualismus, das Privatintereffe beherricht Alles. 
Daher ift der Staat fein Organismus, fondern ein Konglomerat von Atomen, 
die der Mechanismus der büreanfratifchen Gentralifationsmafchine in Bewegung 
jegt. Die große Majorität des Volkes ift eminent pacifique, durchaus fon- 
jervativ, nit aus Liebe zu einer politifhen Form, fondern aus Gleichgültig— 
feit gegen jede; aber weil fie zuindolent und jeder Initiative zu abgeneigt iſt, 
fich geltend zu machen, fo bleibt ihre Kraft latent, denn nur die wirkenden 
Kräfte gelten. 

Nur drei politiſch wirkende Kräfte Tiefen ſich bisher in Frankreich er- 
fennen, — die Beamtenhierarchie und das Heer unter dem jeweiligen Herr— 
cher, der Fatholifche Klerus und die Socialiften der großen Städte, mit ihren 
vielverzweigten Affiliationen. Die große Mafje des Landvolfes, der Bürger 
der Städte, felbjt der Parifer Epicier, faft alle Befigenden nnd Erwerbenden 
bilden nah dem Worte des Georges Sand toute une France par le 
nombre, une majorite flottante entre les trois drapeaux, et prete à 
se rallier autour de celui qui lui offrira le plus securite. Das ift dag 
Unglück Frankreichs, ſagte mir ein wohlmeinender, gebildeter Franzofe, daß in 
jedem Dorf, in jeder Gemeinde 2—3 freche, elende Gefellen fich zu Herren 
aufwerfen und alle honnetes hommes tyramnifiren fünnen. Aber warum 
feidet Ihr das: „Ah, on pourrait subir des inconv£nients assez graves.* 
In einem Dorfe mit 645 Einwohnern eine Meile dieffeitS Verdun wurde mir 
gemeldet, e8 feien uns in der Nacht 2 wollene Deden geftohlen. Ich ließ 
den Maire rufen, und er fagte „Gewiß bat das der Spigbube Koch gethan.‘ 
„Wer ift denn Koch?" „Ein Elſäſſer, der bei Beginn des Krieges hergefonmen, 
fi in einem leerftehenden Haufe einguartirt hat, im Dorf und in der Um— 
gegend ftiehlt, und für die ganze Gemeinde eine Plage und Schmach iſt.“ 
„Aber warum verhaftet Ihr ihn nicht?” „Seit dem Kriege find feine Gen- 
darmen bier. „Warum thut Ihr e8 felbft nicht.” „Das wäre bedenklich, er 
fönnte jich wehren.“ Dabei war der Maire ein rüſtiger Mann, hatte eine 
Mente von 14 Zagdhunden, mit denen er Wölfe und Eber in den Argonnen 
jagte. Die Deden fanden ſich in Koch Wohnung, er felbft war verfchwunden. 
IH ließ das Haus verjchließen, und übergab die Schlüffel dem Maire, bin 
aber überzeugt, daß der Elfäfjer nad) unferm Abmarjch wiedergefommen, das 
Haus bezogen und das große wohlhabende Dorf weiter beherricht hat. 

Jede folher Gemeinden ift das Bild Franfreihs und wenn jede Ge— 
meinde ſich von irgend einem Schurfen oder Narren terrorifiren läßt, fo fan 
die Nation als folhe weder Energie noch Selbftbeftimmung zeigen. 
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Diefer Deangel an moralifhem Muth, die abfolute Unfähigkeit zur Selbft- 
beftimmung und zum Ergreifen der Initiative, welche die Nation feit jaft 
einem Sahrhundert zum Spielball wechfelnder Kleiner Minoritäten machen, fie 
verrathen ihre Spuren felbft bei den wildeften Freveln und Verbrechen, deren 
das Volk ſich ſchuldig macht. Die Septembrifend, die Danton 1792 zur 
Ermordung der fogenannten Ariftofraten anhetzte, waren zum fleinften Theile 
forcäts aus Marfeille; aus den Rechnungen des Barifer Gemeinderaths Hat 
Sabatier nachgewieſen, daß die Mörder der Mehrzahl nad) Parifer Epiciers, 
Barbiere, Bäder und dergleichen waren, die für die Mordthaten bezahlt wur- 
den und quittirten. Und nicht Haß und Wuth hat fie dazu vermocht, fondern 
allein die Angft, fie fürchteten für fchlechte Republifaner zu gelten, fie waren 
verdächtig und mordeten aus Furcht vor der Guillotine. Und die Anflage- 
afte gegen die Mörder des Erzbifhofs Darboy und der Geifeln meift nach, 
daß Delecluge und feine Genofjen ein Sriegsgeriht und die Erſchießung der 
Gefangenen verfügten, weil fie felbft der aufgeregten Nationalgarde verdächtig 
geworden und fie ihren Kredit durch ſolch ein Verbrechen am beften berftellen 
konnten. 

Bon dem Haufen trunfener Verbrecher, welche die Erefution vollzogen, 
ſchlichen Einzelne vorher bei Seite, Andere vollführten die That mit bebenden 
Knieen und Thränen im Blicke. Als in Paris ein unglücdliher Polizeiagent 
gemißhandelt und dann in der Seine ertränft wurde, verübten nur wenige den 
Mord; Taufende fahen theilnehinend, aber fchiweigend, unthätig zu. In ähn— 
licher Lage wurde ein Adjutant des ermordeten General Thomas von einem 
16 jährigen jungen Menjchen, der fi) ein Herz faßte, gerettet und das liefen 
die Mörder wiederum gejchehen. 

Auf das feftefte bin ich überzeugt, daß die Mehrzahl der Franzofen, die 
Mehrzahl der Mitglieder der Gerichte felbft, die Freifprediung der Mörder 
preußifher Soldaten gemißbilligt hat, aber wo ſoll eine franzöfifhe Jury den 
Diannesmuth finden, mit freiem Wort den forcirten Phrafen eines fanatiſchen 
Advofaten entgegenzutreten, die von dem Beifallsgejchrei der Tribüne begleitet 
worden find? 

Ich will mein Geſammturtheil über die Franzofen als Nation, im Ver— 
hältnig zum Staat, noch einmal mit Renans Worten wiedergeben: 

„Eine der traurigften Yolgen der Demokratie ift es, die öffentlichen Au— 
gelegenheiten zur Beute einer Klaſſe von mittelmäßigen und eiferfüchtigen Po— 
litifern zu machen, die von der Maſſe wenig geachtet werden, die ihren Man— 
datar von heute fich geftern vor ihr erniedrigen ſah und die es weiß, durch 
welche Charlatanerien er ihre Stimmen gewonnen hat. Die Regierung Na— 
poleon III. hatte unbeftritten, tvoß ihrer ungeheuren Mängel, die Hälfte ihres 
Programms erfüllt. Die Majorität in Frankreich war vollftändig zufrieden, 
fie hatte was fie wollte: Ordnung und Frieden. 
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Die Freiheit fehlte freilich, das politifche Leben war äußerft ſchwach, aber 
das verlegte faum den fechften Theil der Nation und in diefer Minorität muß 
man noch eine Heine Zahl unterrichteter Leute von einem unwiſſenden, auf 
rührerifhen Haufen unterfheiden, deſſen einzige® Programm darin befteht, 
immer in Oppofition zu fein. 

Die Regierung war freilich fchlecht, aber wer die Rechte der Dynaftie 
nicht in Frage ftellte, litt wenig, felbjt die Oppofition war mehr genirt ala 
verfolgt. Der Reichthum des Landes nahm in unerhörter Weife zu. Wer 
Frankreich fennt, der weiß, daß feine Michtung ſeit 50 Jahren im Höchften 
Grade friedlich ift. 1848 begannen zwei Strömungen fi) zu zeigen, die der 
Tod alfen friegerifchen Geifted und des Patriotismus find, — das Erwachen 
des materiellen Begehrens bei den Arbeitern und Bauern. Der Eocialismus 
ift der Antipode des kriegeriſchen Geiftes, die Negation des Patriotismus; die 
internationalen Doftrinen bemeifen es; der Abſcheu des Landvolkes vor der 
Eongcription hat zugenommen, ſeitdem ihm der Weg zum Reichthum eröffnet 
ift, ſeitdem er begriffen, daß feine Imduftrie die lohnendfte und ficherfte ift. 
Bei einer Wahlreife 1869 lernte ich ein ganz ländliche Departement, Seine 
et Marne fennen, wo das Landvolf für gebifveter gilt, als in irgend einem 
Theile Frankreichs. ine billige, wenig impofante und wenig beläftigende 
Regierung, ein gewiſſer Wunfch nach Freiheit, ein großer Durft nach Gleich— 
heit, eine völlige Gleichgüftigkeit gegen den Ruhm des Vaterlandes, ein fehr 
bejtimmter Wille, nur greifbaren Intereffen Opfer zu bringen, jo fand ich 
den Geift der ländlichen Bevölkerung. Die wenig zahlreiche bonapartifche 
Bartei regte ven Kaiſer in beflagenswerther Weife auf, die fatholifhe Partei fuchte 
ein faft erlofchenes Feuer anzufachen, aber das berührte in feiner Weiſe das 
Sand. Die Erfahrung von 1870 hat e8 wohl gezeigt; die Kriegserflärung 
wurde vom Lande mit Beftürzung aufgenommen, die einfältigen Nodomonta- 
den der Sournale, das Gefchrei der Gaffenjungen auf den Boulevard — das 
find Thatſachen, mit denen die Gefhichte nur zu vechnen hat, um zu zeigen, 
wie fehr ein Haufe von Narren über die wahre Gefinnung eines Landes 
täufchen kann.“ 

Selbft nad) den Berichten der napoleonifchen Präfekten ftimmten nur 17 
Departements unbedingt für den Krieg; auch der Parifer Bourgeois, von dem 
Lärm die Straßen durchziehender Regimenter ans Fenfter gerufen, jah bedenk— 
(id) aus, weil er ein Schwanfen der Kourſe und geringeren Ertrag feiner Ges 
ſchäfte vorausſah, — im Uebrigen war der Krieg Sache der gut bezahlten 
und in früheren Kriegen bewährten Armee und ging ihn nichts an; das Land- 
volf an den Grenzen jah forgenvoll die Truppen vorbeimarjchiren, es fchien, 
wie franzöfifche Offiziere fchreiben, zu fagen: „Sauvez-nous, defendez-nous.“ 
Die Maffe des Volkes fieht den Krieg und alle revolutionären Erjchütterungen 
wie unabmwendbare Naturerfcheinungen, wie Sturm und Gewitter an. Sie 
ducken unter, ertragen, was fie nicht abwenden Können, benußen, was ihnen 
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Vortheil verfpriht und wenn der Himmel wieder heiter, begimt der tägliche 
Kampf um das eigene und der Familien Dafein, das Streben na) Erwerb 
und bequemen nicht leidenfchaftlichen Genuß. 

Und ein ſolches Bolf fjollte den Kaifer zum Kriege gedrängt haben, zu 
dem erjten Kriege, den er ohne einen Alliirten geführt, gegen einen Gegner, 
deifen Stärfe ihm der Krieg von 1866 bemiefen hatte. Denn nachdem fich 
der gänzlihe Mangel an Vorbereitung für den Krieg gezeigt, fuchen napoleo— 
nische Schriftfteller die unbejonnene Kriegs-Erflärung dadurch zu motiviren, 
daß die Negierung durch die erregte Stimmung des Volf3 und der Kammern 
dazu gezwungen worden fei. Aus Benedetti's nicht widerlegter Veröffent- 
fihung geht hervor, daß Gramont, nachdem er fünftlich die ſogenannte Kriegs- 
luft in der Kammer wie unter den Sournaliften und Schreiern der Boule— 
vards von Paris hervorgerufen, geglaubt hat, ihr nachgeben zu müſſen, um 
nicht die Eriftenz feine Minifteriums und der Dynaftie zu gefährden. Welche 
Perfjönlichfeiten in der wohl entjcheidenden Nacht vom 14. zum 15. Suli dem 
ſchwachen Kaifer den Enjhluß zum Kriege abgedrungen haben, das mag erft 
in Sahrzehnden an den Tag fommen. Seiner träumerijchen, grübelnden, jeder 
Initiative abgeneigten Natur, lag ein foldes Wagniß fehr fern; hier wie bei 
faft allen Krifen ſeines an Creigniffen, nicht an Handlungen reichen Lebens 
ift er durch feine Umgebung bejtimmt worden. Aber die Haren, entſchloſſenen 
und gewiſſenloſen Männer, die ihn zum Staatsftreich beftimmten — Morny, 
St. Arnaud, Magnan — maren todt, Fleury in Petersburg; und unter 
jeiner Umgebung befand fich 1870 feine politifche oder militairifche Kapacität. — 

Die Individualität des Kaiſers ift zuerft in Kinglake's Wert „Invasion in 
Crimea“* richtig dargeftellt; wie treffend feine Charakteriſtik gemejen, das 
haben die fpäteren Jahre bewiefen. Ein franzöfifcher Offizier erzählt, daß 
der Kaifer am 28. Zuli 1870 bald nad) feiner Ankunft in Metz das Fort 
St. Quentin befichtigt. Alles war unvorbereitet, fein Geihüg auf den Wällen, 
feine Scharte in die Bruftwehren gefchnitten. Der Kaiſer verharrte in düfterem 
Schweigen, gab feinen Befehl, fprach fein Wort des Tadels aus. Boll trüber 
Ahnungen hat er den Krieg erflärt, er fah die für ihm und Frankreich ver- 
derblichen Folgen voraus, fand aber nicht die Kraft, der ihn beftimmenden 
Umgebung entgegenzutreten. 

Bon höheren Offizieren follen befonders Froſſard, Leboeuf und Lebrun 
zum Kriege gerathen haben. Auch das fcheint unbegreiflih. Nach dem Kriege 
von 1866 mar die Neubewaffnung der Infanterie und die Neorganijation 
durch den fühigen Kriegsminifter Niel durchgeführt, wenn er auch keineswegs 
feinen ganzen Plan durchfegen konnte. Aber in Nield Kammerreden, in vielen 
gut gejchriebenen Conferences, die vom Kriegs-Minifterium aus, der Armee 
zugingen, war wiederholt darauf Hingewiefen, wie die Ueberlegenheit der 
preußifchen Armee in ihrer Kriegsbereitfchaft im Frieden läge, daß ein Grund- 
fehler der franzöfifhen Armee fei, ihre Negimenter im Sriegsfalle aus alfen 
Theilen Frankreichs kompletiren, die größere Zahl ihrer Armee-Korps, Divi- 
fionen und Brigaden erjt bei der Mobilmahung formiven zu müfjen. Des 
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Dberft Stoffel Berichte über den Zuftand ber preußifchen Armee lichen an 
Klarheit nichts zu mwünfchen übrig — freilich Hatte Leboeuf an vielen Stellen 
des Manuffripts die Bemerkung exageration am Rande Hinzugefiigt. Die 
Wirkung des Chaffepotgewehrs, jo bedeutend fie ift, wie die der Mitrailfeufen, 
jcheint jehr überjhägt zu fein, ebenfo hoffte man auf mindeftens neutrale Hal 
tung der deutſchen Südftaaten, vielleicht auf Defterreichs, Italiens, Dänemarks 
Alliance. Das Alles, befonders der Wunſch, das Preftige Frankreichs wieder 
zu gewinnen, erflärt hinreichend, daß ein Krieg mit Preußen gefucht wurde, 
und ohne Zweifel lag ein glücklicher Krieg im Intereſſe der Politifer von 
Fach, der Regierung, eines Theile des Heeres. Aber keineswegs erklärt 
es, daß er ohne alle Vorbereitung, ohne Alliancen, ohne jede genügende Noth— 
wendigfeit, unter dem frivofften Vorwande vom Zaune gebrodyen wurde. 

Die Armee erwartete den Krieg damals nicht und drängte die Negierung 
ebenjowenig dazu. In der Prätorianer- Armee, die Napoleon ſich heranbilden 
wollte, war durd die Stellvertretung und die Dotationgfaffe ein ſehr fried- 
liches Element erzogen; es waren unter den Unteroffizieren und alten Sol: 
daten viele Rentiers, die bald hofften von den Nevenüen des erdienten Ka— 
pitals forglo8 und unthätig leben zu können. Die Subaltern-Offiziere, großen: 
theils aus den Unteroffizieren hervorgegangen, waren fehr viel Älter als die 
gleihen Grade im deutſchen Heere und hatten wenig von einem Kriege zu 
hoffen. Wenn manche der höheren Offiziere umd jüngere, aus den Kriegs» 
ſchulen hervorgegangen, einen Krieg um die Aheingrenze wünfchten, fo Fannten 
fie do alle Mängel der Organifation, die ein unmittelbares ins Feld rücken 
erjchwerten. Wer die franzöfifhe Armee fennt, muß lächeln, wenn er die Be— 
hauptung hört, fie hätte den Krieg gefordert, weil die Hohenzolferiche Thron- 
fandidatur und die Form ihrer Erledigung die National-Ehre gefränft habe. 
Die Stimmung des Soldaten will ich mit den Worten eines franzöjiichen 
Difizierd wiedergeben. Der Kommandant David, der bei Beaumont ſchwer 
verwundet wurde, fjchrieb während des Nüczuges der Armee Mac Mahons 
von Reims nad) Sedan in fein Tagebuch: „Trotz unferer Niederlage zeigt fich 
feine Demoralifation bei unjeren Soldaten nnd hätten fie Brod, fo würden jie 
fröhlich fingen. Die guten Leute fühlen nicht die Gefahr unjerer Niederlage 
für unfer Vaterland, — arme Bauern ohne Unterriht und Erziehung, in 
deren Herzen das Wort Vaterland feine Saite erklingen läßt „le mot de 
patrie ne fait vibrer aucune corde en eux.“ Und die Wort aus dem 
Tagebuche eines Todtgeglaubten wurde von allen franzöfifchen Militairichrift: 
ftellern mit voller Beiftimmung als befonders charafteriftifch wiederholt. Und 
das waren nicht Mobilgardenhaufen, die Gambetta aus der Erde ftampfte, 
fondern im Frieden erzogene Soldaten des napoleonifchen Heeres mit fünf 
jähriger Dienftzeit. Die Indolenz, die mioralifche Apathie, das auf materielles 
Wohlſein gerichtete Streben des ganzen Volkes mußte das Heer um jo mehr 
durchdringen, als der Kaifer es Jahrzehnte lang von allen wiffenfchaftlichen 
und idealen Intereſſen abfichtlich ferngehalten hatte; Niel's Reformen auch in 
diefer Hinficht, waren noch nicht durchgebrungen. Bald nad) der Kataftrophe 
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von Sedan forderten faſt alle Stimmen bed Heeres die Einführung der all- 
gemeinen Dienftpflicht. Neuerdings, und ich glaube mit Recht, wird die For— 
derung weniger laut und allgemein ausgefprochen. Wie fünnte ein preußifcher 
Dffizier den unendlihen Eegen, den die allgemeine Dienftpflicht unferem Heer 
und Bolfe gebracht, verfennen! Aber dort liegen die Verhältniffe für jekt 
anderd. Einer der größten Mängel des Heeres war Infubordination und In— 
disziplin, felbft jest wo der Erfat überwiegend aus der fo lenffamen und 
gutwilligen ländlichen Bevölkerung genommen wird. 

Die Aufhebung der Stellvertretung würde dem Heere ſchwer zu discipli- 
nirende, von revolutionären Geifte zerjegte Elemente zuführen. 

Wenn man von den materiellen Verbefferungen abfieht, die Frankreich 
allerdings dem Kaifer verdankt, fo erfcheint feine Politifdoch wefentlich negativ, 
faft nur durch die Angft vor der Revolution, die feine Dynaftie zu ftürzen 
drohte, beftimmt. Auch feine oft erfolgreiche äußere Bolitif war ihm nur ein 
Behikel der inneren. Die Sehnjuht der Maffe nad) Ruhe und Ordnung, 
ihre Furcht vor der focialen Nevolution und vor jeder Erjchütterung, die den 
Erwerb ftört, ohne irgend eine Verbefferung zu gewähren, wie fo manche 
Erfahrung es bewiefen, das waren die Begründer und die noch feften Stügen 
der napoleonishen Herrſchaft; die Kraft der revolutionären Partei haben er 
und ganz Frankreich immer überſchätzt, — ohne die Kriegserflärung, vielleicht 
ohne feine Theilnahme an der Kapitulation von Sedan fähe er nod) auf Franf: 
reichs Thron. 

Gramont's und Ollivier's echauffirte Neden in den Kammern Anfangs 
Juli überrafhten das Heer ebenfo, wie die am 15. angeordnete Einberufung 
der Rejerven. Ob ein Prinz von Hohenzollern auf dem Throne Spaniens faf 
oder nicht, war der Maffe der Offiziere und Soldaten abfolut gleichgüftig und 
es war doch ſchwer, aus diefem Konflikt eine Verlegung der Nationalehre 
herauszufinden. 

Bon den 8 Armee » Korps, die aufgeftellt werden follten, waren nur 4 
formirt — die Armee von Paris, yon, Chalons und die Garde -— 6 Korps 
wurden längs der Grenze von Thionville bis Belfort verftreut, die Garde 
und das 6. Korps in Metz und Chalond. Aus allen Xheilen Frankreichs 
ftrömten die Reſerven zu den Depots der Negimenter, um nad) der Einffei- 
dung und Bewaffnung vom Depot zum Negiment, oder dem Sammelplak 
des Armee⸗Korps zu eilen. 

Denn territoriale Bezirke, in denen das Regiment fteht uud aus denen 
es feinen Erſatz zieht, durften dort nicht beftehen, um die Truppen von der 
Bevölkerung fern zu halten. — Zum Beifpiel ftand ein Regiment in Dim: 
firchen, e8 fuhr etwa am 22. Juli nah Thionvilfe, wo das 4. Korps formirt 
wurde, bie Neferven wohnten in der Cöte d’or, den Ardennen, in Bordeaux, 
und wurden nach dem Depot des Negiments in yon beorbert, um da einge: 
Hleidet zu werden; fie gingen von Lyon nach Thionville. Frankreich hat nur 
3 Eifenbahnen, um feine Heere an die deutſche Grenze zu werfen, darunter 
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eine eingeleifige. Wer einen Blid auf das franzöfiiche Eijenbahnneg wirft, der 
muß erkennen, daß alle Nadien nad) dem Centrum Paris führen und daß 
feinesmwegs friegerifche Gelüfte feine Anlage beftimmt haben. Hätte die Ne 
gierung auch nur im Mat 1870 die Abficht gehabt, einen Krieg mit Deutſch— 
fand herbeizuführen, fo wäre es ohne Wahnfinn unerklärlich, daß die direkte 
Linie von Paris nad) Die und Saarbrüden nicht vollendet wırden. Die Bahn 
war bis Verdun fahrbar, auch die Strede von dort big Mek größtentheils 
fertig, eine Arbeit von 2 Monaten hätte genügt, um die Hauptftadt mit der 
ſtärkſten Feſtung und der Grenze in faft gerader Yinie zu verbinden und die 
bequemfte Operations» und BVerpflegungslinie zu jchaffen. Die Ueberfüllung 
der Eifenbahnen und die Stodungen des Verkehrs wurden noch dadurch ver- 
mehrt, daß das gewaltige, zur Mobilmachung einer Armee erforderliche Ma- 
terial an nur 3 Orten aufgefpeichert war. Keine der Grenzfeftungen war 
verproviantirt, den Truppen fehlte es an Verpflegung und Ausrüftung aller 
Art, namentlih am Train, und da die centralifirende Adminiftration auch im 
Heermwefen ftreng durchgeführt ift und der Kriegsminifter allgewaltig herrjchte, 
die Negimenter direft unter ihm ftehen, jo wendete fich alles an den ziemlich 
unfähigen Leboeuf, der mit feinem aide-major-general Lebrun und feinem 
ganzen Stabe vom Beginn der Mobilmahung an, den Kopf verloren hatte. 
Eine aufgefangene Depefche des Präfekten in Marfeille aus jenen Tagen fagt: 
„Hier treffen Maffen von Reſerven aus allen Departements ein, — two foll 
ich mit ihnen bin, Transport- und Lebensmittel fehlen, — ich werde fie nad) 
Algerien ſchicken.“ Bon den bei 4 Korps neu ernannten Brigade und Divi- 
fions - Kommandeuren fuchten viele ihre Truppen, deren Standorte fie nicht 
kannten. Lebeouf's Befehle, er war Chef des Generalftabes im Faiferlichen 
Hauptquartier, wurden oft nicht ausgeführt. Weil die Marſchälle nach alt 
napoleonifcher Tradition ungern gehorchten und nur unter dem Kaifer ftehen 
mollten, fo wurden nicht zwei getrennte Armeen formirt, fondern alle 8 Korps 
traten bdireft unter des Kaiſers Befehl. Ueberhaupt zeigen fid viele der 
wejentlichften Mängel der franzöfifchen Armee des zweiten Kaiferreichs ſchon in 
derjenigen Napoleon I. Das Mißverhältnig zwifchen den Marfchällen und 
Korp3-Generalen, die Indisziplin der Soldaten, der Mangel an Sicherheits- 
maßregeln auf dem Marfhe wie im Lager, die Unfähigkeit für den Kleinen 
Krieg, find 1813 fo hervortretend wie 1870, 

Der Gedanke eines Krieges mit Preußen ift in der Umgebung des 
Kaifers, unter hohen und niederen Offizieren, feit 1866 gewiß vielfach be— 
ſprochen worden; der Plan war auf die fchwanfende Haltung der Südftaaten, 
vielleicht auf ihre Alliance gebaut. Zwei Armeen, bei Straßburg und Mek 
zufammengezogen, follten über die Lauter und Saar in Deutfchland eindringen, 
ſich wie ein Keil zwifchen Nord- und Süddeutſchland fehieben, ſich dann ver- 
einigen und nach gehofften Eiegen fid) auf Berlin menden. Aber die Erklä— 
rungen der Könige von Bayern und Würtemberg, die am 15. Juli in Paris 
befannt waren, verrüdten dem SKaifer das Konzept und man kann jagen, daß 
er feit der Kriegserflärung gar feinen beftimmten Plan gehabt bat. Die 6 


* 


138 


einzelnen Korps blieben unthätig an der Grenze ftehen, erft nach der Schlacht 
bei Saarbrüden wurden 3 Korps dauernd unter Bazaine's Befehl geftelit. 
Hätte der Offenfiv «- Plan, von dem der Kaifer in einer von Wilhelmshöhe 
datirten Brochüre redet, beftanden, jo hinderte ihn am 25. Zuli nichts, fein 
2., 3., 5. und Garde-Rorps, die bereit vor dem Kriege formirt waren, 
wenn ihnen auch noch die Neferven fehlten, über die Grenze zu werfen umd 
im Feindeslande vom Feindeslande zu Teben. Aber die Tradition der napo— 
leonifchen Kriege, die Verpflegung durch Requiſition, die längft in die Praris 
deutjcher Heere übergegangen, ſcheint dort vergejjen worden zu fein. 

Die Korpsführer, die am 30, Juli eine Bewegung ausführen follten, 
meldeten, fie wären noch nicht marfchbereit; die Hauptfchwierigfeit lag in der 
Verpflegung, die aus dem Magazine in Met bezogen werden follte. Der 
Mangel an Energie und Smitiative, die Abhängigkeit von Schema und Regle— 
ment, an welche die centralifirende Adminiftration gewöhnt, zeigt fich im 
Kaifer und feinem Stabschef, wie in allen Generalen und dem ganzen Heer. 

Am 4. Auguft Hatten die 8 Armee-Korps die etatsmäßige Stärfe von 
etwa 270,000 Mann erreicht; die energifche Offenfive des deutjchen Heeres 
erfparte es dem Kaifer und Leboeuf, weitere Kriegspläne zu faflen. 

" Der Mangel jeder feften oberen Leitung dauerte bis zum 12, Auguft, 
wo Leboeuf zurüdtrat, Bazaine die Armee von Met, Mac Mahon wenige 
Tage darauf die Armee von Chalons, Palifao das Kriegsminifterium über: 
nahm. Eine centrale Leitung der einzelnen Heere, wie fie bis dahin wenigftens 
nominelf beftanden, fehlte von da ab bis zum Frieden von Verfailles vollftändig. 

Der Feldzug von 1870 zeigt bei ftaunenswerthem Mangel an Voraus: 
jiht und Ueberlegung, feltene Gnergielofigfeit und moraliihe Apathie, von 
welcher franzöfifche Offiziere die fchlagendften Beifpiele erzählen, bei der In— 
disziplin auf den Märſchen und im Lager, von der fich nur die mit Unrecht 
verrufenen Turcos frei erhielten, daß die Truppen fich oft vortrefflich gefchlagen 
baben*). Die Divifion Douay bei Weißenburg, Raoul bei Fröfchmeiler, 
Laveaucoupet bei Saarbrüden, haben nur nad ſchweren Opfern aus ihren 
guten Stellungen geworfen werden können; die franzöfifche Kavallerie hat 3. B. 
bei Wörth mit dem höchften Muthe, wenn auch ohne jeden Erfolg, attadirt. 
Wo die Führer auf dem Nüdzuge nad) Met und Chalons nur einigermaßen 
für die ſchwer leidenden Truppen zu forgen, ihre Autorität geltend zu machen 


*) Franzöſiſche Offiziere fagen, daß wer lange bei den Turcos (tirailleurs indigenes) 
oder bei den chasseurs d’Afrique geftanden, ſich fhmwer an den Mangel an Subordination 
bei den franzöfiichen National-Regimentern gewöhnen könne. Wenn auf dem Rendezvous oder 
im Lager die Bataillone wie ein Bienenſchwarm auseinanderftoben, um Kartoffeln, Rüben 
oder Zwiebeln auf den umliegenden Feldern zu ſuchen, fo bleiben nur die beſſer diszipli— 
nirten, bedürfniglofen Turcos bei den Gewehren. Auch die preufiichen Feftungs » Komman- 
danten beftätigen, daß fie von allen Kriegsgefangenen am leichteften in Ordnung zu erhalten 
gewefen find. Wie unfere Schlahtenmaler die ſchwarzen Wüſtenſöhne fo oft in ihren 
Gemälden darftellen, daß man meinen follte, die Hälfte der franzöfifhen Armee hätte aus 
afrilanifhen Truppen beftanden, fo liefen fie fih auch in den farbenreihen Schilderungen 
der Feuilletoniften am wirkjamften verwerthen. 


139 


ſuchten, da fanden fie bei der bonhommie und Lenkſamkeit des Franzofen 
Gehorſam und guten Willen. Haben dodh Mac Mahon und Failly ihre 
Korps nad) dem Verluſte aller Trains und aller Bagage, ohne Verpflegung 
aus Magazinen beziehen zu können, ohne Anordnungen für Nequifitionen zu 
treffen, endlich in Chalons wieder zufammengefunden; die Armee wurde faft 
in derfelben Weife nad) Sedan geführt; Bazaine's Armee hat in Met in den 
legten Wochen vor der Kapitulation gelitten, was fonft nur Disziplin, Patrio- 
tismus und Treue gegen den Kriegsherrn erdufden laffen, aber die Schmieg— 
jamfeit, Indolenz und Gutmüthigfeit des franzöſiſchen National-Charafters er- 
trug das Elend und blieb gehorfant, trog der Verſuche mancher Offiziere, zu 
offener Auflehnung anzureizen, troß des fehr verbreiten Mißtrauens in Bazaine's 
Abfihten, der in den Tagen der Kapitulation die bedenkliche Stimmung durd) 
Vertheifung zahlfofer Dekorationen an Offiziere, die ſich gerade im jenen 
Tagen lebhaft darum bewarben, zu beſchwichtigen fuchte. 

Wenn man bedentt, was die franzöfifche Armee jeit dem 14. Juli 1870 
bis heute erfahren, und fieht, das jich noch fein Prätendent in ihr erhoben, 
fein Pronunciamento in fpanifcher oder mexikaniſcher Weife ausgejprochen 
ift, feine Meuterei im größeren Styl jich gezeigt, und die Armee im Ganzen 
die jedesmalige Megierung unterftütt, das Vaterland zu vertheidigen gefucht, 
die Ordnung erhalten hat, fo muß man erfennen, daß fie gewaltige Prüfungen 
überftanden und daß auch edlere, beſſere Elemente ihr den Halt gewährt 
haben. Andererjeits erklärt e8 ſich aus der Apathie, der Lenkſamkeit und der 
Unfähigfeit einen Entſchluß zu faffen, die im franzöfiihen National» Charakter 
liegen und durch die Gefchichte Frankreichs und die centralifirende Adminiftra- 
tion verſtärkt find. 

Seit alter Zeit hat ein großer Theil der Ueberlegenheit Frankreichs darin 
beftanden, daß deſſen Stärke von den Nachbarn überfhätt wurde. Unter Lud- 
wig XIV. war Frankreich ein centralifirter Staat, die Adminiftration des 
Heeres durch Louvois war für jeme Zeit vortrefflih; das mußte ihm dem 
vielgetheiften Deutfchland gegenüber die Erfolge erleichtern. Die Kriegführung 
Ludwig XIV. und feiner beften Feldherren ftand an Energie und Genialität 
weit hinter der des 30 jährigen Krieges zurüd. Ebenſo erklären ſich der Ein- 
fluß der Revolution umd die ſchrankenloſe Herrihaft, die Napoleon ausüben 
durfte, aus dem Preftige Frankreichs, an das wir Deutiche fo gut glaubten 
als die Franzoſen. An ihrer eitlen Selbftüberfhäkung tragen wir die Mit- 
ſchuld; Heute Können wir ohne Entrüftung, aber mit Lächeln lefen, wie in den 
dreißiger Jahren hervorragende Schriftfteller, wie Börne und Heyne, für Frank— 
reich fühlten und wit welcher Vorliebe fie es Deutſchland gegenüberfteliten. 
Daher habe ich bei aller offenen Anerkennung der guten Seiten im franzöſi— 
Ihen Charakter zu zeigen gefucht, wie krank, ſchwach und zerfallen die Nation 
als folche ift und wodurch fie es geworden. 

Und was ift nach al!’ dem für Frankreich zu fürchten oder zu hoffen? 
Alles oder nichts! — Es hängt ganz davon ab, in welche Hände das Volt 
fällt; die Kraft, fich ſelbſt fein Geſchick zu geftaften, feine Verfaffung zu be: 
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ftimmen, feinen Regenten zu wählen, hat es verloren und in den letzten zwei 
Fahren unmöglich wieder gewinnen können. Die Folgen des Geſetzes vom 
10. Auguft 1871 über die conseils generaux, des erften Schrittes zur De- 
centralifation und zur Selbftverwaltung der Departements, haben fich nod nicht 
geltend machen fünnen. Die jetige Regierung hält fich nicht durch eigene Etärfe 
ſondern durch die Schwäche der Prätendenten und Parteien, die augenblidtiche Ohn— 
macht der Sozialiften. Das Land duldet die National-Verfammlung, welche heute 
ſchwerlich der Majorität des Volkes entſpricht, und den Präfidenten, wie es 
jede Negierung ertragen und ihr gehorchen würde, die es wagt das Ruder zu 
ergreifen. Eine ftarfe Partei im Lande hat feiner der Prätendenten, aber 
jeder von ihnen und noch viele neue die fich erheben Fönnen, find möglich). 

Die ernfteren, gebildeteren Franzoſen, die ich ſprach, hielten die Zukunft 
der Orleans für gefichert, wenn auch nad) manchen Phafen. Dabei hatten 
fie für die Familie gar feine märmere Sympathie, aber Frankreich erfreute 
fi unter Louis Philipp 18 Jahre lang des Friedens und Wohlftandes, dann | 
folgte die foziafe Revolution, das Kaiferreich, die Invafion und die Kommune. 
So ſcheint ihnen die Dynaftie der Orleans relativ die meifte Garantie für 
die Wiederkehr der Ruhe und Ordnung zu gewähren, während fie andererfeits 
fürdten, daß jede neue Dynaftie fuchen wird, ihre Macht durch einen glüd- 
lichen Krieg fefter zu begründen, namentlich das Heer dadurch fefter an ſich 
zu fetten. 

Zroß der lauten Forderung Revanche zu nehmen, Elſaß und Lothringen 
wieder zu gewinnen, bildet eben die Beforgnik vor der Revanche eine der 
Stügen der gegenwärtigen Regierung, weil fie leichter als irgend einer der | 
Prätendenten diefer Forderung widerſtehen kann. Schwankt das Volk auch, 
wie Veuillot im Univers ſagt, bei feiner Unterſtützung der Regierung nur 
zwiſchen faute de mieux und crainte de pire, ſieht es ſie auch auf ge— 
neigter Fläche abwärts gleiten, ſo vertraut es ſich ihr doch an, um einen 
jähen Sturz in die Tiefe zu vermeiden. Aber jedem fait accompli wird ſich 
Frankreich beugen, wie es feit 80 Jahren gethan, banquerott an allen politi- 
ſchen Idealen geworden, ohne febendige perjünliche Sympathien fordert e8 von 
der Regierung nur Ruhe und Sicherheit und die wird ihm jede neue Regie— 
rung zunächſt verjprecden. 

Eines fchönen Morgens kann uns der Telegraph die Nahricht von einem 
Regierungs- und Berfafjungswechjel jo überrafchend bringen, wie wir durch 
den 24. Februar 1848 und Gramonts friegerifche Rede überrafcht wurden. 
Unberehenbar und immer gefahrdrohend ift die franzöfiiche Nation, aber nicht 
durch ihre Leidenfchaft und Beweglichkeit, fondern durch ihre Indolenz, ihren 
Judividualismus, der fie zur Beute jedes Entjchloffenen macht, der den Hebel 
der Maſchine ergreift und mit ihr die 34 Millionen Sandkörner sans cohe- 
sion et adhörence feinen Zweden dienftbar macht. N 
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In unſerem Berlage ift foeben erſchienen: 
Das Preußifhe Sataillens-Ererziren. 
Für das unmittelbar praftiihe Bedürfniß dargeftellt und durch Zeich- 
nungen erläutert unter bejonderer DEE des Neunbdrudes Des 


» Ererzir-Reglements für die deſauter vom 3. Auguſt 1870. 
on 
| Tellenbach, 
Major und Bataillons⸗Kommandeur im Weſtphäliſchen Füſilier-Regiment Nr. 37. 
Nebſt 11 Tafeln in Steindrud, 
gr. 8. gebeftet. Preis 1 Thlr. 


Früher find von demſelben Berfafjer erjgienen: 5 
Ueber die unit, 
im feindlichen Feuer mit möglichit geringen Verluſten 
zu operiren. 
Eine Denkſchrift. 
gr. 8. gebeftet. Preis 4 Sgr. 


| Intelligenz und Moral 
als Grundlagen moderner Truppen: Ausbildung und 
moderner Truppen: Führung. 

Drei Vorträge: Weber das zerfireute Gefecht einer Kompagnie. Ueber den 
militairiihen Werth der Redhtihaffenheit. Ueber die allgemeine Aufgabe 
der Truppenführung. 
gr. 8. gebefter. Preis 15 Ser. 

Berlin, 2. April 1872. 
Königliche Geheime Ober-Hofbuchbruderei (R. v. Deder). 


Berlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben erfhien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte des Preußiſchen Staates. 


Dr. Felix Eberty, Profeſſor in Breslau. 


Schäter Band. Bis 1815. 8. leg. broih. Preis 2 Thlr. 15 Ser. 

Namhafte Krititer haben das Urtheil gefällt, daß Eberty’s Geſchichtswerk, auf dem 
umfaffendftien Studium des ſchon vorhandenen reihen Stoffes berubend, eine aufßer- 
ordentlich gründliche, vollſtändige und unpartheiiſche Darftelung ber preußiihen Geſchichte 
fei und nicht nur dem Geſchichtsforſcher mancherlei Neues barbiete, fondern in feiner 
ſchlichten, allgemein verſtändlichen Schreibweife aud für den gewöhnlichen Lefer ein werth- 
volles, nützliches Werk bilde. — 

Band I. bis V. dieſes Gefhichtswerts, bis 1806 reichend, ſind ebenfalls noch zu 
haben; Preis 91/4 Thlr. 


Sn der Alademifhen Buchhandlung, Verlag, in Königsberg erfchien ſoeben 
und ift in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Die franzöſiſche Kavallerie im Feldzug 1870. 
von Oberftlieutenant. 2 Bonie, 
Deutſch von F. v. T... 
Preis 221/2 Sur. 
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Heinrich Wilhelm von Anhalt. 
Ein biographifcher Beitrag zur Geſchichte des Königl. Preuß. Generalftabes. 
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G; fei erneut bier das Andenken an einen Offizier, deſſen Streben und 
Wirken, Wiffen und Können nit nur widtig und werthvoll geweſen ift 
ehedem, fondern auch als hervorleuchtendes Beiſpiel folgenreih wurde für 
fpätere Tage und beadhtenswerth zu bleiben geeignet ift. Indem wir ung 
vergegenmwärtigen den Lebensweg dieſes „Generalſtäblers“, werden wir ge- 
wahren, wie das Schidjal nicht immer ihm hold — es ließ ihn dunkle Ju— 
gendjahre durchfchreiten, ftellte feine dienftlihe Leiftungsfähigkeit äußerjt ſcharf 
auf die Probe, zeigte ihm, dag wer body fteige, auch tief fallen fünne, und 
lieferte ihm einen Beweis dafür, dag jähes Glüd viel Feinde erzeugt — aber 
als Hauptgnade wurde ihm einbefcheert: die andauernd tüchtige Arbeitskraft, 
die unermüdlihe Thätigkeitsluft. 

Der rechtſchaffene Fleiß beihenkt mit den ſchönſten Stunden, er bringt „bie ſüße 
° Zeit der Müdigkeit.” Kant fagte, ber Menſch fei nicht dazu da, glüdlich zu fein, fondern 
feine Pflicht zu thun. 


Bevor wir vom General dv. Anhalt reden, müffen wir zurücbliden auf 
das Haupt und die Glieder der Heldenfamilie, welcher er — als außerehe- 
liher Sohn — zwar nicht vollgültig angehört, aber durch feinen Schwert- 
adel angereiht wurde, als rühmlichſt Gleichgearteter. 

Des am 3. Zuli 1676 gebornen, den 9. April 1747 geftorbenen „alten 
Deſſauers“, Fürft Leopold (und der 1701 in den NReihsfürftenftand erhobe- 
nen, mit ihm im September 1698 vermählten, 1677 gebornen, 1745 ge- 
ftorbenen Anna Luife Föfe) ältefter Sohn Wilhelm Guſtav murde ge 
boren den 20. Juni 1699. Er verheirathete fih 1726 mit Johanna Eophie 
Herre. 1737 den 16. Dezember ftarb er an den Poden als General-Lieute- 
nant und Chef des Küraffier- Regiments Nr. 6 (Stabsgarnifon un 

Beiheft 5. Mil. Wochenbl. 1872, 
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Die Wittwe nebjt ihren 6 Söhnen und 3 Töchtern ift 1747 vom Deutfchen 
Raifer in den Reichsgrafenftand erhoben worden. Daß dieje fehs „Grafen 
von Anhalt“ ſämmtlich das altdefjauifhe Soldatenblut zur Geltung brachten 
im Preußenheere, wird aus folgenden Notizen erfichtlich fein. 


1) Wilhelm, geb. 1727, nad des Vaters Tode am großväterlichen Hofe 
zu Deſſau erzogen, 1744 als Kapitain im preußifchen Dienft angeftellt, 
erhielt eine Kompagnie, nahdem er den böhmifchen und fchlefifchen Feld- 
zug mitgemadht, jowie auch den pour le merite. Im Dfitober 1756 
wurde er Major und Bataillons- Kommandeur, im März 1759 Oberft- 
Lieutenant und Flügel - Adjutant des Königs, 1760 Kommandeur eine 
aus 2 Kompagnien Garde und 2 Kompagnien „Prinz von Preußen“ zu: 
fammtengefegten Grenadier-Bataillons, an defien Spite er in der Tor- 
gauer Schladt den Heldentod fand. Qempelhoff will willen, der König 
habe fi zu feinem Flügel-Adjutanten, Graf Friedrich Anhalt, gewendet 
mit den’ Worten: „Tout va mal aujourd’hui. Mes amis me quittent; 
on vient de m’annoncer la mort de votre frere.“ — Graf Friedrich 
fandte brauchgemäß des Gebliebenen Ordenskreuz ein; der König londo⸗ 
lirte jetzt ſchriftlich, Torgau, 5. Novbr. 1760: „Sc verlor an Eurem 
Bruder einen fehr braven und qualificirten Officer, deſſen Berluft Ich 
fehr zu regrettiren alle Urfah habe.“ Ein eigenhändiges Königlidhes 
Poftjeriptum zu einem Schreiben an Prinz Heinrich Königliche Hoheit, 
d. d. Untersdorf 15. Novbr., fließt den Torgauer Schlachtbericht mit 
dem ehrenden Nadruf: „Le brave Anhalt des grenadiers est tue.“ 


2) Leopold Ludwig, geb. 1729. Im Feldzug 1745 Bolontair- Adjutant 
feines Großvaters, wurde er bald nad der Keffelsdorfer Schlaht zum 
älteften Stabefapitain im Regiment „Alt- Anhalt“ ernannt und bier im 
April 1748 zum Kompagnie- Chef befördert. In der Schlacht bei Prag 
trafen ihn drei Mustetenfugeln; die eine in die rechte Wange, die zweite 
in den rechten Arm, die dritte zerfchmetterte den rechten Unterjchentel, 
Franzöfiihe Päffe zu unbehinderter Hin- und Rückreiſe geftatteten eine 
Kur in Aachen. Obwohl ein (zeitlebens) Hinkender, fand er fih im 
Laufe des Zahres 1758 wieder beim Heere ein, wo er inzwifchen (5. Fe—⸗ 
bruar 1758) zum Major aufgerüdt war. Am 4. Dezember 1759 ge- 
rieth er, unter General v. Dieride, in öfterreihifche Sriegsgefangenfchaft; 
man benrlaubte ihn aus Krems auf Ehrenwort nad) Deffau; hier mußte 
er unausgewechſelt bis zum Sriedensfhluß bleiben. Er wurde 1765 
Oberft-Lieutenant, erhielt 1774 den pour le merite — 1785 zum General» 
Inſpekteur der niederfchlefifhen Infanterie ernannt, 1787 bei der Revüe 
mit dem Schwarzen Adler » Orden delorirt, ift er als General der In- 
fanterie 1795 geftorben zu Liegnig; „Soldat im firengflen Wortfinn und 
Verehrer der Wiſſenſchaften.“ 


3) Guftav, geb. 1730, 17 Jahre alt „eingetreten“, wurde als Grenadier⸗ 
Hauptmann in der Schlaht bei Bredlan durch eine Geſchützkugel ge- 
tödtet. 
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4) Der bereit3 genannte Graf Friedrich, 1732 geb., ift 1747 im Regiment 
feines Oheims Fürft Dietrich als Lieutenant angeftellt worden. Adjutant 
(1750) des regirenden Defjauers, überbradte er die Nachricht von deſſen 
Ableben im Dezember 1751 nad Berlin; der König behielt ihn ala 
Ülügel » Adjutant bei fih. Nah der Schlaht von Prag wurde er als 
General » Adjutant und Major dem Prinzen von Preußen überwieſen; 
nach der Kolliner Schlacht aber erhielt ev ein Grenadier- Bataillon. Er 
fiel im Gefecht bei Moyß, durch Musketenkugel ſchwer verwundet am 
linfen Arm, in öfterreihifche Gefangenschaft. Die Höchften und Bor- 
nehmften auf feindliher Seite bezeigten ihm ihr Bedauern und fchidten 
ihm die beften Werzte. Die Kraft des bleffirten Armes blieb (zeitlebens) 
gelähmt; dennoch kehrte au er, ein echter Defjauer, wie fein Bruder 
Ludwig Leopold, 1758 in den Kriegsdienſt zurüd (nad) erfolgter Aus- 
wehslung). Bei Zorndorf erwarb er fi) den pour le m£rite. — 1776, 
bereit3 6 Jahre General- Major, ohne Ausfiht auf baldiges weiteres 
Borwärtsfommen, erbat und erhielt er feinen Abjchied. Er trat (1777) 
als General - Lieutenant in die fähfifhe Armee über und von hier aus 
(1783) in die ruffifche, mit 12,000 Rubel Gehalt und anderweiten Bor: 
theilen. 1794 ftarb er zu Petersburg als General-Adjutant der Kaiferin 
und ©eneral= Direktor des adligen Pandkadettenlorps. — „In feinen 
Mußeſtunden ftets mit den Wiſſenſchaften beſchäftigt und diefen ein bereit» 
williger Förderer; mit den gelehrteften Männern feiner Zeit im lebhaften 
Briefmechjel.“ 

5) Albrecht, geb. 1735, erhielt bei Kunersdorf eine Kontufion auf der 
Bruft, ftarb als Preufßifcher- General - Major a. D. 1802 zu Defjau. 
Der große König rühmt ihn in feinen Aufzeichnungen über den Krieg 
von 1778 (Oeuvres Tom. VI, 160). 

6) Heinrich, 1736 geb., ift 1758 geftorben ald Hauptmann vor Dresden 
in feinem Zelte an Dyffenterie, weil er durchaus nicht die Armee ver- 
lafien wollte. 


Diefe Grafen Anhalt find in außerpreußiſchen Mitlitairkreifen als Kleine 
Prinzen behandelt worden; in ihrem preußifchen Dienftverhäftnig hat man 
fie wohl aus Rückſichten gegen das altdeffauer Feldmarſchallhaus den erjten 
oder zweiten Schritt zu ihrem militairifchen Auffteigen raſch thun laffen; für 
die weitere „Soldatenfortüne” jedoh mußten fie, wie jeder Andere, jelbft 
forgen, und fie fonnten dies gebührendermaßen, da ihnen Befähigung oder 
Gelegenheit, fich auszuzeihnen, hinlänglih fi darbot. 

Der große König legte auf den hochtönenden Geburtstitel feinen befon- 
deren Werth; er verlangte und bevorzugte das perſönliche Verdienft, 
gleihviel ob es im Konner mit vielen oder gar feinen Ahnen. Dies zeigt 
fi recht deutlich bei unferm 

Wilhelm v. Anhalt, alias Wilhelmi. 

Sein Bater, der (mie erwähnt) 1737 verftorbene Deffauifhe Erbprinz 

hinterließ zwei uneheliche Söhne, erzeugt mit ber Tochter des Superinten- 
11* 
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denten Schardius zu Deffau. Der Yüngere (Heinrich Wilhelm) ift unfer 
Generalftabsmann. Karl Philipp, dev Erjtgeborne, unter dem Namen Phi- 
lippi eingetreten 1756 bei der preußifchen Artilferie, gehört der Gedichte 
der preußifchen reitenden Artillerie an, und zwar ebenfo wie fein Bruder 
als „v. Anhalt"; er jtarb 1806 als penfionirter General-Major zu Berlin. 
Die Mutter verheirathete fih mit dem Fürſtlich Anhalt-Köthenſchen Geheimen 
Konfiftorialratd Günther. 

Heinrich Wilhelm ward geboren den 24. Dezember 1734 zu Kapelle bei 
Nadegaft im Defjauifhen. Er erhielt sub nomine „Wilhelm“ in Deffau 
eine einfad bürgerliche gute Erziehung. Sodann fam er — mie eine Sage 
berichtet — al8 Jäger in den Dienft des Fürſten Morig, welder, die außer- 
gewöhnliche Begabung bald erfennend, (als Onkel Hageftolz) den weiteren 
Studien des jungen Guſtavſohn — fo nannte er feinen Ymkognito:-Neffen — 
Borfhub leiftete, indem er denſelben zu fih nahm in die Garnifon Star: 
gard und ihm im die Lehre gab bei dem Angenieur-Major Petri, welcher mit 
Königlihen Yandesmeliorationen befhäftigt war, über die der Monard dem 
Fürften Morig die Oberaufficht ertHeilt Hatte. 

Petri, geftorben 1776 zur Freienwalde als Oberfl, war ein großer Mathematiker, ein 
vorzüglicher Lanblartenzeichner und ein in allen Zheilen ber Baufunft fehr erfahrener 
Mann. Nah feinem Entwurf ift das Berliner Invalidenhaus gebaut. Mit gebiegen 
ausgeführten Wafferbauten half er Friebrih dem Großen „ohne Blutvergießen eine neue 
Provinz erobern" (Meuland an ber Oder für 2000 Koloniften). 1760 entfland durch 
Betri, als Relonvaleszent in Torgau, eine ſchöne Elbbrüde. Sein letztes Werk find 
7 Kirchen für die bei Freienwalde herangeblühte Kolonie. Bon feinen Schriften ift uns 
nur befannt bie „Ausführliche Relation der von dem Prinzen Heinrich gegen bie Reichs— 
armee im Mai 1759 ansgeführten glüdlihen Erpebition in Franken“ (nebſt 8 Karten). 

Diefem Manne verdanfte unfer Anhalt feine generalftäblerifhe Vorbil— 
dung. Die gewonnenen Baufachkenntniſſe Fonnte er bald in felbftftän- 
diger Weife bethätigen, da Fürft Morig ihm die Aufgabe ftellte, in feiner 
Herrſchaft Milow bei Magdeburg Kolonifationsarbeiten auszuführen. Die 
rafhe Auffaffungsgabe und befriedigenden Leiftungen des jungen Architekten 
veranlaßten den Fürften, feinen Schügling nad Kriegsausbruh 1756 mit 
Königliher Erlaubnig als „Suitier” zu fi ins Feld zu berufen. Auf dem 
Schlachtfeld von Hodfirh (14. Dftober 1758) fielen Beide, der ſchwer ver- 
wundete FürftsFeldmarfhall und der ihn nad Bauzen begleitende „Wilhelm“ 
in öfterreihifhe Gefangenfhoft. Man entließ den Fürften auf Ehrenmwort 
nah Deſſau. Wilhem folgte feinem Gebieter und Wohlthäter. Des „Sui- 
tiere” Auswehslung, wenn überhaupt nöthig, wird wohl bald ‚bewirkt wor- 
den fein. Mit dem Fürften aber war e8 „ein Anderes”. Cs; fanden hart— 
nädige Einwendungen öfterreihifcherfeits ſtatt. Schließlich ließ, fhwere Er- 
franfung des Fürften Morig Hoffnung auf Rüdfehr zum Rupie Heere 
völlig ſchwinden. 
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Das herannahende Lebensende bewog den Fürſten Morik, feines Eleven 
Wilhelm Zukunft beftmöglichft anzubahnen. Bisher Hatte er denfelben in 
Defjau nur wieder mit Bauten beihäftigen können; jett aber ſchien es an 
der Zeit, ihm die Gelegenheit zu verfhaffen, mit dem Degen fi emporzu- 
arbeiten. Wilhelms Anftellung als Preußifher Infanterie» Fähnrih erfolgte 
durh Vermittelung eines naheftehenden Dritten (Major v. Kleift, ehedem 
Fürſt Morig’ Adjutant). Bald darauf paffirte der preußifhe General: 
Lieutenant dv. Hülfen Deffau und madte dem unrettbar baniederliegenden 
Feldmarſchall einen Kondolenzbefuh. Bei diefer Gelegenheit empfahl Fürft 
Morig den unter dem Namen „Wilhelmi” auf dem pommerſchen Kriegs— 
fhauplag bereits mitfämpfenden talentvollen Schüler des Major Petri beftens 
diefem alten, beim König hoch affreditirten Waffengefährten und anvertraute 
Hülfen ſchließlich als Geheimnig Wilhelmis Abftammung. Fürſt Mori ſtarb 
den 11. April 1760. 

Sämmtlide Söhne des „alten Deſſauers“ führten das Prädikat „Fürſt“; erft bie 
Söhne des 1751 verflorbenen regierenden Deffauers nannten ſich „Prinz“. In Fürſt 
Mori verlor das Haus Deffau eins feiner geiſtvollſten Mitglieder und das Preußen- 
heer einen feiner eminenteflen Generale. Er war den befähigteren Offizieren und Offizier 
Alpiranten feines Regiments ein Borgefegter, ber fih ihre militairwiſſenſchaftliche Ber- 
vollflommnung eifrig amgelegen fein ließ (worüber Intereffantes altenmäßig fefteht). 
Ebenmäßig ift des Fürften Mori tiefe Trauer um ben vielverfprechenden jüngften gräf- 
Lihen Neffen (Heinrich, |. 0.) ein ſchöner Eharafterzug. (Auch hierüber ift uns Urkund« 
liches aufbehalten.) 

Bir glauben annehmen zu bürfen, baß es dem Fürſten Morig nah dem frühen 
Tode biefes präfumtiven Lieblings-Meffen Herzensfahe war, dem jüngften „Halb“⸗ 
Neffen „Vorſpaun“ zu feiften für bie fernere Lebensbahn, fo gut wie dies bie beſonderen 
Umſtände geftatteten. 

Hülſen nahm den Lieutenant Wilhelmi in feine Adjutantur. Hier zog 
derfelbe des Königs Aufmerkſamkeit auf fi wegen einer Situationszeichnung, 
welche Wilhelmi freiwillig und vafcher als der eigentlich mit diefer Arbeit 
"Beauftragte völlig Forreft angefertigt. Der König prüfte ihn, erhielt befrie- 
digende Antworten und übertrug ihm die Kopie einer Karte. Auch hierbei 
fand Wilhelmi des Königs Beifall; er wurde nun nad feinem Herkommen 
befragt. Er fogte der Wahrheit gemäß das aus, was Hilfen zu verjchweis 
gen fi verpflichtet hatte, nun aber auf des Königs Verlangen ebenfalls 
offenbaren mußte. 

Der König that jegt, mas er (1758) mit Guihard, alias Duintus 
Keilius gethan, zum großen Verdruß des damaligen Hauptquartier: Perfonals. 
Der König nahm den „Roturier” in feine Suite, Frühjahr 1760. In ge- 
fahrdrohender Page am Tage vor der Schlacht bei Liegnig amvertraute er 
demjelben die Ordnung und Sicderftellung feiner fänmtlihen Karten. Wil 
helmis gute Dienfte in diefer Schlaht wurden belohnt durd Ernennung zum 
Flügel-Adjutantur-Hauptmann, auf dem Siegesfelde. 
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Fortan befand ih Wilhelmi im Vollbeſitz Königlicher Wohlgewogen— 
heit, und wurde num andauernd zu General-Quartiermeijterftabs : Gejhäften 
verwendet. Am Tage nah dem Torgauer Siege ertheilte ver König ihm 
den Adel. Das desfallfige Dokument ift (nad Eintreffen des Konſens des 
Fürſtlich Anhaltifhen Familien-Seniors), auf den Namen „von Anhalt” lau— 
tend, am 3. Januar 1761 vollzogen worden. Das quadrirte Wappenſchild 
erhielt al8 Hauptembleme: den deffauifhen Bären, zwei Balfen (vermuthlich 
auf die Leiftungen im Baufach bezüglih) und einen geharnifchten, das ent- 
blößte Schwert emporhaltenden Arm. 

Der Königliche Flügel-Adjutant „Wilhelm v. Anhalt” erhielt Anfang 
Januar 1761 die Aufgabe, des Königs Dispofitionen für ein Kooperiren 
preußiſcher Abtheilungen vom Armee-Korps des Prinzen Heinrih Königliche 
Hoheit und Hannoverfcher Truppen von der alliirten Arınee in Thüringen 
zu infcenifiren. Der König betont in einem längeren Schreiben, d. d. Leipzig 
2. Februar, an Anhalt den wünſchenswerthen „glüdlihen Eucceß dieſer 
Sache“ und fügt eigenhändig hinzu: „Diefes muß feinem Menfchen vor der 
Zeit communicivet werden; und während der Expedition muß Ich von Ihm 
alle Tage Nahriht Haben.” Am 14. Februar fchreibt der König wieder 
eigenhändig: „Sch Hoffe, das Ding wird gut gehen; und wenn aud der 
Spörfe nicht gleich reüffirt, fo wird doc der Prinz Ferdinand und mein 
Neveu leichter Spiel haben; und friegen Die Caffel, fo muß Alles laufen." 
(Spörke: der herbeifommende hHannoverfhe General; Prinz Ferdinand: der 
Hödhftfommandirende der alllirten Armee; des Königs Neveu: der Erbprinz 
von Braunſchweig.) 

Die „Sache“ hatte das wunſchgemäße NRefultat am 15. Februar bei 
Langenfalza. Der König rühmt in feiner Histoire de la guerre (Oeuvres 
T. V, 102) den mit befonderen Aufträgen beim Oeneral-Major v. Syburg 
befindlihen „Monſieur d'Anhalt“ als Theilnehmer an einer rechtzeitigen, 
glänzenden Hufaren-Attade. 

In Syburgs Relation beißt e8: „Euer Königl. Majefät kann ih nicht umhin, bie 
bravour und das tapfere Betragen des Hauptmann v. Anhalt zu bezeugen. Es bat fid 
diefer brave Officer vor 2 Escabrons Hufaren und 2 Escabrons Seyblig » Euiraffiere 
gefett und ift ber Erſte geweien, ber zu biefem glüdlichen coup bas Meifte beige 
tragen hat.‘ 

Der Feind verlor in biefem Gefecht 4 Kanonen, 6 Fahnen. 70 Offiziere und 3000 
Mann (meift Sachen) fielen in preußifche Gefangenfhaft. Die preußifhe Einbuße be- 
tung: 1 Dffizier tobt, 2 Offiziere verwundet, 30 Mann Tobte und Berwundete. — Die 
vom König gewährten Kanonen- und Fahnen-Donceurgelder gingen buch Anhalts Hand; 
er mußte bie Bertbeilung beforgen. 

Anhalt wurde belohnt durch Anwartſchaft auf eine Amtshauptmanne: 
Sinefure (realifirt 1763 mit Lebus). Die fiegreihen Truppen rücten auf 
Königlihen Befehl in Rekveationsquartiere; Anhalt regelte die desfalffigen 
Details. Der König ſchrieb ihm eigenhändig am 22. Februar: „Ich in- 


147 


diquire die Quartiere; nur muß nad) dem terrain, nad der Nähe des 
Feindes und den Umftänden alles was zur Sicherheit dienet beforget werden.“ 
Uebrigens wurde Anhalt beauftragt, die Effeltuirung der Kommifjariats-Aus- 
fchreibungen zu leiten, fowie Rekruten zu befhaffen und Nachrichten vom 
Feinde. Der Schluß eines Königlihen Schreibene aus Leipzig vom 23. Fe- 
bruar an Anhalt lautet: „Weil JH auch mit dem fehr guten Betra- 
gen und der rehtjhaffenen, braven Conduite, fo Ihr bei der 
ganzen dortigen Erpedition gehalten, fehr zufrieden bin, fo Habe 
Ich aus eigener Bewegung refolviret, Eu zum Major zu 
avanciren.“ 

Im März 1761 amtirt Anhalt wieder als Regiſſeur einer „Expedition“ 
und hat hier rühmlichen Antheil bei dem Angriff ſeitens der Generale von 
Syburg und v. Schenkendorf auf Rudolſtadt und Saalfeld am 2. April. 
Der König dekretirte Folge deſſen an Anhalt: „Ich habe mit wahrem Ver— 
gnügen den glücklichen Erfolg der Expedition gegen die Reichstruppen aus 
Eurem Schreiben vom 2. d. erjehen. Ih danfe Euch insbefondere 
für den Mir Eures Orts bei diefer Gelegenheit bewiefenen 
Dienfteifer.” (Es wurden nad dem Hauptquartier Leipzig eingeliefert: 
16 eroberte Gefhüte und an Gefangenen 85 Offiziere 3900 Dann.) 

Im Uebrigen blieb Anhalt und dem General v. Schenfendorf ein Kö— 
nigliher Tadel nicht vorenthalten, nad) Einfendung der Verluftlifte: „Der brave 
Major v. Hundt hätte nicht fo exponirt und ihm durch Freibataillons das 
Attadiren erleichtert werden follen.”*) Wenige Tage fpäter jedoch erhielt 
Anhalt eine neue Belobigung aus dem inzwifhen nad Breslau verlegten 
Königlihen Hauptquartier: „Ich habe Euer Schreiben vom 1. d. heute Bor: 
mittag erhalten, und ift Euch darauf in Antwort, daß Ihr Eure Saden 
dort recht gut machet, dieweil Ihr dafelbjt Überall die Hülfe gebet." 
Das eigenhändige Königliche Poftferiptum zu diefem Briefe ift harafteriftifch 
für Anhalts Verhältnig zum König. „Hier jhaffen die Defterreiher allen 
Borratd aus Schweidnik weg, verkaufen Mehl und Brot. Was foll dag 
bedeuten ?" 

Anhalt empfing bei feiner Rückkehr zum König den pour le merite, 
ordnete des Königs „Planfammer” und wurde Ende Juni 1761 als Gene: 
raljtabs- Chef Zieten beigegeben, welcher an Stelle des foeben verftorbenen 
General-Lieutenants v. d. Golk das Kommando eines 20,000 Mann ftarfen 
Korps übernahm, beftimmt dazu, das Vordringen der Ruſſen nah Schlefien 
zu erfchweren. Sodann mußte Anhalt in gleicher Eigenfchaft zum Platenſchen 


*) Gaudys Tagebuch berichtet, man habe biefem Major (vom Regiment Zieten-Hu« 
faren) gerathen, die Ankunft der Übrigen Truppen abzumarten; er fei aber ohne Weiteres 
branfgeritten. — Warnery bat eine Anhalt belaftende Berfion. 
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Detahement, als vor Kolberg die Berlegenheiten und Schwierigkeiten fich 
fteigerten, Ende Dftober 1761. 

Anhalt betheiligte fih an dem denfwürbigen Gefecht von Spie, 12. De: 
zember; aber den Fall von Kolberg fonnte er nit behindern. Die Vers 
hältniffe lagen zu ungünftig. Kolbergs Eroberung war den Ruſſen „Ehren- 
face”, ſeitdem die Defterreiher Schweidnig fo fchnell bemältig. Sie ver: 
folgten ihr Ziel mit Beharrlifeit und Ueberzahl. Den Beſchützern Kol- 
bergs, unter Befehl des jungen Prinzen von Württemberg, entzog fchließlich 
Hunger, ſibiriſche Temperatur, ellenhoher Schnee und defektes Schuhwerk die 
Operationsfraft. (Alle Bleffirten und Maroden ftarben bei der grimmigen 
Kälte.) Der wadere Kommandant von Kolberg, Oberft v. d. Heyde, ſah 
fih am 16. Dezember genöthigt, wegen Mangels an Munition und Lebens: 
mitteln nah 3'/smonatlider Belagerung und zehnmaliger Aufforderung zu 
fapituliren. 

Jetzt kehrte Anhalt zum König zurid nad) Breslau. Daß diefer ihm 
feine Schuld beimaß an Solbergs Verluſt, ergiebt fih aus dem Umjtand, 
daß Anhalt während des Jahres 1762 ebenfo wie 1761 befhäftigt, ja fogar 
für weitaus heiklere Dinge bevollmädtigt wurde. 

Zuvörderft mußte Anhalt in Leipzig Rekrutirungs- und Remontirungs- 
Angelegenheiten einleiten; im Februar fam er wieder nad) Breslau, im März 
entfendete der König ihn nochmals nah Sadfen. Prinz Heinrich Königliche 
Hoheit, der dort Hödftfommandirende, hatte dem König geflagt, daß ihm 
für den bevorjtehenden Feldzug noch Mandes fehle. (Die erfolgten Aus— 
fhreibungen waren nicht mit der nothwendigen Härte und Umſicht durchge: 
führt worden.) 


Der König erwiberte, Breslau 14. März 1762: „Si je pouvais ötre trois semaines 
en Saxe, je crois que je parviendrais ä vous arranger en tout; mais comme il 
m’est impossible de m’eloigner d’ici deux pas, je vous enverrai Anhalt avec des 
ordres aux generaux pour les obliger à leur devoir“ — und äußerte: „Als Ich im 
vorigen Jahre da geweien bin (in Sachſen), babe ih Alles zufammengefcafft. Der 
Prinz war fehr erzürnt über das Droben mit „Auhalt“. Er fuchte, durch Bermittelung 
des Königlichen Geheimen Kabinetsraths Eichel, Anhalts Erfheinen zu inhibiren, brobte 
mit eventueller Nieberlegung feines Kommandos, konnte jedoch das Unvermeidliche nicht 
abwenden. Der König entgegnete auf eine pilirte birelte Kundgebung feitens feines 
Bruders: „.... Fpargnez, Monseigneur, votre colere et votre indignation à votre 
serviteur.‘ In einem fpäteren Königlihen Schreiben (Breslau 15. April) beißt es: 
„Ainsi je continuerai encore & vous édrire pour vous communiquer mes nouvelles, 
mais non pas pour entrer dans un autre aujet.“ Der Prinz berubigte fi zwar noch 
nicht ob der ihm jchmerzlichen Königlihen Härte; ber König dagegen ſchwieg fih ton- 
fequent aus. Die nah dem Friedensfhluß und der Allianz mit Rußland fi beffernden 
Ausfihten auf eine im nähften Frühjahr nicht mehr nothwendige Kriegerüftungs-Rala- 
mität mehrten beim Königlichen Dberfeldheren und feinem Generaliffimus in Sadfen 
das Berlangen, unbeirrt fih mit dem allgemeinen Haber zu beihäftigen. Somit ging 
denn jeder biefer beiben Herren anno 62, wie der König zu fagen pflegte, „vaquer de 
son côté à sa besogne.“ 
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Wir haben Ausführliches Über diefen „Zwiſchenfall“ mitgetheilt, um darzulegen, daß 
Anhalt bereits volflänbigft „ein Mann im Staat” — obwohl erft 27 Jahre alt, eine 
vielbebeutende Perfönlichkeit, eine Autorität, wenn er (wie wir e8 bier — 
unbequem werdend, Königliche Befehle exalt und prompt erledigte. 


Nachdem Anhalt ausgeführt, was ihm beim Armeetheil in Sachſen zu 

thun oblag, leitete er den Marfch einiger vom pommerſchen Kriegsſchauplatz 
nah Sadjfen inftradirten und nun für den neuen Feldzug in Sclefien zum 
Königlichen Hauptheere herbeibefohlenen Detachements. Demnächft funftionirte 
Anhalt (nad Alliirung mit den ruſſiſchen Hülfstruppen) bei den am 1. Juli 
beginnenden Dffenfiv-Operationen ins jchlefifhe Gebirge. 
Der fhöne Tag, der Fuge Coup von Leutinannsdorf (21. Yuli) bradte 
Anhalt das Oberft » Lieutenants = Patent. Der König fagt in den Oeuvres 
Tome V p. 212: „O’est Mr. d’Anhalt qui a le plus contribue à cette 
affaire.‘ — Ebenfo peinlich wie die Miffion zum Prinzen Heinrih war für 
Anhalt des Königs Befehl, 8 ihm übergebene Verdienſtkreuze nah feinem 
Ermefjen den Wiürdigjten unter den Reutinannsdorfer Helden zu behändigen. 
Hatte doch das ganze bei diefem Gefecht betheiligte Korps Vorzügliches 
geleiftet, hatten doch alle Waffengattungen wetteifernd und bingebungsvoll 
gewirkt! 

Im September und Oktober 1762 mußte Anhalt während der lany- 
wierigen Belagerung von Schweidnig, bei Ausführung der Befehle des un: 
geduldig werdenden Königs, da und dort nachhelfen. ALS diefer ernft und 
gut vertheidigte Plag genommen war, marfhirte Anhalt mit dem Graf 
Neumiedfhen Korps (den Leutmannsdörflern) nah Sachen, wo er, an der 
Spige Zietenfher Hufaren, ähnlich wie bei Langenſalza, fi hervorthat in 
einem glänzenden Gefecht, von dem der große König in feinem kriegsgeſchicht— 
lihen Nachlaß fagt: „Cette belle action fit la clöture de la cam- 
pagne.“ 

Selbſtoerſtändlich verfchafften die folgenden Monate bis zum Einrüden 
der Regimenter in ihre Friedensgarnifonen Anhalt Generaljtabs » Arbeiten 
vollauf. Im Jahre 1764 fand er Gelegenheit, an des großen Königs Für: 
derung des Nährftandes direft theilzuncehmen; Anhalts Kenntnijfe im Bau- 
fad wurden nämlich verwerthet zur Oberaufjicht beim Bau von Kolonijten: 
häufern in Nowawes, ohnmeit Potsdam. Die nächſten Fahre braten An- 
halt in raſcher Aufeinanderfolge neue Aemter, Würden und — etwelde Do- 
tationen. (Für legtere hatte man damals das Wort: Königliche „Zufrieden? 
heitgmarquen“.) 

Am Mai 1765 wurde Anhalt (30 Zahre alt) zum General-Quar- 
tiermeifter der Armee und zum Oberft ernannt, nebftbei aud im Laufe 
dejfelben Yahres zum Havelberger Domherrn. (Er verkaufte, anläßlich eines 
lebensgefährlich fcheinenden Sturzes mit dem Pferde bei der Revue in Schle- 
fien 1770, diefe Pfrüinde mit Königliher Genehmigung an einen Sohn des 
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Beteranen Fouque.)*) Im Yuni 1766 ertheilte der König Anhalt den feit 
1757 vakanten Posten eines Hofjägermeifters, ſowie die Chefitelle beim Feld- 
jägerforps zu Pferde; beim Fußjägerkorps war Anhalt ſchon 1761 Chef ge- 
worden. 1767 überwies der König „aus Eigener Bewegung“ Anhalt den 
(durh Tod des Freiherrn v. Vehlen erledigten) Nutnieß des Lehnguts 
Heyden im Münfterfchen. 1768, als General-Major dv. Krufemarf das Re- 
giment Gensdarmes übernahm, wurde Anhalt deifen Nachfolger ale „erſter“ 
Königlicher General - Adjutant. 1770 den 30. Mai avancirte er zum Ge— 
neral- Major. 


Dies ift nun innerhalb 5 Jahren allerdings eine große Summe von Auszeichnungen. 
Jedoch, wollte man Anhalt als „Günflling“ des großen Königs bezeichnen, — es iſt ge» 
ſchehen — fo wäre dies ein unrichtig gewählter Ausbrud. Friedrich hatte feine „Sünft- 
linge”, fonbern nur Bertraute und Freunde, welche fich feiner befonderen Hochſchätzung 
und Zuneigung würdig gemacht hatten durch ihre ber preußifchen Monardie ober der 
Republik der Wiſſenſchaften geleifteten hervorragenden Dienfte. 

Wenn Friebrih jenen Männern, die ihm aus jchwerer Kriegszeit in gutem Anbenfen 
waren, Aufmerkfamleiten, Fürforge, Gefchente zu Theil werben ließ, fo that er es flets 
mit Gerechtigkeit. Machte er diefen „bisognosi di gloria* Präfente, dann gab er im 
Allgemeinen maßvoll, im Einzelfall aber gern reichlich, aus der Fülle bes hohen Herzens 
dankbar mit vollen Händen. **) 


Anhalt ftand hoch und feft in dem Vertrauen und der Gnade feines 
Monarchen. Anhalt befand jich jeit 1765 im Vordergrund der „Beför- 
derer des preußifhen Kriegsruhms“, weil der König ihm anerkannte, daß er 
wader gearbeitet zur Erledigung oberfeldherrliher Antentionen und Dis- 
pofitionen. 

Anhalt fand niht nur in dem faft täglihen Verkehr mit dem Könige, 
welhen er auch jtetS zu den Provinzial-Revuen begleitete, die mannigfaltigfte 
Gelegenheit, feinen Geijteshorizont zu erweitern, fondern bereicherte auch 
feine Kenntniſſe durh eine — vermuthlih auf Königlihen Anlaß, jedenfalls 
mit Königliher Beigülfe — im Verein mit einigen Generaljtabs - Offizieren 
ausgeführte Exkurſion nah dem fähfifhen und heſſiſchen Kriegsfhauplag, 
nad den Niederlanden ꝛc., fodann in Franfen, Schwaben, einem Theil der 
Schweiz, ſchließlich durch Savoyen, Ober-Ftalien und Dejterreich heimwärts 
— Turennes, Eugens, Friedrihs glorreihde Spuren verfolgend — eine wirk— 
liche und erfte preußifche große „Seneraljtabsreife". Bon befonderer Wichtig— 
feit aber war für Anhalt, daß der König 1764 eine Generalſtabsſchule jtif- 
ftiftete und Höchftfelbft deren Direktor: und Hauptlehrerpoften übernahm. 

Wir wiffen, daß der große König nad dem Tjährigen Kriege meinte, 
Preußen befige (für das Operiren mit 3 Armeen) zu wenig gewandte, ſach— 


*) Anhalt war feit 1768 verchelicht mit einer Tochter bes Kriegeminiftere v. Wedell. 
Sie farb 1780 mit Hinterlaffung eines Sohnes und einer Tochter. 

*#) Bisognosi di gloria, ein Wort, beffen fich der König gelegentlichſt einmal in 
feinen Schriften bebient. 
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gemäß eingejhulte Leute für den Generalftabsdienft. Die neuere Krieg: 
führung erfordere ohnehin eine gefteigerte und gründlihe Wiſſenſchaftlichkeit 
im Dffizierlorpe. Die Feldzugspläne, obwohl durch die Konjefturalfunft in 
gewiſſe Grenzen eingeengt, hätten viel Aehnlichfeit mit geometrifhen Beweifen 
(betreffs der richtiger Terrainkunde ꝛc. und der Nothwendigfeit fucceffiver, 
wohldurchdachter Schluffolgerungen). König Friedrih der Große äußerte in 
feinen erft vor 24 Jahren veröffentlichten Darlegungen über die preußifche 
Staatsregierung, es fei durhaus nothwendig, daß der preußifche Souverain 
unabläffig „ſich melive” in Heeresangelegenheiten und felbft das Beifpiel 
gebe in militairifhen Dingen. — Dieſem Königlichen Gedanken entjprad 
Friedrichs ſorgſame Pflege der „einem General nothwendigen Wiſſenſchaften“ 
(GSeneralftabswiffenfhaften) und die Höchſtſelbſt übernommene Einfchulung 
des Generalftabes. 

Der große König hat und in feinen hinterlaffenen hiſtoriſchen Echriften 
(Oeuvres T. VI, 98) mit furzen Worten einen Studienplan überliefert aus 
feiner. Generalftabs : Pepiniere. Von anderer Seite ift uns außerdem Fol- 
gendes aufbehalten. 

Die Unterrihtsftunden wurden abgehalten theil® im Potsdamer Stadt: 
ſchloß, theil in Sansſouci, gewöhnlich des Nahmittags, und waren in der 
Regel „Doppeljtunden”. Der König faß, der General» Adjutant und die 
übrigen Zuhörer ftanden um ihn her. Meiſtens begann der König diefe 
Inftruftionen mit Borlefung eines vorher von ihm entworfenen kurzen Auf: 
fages, den er erft im Allgemeinen und dann durch befondere Fälle und Bei: 
fpiele aus älterer oder neuer Kriegsgefchichte erläuterte. Er litt nit nur, 
fondern verlangte, daß man ihm Einwendungen made, um dabei das Vor- 
getragene noch deutlicher zu entwickeln. Diefe Zurechtweifungen und dieſe 
Belehrung Überhaupt erfolgten mit bewunderungswürdigſter Hevablaffung. 
Am Schluß des Bortrags ertheilte der König Jedem ein Penfum, deffen 
Ausarbeitung oder Zeichnung in der folgenden Unterrichtsftunde mitgebradt 
werden mußte. Der König prüfte dann das Eingelieferte und zeigte jedem 
Offizier, wo und weshalb er Fehler gemacht habe. 

Belanntlih lag dem König außerordentlich viel daran, im gefammten Schulweſen 
nicht ferner al8 Hauptellnterrichtsgwed die Gedächtnißbelaſtung, fondern die Bervolllomm- 
nung des Urtheils hervortreten zu laſſen (als Hauptaufgabe des Lehrers), Demnach fiel 


aud bei den Potsdamer Generalftabszöglingen ber Accent auf das Einererziren gebiegener 
Raifonnements. 


Daß in diefer Schule auh Anhalt — der junge Senior des Gene: 
ralſtabskorps — nod viel, fehr viel profitiven konnte, iſt außer Zweifel. 
Ebenso find wir berechtigt zu glauben, daß Anhalts jedesmalige Anweſenheit 
in den Kiniglihen Unterrihtsftunden ein unverfennbares Argument ad ho- 
minem. Anhalts Auffteigen in eine fehr Hohe und gewichtige Stellung war 


F 
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ja ihm die Frucht (und Andern eine Beeiferung) eines generaljtäbferi: 
ſchen Dienftfleißes. 

In den Jahren 1770, 71 und 71 mnöthigten Pet, Politik und Polen 
den König, einen Truppenkordon an der Warthe, Netze und Weichſel zu 
poftiren, die Armee theilweis zu augmentiven und ein Korps über die Grenze 
zu ſchicken. Zum Kommandirenden des Leßterer wurde Anhalt ernannt, Ans 
fang März 1772. Lag es ihm hierbei ob, ein paar Adeldmarfhälle „zurüd- 
zuſchmeißen“, fo wurbe ihm andererfeits anbefohlen, der „wüſten Wirthſchaft“ 
des General: Major v. Belling und feiner Hufaren » Offiziere Einhalt 
zu thun. 

Der König befretirte, Potsdam 26. März 1772, an Anhalt: „Daß Ihr, um fernere 
Unorbnungen und Ercefje zu coupiren, biejenigen, fo fih am flärfften hierbei vergeffen 
haben, in Arreft gejett habt, approbire Ich fehr, wie aud, daß Ihr Sole, Andern zum 
Erempel, noch ferner figen laſſet.“ — Belling wurde, mittelfi Königliher Orbre vom 
6. April, feines Kommandos enthoben. 

Aus des Königs Schriften ift uns in Erinnerung, baß bie Armee feit 1770 betreffs 
ihrer Kriegstüchtigkeit dem Königlichen Kriegsherrn Nichts zu wünſchen übrig lief. Um 
fo peinliher mußten denfelben die mebrfeitigen Klagen Über bie bei den pommerſchen 
Huſaren erfihtlihe Entartung ber Disziplin berühren. 


Bon feiner polniſchen Miſſion zurückgekehrt zum König, verlautbarte 
Anhalt, anläßlich der bevorjtehenden großen Potsdamer Schulmanöver, die 
Bitte, hier und anderweit bei den Revuen eine Brigade befehligen zu dürfen. 
Der König ermwiderte (Potsdam 15. September 1772): „So gern Ah auch 
Eurem Berlangen willfahren möchte, fo ift doch Solches, wie Ihr von felber 
leicht einfehen und anerkennen werdet, mit Euren Poftens als Mein General- 
Adjutant und General- Quartiermeifter incompatible, maßen Euch vermöge 
derjelben obliegen will, daß Ahr, wo es nur die Umftände erfordern, Euch 
gleih hinbegebet und affenthalben die Hülfe zu geben fuchet." 

MWährend des bayerifchen Erbfolgefrieges dagegen jehen wir Anhalt eine 
detahirte Brigade fommantiren. Der große König pflegte im Kriege felbft 
das Amt des Armee:-Generalftabschefs zu verwalten. Wir erinnern an Graf 
Schmettau’3 anderweite Verwendung feit Dezember 1756. Aud trat er wohl 
feinen erften General:Adjutanten an die Armee ab (Winterfeld, Wobersnow). 
Somit findet man Anhalt erwähnt in den Oeuvres T. VI p. 149 u. 153, 
10 Batailfone und 20 Esfadrons befehligend. 

Fortuna ut luna; Glück und Mond haben ihre Zeit, ihren Wedel. 
Am 22. Auguft 1773 exekutirte Anhalt eine ihm durd einen Königlichen 
Flügel-Adjutanten mündlich überbradte Ordre nit Jo, wie dies feitens des 
Königs geplant war. 

Befeung eines vorliegenden, bie preußifhe Stellung bominirenden Berges, unter 
Mitwirkung des Erbprinzen von Braunfhweig und eines britten betadirten Generale. 


Aus den binterlaffenen Papieren des betreffenden Flügel-Abjutanten fcheint es, ald wenn 
Anhalt, nicht wiffend ob er ober der Erbprinz bas Gefammtlommando zu Übernehmen 
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berechtigt fei, das ficher bevorflehende Erſcheinen des Königs auf dem Gefechtsfelb habe 
abwarten wollen. Dieje Zeitverfäumniß jedoch verurfachte zufällig, daß bie Oeſterreicher 
gerade auf jenem Berge eintrafen, als ber König kam. 


Diefer, ohnehin wahrfheinlihd in übler Stimmung wegen der abge- 
brodenen Braunauer fFriedensverhandlungen, begegnete Anhalt Hart und 
ſchickte ihn in Arreft. Anhalt beantragte Kriegsgericht. Daffelbe fand ftatt 
unter Tauentziens Vorſitz. Anhalt wurde, wider fein Erwarten, zu 3 Mo: 
nat Feftungshaft verurtHeilt. Der König ließ ihn durd einen Oberft nad 
Schweidnitz abführen. 

In der Armee erwartete man fehr gejpannt den Berlauf diefer Ange— 
fegenheit. Wird Anhalt befeitigt? (Wird der Erbpring gedemüthigt?) Der 
König befchied Anhalt nah nur zur Hälfte verbüßtem Feftungsarreft ins 
Hauptquartier Breslau, den 18. Oftober 1778, und — feßte ihn wieder in 
die vorige Amtsthätigkeit ein. 

Anhalt war betreffs Königliher Gnade oder Ungnade äußerft feinfüh- 
fend. Im Jahre 1766 nahm der König einmal ausnahmsweiſe Anhalt nicht 
mit in fein Reifegefolge *); Anhalt klagte fofort: der Gedanfe, Se. Majeftät 
fei mit ihm unzufrieden, drüde ihn fehr nieder. Der König defretirte eigen: 
händig: „Er fol fi doch geruhig verhalten, Er wird mich) doch nicht zwin— 
gen, Ihn mitzunehmen, wenn Er nicht fol." — An noch größeren Herzens» 
ſchmerzen, wie damals, litt Anhalt nach feiner Feftungsjtrafe; noch am 13. No- 
vember 1778 ift er mit tiefem Kummer deshalb behaftet und kann dies dem 
König nit bergen. Der König antwortete umgehend: „Mein lieber p. p. 
G. M. v. Anhalt. Ich Habe Eier Schreiben vom 13. erhalten, und bitte 
Ich Euch, dag Ihr doc nur ruhig fein möget, jo Euch zur Antwort ertheilen 
wollen Euer wohlaffectionirter . . . .“ Trotzdem erneute Anhalt feine Lamen— 
tation und erhielt nochmals, d. d. Breslau 25. Dezember 1778, in ſehr 
herablaſſender Form eine kalmirende Königliche Replik. „Ich habe Euch auf 
Euer Schreiben vom 24. d. hierdurch zu erkennen geben wollen, daß Ihr 
doch nur geruhig ſein möget.“ 

Anhalt blieb erſter General-Adjutant bis zum Jahre 1781, wo er als 
Chef des Infanterie-Regiments vacat Falkenhayn (Nr. 38) in die Armee 
verfegt wurde. Diefes Regiment garnifonirte in Breslau; der König trans» 
focirte daffelbe auf Anhalts Antrag nah Franfenftein — procul a Jove — 
fern von dem (groben) Breslauer General Ynfpekteur Tauengien, mit dem 
Anhalt fonft wohl bald einen Konflikt gehabt haben würde. 


*) Wahrſcheinlich bei der intentionirten, aber durch die Kaiferin Maria Therefia be— 
binberten Zufammenkunft bes Königs und Joſeph II. in Torgau, Ende Juni 1766. 
Der König hatte feinen Bruder Heinrich eingeladen, ihn zu begleiten, unb wohl beshalb 
Anhalt nicht mit in bas Reifeprogramm aufgenommen. Prinz Heinrich konnte e8 Anhalt 
nie vergeffen, baß er ihm anno 62 ein fo unmwilllommener General-Iutenbant. 
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Wir müffen Anhalts langen Berbleib auf feinem Poften in Potsdam 
als entfchiedenftes Zeichen feiner ganz befonderen Geeigentheit für den- 
felben erachten. Aus einem Königlihen Echreiben vom 22. März 1772 an 
Anhalt, während deſſen Abfommandirung nah Polen, erfehen wir, wie un- 
gern der König ihn in den ihm übertragenen Aemtern vermißt. Keiner der 
erften General-Adjutanten hat als folder fo lange wie Anhalt bei Friedrich 
dem Großen funftionirt. 

Im April 1782, nad Ableben des den langwierig erfranften oftpreußi- 
Shen Infanterie-General-Inſpekteur vertretenden General-Majors dv. Zajtrom, 
übertrug der König Anhalt ad interim die Gefchäfte bei diefer Inſpektion. 
(Scharfes Regiments: Ererziven und Abhaltung ter Revue bei Königsberg.) 
Hieran reiht fi Anhalts Ernennung zum General-Lieutenant, 20. Mai 1782, 
Zur „Königsrevue” nah Weftpreußen befohlen, reifte Anhalt von Grandenz 
aus nah Schlefien zurüd. Am folgenden Jahre ftarb der General: Lieute- 
nant dv. Stutterheim (26. Auguft); Anhalt wurde nun, d. d. Potsdam 
22. September, definitiv nad Königsberg berufen, vertaufchte fein ſchleſiſches 
Regiment mit dem vafanten oftpreußifchen und erhielt neben der General- 
Inſpektion die Königsberger Gouvernenrftelle, fowie aud die 2000 Thaler 
jährliche Zulage eintragende Kommandantur von Memel und Pillau. 

Der König citirte ein paar Mal nod Anhalt freundfhaftlih von Kö— 
nigsberg nad Potsdam. Bier Tage vor Friedrichs Ableben befand er fi 
ein letttes Mal bei ihm. 

König Friedrih Wilhelm II. bechrte, gelegentlih der Huldigung zu Kö— 
nigsberg, Anhalt mit einer goldenen, reich mit Juwelen befegten „Leibdofe“ 
des verftorbenen Monarden. Demnächſt ließ er ihn nad Potsdam kommen, 
behufs militairiſcher Berichterftattungen, deforirte Höchjelbft ihn hier mit dem 
(rüdfihtlih $. 6 der alten Ordensftatuten Anhalt bisher vorenthaltenen) 
Schwarzen Adler: Orden; jchlieglid gewährte er Anhalt im Dezember 1786 
bei erbetenem Abſchied ein Ruhegehalt von 4 (nad) anderer Berfion 5) Tau- 
fend Thalern. 

Anhalt begab fih nah feinen Landgut Plaue an der Havel, und nad: 
dem er dies verkauft, richtete er fich einen Landfig im Städthen Ziefar ein. 
Hier ftarb er 1801, von König Friedrih Wilhem III. nod bei defjen erfter 
Berliner Revue zum General ver Infantie ad honores ernannt. 

Obwohl Anhalt als Veteran gewohnheitsmäßig gemeralftäblerifh thätig 
blieb (privatim), ift uns von ihm weder ein Tagebuch à la Gaudi, noch 
eine Nachtgedanken Sammlung wie die de8 Grafen Morig von Sadfen auf: 
behalten. Er ließ feine Elaborate ins Kaminfener werfen. 
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Es ift ein mühe- und arbeitsvolles Leben gewejen, welches für Anhalt 
ehrenreih und forgenfrei abſchloß. Namen: und vaterlos hat er durch be- 
rufseifrige Verwerthung einer hohen Begabtheit das Höchſte errungen, was 
damals der Solvatenftand Jemand bieten fonnte: das Vertrauen und die 
Hochſchätzung feitens eines den wahren Manneswerth und das echte Verdienft 
ebenjo ſtark beanjpruchenden wie angemefjen auszeichnenden Kriegsherrn. 

Aechnli wie bei Winterfeld waren aud für Anhalt Haß und Verläum— 
dung unausbleiblid. Dies lag in den Umftänden, in der wichtigen Stel- 
fung als „erſter“ Königliher General Adjutant. Geftaltete fich das Urtheil 
über Anhalt noch ſchärfer als über Winterfeld, jo müſſen wir den Neid be> 
rüdfihtigen, welden Anhalt auf fi zog; er der in 5 Jahren vom Sefonde- 
Lieutenant zum Dberft geftiegen; der Baftard, der „Parvenu“. 

Wenn behauptet worden ift, Anhalt Habe nad dem Tjährigen Kriege 
einen erheblihen „Einfluß“ auf den König geübt, fo zeugt dies von voll: 
jtändiger Unfenutnig des Gefhäftsganges im Kabinet des großen Könige. 

Als prägnante Widerlegung jener Behauptung unterbreiten wir folgendes aus einem 
Briefe des chenfalls der Ueberhebung bejhuldigten (am 3. Februar 1768 nad 40jährigem 
Dienft geftorbenen) Geheimen Kabinetsrathb Eichel an den Minifter Graf Pobewils, im 
November 1750: „Gott weiß, wie betrübenb unb berznagenb e8 für mich ift, daß bes 
Königs Majeſtät mich zu verſchiedenen, meine Sphäre ganz überfleigenden Sachen ger 
brauden und mir Diefes und Jenes zur fchreiben befohlen, wovon ih mich gänzlich dis— 
penfirt zu ſehen wünſchte und lieber dagegen bie Hälfte bes Meinigen facrificiren möchte." 
. (Eichel war ein wohlhabenter Mann.) „Euer Ercellenz iſt aber am beften belannt, wie 
pofitiv bes Königs Befehle barüber find, und wie eract Sie folden nachzukommen jehen 
wünſchen.“ 

Anhalts Poſten war von großer Bedeutung; aber ein Mißbrauch der— 
ſelben, um perſönlichen Zu- oder Abneigungen Thür und Thor zu öffnen, 
iſt Anhalt ſicherlich nicht geſtattet worden. Aus dem Jahre 1772 liegt uns 
vor eine Königliche Ordre an Anhalt, welche demſelben in einer Höchſtenorts 
eingelaufenen Beſchwerdeſchwerdeſache nähere Unterſuchung und Berichterſtat— 
tung überträgt „aus gnädigſtem Zutrauen zu Eurer Unparteilichkeit“. 

Anhalts energiſche Genauigkeit in Ausführung Königlicher Anordnungen 
und ſtrikter Befehle wird Manchen unangenehm berührt haben. „Wo man 
zimmert, fallen Späne.“ Anhalt bethätigte einfach einen löblichen Eifer als 
Vertreter des Königlichen Dienſtintereſſes und außerdem eine edelgeartete, 
dankbare Anhänglichkeit für die Perſon ſeines Königlichen Gebieters und 
Wohlthäters. Aus dieſen rühmlichen Thatſachen haben ein paar Verläſterer 
(Warnery und Retzow) und ein Anekdotenkrämer (Thiébault) den Stoff zu 
ſeltſamen Anklagen und Phantaſiegebilden entnommen. 

In Thiébaults unzuverläffigen Souvenirs de vingt ans de séjour ä Berlin findet 
man (T. IL, p. 371) eine Erzählung und einen Brief, wonach Anhalt dem Herzog Fer- 
dinand von Braunfhweig den Anlaß zum plöglihen Ausſcheiden aus dem preußifchen 
Heere gegeben haben fol. Die Berliner Militair-Zeitung Mars 1805, Heft 4, bezweifelt 
aus inneren Gründen bie Thatſache. — Der Herzog, glorreih ans feiner ſelbſtſtändigen 
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Stellung als Feldherr zurüdgetreten in ein fuborbinirtes Verhältniß bei der preußiſchen 
Armee, fand keinen Gefallen mehr an bem für Hohe und Niedere gleihmäßig ſtraffen 
Friebensbienft. Er fehnte fih nah beſchaulichem, einfahen Landleben. Hierin lag wohl 
das Hauptmotiv, weldhes den Feldmarſchall in einen Cincinatus ummwanbelte. Fama, ge- 
(häftig immer bei dergleichen Borlommniffen, bat fi eine anberweite fpezielle causa 
movens fonftruirt; die Einen (Maupillon) accentuirten des Herzogs freimüthige Aeuße- 
rungen gegen des Königs neue „Tabacksregie“; bie Anderen (eine Anekdote in General 
v. Lindenaus binterlaffenen Papieren) betonten, Anhalt habe, bie Ausführung eines Kö- 
niglihen Befehls bei der Magdeburger Revue (1766) beeilend, ben Herzog nit genugfam 
tejpektirt und fei dafür nicht binlänglih vom König beftraft worben. 

Retzow verfteigt fich zu der Aeußerung, der König hätte von Anhalte 
„vermeintlichen Talenten eine überjpannte Idee“ gehabt. Cine Phrafe, die 
Retzow wohl nur dem Prinzen Heinvih Königliche Hoheit zu Liebe druden 
ließ; denn Dieſem dedicirte er feine „Charafterijtif des Tjährigen Krieges. 

Ein Mann, dem Friedrich der Große ſchon als jungem Offizier mitten 
in den Kriegsmwirren ein volles Bertrauen jchenfte, ihn dann 20 Yahre lang 
in feiner Umgebung behielt und kurz vor feinem Ableben noch zu fich berief 
aus einer ganz entfernten Garnijon — einem folhen Mann fönnen wir 
gern geben, was ihm gebührt, und von ihm wollen wir nehmen das, was 
ungerechte Richter und unbillige Beurtheilerv ihm Uebles nachgeſagt haben, 
ohne Beibringung zuverläffiger Beweife. Und ſomit Ehre feinem Andenken! 

Man zeige mir, wo ift der Mann, 
Der Jedwedem gefallen kann? — 
Niemand wirb er genannt, 


Nirgend ift fein Vaterland. 
(Gr. L.) 


Friedrich Wilhelm Ernfi v. Gaudi. 


Iſt Heinrich Wilhelm v. Anhalt prototypifh für den äußern, praktifchen 
Dienft des Feldherrngehülfen, fo ift uns Gaudi denfwürdig durd feine (die 
Operationen vorbereitenden) Leitungen im inneren Generalftabspepartement 
und durd feinen eminenten friegshiftoriographifhen Privatfleiß. 

Gaudy, geboren am 23. Auguft 1725 zu Spandau, gehörte einem alt- 
ablihen, urfprünglih ſchottiſchen Geſchlecht an, welches bereits mehrfach dem 
brandenburgifch-preußifchen Staat gute Dienfte geleijtet hatte. Unferes Gaudi 
Bater wird in den Schriften des großen Königs (Tome I, p. 134 u. 135) 
als derjenige Offizier erwähnt, dejjen Umficht Karl den Zwölften aus der 
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Berfhanzung bei Stralfund vertrieb.*) Sein Tod im Gefecht bei Habel- 
ſchwerdt, 1745 den 14. Februar, als Kommandeur des Infanterie-Regiments 
„v. Schlihting” (Nr. 2) wurde vom König mit dem epitheton ornans „ce 
brave colonel“ als ſchwer wiegender Berluft bezeichnet. Gaudis Mutter, 
eine v. Grävenig aus dem Haufe Bagow, ftarb 1774. 

Bon drei Söhnen war Frievrih Wilhelm Ernſt der älteſte; der zweite 
wurde 1775 Minijter und ftarb als folder 1789 zu Berlin. Als Friedrich 
der Große fih 1786 dur fein Körperleiden behindert ſah an der afljähr- 
lihen Revue in Weftpreußen, war es diefer Gaudy, welcher ftatt Seiner 
dorthin reifen mußte als Eivil-Feldmarfhall. Der dritte Sohn ftarb 1784 
als Kammerdireftor zu Brandenburg. 

Unfer Gaudi verlieh 1741 das älterlihe Haus, um feine Studien in 
der Univerfität Königsberg zu vollenden. War er bisher fon mit militai- 
riſchen Anfhauungen und Gewohnheiten vertraut geworden, fo entwidelte fich 
jegt um fo entjdiedener die Vorliebe für den Soldatenftand. Der Feld— 
marſchall v. Röder, Gouverneur von Königsberg, fein Stiefgroßvater, ein 
finderlofer Veteran (geft. 78 Zahre alt, den 26. Dftober 1743) mit Remi— 
niscenzen an mannigfaltige Kriegserlebniffe in Spanien, den Niederlanden, 
am Rheinftrom u. f. w., wurde für Gaudis Zukunft maßgebend. Im Sep- 
tember 1743 309 der junge Mufenfohn ab aus Königsberg, wanderte nad) 
Schleſien zu feinem dort garnifonivenden Vater und wurde von diefem nad) 
Berlin dirigirt, um hier (am 7. Januar 1744) dm König vorgeftellt zu 
werden, der ihn am 18. Januar 1744 als Offizier: Aspirant vorläufig den 
Unrangirten der Garde überwies, am 12. Juli genannten Jahres aber ale 
Fähnrich beim Infanterie „Prinz Heinrich" anſtellte (Garnifon Potsdam). 

Gaudi marfhirte bald darauf mit diefer Truppe ins Feld. Er kam 
bier während des fchwierigen Rückzugs der Prager Befagung nah Schleſien, 
im Winter 1744/45, in die Schule der „Standhaftigfeit”.**) Der frifche, 
frohmüthige Krieg 1745 dagegen zeigte Gaudi den vollen Glanz der preußi- 
ſchen Dffenfivfraft. 

Nah dem Friedensfhluß kehrte Gandi nah Potsdam zurüd. (Abmarſch 
aus Brieg den 11. Januar 1746, Ginrüden in die Friedensgarnifon am 
4. Februar.) Der Friede wurde Gaudi eine Geduldprobe, hHinfihtlih des 


*) Wenn ber illuflre Autor aber fagt, Gaudi habe als Schüler beim Baden die bes 
trefienbe Furth ſchon gekannt, fo ift ihm darüber Irrthümliches berichtet worden. Gaudi 
war gar nicht auf der Schule in Stralfund. Die Furthentbedung verbaufte er lediglich 
feiner vielfältigen, forglichen militairifhen Relognoszirung. — Eine andere Gaudiſche 
Kriegslift findet man in Buchholz’ Gejhichte der Dart Brandenburg, Theil I, Seite 142 
(Berlin 1775). 

**) Das Regiment Heinrich verlor feinen gefammten Train und mehr als bie Hälfte 
feiner Mannſchaft (großentheil® durch Deſertion). Es mußte zu feiner Relomplettirung 
ein Standquartier in Brieg beziehen. 

Beiheft z. Mil.Wochenbl. 1972, 12 
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lange auf fi warten laſſenden Aufrücdens zum Sefonde - Lieutenant. Erft 
am 24. Februar 1750 erfolgte dajfelbe, und 5 Jahre fpäter das Avancement 
zum „Premier. Indeß es tröfteten ihn bei diefem langen Subalterndienjt 
ehrenvolle und lehrreihe Abwechslungen: 1) die Ernennung zum Regiments— 
Adjutanten, den 4. Dftober 1747; 2) das Werbefommando vom 26. Juni 
1748 bis 14. Yuli 1155, während deifen Gaudi ſich abwechjelnd in Nürn- 
berg, Augsburg, Heilbronn, an der Mofel, in Worms, im Hohenzollerfhen 
und anderen Neihsjtädten und Neihsländern aufhielt; 3) fam Gaudi in- 
zwifhen alljährlid zu den Potsdamer Munövern. 

Am 2. Augujt 1756 verfegte der König Gaudi, unter Ernennung zum Ka— 
pitain, in feine Flügel-Adjutantur. Am 20. September 1757 entjandte Er 
ihn zum Hauptquartier des Feldmarfhall Keith. Im Yuni 1759 übertrug 
der König Gaudi das Kommando des Fußjägerforps (400 Mann „Guiden“). 
Im März 1760 berief Er denfelben wieder in Seine Euite und f&hicte ihn 
im Mai deijelben Yahres als Hülfskraft zum General:Lieutenant v. Hülfen. 
Diefer „alte Biedermann” — fo nennt der König in einem Schreiben an 
Prinz Heinrich Königlihe Hoheit vom 19. November 1761 den wadern, 
hochbetagten Hülfen — begann gedächtnißſchwach zu werden; aber hierauf 
nahm der König gern und gnädig Rüdjiht, denn er mochte Hülfen, feiner 
Energie, Cinfiht und Dienftesfreudigfeit halber, nit im Kriegswirrwar 
miffen (Hilfen hatte 1756 vergeblid um feinen Abſchied gebeten). 

Gaudis Generaljtabs:Dienftleiftung bei diefem in Sachſen detadirt fom- 
mandirenden General ift eine mujtergültig fruchtbare. Beide, Hülfen und 
Gaudi, ergänzten fi beftens in ihren Gaben. Gaudi befaß neben geiftiger 
Behendigfeit und fürperliher Unermüdlichkeit im hohen Grade ein befonderes 
Geſchick beim Entwurf gediegener Projekte (Operationspläne und Dispofitio- 
nen). Ein gelehrter Zeitgenoffe bezeichnet ihn als „Genie“ in diefem Fach. 

Gaudis Amtiven bei dem einer feindlichen Uebermadt ehrenvoll wider: 
ftegenden Hülfenfhen Korps bildet den Hauptglanzpunft feiner militairifchen 
Laufbahn. Im Gefecht bei Strehla, 20. Auguft 1760, erwarb fih Gaudi 
den pour le merite und das Majorspatent. Andrerjeits verfcherzte er fich 
— fo wenigftens lautet ein Gerücht, das wir hier reproduziren — die Aus» 
fiht auf Nüdkehr in des Königs Umgebung, weil fein rückſichtslos Eritifiren- 
des Privattagebud, unvermuthet vom König eingefordert, nichts weniger als 
des hohen Herrn Beifall fand. 

Den 1. März 1763 wurde Gaudi — mie es fcheint al Kommandeur — 
in das Infanterie» Regiment Sallmuth (Nr. 49) nad Wefel verfegt, avan— 
cirte hier 1767 zum Oberft - Lieutenant und erhielt drei Jahre fpäter das 
Kommando des (ebenfalls in Weſel garnijonirenden) Regiments „Hejien- 
Caſſel“, defjen Chef al8 Souverain abwejend. Die Beförderung zum Oberft 
erfolgte am 20. Mai 1771. 
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Während des Marſches nah Sachſen 1778 hatte Gaudi das Unglück, 
im Hildesheimfhen mit dem Pferd ftürzend, ein Bein zweimal zu breden. 
Er mußte hier in einem Dorfe bis zum 7. Juni genannten Jahres aus— 
harren und traf erft am 25. defjelben Monats in Dresden ein, zu beffen 
Kommandanten er ernannt worden. Nach Kriegsſchluß marſchirte Gaudi mit 
feinem Regiment wieder nad Wefel. Bald nah der Heimkehr wurde er 
zum General-Major und Chef des (dur Penfionirung des General-Nieute- 
nant dv. Brigfe) in Wefel vafant gewordenen Infanterie- Regiments Nr. 44 
ernannt, den 19. Yuli 1779; ein Regiment, welches der fürforglihen Aufr 
befjerung bedurfte, weil es im einjährigen Kriege durd Defertion ftarf ge- 
jhädigt worden. Der König belohnte die hierbei von Gaudi aufgewendete 
Mühe, indem er ihm den ehemaligen Gouverneurgarten in Weſel als Fa— 
milien » Eigenthum ſchenkte. Gaudi war nämlich feit dem 17. März 1763 
verheirathet, und zwar mit der Wittwe eines preußifhen Majors. Aus diefer 
glüdlihen Ehe war bei Gaudis Tode eine Tochter am Leben (1781 mit einem 
in Oftfriesland begüterten Grafen v. Werel verheirathet). 

Wir fennen aus des Königs Lebensabend feine Anhänglichkeit für die 
noch übriggebliebene Feine Zahl derer, die ihm ehedem perfünlic nahe ge- 
ftanden. 


Fouqué, dem König der langjährigfte Freund, farb 1774. v. Wylih, ein anderer 
alter Rheinskerger, war ſchon 1770 plöglih in Potsbam aus dem Leben abberufen wor- 
den. Im Jahre 1775 ftarben: 1) General-Lientenant v. Krufemark, in den fchwierigften 
Zeiten des Tjährigen Krieges, „erſter“ Königliher General-Adjutant; 2) Quintus Jeilius, 
dem König ein gelehrter Geſellſchafter; 3) Graf Schmettau, der leßtlebende fpezielle Kriegs- 
gefährte aus den fchlefiihen Kriegen. 1781 im November verlor der König ben in 
Rheinsberg ſchon Tiebgewonnenen, ſpäter als Flilgel- und erfler General» Adjutant er- 
probten und als Kadetten- General bochverbienftoollen Buddenbrod. Graf Chafot mußte 
im Yahre 1784 aus Lübel nah Potsdam zum Befuh kommen; mit ihm feierte ber 
König jegt ein 5Ojähriges Freunbfhaftsjubiläum und entließ ihn (wie bie Berliner Rad 
richten zur Zeit mittheilten) „mit Gnaden und Gefhenfen überhäuft.‘‘ 


Ceit 1763, bei der Revue in Wefel, war (fo fheint e8) Gaudi nicht 
vom König gefehen worden. Gaudi erhielt 1781 eine Einladung nad Pots- 
dam und hatte hier die Ehre, vom 31. Zuli bis 21. Auguft des Könige 
Gaft zu fein. Man erzählte fih damals, der König habe ihn einmal bei 
Tafel gefragt, ob er fi des Roßbacher Vorkommniſſes noch erinnere — ein 
Königliher Zornausbruch traf im Schloß zu Roßbach, unmittelbar vor der 
Schlacht, Gaudis Haupt wegen eines dem König nicht glaubhaft fcheinenden 
Beobahtungsrapports; — der alte General, fonft ſpitzzungig und Fauftifch, 
diesmal aber ein glatter Hofmann, erwiderte (nach dem Bericht eines ernten 
und glaubhaften Mannes): „Ich erinnere mid nur, daß Em. Majeftät Sic 
an jenem Zage mit Ruhm bededt haben." 

1785, den 9. April, erhielt Gaudi die Weftphäliihe Ynfanterie-General- 
Inſpektion. König Friedrich Wilhelm II. ernannte ihn 1787, den 20. März, 
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zum General-Lieutenant und im Juni dejjelben Jahres zum Kommandanten 
von Wefel. 1787 marſchirte Gaudi ein viertes Mal in den Krieg; es war 
ein furzer, in Holland, aber für Gaudi — dem mit den dortigen Terrain— 
und anderen Berhältniffen genau befannten und beim Entwurf der Opera- 
tionen betheiligten — immerhin ein erquidlices Friedens: Intermezzo. 

Trog feiner durch Feldzugéſtrapazen, langjährigen Dienft und viele 
Reiſen geſchwächten Gefundheit diente Gaudi bis zum lekten Athemzuge mit 
unmwandelbarem Eifer. Er ftarb plöglid am 13. Dezember 1788 im Schloß 
zu Gleve, in den Armen des Kammerpräfidenten v. Buggenhagen, während 
der Verhandlungen wegen Cinrichtung der Rekrutirungsbezirfe für die drei 
Wefeler Regimenter. 

Es wird Gaudi nachgerühmt: eine raftlofe Thätigkeit, eine ftaunens- 
werthe Arbeitskraft und Arbeitsfchnelligfeit. Seine Tüdhtigfeit in der Praxis 
des Generals paart ſich mit hervorragenden Leiftungen auf militairliterari« 
ihem Gebiet. Das oft genannte Gaudiſche „Tagebuch vom Tjährigen Kriege“ 
ift keineswegs, wie man c8 dem Titel nad) wohl vermuthen fünnte, eine bloße 
Aneinanderreifung eigener Neminiszenzen aus jener großen Kriegsperiode, 
fondern eine detaillirte Berichterftattung über alle von preußifhen Streit- 
fräften während der Feldzüge 1756—1762 (infl.) ausgeführten Operationen. 
Gaudi hat diefer (im Yahre 1778 abgefchloffenen) Arbeit einen 22 jährigen 
Privatfleiß gewidinet. König Friedrich Wilhelm II. faufte den Gaudiſchen 
Erben das 10 Foliobände umfaffende Manuffript nebft einer Menge von 
dazu gehörigen Plänen ab und bezahlte dafjelbe „Königlich“ (12,000 Thlr.)- 
Es wurde und bleibt, ala Perle in der arhivaliihen Schagfammer des 
Königlih Preußiſchen Generalftabes, ein Buch der Bücher über den fieben: 
jährigen Krieg. 

Neben dieſem imedirten Sauptopus ſchrieb und veröffentlihte Gaubi 
einige zur Zeit fehr werthvolle Lehrichriften, fo 3. B. eine Abhandlung über 
den Gebraud der Feld- und Belagerungs » Artillerie, fowie einen 1778 in 
Weſel gedrudten „Verſuch einer Anweifung für Offiziere von der Infanterie, 
wie Feldihanzen von allerhand Art angelegt und erbaut, und verſchiedene 
andere Boten in Defenfionszuftand gefett werden können”; mit 39 Kupfer— 
tafelı. Der amerifanifhe General v. Steuben bat im Jahre 1783 den 
vormaligen Waffengefährten Gaudi, ihm feine „lementartaftif zur Inftruf- 
tion der Infanterie» Offiziere" nach New-York zu fenden, „um diefes Bud 
für meine amerikaniſchen Schüler ins Engliſche überfegen zu fünnen, weil 
die in meinen Händen befindlihe Webertragung ins Franzöſiſche mir nicht 
genügt." 
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Anhalt und Gaudi wurden vom großen König fo zu fagen „entdeckt“ 
für dem Generalftabsbedarf. Anhalt war vor dem Kriege ein Civil» Ban- 
meifter, Gandi ein „Werber“. Jeder von ihnen hochbefähigt und redlich 
ftrebfam; aber aus ihnen würde nit das geworden fein, mas fie wurden, 
wenn nicht des großen Königs Adlerblid und Menfchenfenntnig ihnen ein 
Amt in höherer Sphäre des Kriegsdienjtes anvertraut hätte. 

Nah dem Hubertsburger Frieden trennten fi Anhalts und Gaudis 
Wege. Erjterer blieb in des hohen- Gebietere Umgebung, Letzterer fam in 
die weſtlichſte Garnifon. Anhalt, vollauf mit dienftlihem Schreibwerk be: 
Tchäftigt und außerdem zu Füßen eines großen Kriegsmeifters figend, welcher 
eine rege ſchriftliche Thätigkeit entfaltete für das Wiffen über den ver- 
floffenen Krieg und das Können im nächften, — wie hätte er mit dem 
Königlihen Herrn militairliterariih fonfurriren mögen, Kohlen nad) Newcaftle 
tragen wollen? — Ein Anderes war e8 bei Gaudi; der hatte Zeit, und 
übrigens — von jeher gewöhnt, aus Gelefenem die Quinteſſenz ſchriftlich 
aufzuzeichnen und über Selbjterlebtes ſich mit der Feder Rechenſchaft zu 
geben — hatte er das Bedürfniß, die Kriegserfahrungen literarifch zu 
erarbeiten für eigene und Anderer Belehrung. Zwar behinderte der König 
das Hervortreten einer preußifhen militairifhen Preffe infofern, als Ber: 
öffentlihungen Über den Verlauf feiner Kriege und über die preußifche Armee 
ihm unerwünfdht waren. (Sehr bezeichnend für diefen Umftand ift der Titel 
„Ungedrucdte Nachrichten“ für ein in den Jahren 1782 —85 zu Dresden 
im Drud erjchienenes, anonym von einem preußiſchen Negiments =» Quartier: 
meifter edirtes, mehrbändiges armeegefhichtlihes Sammelwerk.) Innerhalb 
der "gegebenen Grenzen jedoch Fonnte Gaudi fein Autorlicht leuchten laſſen, 
didaktiih, Für die Dienftapplifation der ftarfen Wejeler Garnifon und den 
Unterricptsbedarf der Wefeler Kriegsſchulanſtalt; ſomit machte er aus Wefel 
ein (man gejtatte uns den Ausdrud) „Klein-Potsdam“.“) 

Als Friedrih der Große ftarb, befleiveten Anbalt wie Gaudi die höchſte 
Stelle, welche e8 damals im Truppenkommando gab und eine befondere Aus— 
zeichnung bedeutete, weil die „General-Inſpektionen“ ohne Rüdjiht auf das 
Dienftalter befegt wurden. Für Anhalt Schloß körperliche Schwäde, und für 


*) Des 1751 verflorbenen General - Majors v. Stille vortrefflihe Arbeit: „Cam- 
pagnes dü Roi de Prusse“, die beiden fchlefifhen Kriege behandelnd, erſchien 1762 ohne 
Angabe des Drudorts, und 1767 in Amſterdam. — Tempelhoff begnügte fih anfänglich 
mit Ueberfegung phyfilalifcher und mathematifcher Inftruftionen für Artillerie » KRabetten 
aus dem Italieniſchen und mit Berdeutfhung zweier Bände des ruffiihen Generals a. D. 
LUoyd über den Krieg 1756 und 57. Sein Fehrbud „Le Bombardier prussien“ erichien 
1781; jeine 4 Schlußtheile über die Feldzüge des Tjührigen Krieges bat er erſt 1794 zu 
publiziren begonnen. — Balbis intereffante Memoiren blieben unveröffentliht. Quintus 
Jeilius berichtete nur Über die Kriegstunft der Alten. Des Ingenieur-Pientenants Müller 
1785 abgeſchloſſene „Kurzgefaßte Beſchreibung ber drei fchlefiichen Kriege" ift nach Fried» 
rich des Großen Tode gedrudt worden. 
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Gaudi ein Soldatentod ftehenden Fußes, ein vielbewegtes Dienftleben. Beide 
find ein augenfäliges Beifpiel dafür, dag man in der Vridericianifhen Armee 
viel aus jih machen fonnte, Falls man den Willen und die Begabung, be- 
faß, jo zu arbeiten, wie diefe Zwei. 

Ueber Anhalt ift ung nicht viel aufbehalten, über Gaudi jehr wenig. 
Der Philoſoph Helvetins (geft. 1771, von dem Friedrich fagte: c’etait un 
si honnete homme que je relirai avec plaisir ses ouvrages) giebt ung 
den Zroft, die Zahl der guten und edlen Männer fei damals jo groß ge- 
weien, daß man nicht mehr, wie es die Alten thaten, die Aufzeihnung ihrer 


Lebensumftände für nöthig erachtete, (Gr. L)) 


Beiträge zu einem Berzeihniß der von Friedrich dem 
Großen ernannten Ritter des Prdens pour le merite. 


ALS Friedrich der Große den Thron bejtieg, exiftirten in Preußen nur 
zwei Verdienſt Orden: der Hausorden vom Schwarzen Adler und der Orden 
de la generosite. 

Legterer am 8. Mai 1667 *) von dem Kurprinzen Karl Emil geftiftet, 
war damals im entfchiedeniten Verfall. Schon in den erften ſechs Jahren 
feines Beftehens hatten fich bei der Verleihung ꝛc. fo arge Mifbräude ein- 
geihlihen, daß es „Ihro Durchlaucht, der Herr Großmeifter undt der Senior 
vor höchſt nothwendig fanden, daß die Ordre wieder in Auffnehmen undt 
Drdnung gebracht werde." (Protokoll d. d. Landsberg 7. September 1673.) 
Man beſchloß, Nachforſchungen nach der Zahl der Beliehenen anzuſtellen und 
dann „eine gewiſſe Zahl, über welche durchaus keine Ritter gemacht werden 
ſollten“, zu beſtimmen. 

Iſt eine derartige Anordnung, was nicht befannt, überhaupt getroffen 
worden, jo ift fie jedenfalls nicht lange beobachtet. Unter Friedrich I. ge- 
lang e8 notorifhen Abenteurern und mauvais sujets in den Beſitz des Or— 
dend zn gelangen. Friedrich Wilhelm I, ertheilte ihn Jedem, der die be— 
ftimmte Taxe zahlte.**) 


) ©. (Fiſchbach) Hifterifche politifch » geograpbifch » flatiflifch- und militairifche Bey⸗ 
träge, bie Königlich » Breußifche und benachbarte Staaten betreffend. Deſſau v. 9. (4.) 
1. ©. 353 fi. — Wohlbrück, Gedichte des Ordens pour le merite giebt wenig mebr, 
als im Fiſchbach enthalten ift. 

*) Ein für die Rekrutenkaſſe fo freudiges Errigniß pflegte der König mit dem 
Worten „wieder einen Gimpel gefangen‘ zu bezeichnen. 
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Diefen Orden von fo zweifelhaften Werthe ſchuf Friedrih der Große 
nad feiner Thronbefteigung in einen andern um, der feitdem die erftrebens- 
werthejte und höchſte Auszeichnung des preußifhen Offizier und für andere 
Staaten das Borbild zur Stiftung anderer Kriegsorden geworden ift. Es 
ift die8 der Orden pour le merite. 

Dean Hat e8 oftmals beklagt, daß es bisher nicht gelungen ift, ein Ver— 
zeihnig der von feinem hohen Stifter, namentlich während feiner Feldzüge 
ernannten Ritter aufzuftellen. Bei der Formloſigkeit, mit der die Verleihun: 
gen damal& erfolgten, und bei dem Berlufte faft aller Regiments-Aften aus 
der Zeit des großen Königs wird mohl die Abfaffung — aud nur einer 
authentifchen Lifte der Ritter niemals gelingen, gefhweige denn die Herftel« 
lung eines Werfes in der Art, wie e8 über den Therefien-Drden *) eriftirt. 

So hat ſich denn über die Zahl der während des fiebenjährigen Krieges 
ernannten Orbensritter ein fürmliher Mythus gebildet. Schöning in feiner 
Biographie Nagmers gab fie auf 72 an, eine Behauptung, die von Vielen 
kritillos hingenommen ift. Schon unfere Lifte wird diefe Angabe als eine 
durhaus irrige darthun. Und wie viele Lücken weift unfer Verzeichniß auf! 

Um nur einige Beifpiele anzuführen, befamen fir Torgau 8 Dffiziere 
bes Baireuthſchen Dragoner-Negiments den Orden pour le merite — wir 
fonnten den Namen feines verfelben auffinden. Für diefelbe Schladt er: 
hielten alle Kompagnie-Chefs des Grenadier-Garde-Bataillons und des In— 
fanterie = Regiments Prinz von Preußen (Nr. 18) den Orden und unfere 
Lifte weift nur drei derjelben auf. Vierzehn Offiziere des. Heldenmüthigen**) 
Regiments dv. Meyerind (Nr. 26) wurden wie alle Stabsoffiziere und Haupt: 
leute der Garde für Leuthen deforirt: von erjteren fehlen in unſerer Lifte 
zwölf, von legteren find nur fünf verzeichnet. Sechs Offizieren der Re— 
gimenter Ygenplig und Manteuffel verſchaffte Prinz Heinrich diefe Auszeich- 
nung für Prag: aud deren Namen find uns nit volljtändig befannt ge— 
worden. Für Lomofig ertheilte der König fünfzig und einige, für Freyberg 
22 „Orden“, wir haben bis jegt nur 20 bezüglich 16 ermitteln Fünnen. 

Noch eine andere Sage findet durch unfere Arbeit ihre Widerlegung, 
dag nämlich Seydlig der Einzige gewejen, der fiir Kolin deforirt wurde, — 
Eilf Dffiziere von Norman:Dragonern, des Regiments, das an jenem vers 


*) von Hirtenfeld. Wien 1857 in 2 Bänden Hein 4. 

*«*) Nach der Schlacht lieh der König dem Regiment fagen: „Daß Sie dem Regi- 
ment, welches fi bei Molwit fo verdient um bie Eroberung Schlefiens gemacht, die Er» 
haltung Schlefiens mehr als einmal verdanken konnten, und baß es ihnen niemalen in 
Bergeffenheit gerathen ſollte.“ Morik von Defjau fagte bei Leuthen zum Könige: „Ihro 
Majenät Lönnen dem Regiment Ihre Krone und Scepter anvertrauen. Wenn die vor 
dem Feinde lauffen, mag ich dortten auch nicht bleiben.” 7 Kompagnien bes Regiments 
waren wendiſch, 5 deutſch. 
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bängnigvollen Tage mit unmiderftehliher Tapferkeit die einzigen*), blutigen 
Trophäen gewann, theilten mit ihm dieſe Ehre. 

Unſere Arbeit, daS Refultat jahrelangen Sammelns, hat den Haupt- 
zwed, auch andere für die Gefchichte unferes Heeres Begeifterte zu veranlafjen, 
an der Vervolljtändigung, nöthigenfalls auch Berichtigung diefer Lifte mit- 
zumirfen. 

Wir bemerken nod, daß, wo es uns möglich war, wir die Vornamen 
der Ritter hinzugefegt haben: weit über hundert andere, deren Stellung zur 
Zeit der Berleifung, beziehungsweife den Drt der Auszeihnung wir nicht 
ermitteln fonnten, find vorläufig von der Aufnahme ausgefchloffen geblieben. 
Sie follen in einem jpäteren Nadtrag ihre Stelle finden. 


Erfter fchlefifher Krieg 1741/42. 


Erworben: 
1) Stabshauptm. Joahim Ernſt v. Billerbek vom nf. Regt. 
Markgraf Karl Nr. 19. Slogan. 
2) Hauptm. Gottfried v. Hafe vom Inf. Negt. Nr. 1 von 


Slafenapp. _ 
3) Major Konrad Gottfried dv. Buntſch, vom Inf. Regt. Mark: 

graf Karl Nr. 19 (F bei Soor). — 
4) Stabshauptm. Guſtav Friedrich v. Zeuner vom Inf. Regt. 

Markgraf Karl Nr. 19. — 
5) Ob. Lt. Bernhard Heinrich v. Bornſtädt vom Drag. Regt. 

v. Platen Nr. 1. — 
6) Ob. Lt. Georg Konrad Frhr. v. d. Goltz vom Drag. Regt. 

v. Möllendorf Nr. 6. — 
7) Hauptm. Johann Friedrich v. Baer vom Inf. Regt. Erb⸗ 

prinz Leopold Nr. 27 (7 bei Molwitz). — 
8) Major Ernſt Ludwig v. Goetze, Kommandeur eines Gre— 

nadier-Bataillons. — 
9) Hauptm. Chriſtoph Ludwig v. Bardeleben vom Inf. Regt. 


Markgraf Karl Nr. 19. Glogau u. Molwitz. 
10) Ob. Lt. Kaspar Ernſt v. Schultze vom 1. Bat. Leibgarde 
(7 bei Breslau 1757). Molwig. 


*) Nach den im Geheimen Staatsarchiv vorhandenen Berichten hatte allerdings auch 
das Regiment Bevern (Nr. 7) — die Stammtruppe des 2. Bataillons 2. Garde» Regi- 
giments zu Fuß — bereits 8 Fahnen und 11 Kanonen erobert, „ald es unglüdlider 
Weife auf allen Seiten umringt und von ber Kavallerie größtentheil® niebergebauen 
wurde“, nachdem es fchon von dem fliehenden Regiment Markgraf Friedrih (Kürafflere 
Nr. 5) niedergeritten war. 
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Erworben: 
11) Hauptm. Johann Ludwig dv. Ingersleben vom 1. Bataillon 
Leibgarde. Molwitz. 
12) Lt. Bogislav Friedrich v. Tauentzien vom 1. Bat. Leibgarde. — 
13) Lt. Joachim Friedrich v. Stutterheim vom Inf. Regt. Prinz 
von Preußen Nr. 18. — 
14) Sec. Lt. Heinrich Werner v. Kleiſt vom Inf. Regt. Sydow 


Nr. 23. — 
15) Major Adam Joachim Graf v. Podewils vom Drag. Regt. 

v. Platen Nr. 1. Verfolgung von Molwig bis Brieg. 
16) Lt. Bogislav Friedrih v. Zaftrom von der Artillerie. Ottmachau. 
17) Major Hans Joachim v. Zieten vom Leib-Huſaren-Regt. 

Nr. 2. ? Rothfchloß. 
18) Hauptm. Johann Sigismund v. Lattorf vom Inf. Regt. 

v. Truchſeß Nr. 13. Reid. 


19) Ob. Lt. Heinrid Karl Ludwig Herault v. Hautharmoy vom 
Inf. Regt. Kleift Nr. 26 (F an den bei Prag erhaltenen 


Wunden). Molwig u. Ottmadau. 
1742. 

1) Lt. Wolded v. Arneburg vom Regt. Gensdarmes. Schorwitz. 
2) Oberſt Friedrich Wilhelm Frhr. v. Khaw vom Drag. Regt. 

Naſſau Nr. 11. Ungariſch⸗Hradeſch. 
3) Hauptm. Gabriel Monod de Froideville vom Drag. Regt. 

Naſſau Nr. 11 (F bei Zorndorf). Napajedl, 
4) Oberft Johann v. Brunikowsky vom Huf. Regt. Bruni— 

fonfy Nr. 1. ChHotufig. 


5) Major Ludwig Anton v. Wechmar vom Huf. NRegt. Bruni: 

fowsfy Wr. 1. — 
6) Major Bernhard Asınus v. Zaſtrow vom Inf. Regt. Graf 

Schwerin Nr. 24 (F bei Auſſig 1757). _ 
7) Ob. Pt. Friedrich Chriftoph Chriſtian v. Rindtorff vom nf. 

Regt. Prinz Leopold Nr. 27 (T an feinen Wunden von 

Keſſelsdorf ?"/ı2. 45). — 
8) Hauptm. Friedrich Franz Ernſt Frhr. v. Plotho vom Inf. 

Regt. Prinz Leopold Nr. 27. — 
9) Oberſt Georg Chriſtoph v. Kreytzen vom Inf. Regt. Yung 

Borcke Nr. 29. — 
10) Major Jürgen Friedrich v. Oldenburg vom Inf. Regt. la 

Motte Nr. 17 (7 an feinen bei Breslau erhaltenen 

Wunden). — 
11) Major Georg Wilhelm v. Drieſen vom Kür. Regt. Prinz 

von Preußen Nr. 2. — 
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Erworben: 

12) Oberft v. Rugeler vom Kür. Regt. Prinz von Preußen 

Nr. 2. Chotuſitz. 
13) Rittm. Jakob Friedrich v. Bredow vom Kür. Regt. Prinz 

von Preußen Nr. 2. — 
14) Major Dubislav Friedrich dv. Platen vom Kür. Regt. Geßler 

Nr. 4. — 
15) Major Henning Otto v. Dewitz vom Huſ. Regt. Bruni— 

kowsky Nr. 1. Ullersdorf u. Eifersdorf. 


Zweiter ſchleſiſcher Krieg. 
1744, 


1) Ob. Lt. Karl Hartwig v. Wartenberg vom Huf. Regt. Ma— 

lachowsty Nr. 3. Pleß. 
2) Hauptm. Johann Albrecht v. Strang vom Juf. Regt. Prinz 

von Preußen Nr. 18 (7 */5. 57 am Ziskaberge). Beraun. 
3) Major Georg vd. Wedell, Kommandeur des Gren. Bat. der 

Garde (F bei Eoor). Sulomig. 
4) 8. Karl Kuno Friedrih v. Kliging von der Garde. — 
5) Major Michael v. Szekuli vom Huf. Regt. von Soldau 

Nr. 6. Weil er fih durd eine ftarfe öfterr. Patrouille 

durchgeſchlagen. 

6) Major v. Wangenheim von den Gren. des Regts. v. Kreytzen 

Nr. 40. . Herrnsdorf. 


1745. 


1) Gen. Major Reimar Yulius v. Schwerin vom Drag. Regt. 
Louis Wirtenberg Nr. 2. Neuftadt. 
2) Dberft Johann Ernſt v. Ahlemann desgl. — 
3) Ob. Lt. Adolf Friedrich v. Langermann desgl. — 
4) Hauptm. Anton v. Dincklage desgl. — 
5) Hauptm. Johann Dietrich v. Manſtein desgl. — 
6) Hauptm. Bogislav Ernſt v. Köller desgl. — 
7) Ob. 8. Hans v. Schütz vom Huf. Regt. Hallaſch Nr. 8. 
In Oberfchlefien, bei Habeljhwerd. 
8) Ob. Lt. Georg Ernft v. Nettelhorft vom Inf. Regt. Yung 
Dohna Nr. 38. In Oberfchlefien. 
9) Dberft Auguft Friedrich v. Ygenplig vom Inf. Regt. Hafe 
Nr. 1 (7 an feinen bei Runersdorf erhaltenen Wunden). 
Hohenfriedberg. 
10) Major Lorenz Ernft v. Mündomw von Inf. Regt. Hafe 
Nr. 1 (F an feinen bei Leuthen erhaltenen Wunden). — 
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Erworben: 

11) Hauptm. Friedrih Chriftoph v. Rentzell vom Inf. Regt. 
Hake Nr. 1. Hohenfriedberg. 

12) Hauptm. Karl Chriſtoph v. Zeuner vom Inf. Regt. Hafe 


Nr. 1, — 
13) Ob. Lt. Hans Kaspar v. Kleiſt vom Inf. Regt. Hafe Rr.1.. — 
14) Hauptm. Gottfried v. Hale vom Inf. Regt. Hake Nr. 1. — 
15) Hauptm. Samuel Heinrich dv. Zernikow vom Gren. Garde: 

Bataillon. — 
16) Hauptm. Ludolf Auguſt v. Brauſen vom Gren. Garde-Bat. — 
17) Ob. Lt. Chriſtian Gottfried v. Uchtländer vom Inf. Regt. 

Braunſchweig Bevern Nr. 7. — 
18) Major Nikolaus Laurenz v. Puttkamer vom Inf. Regt. Be: 

vern Nr. 7. — 
19) Hauptm. Georg Hartwig v. Lüderitz vom Inf. Regt. Be— 

vern Nr. 7. — 
20) Hauptm. Friedrich Wilhelm v. Arnim vom Inf. Regt. Be— 

vern Nr. 7. — 
21) Hauptm. Joachim Friedrich v. Dequede vom Inf. Regt. 

Bevern Nr. 7. — 
22) Hauptm. Daniel Friedrich v. Stakelberg vom Inf. Regt. 

Bevern Nr. 7. — 
23) Hauptm. Friedrich Leberecht v. Erlach vom Inf. Regt. Be— 

vern Nr. 7. — 
24) Hauptm. Joachim Chriſtoph v. d. Marwitz vom Inf. Regt. 

Bevern Nr. 7. — 
25) Hauptm. Siegmund Ernſt v. Birkenhahn vom Inf. Regt. 

Bevern Nr. 7. — 
26) Hauptm. v. Kracht vom Inf. Regt. Bevern Nr. 7. — 
27) Hauptm. Friedrich v. Arnſtädt vom Inf. Regt. Bevern 

Nr. 7. — 
28) Pr. Lt. Andreas Otto v. Aderkas vom Inf. Regt. Be— 

vern Nr. 7. — 
29) Ob. Lt. Georg Friedrich v. Amſtell vom Inf. Regt. Schlich— 

ting Nr. 2. — 
30) Oberſt Johann Karl Friedrich Fürſt v. Karolath vom Kür. 

Regt. Rochow Nr. 8. — 
31) Major Georg Friedrich v. Winterfeld vom Kür. Regt. Ro— 

chow Nr. 8 (F bei Kolin). _ 
32) Major Bernhard v. Brummer vom Kür. Regt. Rochow 

Nr. 8. — 
33) Rittm. v. Kechler vom Kür. Regt. Rochow Nr. 8. — 
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Ermworben: 

34) Rittm. Johann Alerander v. Fulfenhayn vom Kür. Neg. 

Rochow Nr. 8. Hohenfriedberg. 
35) Oberft Johann Theodor v. ARuefh vom Huf. Regt. Nr.d. — 
36) Lt. Chriftoph Karl v. Bülom vom Drag. Regt. Poſadowsky 

Nr. 1. — 
37) Oberſt Otto v. Schwerin vom Drag. Regt. Baireuth Ne. 5. — 
38) Major Franz Egmont Iſaak v. Chazot vom Drag. Regt. 

Baireuth Nr. 5. — 
39) Lt. Georg Balthaſar v. Norman vom Drag. Reg. Baireuth 

Nr. 5. — 
40) Capitain v. Schilling vom 3. Bat. Garde. — 
41) Lt. v. Naſſau. Koſel. 
42) Db. Lt. Henning Ernſt v. Derpen vom Regt. Gensdarmes 

(+ bei Lomofig). Soor. 
43) Gen. Major (?) Leonhard v. Beauvro. — 
44) Major Ernſt Sigismund v. Wedell, Kommandeur eines 

Gren. Bat. (7 bei Zorndorf). — 
45) Ob. Lt. Eggert Georg v. Woedtle vom Inf. Regt. Kalk— 

ftein Nr. 25. — 
46) Ob. Lt. Ernſt Ludwig v. Kannacher vom Inf. Regt. Jeetz 

Nr. 30. Keſſelsdorf. 
47) Major Friedrich Magnus v. Horn vom Inf. Regt. Jeetz 

Nr. 30. — 
48) Ob. Lt. Emanuel v. Schöning, Kommandeur eines Gren. 

Bat. (F bei Prag). — 
49) Ob. Lt. Chriſtian Siegfried v. Kroſigk vom Kür. Regt. 

Nr. 6 (F bei Kolin). — 
50) Gen. Major Erdmann Ernſt v. Ruitz vom Drag. Reg. Ro— 


thenburg Nr. 3. Soor. 
51) Hauptm. Ernſt Heinrich Frhr. v. Czettritz vom Drag. Regt. 
Bonin Nr. 4. Keſſelsdorf. 


52) Oberſt David Hans Chriſtoph v. Lüderitz vom Drag. Regt. 
Bonin Nr. 4 (7 bei Lowoſitz). — 


Siebenjähriger Krieg. 


1756. 
1) Ob. Lt. Karl Emanuel v. Warnery vom Huf. Regt. v. Putt- 
famer Nr. 4. Stolpen. 
2) Major Karl Friedrih v. Molfer von der Artillerie. Lowoſitz. 


3) Hauptm. Friedrich Wilhelm dv. Zbikowsky von der Artillerie 
(7 an feinen bei Breslau erhaltenen Wunden). — 


4) Hauptn. Karl Ludwig dv. Lüderig von der Artillerie. 

5) Oberſt Johann Friedrid dv. Meerfag von der Artillerie. 

6) Stabshauptm. Georg Ernft v. Holgendorff von der Artillerie. 

7) Ob. Lt. Chriftopg Friedrich v. Sydow vom Regt. Anhalt 
Nr. 3. 

8) Hauptm. Marimilian v. Bornſtedt vom Negt. Anhalt Nr. 3. 

9) Hauptm. Levin Friedrih dv. Hafe vom Inf. Regt. v. Winter 
feld Nr. 1. 

10) Grenadierhauptm. Johann Sigmund von Leftwig vom Inf. 
Regt. Alt v. Braunſchweig Nr. 5. 

11) Hauptm. Georg Lorenz v. Kowalsky vom Inf. Regt. Be- 
vern Nr. 7. 

12) Hauptm. Jakob Rüdiger v. Zaſtrow vom Inf. Regt. von 
Itzenplitz Nr. 13. 

13) Major Martin Ludwig v. Eichmann vom nf, Regt. von 
Manteuffel Ar. 17. 

14) Grenadierhauptm. Hans Albrecht Friedrich v. Nohr vom 
Inf. Regt. v. Zaftrom Nr. 20, 

15) Ob. Lt. Chriftian Wilhelm v. Zieten vom Inf. Regt. Alt 

v. Kleift Nr. 27. 

16) Hauptm. Heinrich Gottlob v. Braun vom nf. Negt. Alt 
v. Kleift Nr. 27. 

17) Hauptm. Chriftian Friedrih dv. Bandemer vom nf. Negt. 
Alt v. Kleift Nr. 27. 

18) Hauptm. Alerander v. Stephanowig vom Inf. Regt. Alt 
v. Kleift Nr. 27. 

19) Hauptm. Friedrich Auguft Frhr. dv. Erlah vom nf. Regt. 
dv. Hülfen. Nr. 21. 

20) Oberft Dito Karl v. Schwerin vom Regt. Leib-Karabiniers 
Nr. LE 

21) Lt. u. Gen. Adj. des Prinzen von Preußen dv. Dequede. 


1757. 
1) Hauptm. v. Fock vom Inf. Regt. Prinz Heinrich Nr. 35. 
20. Febr. 
2) Hauptm. v. Thile vom Inf. Regt. Prinz Heinrid Nr. 35. 
3) Ob. Lt. Johann Ehriftian v. Mündow vom Drag. Negt. 
Wirtenberg Nr. 12 (7 an feinen bei Maren erhaltenen 
Wunden). | Reichenberg 
4) Major Karl Philipp v. d. Trautenburg gen. Beyren, dom 
Drag. Regt. Wirtenberg Nr. 12. 
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Ermworben: 
Lowoſitz. 


Hirſchfelde. 


und Prag. 
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Erworben: 
5) Major Friedrich Karl Graf v. Schlieben, Kommandeur eines 
Gren. Bat. Prag. 
6) Major Friedrich Jobſt v. Wangenheim, Kommandeur eines 
Gren. Bat. — 
7) Lt. Viltor Amadeus Graf Henckel v. Donnersmarck, Adjut. 
des Prinzen Heinrich, vom Inf. Regt. Prinz von Preu— 
ßen Nr. 18. — 
8) Major Peter de Rege vom Inf. Regt. Haufen. — 
9) Lt. Friedrich Ernſt v. Wrangel vom Inf. Regt. Bevern Nr... — 
10) Hauptm. Georg Ewald v. Blumenthal vom Inf. Regt. Man— 
teuffel Nr. 17. — 
11) Hauptm. Peter Chriſtoph v. Zitzewitz vom Inf. Regt. Man: 
teuffel Nr. 17. — 
12) Hauptm. v. Lohmann vom 2. Bat. Garde. Belagerung von Prag. 
24. Mai. 
13) Hauptm. Friedrich Wilhelm v. Rohdich vom 3. Bat. Garde. — 
14) Lt. Johann Karl v. Raoul vom 3. Bat. Garde. — 
15) Hauptm. Johann Friedrich dv. Stechow vom Inf. Regt. 
Prinz von Preußen Nr. 18. Erſtürmung des Zisfaberges. 
16) Oberjt Friedrich Wilhelm v. Eeidlig vom Kür. Regt. Ro- 
how Nr. 8. Kolin. 
17) Major Leopold Johann v. Platen vom Drag. Regt. Nor- 
man Nr. 1. — 
18) Major Nikolaus Alerander v. Pomeisfe vom Drag. Regt. 
Norman Nr. 1. — 
19) Major Leopold Sebaſtian v. Manſtein vom Drag. Regt. 
Norman Nr. 1. — 
20) Major Johann Wenzel v. Zaſtrow vom Drag. Regt. Nor— 
man Nr. 1. — 
21) Hauptm. Karl Henning v. Papſtein vom Drag. Regt. Nor: 
man Wr. 1. — 
22) Hauptm. Karl Siegmund v. Nimptſch vom Drag. Regt. 
Norman Nr. 1. — 
23) Hauptm. Franz Heinrich dv. Puttlamer vom Drag. Regt. 
Norman Nr. 1. — 
24) Hauptm. Emanuel Chriſtian v. Leopold vom Drag. Regt. 
Norman Nr. 1. — 
25) Hauptm. Karl Heinrich Eberhard v. Noſtitz vom Drag. Regt. 
Norman Nr. 1. — 
26) Hauptm. Gottlob Ernſt v. Rabenau vom Drag. Regt. Nor— 
man Nr. 1. — 
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| Ermworben: 
27) Lt. Hans Chriftian v. Barfuß vom Drag. Regt. Nornan 

Nr. 1. Kolin. 
28) Major Konſtantin v. Billerbeck vom Inf. Regt. Prinz Hein— 

rih Nr. 35. Im Juni wegen Deckung eines Lebensmitteltransports. 
29) Major Johann Friedrih dv. Bayer vom Huf. Regt. Szekuli 

Wr. 1. Gotha. 
30) Major Friedrih Wilhelm Gottfried Arnd v. Kleift vom Huf. 

Regt. Szefuli Nr. 1. — 
31) Major Balthaſar Ernſt v. Bohlen vom Huf. Regt. Szefuli 


Nr. 1. er 
32) Hauptm. Wilhelm Heinvih Frhr. v. d. Golg vom nf. Reg. 
Alt v. Braunfhweig Nr. 5. Roßbach. 


33) Hauptm. Georg Lorenz v. Pirch vom Inf. Regt. Alt von 

Braunſchweig Nr. 5. — 
34) Hauptm. dv. Lengefeld vom Inf. Regt. Alt v. Braunſchweig 

Nr. 5. — 
35) Major Friedrich Albrecht Graf v. Schwerin, Kommandeur 

des Regts. Gensdarmes Nr. 10. — 
36) Major Chriſt. Friedrich v. Viereck vom Regt. Gensdarmes 

Nr. 10. — 
37) Major Georg Chriſtoph v. Arnim vom Regt. Gensdarmes 

Nr. 10. — 
38) Staberitim. Guſtav Ludwig dv. d. Marwitz vom Regt. Gens— 

darmes Nr. 10. — 
39) Lt. Dietrich Goswin v. Bodum gen. v. Dolffs vom Regt. 

Gensdarmes Nr. 10. — 
40) Major v. Kottwitz vom Regt. Gensdarmes Nr. 10. — 
41) Major v. Schweinichen vom Regt. Geusdarmes Nr. 10. — 
42) Major v. Oppen vom Regt. Gensdarmes Nr. 10. — 
43) Major v. Bülow vom Regt. Gensdarmes Nr. 10. — 
44) Rittm. v. Sydow vom Regt. Gensdarmes Nr. 10. 2 
45) Rittm. dv. Leffel vom Regt. Gensdarmes Nr. 10. — 
46) Rittm. v. Quaſt v. Regt. Gensdarmes Nr. 10. — 
47) Lt. v. Kleiſt vom Regt. Gensdarmes Nr. 10. Roßbach u. Zorndorf. 
48) Gren. Hauptm. Dionyſius v. Callagan vom Inf. Regt. 

Münchow Nr. 36. Breslau. 
49) Major Friedrich Auguſt v. Schenckendorff, Kommandeur eines 

Gren. Bat. Breslau u. Leuthen. 
50) Gren. Hauptm. Sylvius Ferdinand v. Stwolinsli vom Inf. 

Regt. Markgraf Heinrich Nr. 42. Leuthen u. Breslau. 
51) Major Jobſt Erdmann v. Arnim vom Regt. Garde. Leuthen. 
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52) Major Friedrih Chriſtoph v. Saldern vom Regt. Garde. Leuthen. 
53) Hauptm. Wihard Joachim Heinrih v. Möllendorff vom 
Regt. Garde. — 
54) Hauptm. Gerhard Ernſt Graf v. Lehndorff vom Regt. Garde 
(f bei Hochkirch). — 
55) Hauptm. Julius Treuſch v. Buttlar vom Regt. Garde, — 
56) Hauptm. Ernſt Gotthilf v. Troſchle vom Inf. Reg. Meye— 
rinck Nr. 26. — 
57) Stabshauptm. Karl Wilhelm v. Kreckwitz vom Inf. Regt. 
Meyerinck Nr. 26. — 
58) Lt. Karl Friedrich v. Mengden von der Garde du Corps. — 
59) Major Johann Dietrich v. Oginsfy vom Kür. Regt. von 
Schmettau Wr. 4. — 
60) Lt. Egidius Karl Chriftoph v. Blanfenfee vom Drag. Regt. 
Wirtenberg Nr. 12. — 
61) Kornet Johann Chriſtoph Kordshagen vom Huf. Regt. 
Zieten Nr. 2. — 
62) Oberſt Paul Joſeph Malachow v. Malachowsty, Chef des 
Huſ. Regts. Nr. 7. Kumelen. 


1758. 


1) Gen. Major Paul v. Werner, Chef des Huſ. Regts. Nr. 6. 
Feldzug 1757/58. 
2) Major Chriſtoph Morig v. Noell vom Huf. Regt. Szeknli 


Nr. 1. Rochlitz. 
3) Oberſt Buſſo Chriſtian von Blankenſee, Chef eines Gar— 

nifon-Regte. Neiſſe. 
4) Lt. Philipp Leberecht Friedrich v. vattorf vom Inf. Regt. 

Prinz Heinrich Nr. 35. (5. Juni) Olmütz. 


5) Oberſt Heinrich Rudolph v. Vaſold vom Regt. Leib-⸗Karab. Wiſchau. 
6) Fähnr. Friedrich Gottlieb v. Diebitſch vom Inf. Regt. Mark— 
graf Karl Nr. 19. Bautſch in Mähren. 
7) Major u. Flügel-Adj. Friedrich Graf v. Anhalt, Komman- 
deur eined ®ren. Bat. Zorndorf. 
8) Ob. Lt. Yohann Ferdinand v. Stehow, Kommandeur eines 
Gren. Bat. 
9) Major u. Flügel-Adj. Primislaus Ulrih v. Kleiſt, Komman— 
deur eines ren. Bat. _ 
10) Ob. Lt. Gideon Friedrih dv. Apenburg vom Kür. Regt. 
Seydlig Nr. 8. — 
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11) Major Friedrih Albreht Karl Hermann Graf v. Wylich u. 

Lottum vom Kür. Negt. Seydlig Nr. 8. Zorndorf. 
12) Rittm. Reimar v. Kleift vom Regt. Leib-Ftarab. Nr. 11. = 
13) Staberittm. Joachim Heinrih v. Prittwig u. Gaffron vom 

Drag. Negt. Norman Nr. 1. _ 
14) Lt. Otto Chriftian Auguft dv. Beauvré vom Drag. Regt. 

Gzetterig Nr. 4. — 
15) Fähnrich Leopold Chriſtian v. Woedtfe vom Drag. Regt. 

Gzetterig Nr. 4. Zorndorf u. Görlig. 
16) Hauptm. Hans Chrenreih dv. Bornftedt vom nf. Negt. 

Prinz von Preußen Nr. 18, Zorndorf. 
17) Pr. Lt. Kuno Friedrih v. d. Hagen vom nf. Regt. Prinz 

von Preußen Nr. 18 (F bei Leutmannsdorf). _ 
18) Db. Lt. Heinvih Siegmund v. d. Heyde, Kommandant von 

Kolberg. Kolberg. 
19) Gren. Lt. Ernſt Chriftian v. Rohr vom nf. Regt. Prinz 

von Preußen Nr. 18. Hodfird. 
20) Rittm. Johann Friedrihd Adolf v. d. Marwig vom Regt. 

Gensdarmes Nr. 10. _ 
21) Rittm. Franz Karl v. Kiofeghy vom Huf. Regt. Kleift No. 1. Noffen. 
22) Lt. Werner vom Drag. Regt. Jung dv. Platen Nr. 11. Stolpen. 


1759. 


1) Major Kaspar Fabian Gottlieb v. Luck vom nf. Negt. 
Zaftrom Wr. 38. Sebaftiansberg. 
2) Hauptm. Friedrih Auguft Frhr. v. Erlah vom Inf. Regt. 
Hülfen Nr. 21 (erhielt den Orden zum zweiten Male). — 
3) Gen. Major Johann Jakob v. Wunfd. Kemberg. 
4) Gen. Major Johann Karl v. Rebentifd. Pretſch. 
5) Hauptm. Heinrich v. Platen. — 
6) Major Daniel Friedrich v. Loſſow vom Huſ. Regt. Rueſch 
Nr. 5. — 
7) Major Ernſt Friedrich v. Haugwitz vom Huſ. Regt. Gers— 
dorff Nr. 8. — 
8) Major Johann Rudolf v. Merian vom Drag. Regt. Jung 
Platen Nr. 11. — 
9) Major Otto Balthaſar v. Thun vom Drag. Regt. Jung 
Platen Nr. 11. — 
10) Major Siegmund Friedrich v. d. Goltz vom Drag. Regt. 
Jung Platen Nr. 11. — 
Beiheft z. Mil.Wocheubl. 1872. 13 
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11) Major Jacques Brom vom Drag. Regt. Yung Platen 

Nr. 11. Pretid. 
12) Hauptm. Karl Wolf v. Frankenberg vom Drag. Regt. Yung 

Platen Nr. 11. — 
13) Hauptm. Chriſtian Friedrich Auguſt v. Saher vom Drag. 

Regt. Jung Platen Nr. 11. — 
14) Hauptm. Johann Adam v. Weiß vom Drag. Regt. Jung 

Platen Nr. 11. — 
15) Hauptm. Chriſtoph Wilhelm v. Ehrenberg vom Drag. Regt. 

Jung Platen Nr. 11. En 
16) Hauptm. v. Barneck (?) vom Drag. Regt. Yung Platen 

Nr. 11. — 
17) Lt. Ernſt dv. Prittwitz vom Drag. Regt. Jung Platen Ar. 1. — 
18) Ob. Lt. v. Bohlen v. Regt. Leib-Karab. Nr. 11. Hoyerswerda. 
19) Stabshauptm. (?) v. Tümpling vom Inf. Regt. Hülſen 

Nr. 21. Sebaſtiansberg. 

1760. 

1) Oberſt Kurt Friedrich v. Flans vom Kür. Regt. Schmettau 

Nr. 4. Kosdorf. 
2) Hauptm. Johann Rüdiger v. Maſſow vom Inf. Regt. Man— 

teuffel Nr. 17. Neuſtadt. 
3) Hauptm. Ludwig v. Zaſtrow vom Inf. Regt. Manteuffel 

Nr. 17. — 
4) Hauptm. Chriſtoph v. Kittlitz vom Inf. Regt. —— 

Nr. 17. — 


5) Lt. Bogislaus v. Stojentin vom Inf. Regt. Manteuffel Nr. 1. — 
6) Major Wilhelm Rene de Homme de Eourbiere, Kommdr. 

eines Frei-Bat. 14. Juli Dresden. 
7) Major Joahim Friedrich dv. Nathenew, Kommdr. eines Gren. 

Bat. (7 an den bei Gräthen erhaltenen Wunden 1762). Liegnig. 
8) Db. Pt. Peter Chriftion dv. Kleift von der Königl. Suite. — 
9) Major Jobſt Friedrich Ludwig v. Stechow, Kommdr. eines 

Gren. Bat. (7 an den bei Liegnitz erhaltenen Wunden). — 
10) Major v. Troſchke vom Regt. Nr. 31, Hülfsoffizier beim 

Negt. Anhalt Nr. 3 (F bei Peutmannsdorf). — 
11) Major Johänn Chriſtian Wilhelm v. Steinwehr vom Gren. 

Garde-Bat., Hülfsoffizier beim Regt. Anhalt Nr. 3. — 
12) Lt. v. Prittwitz vom 1. Bat. Leibgarde. _ 
13) Major dv. Kalben vom Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
14) Hauptm. v. Moſch vom Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
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15) Hauptm, Friedrih Wilhelm Siegmund v. d. Marwik vom 
Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. Liegnitz. 
16) Hauptm. v. Puttlitz vom Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
17) Hauptm. v. Goetzen vom Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
18) Lt. v. Pirch vom Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
19) Major Georg Ludwig v. Wiersbigfi vom Kür. Regt. Prinz 
Heinrih Nr. 2. — 
20) Major Joſeph Nikolaus v. Kalkreuth vom Kür. Regt. Mark— 
graf Friedrich Nr. 5. — 
21) Major Hermann Joachim Gottlieb v. Hundt vom Huf. Regt. 
Zieten Nr. 2 (7 1761 bei Planen). — 
22) Ob. Lt. Friedrich Gotthilf v. Falkenhain, Kommdr. eines, 
Gren. Bat. — 
23) Gen. Major Auguſt Wilhelm v. Braun. Strehla. 
24) Oberſt Mathias Ludwig v. Loſſow, Kommdr. eines Gren. 
Bataillons. — 
25) Hauptm. Chriſtoph Friedrich v. Kitſcher von der Artillerie. — 
26) Hauptm. u. Flügel-Adj. Friedrich Wilhelm Ernſt v. Gaudi. — 
27) Major Friedrich Alexander v. Rothkirch, Kommdr. eines 


Gren. Bat. Kolberg. 
28) Ob. Lt. Karl Magnus v. Schwerin, Kommdr. eines Gren. 

Bataillons. — 
29) Ob. Lt. Karl Ludwig v. Ingersleben, Kommdr. eines Gren. 

Bataillons. — 
30) Major Heinrich Albrecht v. Köller, Kommdr. eines Gren. 

Bataillons. Köslin. 
31) Major Philipp Chriſtian v. Bohlen vom Huf. Regt. Werner 

Nr. 6. Zudmantel u. Kant, 
32) Major Anton Leopold Frhr. v. Nofencranz vom Huf. Regt. 

Werner Nr. 6. Kolberg u. Kanth. 
33) Rittm. Herbert Emil v. Holtern vom Huſ. Regt. Werner 

Nr. 6. Kolberg. 
34) Major Ernſt Ludwig v. Pfuhl vom Inf. Regt. Moſel Nr. 10. Töpliwoda. 
35) Major v. Roth vom Huf. Regt. v. Kleiſt Nr. 1. Eisleben. 


36) Hauptm. Friedrih Wilhelm v. Goetzen, Flügel-Adjutant. Düben. 
37) Stabehauptm. d. Franden vom Inf. Regt. Alt v. Braun- 
ſchweig Wr. 5. Torgau. 
38) Ob. Lt. Anton Abraham dv. Steinkeller vom ren. Garde: 
Bataillon. — 
39) Hauptm. Wilhelm Magnus v. Brünneck vom Gren. Garde— 
Bataillon. — 


13* —— 
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40) Major Karl Ludwig dv. Winterfeld vom Inf. Regt. Prinz 

von Preußen Nr. 18. Torgau. 
41) Ob. Lt. Karl Ehriftian v. Ploeg vom nf. Regt. Schenden- 

dorf Nr. 22. — 
42) Ob. Lt. Döring Wilhelm v. Krockow vom Inf. Regt. 

Schenckendorf Nr. 22. — 
43) Stabehauptm. v. Bockelberg vom Inf. Regt. Dieride Nr.49.  — 
44) Major Chriſtoph Ernft Heinrich Frhr. v. Hoverbeck vom Kür. 

Regt. v. Schlaberndorf Nr. 1. = 
45) Major Joſeph Heinrich dv. Reden vom Kür. Negt. Markgraf 

Friedrich Nr. 5. — 
46) Major, Chriſt. Albrecht v. Chüg vom Kür. Regt. Markgraf 

Friedrich Nr. 5. — 
47) Major Ernſt Chriſtian v. Kospoth vom Kür. Regt. Spaen 

12. 


Nr. = 
48) Db. Lt. Johann Friedrih d. Bayar vom Kür. Regt. Spaen 

Nr. 12, — 
49) Ob. Lt. Georg Ludwig v. Dalwig vom Kür. Regt. Spaen 

Nr. 12. — 


50) Major v. Reibnitz vom Kür. Regt. Spaen Nr. 12. — 
51) Major Paul Eberhard Frhr. v. Pfeil vom Huf. Regt. Wer: 


ner Nr. 6. Kolberg. 
52) Oberſt Chriſtoph Friedrich v. Nimſchefsly, Kommdr. eines 
Gren. Bat. Kolin n. Liegnitz. 
53) Ob. Lt. (?) Hans Chriſtoph v. Roſenbuſch vom Huf. Regt. 
v. Möhring Nr. 3. Torgau. 
1761. 


1) Lt. Alexander Wilhelm v. Arnim von der Königl. Suite. Yangenfalza. 
2) Rittm. Karl Wilhelm v. Tihirfhfy vom Leib - Kür. Regt. 

Nr. 3. — 
3) Oberſt Friedrich Wilhelm Löllhöfel v. Löwenſprung vom 

Kür. Regt. Seydlitz Nr. 8. — 
4) Rittm. Karl Siegmund v. Engelhardt vom Kür. Regt. Seyd— 

litz Nr. 8. — 
5) Rittm. Karl Wilhelm Friedrich v. Schmettau vom Leib— 

Karab. Regt. Nr. 11. — 
6) Sec. Lt. Anton Wilhelm v. L'Eſtoeq vom Huſ. Regt. Zie— 

ten Nr. 2. _ 
7) Hauptm. Heinrih Wilhelm v. Anhalt von der Armee und 

Flügel⸗Adj. Neuſtadt. 
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8) See. Lt. Erih Magnus dv. Wolffrath vom Huf. NRegt. Zie- 
ten Nr, 2, Plauen. 
9) Ob. Lt. Karl Erdmann vd. Neigenftein vom Drag. Regt. 
Findenftein Nr. 10, Wahlſtatt. 
10) Hauptm. v. Rochow vom Drag. Regt. Finckenſtein Nr. 10. — 
1762. 
1) Rittm. Johann Wilhelm Graf dv. d. Goltz vom Huf. Regt. 
v. Kleift Nr. 1. Uebergang über die Mulde. 


2) Major dv. Tresfow vom Drag. Regt. Meyer Nr. 6. == 
3) Major Anton Gottlob dv. Studnitz von den KHleiftfchen Frei- 
Dragonern. — 
4) Ob. Lt. Nikolaus Albrecht v. Bähr, Kommdr. eines Gren. 
Bataillons. Katzenhäuſer. 
5) Major Johann Karl Friedrich v. Eberſtein gen. v. Bühring, 
Drag. Regt. Plettenberg Nr. 7. Konradsdorf. 
6) Major Georg Karl v. Carlowitz, Kommdr. eines Gren. Bat. In Sachſen. 
7) Oberſt Henning Alerander v. Kleift vom nf. NRegt. von 
Kleift Nr. 4. Leutmannsdorf. 
8) Major dv. Ledimary vom nf. Negt. v. Kleift Nr. 4. — 
9) Major Ludwig v. Buddenbrock vom Inf. Regt. Anhalt Ne.3. — 
10) Oberſt Chriſtoph Friedrich v. Berner vom Inf. Regt. An— 
halt Nr. 3. — 
11) Major Philipp Wolfgang Teufel v. Birkenſee vom Inf. Regt. 
Finck Nr. 12. — 
12) Major Eberhard v. Hager vom Inf. Regt. Fürſt Moritz 
Nr. 22. — 
13) Hauptm. Karl Albrecht Friedrich v. Raumer vom Inf. Regt. 
Fürſt Moritz Nr. 22. — 
14) Oberſt Chriſtian Ludwig v. d. Mülbe vom Garniſon-Regt. 
Blankenſee. — 
15) Major Georg Abraham v. Hohendorf von den Provinzial: 
Hufaren. Ottmachau. 
16) Rittm. Georg Siegmund Schmidt von den Provinzial-Huſ. — 
17) Major Chriſtian Friedrich v. Wentzel von der Artillerie. Reichenbach. 
18) Stabshauptm. Karl Philipp v. Anhalt von der reit. Artill. — 
19) Major Heinrich Wilhelm v. Lettow vom Inf. Regt. Mark— 
graf Heinrich Nr. 42. — 
20) Rittm. Immanuel Friedrich v. Bredow vom Regt. Gens— 
darmes Nr. 10. — 
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21) Stabshauptm. Georg Oswald Frhr. dv. Ezetterig vom Drag. 

Regt. Gzetterig N. 4. Reichenbach. 
22) Pr. Lt. Ernſt Gottlob v. Scheelen vom Regt. Garde. Schweidnit. 
23) Lt. v. Kleift vom nf. Regt. Lindftaedt Nr. 27. — 
24) Hauptm. v. Koethen vom Inf. Regt. Bülow Nr. 46. — 
25) Pt. Ernſt Friedrich Karl v. Hanftein vom Inf. Regt. Fürſt 

Morig Nr. 22. _ 
26) Lt. v. Naumann vom Inf. Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
27) 2t. v. Gloeden vom nf. Regt. Prinz Ferdinand Nr. 34. — 
28) Major Joachim Wilhelm v. Merkatz von der Artillerie. — 
29) Major Johann Friedrich v. Rumland von der Artillerie. — 
30) Stabshauptm. v. Rauch vom Inf. Regt. Grant Nr. 44. Chemnitz. 
31) Major Paul v. Natalis, Kommdr. eines Gren. Bat. Freyberg. 
32) Major Alexander Friedrich v. Woldeck, Kommdr. eines Gren. 

Bataillons. — 
33) Major Karl Heinrich v. Poſeck, Kommdr. eines Gren. Bat. — 
34) Gren. Hauptm. Dtto Ernft v. Reined, vom Inf. Regt. 

Markgraf Karl Nr. 19. — 
35) Hauptmann Georg Dietrich v. Pfuhl vom Inf. Regt. Jung 

von Stuttenheim Nr. 20. — 
36) Major Albrecht Ehrenreich v. Rohr vom Inf. Regt. Yung 

von Stuttenheim Nr. 20. — 
37) Major Karl Auguſt v. Backhoff vom Leib-Kür. Regt. Nr. 3. 
38) Ob. 8. Friedrich Wilhelm v. Roeder vom Kür. WRegt. 

Schmettau Nr. 4. — 
39) Ob. Lt. Reinhold Friedrich Frhr. v. Hoverbeck dom Kür. 

Regt. Schmettau Nr. 4. — 
40) Major Ernſt Chriſtian v. Hohendorff vom Kür. Regt. 

Schmettau Nr. 4. — 
41) Stabsrittm. Chriſtoph Wilhelm v. Tſchammer vom Kür. 

Regt. Schmettau Nr. 4. 
42) Stabsrittm. Ernſt Chriſtoph v. Dieringshofen vom Kür. Regt. 

Schmettau Nr. 4. — 
43) Stabsrittm. Chriſtian Haubold v. Brandenſtein vom Kür. 

Regt. Schmettau Nr. 4. -- 
44) Lt. Konftanz Philipp v. Borcke vom Kür. Regt. Schmettan 

Nr. 4. — 
45) Hauptm. Friedrich Wilhelm v. Kracht vom Drag. Regt. 

v. Plettenberg Wr. 7. — 
46) Rittm. Chriſtoph Alexander v. Franckenberg vom Huſ. Regt. 

Kleiſt Nr. 1. = 
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47) Lt. Freund von den Ingenieuren. Schweidnitz. 
48) Lt. v. Beerfelde, Brigade-Major. — 
49) Major Albrecht Dietrich Gottfried Frhr. dv. Egloffſtein vom 


uf. Regt. v. d. Goltz Nr. 24. Retraite von Neichftädt. 
50) Pr. Lt. Georg Ludwig Aegidins v. Koehler vom Huf. Regt. 
Zieten Nr. 2. Tharanbt. 
51) Major Teufel v. Zeilenburg (?) vom Huf. Regt. v. Möh— 
ring Nr. 3. In Oberfihlefien. 
1778/79. 
I) Lt. Wilhelm Karl Friedrih v. Amftädt vom Huf. Regt. 
Zieten Nr. 2. 5. Aug. Königindof. 
2) Oberft Gottlieb Ludwig vd. Beville vom Inf. Regt. Lud 
Nr. 53. Yung Buchau. 
3) Ob. Lt. Karl Ernſt dv. Bofe vom nf. Regt. Graf Sclie- 
ben Nr. 22, Weißkirch. 
4) Ob. Lt. Karl Auguſt Frhr. v. Eben u. Brunnen vom Huſ. 
Regt. Belling Nr. 8. Gabel. 


5) Major Wolf George v. Eberſtein, Kommdr. eines Gren. Bat. — 
6) Major Friedrih Eberhard Siegmund Günther v. Gödingf 

vom Huf. Negt. Belling Nr. 8. — 
7) Oberſt Johann Benedikt v. Gröling vom Huf. Regt. Wer: 


ner Nr. 6. Glannitz. 
8) Rittm. Emanuel Auguſt Hennig vom Huſ. Regt. Werner 
Nr. 6. Teſchen. 


9) Lt. Karl Jakob v. Jutrzenka vom Auf. Regt. Hacke Nr.8. Gabel. 
10) Gen. Major u. Regts. Chef Georg Wilhelm Frhr. v. Keller. 
Am Forſtberge. 
11) Major Karl Friedrid v. Klinfowftrom vom Inf. Regt. 
Steinwehr Nr. 14. Schatzlar. 
12) Lt. Friedrich Wilhelm v. Lichnowsky vom Huf. Regt. Zie— 
ten Nr. 2. Skalitz. 
13) Oberſt Heinrich Ernſt dv. Leipziger vom Inf. Regt. v. Keller 
Nr. 37. Schatzlar. 
14) Major Ludwig Ernſt v. Preuß, Kommdr. eines Gren. Bat. Neuſtadt. 
15) Ob. Lt. Friedrich Emil v. Ruitz vom Inf. Regt. v. Keller 


Nr. 37. Am Forſtberge. 
16) Lt. Karl Bernhard v. Roſenbuſch vom Huſ. Regt. Werner 

Nr. 6. Zeichen. 
17) Major Friedrid Wilhelm v. Schenck vom Drag. Regt. 

Thun Nr. 3. Modern. 


ru 
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18) Oberft Auguft Ferdinand v. d. Schulenburg vom Huf. Regt. 

Belling Nr. 8. Gabel. 
19) Major Karl Eduard v. Tiedemann vom Inf. Regt. Budden- 

brock Nr. 16. Trautenbad. 
20) Ob. tt. Sa nn Zabeltig vom Drag. Regt. Thun 

Nr. 3. Mödern. 
21) Hauptm. v. Kameke vom Drag. Regt. Wylih und Lottum 

Nr. 1. Brix. 
22) Hauptm. v. Elſter vom Drag. Regt. Lottum Nr. 1. — 
23) Hauptm. v. Zurſon vom Drag. Regt. Lottum Nr. 1. — 
24) Lt. v. Linſtow vom Drag. Regt. Wirtenberg Nr. 2. Braunau. 
25) Major v. Goetſch vom Drag. Regt. v. Thun Nr. 3. Möckern. 


26) Sec. Lt. v. Dyhern vom Drag. Regt. v. Thun Nr. 3. _ 
27) Sec. Lt. v. Tſchammer vom Drag. Regt. dv. Thun Nr. 3. Paulwig. 
23) Stabshauptin. vd. Below vom Inf. Regt. Kleift Nr. 36. Mähr. Oſtrau. 
29) Major v. Schladen vom nf. Regt. Prinz von Preußen 

Nr. 18, (?) Neuftadt. 
30) Hauptm. v. Wüldnig vom Inf. Regt. Ramin Nr. 25. Weißkirch. 
31) Hauptm. v. Kamecke vom Inf. Regt. Ramin Nr. 25. — 
32) Major v. Steinwehr vom Inf. Regt. Thüna Nr. 23. — 
33) Major v. Zitzewitz vom Inf. Regt. Thüna Nr. 23. — 
34) Hauptm. dv. Thadden vom In’. Regt. Thüna Nr. 23. — 
35) Hauptm. v. Irwing vom Inf. Regt. Thüna Nr. 23. — 
36) Lt. v. Löben vom Inf. Regt. Thüna Nr. 23. — 
37) Hauptm. v. Dyhern vom Inf. Regt. Prinz Friedrich Nr. 19. 

Troppau u. Jägerndorf. 

38) Hauptm. v. Heigel vom Inf. Regt. Prinz Friedrich Nr.19.  — 
39) Hauptm. v. Zenge vom Inf. Regt. Thüna Nr. 23. Jägerndorf. 
40) Hauptm. v. Glinsky vom Inf. Regt. Thüna Nr. 23. — 
41) Lt. v. Kafelowsly vom nf. Regt. Thüna Nr. 23. — 
42) Major v. Norman v. Inf. Regt. Woldeck Nr. 26. Mösnig. 
43) Hauptm. v. Wulffen vom Inf. Regt. Woldeck Nr. 26. — 
44) Lt. v. Below vom Inf. Regt. Woldeck Nr 8 - 
45) Haupim. v. Seydlitz vom Inf. an „ed Nr. 26. 


46) Lt. v. Tholzig,vom nf. Neo‘ Ay Nr. 40. Mäpr. Oſtrau. 
47) 8. v. Schad vom nf. Reg!- Crlad Nr. 40, -- 
43) Lt. v. Manftein vom Inf. Regt. Sclieben Nr. 22. Weiffird. 


49) Major v. Bamberg vom In Regt. Schwartz Nr. 49. Yung Budan. 
50) Major v. Dittmann (?) vom nf. Regt. v. Buddenbrod 
Nr. 16, Am Korftberge. 
51) Major dv. Kadede vom Inf. Regt. v. Buddenbrod Nr. 16. — 
— 
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Erworben: 

52) vt. Hirſchfeld vom Huf. Regt. Zieten Nr. 2. Skalitz. 
53) Lt. v. Leſſow vom Huſ. Regt. Loſſow Nr. 5. Zwoll. 
54) Major v. Trenck vom Huſ. Regt. Loſſow Nr. 5. 1779. 
55) Stabsrittm. v. Weſenbeck vom Huſ. Regt. Loſſow Nr. 5. — 
56) Stabsrittm. v. Uſedom vom Huf. Regt. Loſſow Nr. 5. 1778. 
57) Lt. v. Köhler vom Huſ. Regt. Loſſow Nr. 5. — 
58) Lt. v. Meisner vom Huſ. Regt. Werner Nr. 6., Gen. Adj. 

des Gen. v. Stutterheim. Teſchen. 
59) Ob. Lt. v. Wolcky vom Huf. Regt. Belling Nr. 8 (erhielt 

den Orden 2 Mal ſ. 1775). Gabel. 


60) Major v. Löllhöfel vom Huf. Regt. Belling Nr. 8. — 
61) Major v. Dehrmann vom Huſ. Regt. Belling Nr. 8. — 


62) Rittm. 


v. Meſeberg vom Huſ. Regt. Belling Nr. 8. — 


63) Rittm. v. Günther vom Huſ. Regt. Belling Nr. 8. — 
64) Stabsrittm. v. Wildberg vom Huf. Regt. Belling Nr. 8. — 


Verzeichniß der während der Friedensjahre 1740 — 1786 mit dem 


Orden pour le me&rite beliehenen Perfonen. 


Borbemerkung. Es find hier mır Diejenigen aufgenommen, deren Bornamen zu er: 


1) 1751. 
2) 1774. 


3) 1774. 
4) 1783. 


5) 1751. 
6) 1774. 
7) 1747. 
8) 1743. 


9) 1748. 
10) 1774. 


11) 1746. 


mitteln waren. Die Ritter find nad dem Alphabet geordnet. 


Hauptm. Wilhelm Reichsgraf dv. Anhalt vom nf. Regt. An: 
halt. 7 3. Nov. bei Torgau. 

Dberjt Leopold Ludwig Reichsgraf v. Anhalt, Kommandeur des 
Inf. Regts. Anhalt. 

Oberſt Mathias Wilhelm v. Below vom Inf. Regt. v. Schwerin. 
Ob. Lt. Gerd Bogislav v. Below, Kommandeur eines Grenadier- 
Bataillons. 

Dberft Bernd Siegmund v. Blankenſee vom nf. Regt. Heifen- 
Kaſſel. 

Major Heinrich Friedrich v. Borg (7) vom Inf. Regt. Jung 
Bornſtädt. 

Oberſt Zopamll —Ariftian v. Brandeis vom nf. Regt. la 
Motte. 7 

(?) Gen. Major Karl Wat““ v. Bredow, Chef eines Gar— 
nijon-Regt8. * 

Major Joachim Leopold v. Bridow vom Inf. Regt. Anhalt. 
Oberſt Michael Ludwig v. Diezelsky, Kommandeur des Inf. 
Regts. Forcade. 

Oberſt Friedrich Wilhelm Quirin Forcade de Biaix vom Inf. 
Regt. Forcade. 
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12) 1740, 


13) 1783. 
14) 1746. 


15) 1747. 


16) 1775. 
17) 1783. 


18) 1740. 
19) 1774, 
20) 1741. 
21) 1754. 
22) 1740. 
23) 1783. 


24) 1783, 


25) 1774. 
26) 1774. 
27) 1747. 


23) 1740. 


29) 1740. 
30) 1772. 


31) 1767. 
32) 1767. 


33) 1747. 
34) 1774. 
35) 1753. 


36) 1774. 
37) 1754. 
38) 1768. 
39) 1747. 
40) 1774. 
41) 1747. 


23. Juni. Oberft Heinrich Auguft de fa Motte Foque vom Füf. 
Regt. Camas. 

Dberft Karl v. Geetzkow vom nf. Regt. v. Schönfeldt. 
Hauptm. Henning Berndt Frhr. dv. d. Golg, Flügel - Adjutant 
(F bei Groß: Yägerndorf). 

Oberſt Chriſtoph Heinrih v. Grabow vom nf. Regt. von 
Bredom. 

Major Georg Dietrid dv. Groeben vom Kür. Negt. v. Röder. 
Dberjt Friedrid Georg Ludwig v. Grolman vom Inf. Regt. 
Brünned, 

16. Juni. Oberjt Hans Chriftoph Graf v. Hafe, Gen. Adj. 
Dberft Johann Bernhard dv. Hoefer vom 2. Artill,. Regt. 
Hauptm. Friedrih Ernft v. Holgmaun von der Artill. 

Gen. Major Johann Dietrih v. Hülſen. 

Major Adam Friedrih dv. Jeetze vom nf. Regt. Forcade. 
Oberſt Heinrich Gottlieb dv. Kannenwurf vom Inf. Regt. Schön: 
feld. 

Dberft Chriftian Ludwig dv. König vom Füſ. Regt. Möllen- 
dorf. 

Major Heinrich Gottlieb v. König vom Inf. Regt. Lengefeld. 
Oberſt Karl Wilhelm v. Kottwig vom Inf. Regt. Kaldftein. 
Oberſt Johann Friedrich v. Kreygen vom nf. Regt. Alt 
Braunfchweig. 


Gen. Major Georg Volrath v. Kröder, Gouverneur von 
Geldern. 
Major Heinrih Adolph v. Kurfel vom Juf. Regt. Moſel. 


Dberft Heinrich Wilhelm v. Lettow vom nf. Regt. Markgraf 
Heinrich (fiche 1762). 

Major Stephan v. Lihnowsfy vom nf. Regt. Lettow. 
Hauptm. Karl Frievrih Albrecht v. Loeben vom nf. Regt. 
Prinz Friedrid. 

Ob. Lt. Georg Friedrid v. Manftein vom Inf. Regt. Anhalt. 
Major Ludwig v. Meufel vom nf. Regt. Eckartsberg. 
Gen. Major Friedrih Yulius v. Mützſchefehl, Chef eines Gar- 
niſon-Regts. 

Ob. Lt. Karl Rudolph v. Moſch vom Inf. Regt. Koſchembahr. 
Rittm. Karl Chriſtoph v. Owſtien vom Huſ. Regt. Hoditz. 
Oberſt Friedrich v. Pelklowsky vom Inf. Regt. Koſchembahr. 
Oberſt Peter v. Pennavaire vom Leib-Karab. Regt. 

Major Chriſtian Wichard v. Platen vom Juf. Regt. Renzel. 
Ob. Lt. Chriſtoph Friedrich Stephan v. Plettenberg vom Kür. 
Regt. Bredow. 


42) 1775. 
43) 1740. 


44) 1775, 
45) 1754. 


46) 1747. 
47) 1747. 


48) 1741. 
49) 1774. 
50) 1781. 
51) 1767. 
52) 1767. 


53) 1747. 
54) 1774, 


55) 1774. 
56) 1747. 
57) 1741. 
58) 1741. 
59) 1774. 


60) 1740. 
61) 1752, 
62) 1774. 


63) 1773. 
64) 1740. 


65) 1775. 
66) 1774. 


67) 1755. 
68) 1776. 
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Gen. Maj. Karl v. Podjursfy, Chef eines Huf. Regts. 

13. Juli. Oberft Karl Friedrih Graf v. Poſadowsky, Frhr. 
v. Poftelmig vom Kür. Regt. Ratte. 

Dberft Chriftian Wilhelm Siegmund Graf v. Poſadowsky, Frhr. 
v. Poftelmig vom Kür. Regt. Wiersbitzky. 

Dberft Johann Chriftoph dv. Priegnig vom nf. Regt. Bonin 
(+ bei Roßbach). 

Dberft Hans Samuel v. Prig vom Inf. Regt. Anhalt. 

Db. %. Friedrih Wilhelm Frhr. v. Quadt zu Wideratd, Kom- 
mandeur des Garn. NRegts. v. Nettelhorſt. 
Gen. Major Maximilian v. Rampuſch, 
Breslau. 

Major Gisbert Wilhelm Frhr. v. Romberg, Kommandeur eines 
Gren. Bat. 

Ob. 2%. Wilhelm Leopold dv. Roſenbruch vom Drag. Regt. 
Findenftein. 

Db. Lt. Hans Chriftoph v. Rothlirch, Kommandeur des Inf. 
Regts. Leſtwitz. 

Oberſt Gerhard Alexander Frhr. v. Saß, Chef eines Garniſon— 
Regiments. 

Ob. Lt. Philipp Loth v. Seers vom Pionier-Regt. 

Gen. Major Peter Heinrich v. Stojentin, Chef des Inf. Regts. 
Nr. 27. 

Major Johann Leopold v. Thadden vom Inf. Regt. Anhalt. 
Gen. Major Joachim Chriſtian v. Treskow. 

Oberſt Johann Auguſt v. Voigt vom Inf. Regt. Markgraf Albrecht. 
Oberſt Gerhard Kornelius v. Walrave. 

Major Balthaſar Wilhelm v. Walther u. Kronegk, Kommandeur 
eines Gren. Bat. 

Oberſt Leopold Alexander Graf v. Wartensleben, Gen. Adj. 
Ob. Lt. Karl Heinrich v. Wedell vom Inf. Regt. Kleiſt. 

Ob. Lt. Balthaſar Ludwig Chriſtian v. Wendeſſen vom Inf. 
Regt. Ramin. 

Ob. Lt. Chriſtian Rudolph v. Weyher vom Drag. Regt. Baireuth. 
17. Juli. Hauptm. Chriſtoph Anton v. Wobeſer vom Inf. Regt. 
Flanß. 

Major Friedrich Gideon v. Wolcky vom Huf. Regt. Belling. 
Oberſt Alexander Friedrich v. Woldeck, Kommandeur eines Gre— 
nadier-Bataillons (ſiehe 1762). 

Lt. Friedrich Wilhelm v. Wuthenow vom Leib-Karab. Regt. 
Gen. Major Friedrich Stanislaus v. Kalinowa Zaremba, Chef 
eines Inf. Regts. 


Kommandant von 
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Folgende Civilperfonen erhielten den Orden: 

1740 5. Juli. Staatsminifter v. Marſchall. 

1747 9. April. Maupertuis. 

1747 9. April. Kammerherr Graf Algarotti. 

1748 November. KRammerherr und Landrath des Münfterbergiichen Kreifes 
Ernft Wilhelm v. Ediwridt. 

1750 Oftober. Rammerherr v. Voltaire (mußte ihn 1752 abgeben, erhielt 
ihn 1753 wieder und mußte ihn zum 2. Male abgeben). 


L 


———— 
Beiheft 


Militair-Wodenblatt 


herausgegeben 


bon 


X. Borbfiaedf, 


Oberft 3. D. 


1872. 


Sechstes Heft. 





Juhalt:? 
Mittheilungen über die Anwendung des indirelten Schuſſes aus den 
furzen 15cm. Kanonen zum Zerftören von Mauerwerk bei der Bela: 
gerung von Straßburg im Jahre 1870. 





Berlin 1872. 


Ernft Siegfried Mittler und Sohn, 
Königliche Hofbahhendiung 
Kochſtraße 69. 











Im Berlage von 3. Schleſier's Buchhandlung für Militair- Literatur er- 
ihien ſoeben: f 
5 Conftruftion und Handhabung 
des Gewehrſyſtems Manfer. 


Bon F. Hentſch, Königl. Preuß. Hauptmann. 
Preis 10 Sgr. 





Ferner: 


Die Verwaltung des deutſchen Heeres. 


Heerweſen und Oekonomie. 
8 


on 
A. Froelich, 
Rechnungsrath bei der Intendantur des Königl. Garde⸗Korps. 
Und amtlichen Quellen. 
DEE Enthält auf mehr als 1000 Seiten größten Lexikon-Formats die für die deutſchen 
Armeen jegt gültigen Dienftvorfhriften, Geſetze, Reglements, Einrichtungen ac. 
Preis geheftet 51/2 Thle.; dauerhaft gebunden 55/5 Thlr. 


Vorgesetzte, Militärbehörden, Schulvorstände, Direktoren 


mahen wir für Kalle, wo es fih um Ginführung eines Wertes 
über den legten Krieg ald patriotifhe Lektüre in Militair- und 
Bollsbibliothefen, um Berwendung ald Schulprämie oder als 
Geſchenkbuch Handelt, auf Das Werl von 


Werner Hahn 
1870 und 1871 


Der Krieg Deutichlands gegen Frankreich. 
Ein Bud für das deutihe Bolt. 

Complet brofdirt 2 Chir. Eleg. geb. in Prachtband 21/s Thlr. 
aufmerffam, welches fih in bobem Grabe für ſolche Amwede eignet, wo es 
auf eine allgemein verftändliche, gründliche Lektüre zur Erwärmung patrio- 
tischen Sinnes abgeſehen if. Das Hahn'ſche Werk erfüllt diefe Bedingun— 
gen in edler, populärer Sprade. Wir haben, um dieſe eigentlich beabſich— 
tigte Berwendung des Buches zu erleichtern, den Preis danach geftellt, der 
mit 2 Thlr. für den ftattlihen Band von 38 Bogen gr. 8. mit über 
160 Jluftrationen, mit Schlacht- und Belagerungsplänen und einer Ueber— 
fihtsfarte als ungewöhnlich billig erſcheint. Bei größeren Parthiebezügen 
lann Rabatt gewährt werden. 

Bielefeld & Teipzig. 

Die Derlagshandlung von Velhagen & Klafing. 








Mittheilungen 
über die Anwendung des indirekten Schuffes aus den furzen 15cm. Kanonen 


zum Zerſtören von Mauerwerk bei der Belagerung von Straßburg im 
Jahre 1870, 


(Mit 8 Tafeln Zeichnungen.) 





Nahdrud verboten. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. Die Redaktion. 





Seit vielen Jahren ſchon war bei der preußiſchen Artillerie der indirekte 
Schuß Gegenſtand der eingehendſten Verſuche geweſen; ſeine erſte praktiſche 
Anwendung im Ernſtfalle ſollte derſelbe im Kriege gegen Frankreich im Jahre 
1870 bei der Belagerung von Straßburg finden. 

Wenn auch die günſtigen Reſultate auf den Uebungs- und Verſuchs— 
Plätzen zu großen Erwartungen berechtigten, ſo fehlte es doch nicht an 
manchen und gewichtigen Stimmen, welche eine erfolgreiche Anwendung dieſer 
Schußart im Ernſtfalle durchaus bezweifelten; die Reſultate jedoch, melde 
durch den indirelten Schuß vor Straßburg erzielt worden find, entſprachen 
nit nur den gehegten Erwartungen, fondern haben auch die vortheilhafte 
Anwendbarkeit diefer Schußart evident erwiefen und fomit jene entgegen- 
ftehenden Stimmen praktiſch widerlegt. 

Bereits im Zahre 1864 war auf die Nothwendigkeit hingewiefen worden, 
daß in Zukunft der indirefte Schuß häufig angewendet werden müſſe, zu— 
glei aber auch die Frage angeregt worden, ob nicht die Einführung eines 
erleichterten und angemefjen verkürzten gezogenen 15cm. Rohres vorzugs— 
weife zum Gebrauch mit erheblih verminderten Ladungen fir den indirekten 
Schuß zweckmäßig fei? 

Dies war die VBeranlaffung zu umfangreichen, bis zum Ende des Jahres 
1869 geführten VBerfuhen, als deren Endrefultat fi) ergab, — die kurze 
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15cm. Kanone prinzipiell al8 das Hauptgeſchütz für den indireften Schuß 
anzufehen ift und ihre definitive Einführung in tie Feftungs- und Bes 
lagerungs-Artillerie im Februar 1870 angeordnet wurde. 

Es ift hier nicht der Drt, auf die Konftruftion der erwähnten Ge— 
ſchütze näher einzugehen, diefelbe muß vielmehr dur die: „Hiftorifche 
Stizze über die Entwidelung der furzen 150m. Kanone" als be- 
kannt vorausgefegt werden, nur möge eine furze Bemerkung über Geſchoß 
und Laffete gejtattet fein. 

Die furze 15cm, Kanone fchieht die dur den Hauptmann Müller 
jpeciell für fie fonftruirte Yanggranate, welche nur unbedeutend ſchwerer 
ift, als die gewöhnlihe Granate mit diem Bleimantel, — im Mittel 
56—58 Pfd. oder 283—29 K., — dagegen mehr al3 die doppelte Spreng- 
ladung der Letzteren enthält, nämlich durchſchnittlich 4 Pfd. oder 2 K. 

Die Konftruftion der Yaffeten wird ebenfalls als befannt vorausge— 
fegt. Die vor Straßburg zur Anwendung gefommenen Exemplare derjelben 
hatte man aber noch mit der Richtvorridtung für das indirefte Richten ver: 
fehen, deren Sfalen e8 geftatteten: 

a) Die einmal fetgejtellte Scitenrihtung ohne Benugung weiterer Ziel- 
punfte mit vollfommener Genauigfeit feitzuhalten; 

b) den Treffpunkt in ähnlicher Weife, wie dies durch Benutzung der 
Seitenverfhiebung des Auffates geſchieht, um jede beabjidtigte Ent— 
fernung nad der Seite zu verlegen. 

Die Benugung diefer Richtvorrichtung ſchließt demnah Nichtungsfehler 

faft volljtändig aus und macht die Bedienung der Gefhüge unabhängig von 

, den Einflüffen der Beleuchtung ꝛc., ſo daß aud bei Naht die Seitenrihtung 

fiher genommen werden kann. 

Bei Ausbruch des Krieges waren noch feine Exemplare der kurzen 
15cm. Kanone fertig Hergeitellt, nur eine geringe Anzahl derjelben, zum 
Erfag der im Belagerungs:Train vorhandenen jhweren Haubigen und Bom— 
benfanonen bejtimmt, befand ſich im Arbeit. Ihre Fertigftelung wurde nun— 
mehr jo bejchleunigt, daß die erjten 12 Gefchüge diefer Art nebjt einer an- 
gemefjenen Munitions-Ausrüftung am 31. Auguft 1870 von Spandau zur 
Belagerungs- Artillerie vor Straßburg abgejendet werben fonnten. Am 
3. September trafen fie im Belagerungsparf bei Vendenheim ein und ſchon 
am 7. September ftanden einige derfelben im euer gegen die Feſtung. 

Da die furzen 150m. Kanonen hauptfählid für den indireften Schuß 
bejtimmt waren, ihre Munitions-Ausrüftung aud) eine begrenzte war, jo 
mußte davon abgejchen werden, fie für die allgemeinen Zwecke des Belage- 
rungskrieges zu verwenden und nur im einzelnen Fällen wurden fie zur Be— 
fännpfung feindliher Gefhüge herangezogen; dagegen fiel ihnen in erjter Linie 
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die Löſung folder Aufgaben zu, welche nur dur den indireften Schuß aus- 
geführt werden fonnten. Demgemäß beftand ihre Hauptthätigfeit: 

1. in dem Demoliren des Reduits in der Lünette Nr. 44 (Eifenbahn- 

Lünette); 

2. in dem indirekten Breſcheſchießen aus der Ferne. 

Zu erwähnen bleibt noch, daß gleichzeitig mit den 12 kurzen löcm. 
Kanonen der Hauptmann Müller der 2. Artillerie-Brigade, gegenwärtig Ad- 
jutant der Königlihen General-AInfpeftion der Artillerie, dem Kommando 
der Belagerungs-Artillerie vor Straßburg zur Berwendung überwiefen war. 
Diefem Offizier, welcher bei der Artillerie-Brüfungs:Kommiffion das Refe— 
rat über die Verfuhe mit der kurzen 15cm. Kanone gehabt, fo mie die 
Konftruftion derjelben zu Ende geführt hatte und in Folge deſſen die Eigen: 
thümlichfeiten und den fpeziellen Gebrauch diefer Gefhügart auf das Ge- 
nauejte fannte, wurde von dem Kommando der Belagerungs-Artillerie die 
obere Leitung bei der Verwendung diefer Gefüge in den betreffenden An- 
griffs- Batterien übertragen. Seiner großen Noutine im Schießen, welde er 
ſich bei der Artillerie: Prüfungs-Kommilfion erworben hatte, jo wie ber 
fenntnißreihen und zwedmäßigen Ausführung, in mwelder derjelbe den Ge— 
brauch und das Feuer diefer, den übrigen Dffizieren in der Praxis noch 
unbefannten Geſchützart dirigirte, find wefentlih die erlangten günftigen Re— 
fultate zuzuſchreiben. 

Hauptmann Müller ijt einer der erften Artilferie-Offiziere gemefen, 
welhe für ihre Peiftungen vor Straßburg mit dem Eifernen Kreuz deforirt 
wurden. 

Die in Nachfolgendem enthaltenen Detail:Angaben find größtentgeils 
feinen fpeziellen Berichten entnommen. 


1. Das Demoliren des Reduits in der Lünette Nr. 44. (Eifenbahn-Litnette.) 
(Hierzu Tafel I. u. IL) 


Die Lünette Nr. 44 mit ihrem Reduit war dem Vorfchreiten des wei— 
teren Angriffs von der erften Parallele aus jehr unbequem; unter ihrem 
Schutze fanden mehrere Ausfälle jtatt, ja es konnte von ihr aus fogar der 
weitere Angriff flanfirt werden. Sie mit ftürmender Hand zu nehmen, er- 
fhien bei ihrer Bauart (revetirte Escarpe und krenelirte Kehlmauer) nicht 
angängig, aber eben fo wenig lag es in der Abficht, dem fürmlichen Angriff 
auch auf fie auszudehnen, weil dies nicht nur fehr viel Kräfte und Mittel 
abforbirt, jondern auch das Vorfchreiten des Hauptangriffs in nicht wiln- 
ſchenswerther Weife aufgehalten Haben würde. Deshalb wurde der Artillerie 
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die Aufgabe geſtellt, dieſe Lünette mit ihrem Reduit unfhädlih und umhalt- 
. bar zu machen. 

Zwar war fie bisher aus mehreren Batterien der erften Parallele leb— 
baft bejchoffen und beworfen worden, doc hatte fein nennenswerthes Reful- 
tat erzielt werden fünnen, denn wenn auch zeitweife das Geſchützfeuer aus 
jenem Werfe verftummte und anfcheinend zum Schweigen gebradt war, fo 
trat e8 doc momentan immer wieder von Neuem auf. Einige heißblütige 
Beobadter wollten wohl mehrere Male die Bemerkung gemacht haben, die 
Lünette Nr. 44 fei vom Feinde verlaffen und künne ohne Weiteres dieſſeits 
bejegt werden, allein die dann angeftellten Refognogzirungen hatten ſtets das 
Gegenteil ergeben. 

Das Eintreffen der furzgen 15cm. Kanonen und die gleichzeitig erfolgte 
Ueberweifung und Anfunft von zwei gezogenen 21cm. Mörfern bot nunmehr 
die Mittel dar, energiſcher und erfolgreicher gegen diefe Lünette aufzutreten 
und die vorermwähnte Aufgabe der Unſchädlichmachung derfelben in vollem 
Umfange zu löfen. 

Zu diefem Behufe wurde in der Nacht vom 6. zum 7. September die 
bisherige Mörfer-Batterie Nr. 5 in eine Kanonen: Batterie umgewandelt, mit 
4 furzen 15 cm. Kanonen armirt und ihr als Hauptzwed die Bekämpfung 
der Lünette 44 und die Demolirung des Reduits in derfelben angemiefen. 

Die obere Leitung des Feuers diefer Batterie, welhes am Morgen des 
7, September begann, war, wie ſchon erwähnt, dem Hauptmann Müller 
übertragen worden. 

Die beiden 21cm. Mörfer waren in der Naht vom 7. zum 8. Sep— 
tember in der für fie befonders erbauten Batterie Nr. 35 aufgeftellt worden 
und begannen ihr Feuer gegen die Lünette 44 am 8. September, Morgens 
9 Uhr, fetten daſſelbe jedoh nur noch am 9. September fort und richteten 
es ſodann gegen die Baftionen Nr. 11 und Nr. 12. Wenn fonacd diefe 
beiden Mörfer bei der Demolirung des Reduits in der Pünette Nr. 44 mit: 
gewirkt haben und ihnen jedenfalls ein Theil des erzielten Erfolges zuzu— 
fhreiben it, jo fann Hier doch nicht auf eine nähere Beleuchtung ihrer Theil— 
nahme eingegangen werden und muß diefelbe vielmehr einer befonderen Be- 
fprehung vorbehalten bleiben, da der gegenwärtige Auffag fih nur mit 
dem indireften Schuß aus der kurzen 15cm. Kanone zu bejcäftigen beab- 
ſichtigt. 

Nach den vorhandenen Nachrichten und Plänen wußte man, daß die 
zwiſchen den beiden auf der Nordweſtfront von Straßburg befindlichen Horn« 
werfen etwa 300 Schritt vor diefen vorgefhoben, gelegene Lünette 44 aus 
2 Facen und 2 furzen Flanken befteht, vor denen fich ein 15 Schritt breiter 
trodener Graben befindet mit 20 Fuß body revetirter Esfarpe und 16 Fuß 
hoher Kontre-Esfarpe ohne Mauerbefleivung und daß ihre Kehle durd eine 
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12 Fuß Hohe Frenelirte Dauer und ein fafemattirtes Reduit gefchloffen iſt. 
Auf dem Wallgange jeder Face follte fih eine Hohltraverfe befinden, der 
Hofraum der Lünette frei und offen fein. Alle diefe Angaben erwieſen ſich 
nach der Befignahme von Straßburg als ziemlich zutreffend, nur jtießen bie 
beiden Facen in einen viel fpigeren Winfel zufammen, als auf dem Plane 
angegeben und im Hofraum befand fi eine Art von Kapital-Traverfe, 
welche wahrjheinlih zur vermehrten Dedung des Reduits erft in neuerer 
Zeit aufgefchüttet war. Das Borhandenfein diefer dedenden Traverfe hatte 
man aber auch jchon von der Batterie aus vermuthet, indem durch die bes 
reits ftattgehabte Beſchießung der Lünette aus den Hinter der erjten Paral- 
lele angelegten Batterien Xheile ihrer Bruftwehr weggefämmt waren, über 
welhe hinweg man eine Erdanfhüttung im Innern des Werkes wahrneh> 
men fonnte; eine etwas jpäter möglid gewordene genauere Nefognoszirung 
der Piinette von dem Dache der nahe gelegenen Eiſenbahnſchuppen aus be- 
ftätigte die Nichtigkeit diefer Vermuthung. 

Bon dem Reduit wußte man nur, daß ed mit feiner Längenrichtung in 
der Richtung der Kehle lag; Über feine Profil-Verhältniffe war fo gut wie 
Nichts befannt. 

Am Allgemeinen waren alfo die Angaben, welche einen Anhalt für das 
indirekte Beſchießen des Reduit abgeben follten, äufßerft dürftig. Aus ihnen, 
fo wie aus den Relognoszirungen von dem Dache der Eifenbahnfhuppen 
und fonftigen Ermittelungen fombinirte man, daß die horizontale Entfernung 
des Reduits von der Kapital-Traverfe ca. 25 Schritt betrage, und daß, um 
das Mauerwerf auf der halben Höhe zu treffen, ein infallwinfel von 11 
bis 11’/s Grad erforderlich fei. Demgemäß mußte bei der bisher auf 1150 
Schritt ermittelten Entfernung von der Batterie bis zur Spitze der Lünelte 
die Ladung von 0, R. zur Anwendung kommen. Sie ergab einen Einfall- 
winfel von 11’%/ıs Grad. Die Endgefhwindigfeit betrug für diefe Verhält- 
niffe 475 Fuß (150 m.) | 

Um zunädft die Entfernung genau fejtzuftellen, wurden einige Schüffe 
mit der Marimal-adung von 1,5 K. gegen die in der Spitze des Werkes 
befindliche Scharte gethan und dann erft zur Ladung von O,7 K. (1, Pd.) 
übergegangen. Die Beobadhtung und Korrektur der Schüſſe war Anfangs 
fehr fchwierig, da fich nicht genau unterfcheiden ließ, ob diejenigen Schüſſe, 
von denen die Erplofion theilweife zu bemerken war und durch welde viel 
Erde emporgeworfen wurde, auf die deckende Zraverfe oder die Erddede des 
Reduit getroffen Hatten; erft durch jpätere Beobadhtungen von den feitwärts 
der Lünette befindlichen Trancheen wurde Gemwißheit über diefen Punkt er: 
langt. Aud die Seitenrihtung gegen die Mitte des Werkes, rejp. gegen 
das Reduit, war theild wegen des fpigen Winfels, den bie beiden Facen 
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mit einander bildeten, theils wegen der Rage der Batterie in der DVerlänge- 
rung der Kapitale der Lünette ebenfalls ſchwer feftzuftellen. 

Trog aller Schwierigfeiten wurde aber dag beabfichtigte Reſultat erreicht, 
denn bald nad dem Auftreten der ldcm. Kanonen verhielt fi die Lünette 
faft abfolut regungslos. 

Es wurden deshalb am 12, September 2 Geſchütze aus der Batterie 
Nr. 5 zurücdgezogen und nah dem Park zurüdgeihafft, die beiden anberen 
noch in der Batterie verbleibenden follten fih nunmehr, wie es inzwiſchen 
ſchon theilweife gejchehen, an der Bekämpfung der auf den Savalieren der 
Baftionen 8 und 9 auftretenden Geſchütze und der zuweilen auf der Kurtine 
8—9 auftauhenden Mörfer betheiligen, und ihr Feuer ‚gegen die Qünette 44 
nur zeitweife wieder aufnehmen, wenn der Feind den Verſuch machte, von 
Neuem Geſchütze in derfelben zur Thätigfeit zu bringen. Das überhaupt 
wenig energiſche Feuer aller dieſer Geſchütze ſchwieg gewöhnlid wie- 
der bald. 

Die Anzahl der Schüſſe, welche von den kurzen l5om. Kanonen ſpe— 
ziel gegen die Lünette 44 und deren Reduit gerichtet waren, läßt fich nicht 
angeben, da, wie eben bemerkt, diefe Geſchütze inzwifhen auch nod andere 
Ziele beſchoſſen Hatten. 

Eine Befihtigung der Lünette 44 nad erfolgter Kapitulation der Fe— 
ftung zeigte, daß die Kapital-Traverje und die rechte Hälfte des Werles be— 
fonders ſtark befhädigt war, woraus hervorgeht, daß die furzgen 15cm. Ka— 
nonen vorwiegend gegen dieje gefchoffen hatten; ferner war die Frenelirte 
Kehlmauer in ihrer rechten Hälfte zu großen Deffnungen durchſchoſſen wor- 
den, welche die Franzoſen mit einem bedeutenden Aufwand non Sandfäden 
wieder zu ſchließen verfucht hatten und endlich war der rechte Blod des Re— 
duit durchihlagen und demolirt worden. Die Figuren in Tafel IL. ftelfen 
diefe Befhädigungen dar, wie ſolche unmittelbar nad der Kapitulation auf: 
genommen worden find. 

Ob die Demolivung des Reduits durch die furzen 1Bem. Kanonen oder 
durch die beiden 21cm. Mörfer erzielt worden ift, läßt fich nicht beftimmen, 
da letztere mit jenen zu gleiher Zeit das Reduit beſchoſſen hatten. Un der 
bedeutenden Verwüſtung im Innern der Lünette haben aber jene gewiß über- 
wiegenden Antheil gehabt und die Zerftörung der Kehlmauer rührt jedenfalls 
nur von ihrer Wirkung her. 


2. Das indirefte Breſcheſchießen aus der Ferne, 
(Hierzu Tafel III.) 


a. Die Methode der indirekten Brejhelegung. 
Das indirefte Breſcheſchießen fand ftatt: 
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gegen die rechte Face der Lünette 53, 
gegen die vechte Face der Baftion 11 und 
gegen die linfe Face der Baftion 12. 

In allen drei Fällen verfuhr man nad derfelben Methode und zwar 
nad) derjenigen, welde bei den im November 1869 in Silberberg mit der. 
furzen 15cm. Kanone ausgeführten Verſuchen zur indirekten Brefchelegung 
angewendet und näher feitgejtellt worden war*). Die dort gemachten Er- 
fahrungen fanden auch fonft bei der Ausführung des Breſcheſchießens vor 
Straßburg die unmittelbare und ausgedehntefte Verwerthung und darf man 
wohl behaupten, daß durch diejelben die Erreihung der günftigen Reſultate 
in hohem Maße gefördert worden ijt. 

Für die Erzeugung der Brefhe follte das bisher allgemein gültige 
Prinzip feftgehalten werden, zunächſt einen Horizontalfchnitt auf "/s der gan- 
zen Mauerhöhe — von unten gerechnet — und demnädhft an deſſen End: 
punkten aufwärts die Bertifalfchnitte zu ſchießen. 

Der fchwierigfte Theil der Aufgabe bejtand, bei der Unmöglichkeit der 
Beobadtung am Ziel, in der Bildung des horizontalen Schnittes. 

Diefe war bei der natürliden Streuung der Gefchoffe nit, wie beim 
direften Brejchiren, durd Verlegung de8 einzelnen Schuffes zu erreichen, 
man mußte vielmehr beftrebt fein, dur Abgabe mehrerer Schüſſe mit un- 
veränderter Nichtung eine Zreffergruppe zu bilden und durch WVerlegung- die: 
fer Treffergruppe nad der Seite die gleihmäßige Vertiefung des Schnittes 
und den Durchbruch der Mauer herbeizuführen. 

Bor dem Beginn des eigentlihen Brefhirens mußte man fi natürlich 
erst einfhießen und geſchah dies gegen jichtbare Theile der Werke. War 
gegen dieſes fihtbare Ziel der mittlere Treffpunft durch eine angemeffene 
Schußzahl ermittelt worden, jo wurde berfelbe mit Hülfe der in den Schuß: 
tafeln enthaltenen Daten feitwärts, reſp. vertifal jo weit verlegt, daß die 
erfte ZTreffergruppe an dem einen Endpunft des beabjichtigten Horizontal: 
ſchnittes gebildet wurde. 

Konnte man nad weiterer Beobachtung annehmen, daß die Lage diejer 
Treffergruppe richtig fei, fo wurde die Elevation genau fontrolirt, für die 
ferneren Schüffe unverändert beibehalten und bei diefen nur mit dem Qua— 
dranten genommen, während die Seitenrihtung auf die Skala der Ridtvor- 
rigtung übertragen wurde. Mit Hülfe der legteren wurde dann konſequent 
und gleihmäßig die Seitenrihtung geändert und dadurch die Verlegung der 
Treffergruppe um das beabfichtigte Maß erzielt. 


*) Man fehe: Hiftor. Skizze Über die Entwidelung der kurzen lem. Kanone ıc. pag. 
51 und folgende. 
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Um diefes Verfahren gleihmäßig durchführen und ftetS genau fontroli- 
ren zu fönnen, wurde unmittelbar nah dem jedesmaligen Einſchießen eine 
Tabelle aufgeftellt, in welder für jede Lage der abzugebenden Schüſſe die 
Eeitenrihtung angegeben war. 

Diefe Tabelle erhielten die Kommandeure der Batterien, welde nach 
derfelben nun vein mechanisch in den Horizontalfchnitt Hin und zurüd feuern 
liegen, ohne indeffen von der Beobadtung, jo weit fie eben möglid war, 
entbunden zu fein, da es erforderlih war, vorfommende auffallende Unregel- 
mäßigfeiten zu fontroliren, 

Für die obere Leitung war es demnächſt nur erforderlich, täglich meh— 
rere Male in den Batterien die Tabellen einzufehen, um zu erfahren, wie 
oft von einem Ende des Horizontaljchnittes zum anderen durchgefeuert war. 
Auf Grund der aus den Friedens-Verſuchen befannten Wirkung des einzel 
nen Echuffes gegen Mauerwerk, fo wie auf Grund der befonderen obwal- 
tenden Verhältniſſe (Gefhoßgefhwinpigfeit, Trefffähigkeit, Mauerftärfe zc.) 
endlih auf Grund eigenthümlicher Merkmale beim Einfchlagen der Geſchoſſe 
in die dverdedte Mauer wurde dann beurtheilt, ob die Mauer wirklich durch— 
broden jein und demgemäß zur Bildung des Bertifalfchnittes übergegangen 
werden Tonne. 

Indem man hierbei die Vorſicht beobachtete, etwas länger in ben Ho— 
rizontalfchnitt zu ſchießen, als vielleicht nothwendig war, wurde die Sicherheit 
für die Erzielung des wirklihen Durchbruchs der Mauer erhöht und ift auch 
auf diefe Weife thatfählih in keinem Falle eine Täuſchung auf die Annahme 
des Durchbruchs eingetreten. | 

Die eigenthümlihen Merkmale, welche den wirklichen Durchbruch ber 
Mauer befunden follten, waren ebenfalls bei den Eilberberger Verſuchen be- 
kannt und feftgeftellt worden. Berechtigten das Erſcheinen diefer Merkmale, 
fo wie die abgegebene Schußzahl und die fonftigen Berhältnijfe zur Annahme 
des mwirflich erfolgten Durchbruchs, ſo wurde fyftematifh noch einmal von 
einem Ende des Horizontalfchnittes zum andern durchgefchojfen und hierbei 
die möglichjt forgfältige Beobadhtung der Schüffe, vornämlih auf den Ein- 
ſchlag und die Erplofion der Geſchoſſe, auf das Verhalten von etwa heraus: 
gefchleuderten Steinen und auf den aus dem Graben aufjtrigenden Pulver: 
dampf gerichtet. 

Ueber die hierbei in Betracht kommenden charalteriſtiſchen, oft unbeden- 
tend und in verfchiedenen Nüancen auftretenden Unterſchiede fei kurz Folgen: 
des erwähnt: 

a. Der Einſchlag und der Knall des erplodirenden Geſchoſſes ift ein 

harter, wenn dajjelbe noch auf feſtes Mauerwerk trifft; er ift dumpf 
und matt, wenn die Mauer fchon bis zu einer gewiſſen Tiefe oder 
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ganz durchbrochen ift und in letzterem Falle die Erplofion in der 
Erde Hinter der Mauer erfolgt. 

b. Iſt die Mauer noh nit durchbrochen, fo fliegen Steine und 
Mauertrümmer oft fehr hoch aus dem Graben heraus. 

c. Die Rauchwolke des explodirten Geſchoſſes erfcheint bei noch nicht 
duchbrodhener Mauer, je nach der Tiefe des Einbringens mehr 
oder weniger fchmell über der Mauer, ift dabei bläulich weiß, wie 
eben Pulverdampf für gewöhnlich ift und im einem Klumpen zuſam— 
mengeballt. Bei ſchon durchbrochener Mauer erfceint der Rauch 
fpät, er ift dunfelgrau und zieht langfam, wie aus einem Schorn— 
ftein auffteigend, aus dem Graben herauf, 

Liegen die Beobadhtungen num die Anzeichen für den vollendeten Durch— 

brud erkennen, fo wurde zum Edießen der Bertifalfchnitte übergegangen, 
welche meift ſchnell erzielt wurden. 


b. Das Breſchiren der rehten Face der Lünette Nr. 53. 
(Hierzu Tafel IV.) 

Der Ingenieur-Angriff war jo weit vorgefchritten, daß in der Nacht 
vom 11. zum 12, September die 3. Parallele vor den Lünetten 53 und 52 
auf 725 Schritt Fänge erbaut war. Es war mithin für die Artillerie der 
Zeitpunkt eingetreten, die Brejchelegung in der Pünette 53, in deren Befig 
man fi zunächſt fegen mußte, in Angriff zu nehmen. Zu dem Ende wurde 
die bisherige Mörfer-Batterie Nr. 8 zu einer Kanonen-Batterie eingerichtet, 
mit. 4 furzen 15cm. Kanonen armirt und von der 9. Garde-Feſtungs⸗-Kom— 
pagnie (Premier-Lieufenant v. Ihlenfeld) befetst. 

Ueber die Profil-Verhältniſſe der Lünette 53 waren nad den vor— 
handenen Plänen und den gemachten Rekognoszirungen folgende Angaben 
belannt: 

Den Kordon der Eslarpenmauer zu HO angenommen, lag die Feuer: 
linie der Bruftwehr auf — 12, die Slacisfrone an der zu überfchießenden 
Stelfe auf + 4, die Grabenfohle auf — 16; die Waffertiefe follte etwa 
4 Fuß betragen, jo daß der Wafferfpiegel zu — 12 angenommen werden 
fonnte. Der Graben, in deffen Mitte fih eine etwa 5 Fuß tiefe Künette 
befand, Hatte eine Breite von ca. 30 Schritt; die Entfernung dev Glacis- 
fante von der Kontreesfarpe betrug ca. 15 Schritt, alfo von der in Brefche 
zu legenden Esfarpenmauer etwa 45 Schritt in fenfrehtem Abjtande. Das 
anliegende Mauerwerk der Esfarpe beftand aus rothen Sandſtein-Quadern 
von ungefähr 9 Zoll Länge und 6 Zoll Höhe, follte oben eine Stärfe von 
4 Fuß, unten von 6 Fuß haben und befand ſich ‘in gutem Zuftande. 

Der Winkel, in welchem die Schußrichtung don der Batterie Nr. 8 die 
zu — Mauerfläche traf, betrug etwa 55 Grad, war mithin, wenn 
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auh nur um Weniges, Heiner als der bisher für den Schrägfhuß noch zu— 
läffig eracdhtete geringfte Winkel von 60 Grad. Es mar dies Verhältniß 
nicht angenehm, zumal aud die anzuwendende Ladung verhältnißmäßig Hein, 
die Geſchoßgeſchwindigkeit mithin gering war und demnach bei dem feiten 
Mauerwerk ein Abgleiten der Gejchoife, mwenigjtens Anfangs zu befürdten 
ftand. Eine Verlegung der Batterie, welde eine günftigere Schußrichtung 
möglich gemacht hätte, wäre mit vielen Unzuträglichfeiten verbunden geweſen, 
da fie zwifchen die Häufer und Gärten von Sciltigheim gefallen wäre; es 
wurde daher in Anbetraht der nur geringen Ueberſchreitung der zuläfjigen 
Grenze an der Batterie Nr. 8 feftgehalten und zwar um fo mehr, als die 
ſchräge Schußrichtung andererfeits den Vortheil gewährte, daß der Abjtand 
der zu überſchießenden Stelle der Glacisfrete von der Esfarpe etwas ver: 
größert und fo die Anwendung eines Hleineren Einfallwinfel® möglich wurde. 
Diefer Abjtand betrug, in der Schufrihtung gemejjen, ca. 50 Schritt und 
mußte demgemäß der Einfallwinfel für den etwa 2 Fuß über den Wafjer- 
jpiegel auf — 10 zu legenden tiefften Treffpunkt bei der Höhen-Differenz 
von ca. 14 Fuß zu 7%/ıs Grad angenommen werben. 

Hierzu gehörte bei der Entfernung der Glacisfrete vom Geſchütz von 
ca. 1000 Schritt eine Ladung von 1,7 Bfd. (850 Gr.) 

Die Aufgabe war immerhin für das erftmalige Auftreten des indirekten 
Brefhefhuffrs im Ernftfalle feine ſehr leihte und bei den Ronjequenzen, 
welhe man in Zufunft geneigt fein fonnte, aus dem Erfolge biefes erften 
Verſuches zu ziehen, mußte um fo mehr Alles aufgeboten werden, die Auf: 
gabe wirklich zu löſen. 

Es lag in der Abficht, die Brefhe mit ihrem rechten Flügel gegen 60 
Fuß (18,5 m.) von der Spige des Werkes anzulegen. Hier mar der volle 
Erddrud der darüber liegenden Bruftwehr zu erwarten und außerdem war 
man dur zwei, im gededten Wege liegende Traverſen, zwiſchen welden hin» 
durch gefchoffen werden mußte, an diefe Lage gebunden. Die Breite der 
Brefche follte ungefähr 60 Fuß (18,5 m.) betragen. Die Verlegung des 
Zreffpunftes von rechts nah linfs mußte demnach rehtwintlih zur Schuf- 
rihtung ca. 48 Fuß (14,5 m.) betragen und da die Entfernung des linfen 
Flügels der Brefche vom Gejhüg um etwa 36 Fuß (11,ı m.) größer war, 
als die des rechten Flügels, fo mußte zugleich die Elevation ſtets von rechts 
nach links entfprehend vermehrt und umgefehrt vermindert werden. 

Die Brefgelegung begann von der Batterie Nr. 8 aus unter der obe— 
ren Leitung des Hauptmann Müller am 14. September Morgens 7 Uhr. 
Zunähft wurde dur einige Schüffe mit der Marimal-Ladung gegen die 
Bruftwehr in der Spige des Werkes die Entfernung näher feſtgeſtellt und f 
zwar zu 1050 Schritt, fodann erfolgte das Einſchießen gegen den oberer A 
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fihtbaren Theil der Bruftwehr mit 1, Pfd. (850 Gr.) Ladung und darauf 
die Verlegung des mittleren Treffpunftes nad der Seite refp. Tiefe, 

Die Beobachtung beim Einfchießen gefhah aus einer paffend gelegenen 
Tranchee zwifchen der zweiten und dritten Parallele, von wo man wohl daß 
Glacis, nicht aber die zu brefhirende Mauer überfehen konnte, 

Die Beobahtung von einem weiter vorgelegenen Theile der Angriffs: 
Urbeiten war wegen der weit zurüdfliegenden Sprengftüde und Steine nicht 
möglich; die legteren zwangen fogar zur Räumung jener Angriffs-Arbeiten 
an der betreffenden Stelle. Bon mehreren Bionieren, welche gegen das 
Verbot diefe Stelle pafjirten, wurde einer durch ein Sprengftüc getödtet. 

Das Einfhießen war fehr zeitraubend. Da es an einer telegraphifchen 
Verbindung zwifhen dem Beobachter und der Batterie fehlte, jo mußte nad 
jeder abgegebenen Lage die Korreftur durch eine in den Trancheen aufs 
geftellte Poſtenkette zurücgefchictt werden, wodurch das Feuer fehr verzögert 
wurde, 

Die durd das Einſchießen endgültig feftgeftellte Elevation betrug 7?/ıs 
Grad. Sie variirte in Folge der Witterungs-Einflüffe (häufige fehr heftige 
Negengüffe) mehrfah um einige Sechszehntel Grade. Beſondere Schwierig— 
feiten verurfadhte auch die Negulirung der Quadranten, bei denen ſich nicht 
unbedeutende Fehler zeigten, welche feftgeftellt und Forrigirt werden mußten. 

Zu erwähnen iſt noch, daß fowehl für diefe, wie für die fpäteren 
Brefchelegungen die Beftimmung der richtigen Glevation nicht in der Weiſe 
geihah, daß der mittlere Treffpunkt zugleih auf den tiefften Treffpunkt im 
der Mauer fallen follte, vielmehr dahin gejtrebt wurde, ihn um die zugehös 
rige mittlere Höhenabweihung höher zu legen, weil bei diefem Verfahren der 
Haupttheil der Flugbahn-Garbe, ohne Beeinträchtigung des angeftrebten 
Zwedes, über die Krete der deckenden Bruftwehr gehoben wurde. 

Das Einfhießen war erjt am Mittage des erſten Schießtages (14. Sep- 
tember) beendet und wurde nunmehr die Bildung des Horizontalfchnittes auf 
dem rechten Flügel begonnen. Da der erfte Einbrud in die Mauer ſchwie— 
rig und das Abgleiten einzelner Geſchoſſe zu erwarten war, fo feuerten im 
den erjten zwei Lagen die 4 Gefhüte mit derjelben Richtung gegen 
einen und denfelben Puuft. Erſt mit der dritten Cage ging man zur 
Berlegung dev Treffergruppe nad der Seite über und wurde hierfür fejtger 
feßt, daß dies immer nur um 3 Fuß feitlih ftattfinden folle. Es geſchah 
dies in der Abficht, bei den für das Eindringen der Gefhoffe ungünftigen 
Berhältniffen die nächſte Treffergruppe immer auf Mauertgeile zu legen, 
welche ſchon durch die vorige Gruppe erſchüttert waren. 

So murde bis zum linken Flügel des beabfichtigten Horizontal» 
fhnittes durchgefeuert (in Summa mit '/ıs Grad Wenderung), jodann in 
derjelben Weife zurücgegangen und in diefer Art gleihmäßig fortgefahren. 
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Als die Verlegung der Treffergruppen vom rechten Flügel des Schnit- 
tes ungefähr bis zur Mitte gelangt war, ging die Nachricht ein, daß ein in 
der dritten Parallele angefegter Schleppfhadht zur Auffuhung von Kontres 
minen-Gallerien vor der Spige der Lünette Nr. 53, deren Borhandenfein 
vor einigen Tagen Fonftatirt war, vollendet und die Kommunikation mit 
jenen Gallerien bergeftellt fei. Von den in der Kontre-Esfarpen befindlichen 
Entrees diefer Minen-Gallerien aus fonnte man das ganze Brejchfeld genau 
überfehen und fo die Brefhe unmittelbar beobachten. Die fofort von bort 
aus vorgenommene Beobadhtung zeigte, daß der tiefite Treffpunkt richtig lag 
(1—2 Fuß Über dem Wajjerfpiegel), ferner daß die Bekleidung der Mauer 
auf der bisher bejchojjenen Strede, in Folge der Höhenftreuung der Ge- 
fchofje, in großer Höhe völlig Herabgemorfen war und endlih, daß die feit- 
wärts auf intaftes Mauerwerk treffenden Geſchoſſe wirflid vielfah abprall— 
ten oder eine Zerftörung des äußeren Steines in nur geringem Umfange 
und unbedeutender Tiefe verurfahten. Günſtig treffende Geſchoſſe erzeugten 
einen förmlihen Regen von großen Steinen, Steinfplittern und Spreng- 
ftüden. 

In der Naht vom 14. zum 15. September follte die Krönung des 
Glacis vor der Lünette 53 ausgeführt werden und war dabei die Verabre- 
dung getroffen, daß der in die Schußlinie fallende Theil des Kouronnements 
vorläufig nod nicht gebaut werden folle. Indeſſen übergroßer Eifer des be- 
treffenden Ingenieurs hatte diefen die Verabredung nicht beachten laffen und 
fo zeigte fi denn beim Beginn des Breſcheſchießens am Morgen des zwei— 
ten Tages, den 15. September, der fehr unangenehme Umftand, daß das 
Kouronnement des Glacis an der zu überfhießenden Stelle doch gebaut und 
dadurch die Krete um ca. 2 Fuß (O,6s m.) erhöht war, fo daß es für die 
feftgefettte Ladung und Elevation, refp. den Einfallwinfel nit möglid war, 
den beabfichtigten tiefften Zreffpunft zu erlangen. Cine Wenderung aller 
diefer Berhältniffe mußte vielerlei Webelftände mit fi führen, namentlich 
einen großen Aufwand an Zeit erfordern, weshalb man denn kurz den Ent» 
ſchluß faßte, feine Aenderung vorzunehmen, e8 vielmehr den zu tief gehenden 
Geſchoſſen zu” überlaffen, da8 Kouronnement an der betreffenden Stelle ab- 
zufämmen und zu zerjtören, was aud erreicht wurde. Hierdurd gingen 
aber nach ungefährer Schätzung 120 Schuß fir das Breſchiren verloren. 

Das weitere Brefhiren bewirkte nun nit, wie oben ſchon angedeutet 
worden, einen wirklichen horizontalen Durchbruch; e8 entftand vielmehr in 
Folge der Höhenftrenung der Gefchoffe ein Demoliren der Mauer, indem 
mit dem allmähligen Durchbruch in dem unteren Theile aud die oberen 
Mauertheile zerftört wurden und in mehr oder minder großen Trümmern 
herabfielen, denen fucceffive die Erde folgte, was leider den Uebeljtand hatte, 
dag dadurch mehrfach die Sprengmwirkung der Granaten auf die Mauer felbft 
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beeinträchtigt wurde. Cine Herftellung dev Vertifalfchnitte wurde daher nicht 
erforderli, vielmehr genügte e8, in den legten Stadien des Breſcheſchießens 
den mittleren Zreffpunft allmählig höher zu legen, um die oberen Mauer: 
theile gänzlich zu befeitigen. Nachdem dies erreiht war, wurde nod eine 
größere Zahl von Schüſſen mit 2,4 Pfd. (1, 8.) Ladung in die Erde der 
Bruftwehr gegeben, um diefe zum Herabftürzen zu bringen. Sie fiel unge— 
fähr bis zur halben Stärke der Bruſtwehrkrone herab, wodurd die Stein- 
trümmer völlig mit Erde überdeckt wurden. . 

Die Breſche, deren Fall gegen 35 Grad betrug, konnte bie auf den 
ftehengebliebenen Erdfeil als gangbar angefehen werden und wiirde dieg 
durh das Herabſchießen defjelben in noch höherem Mafe geworden fein. 
Tegteres follte fpäter aus der inzwifcen erbauten und mit 6 furzen 15cm. 
Kanonen armirten Batterie Nr. 42 erfolgen, fam aber nit zur Ausfüh- 
rung, weil die Brefche bereits am Nachmittage des 20. September noch vor 
ber völligen Beendigung des Graben:Lleberganges (beftehend in einem durch 
den Graben gejchütteten Damme) erftiegen und die Lünette 53 vom Feinde 
verlaffen gefunden war. 

Diefer mit einem teilen, mehrere Fuß hohen Abfall ſtehen gebliebene 
innere Theil der Bruftwehr fam jegt zur fchnellen Herfiellung eines Loge— 
ments zu Statten. 

Tafel IV. zeigt Brofil und Anficht der Brefhe, wie folde unmittelbar 
nad der Uebergabe von Straßburg aufgenommen worden find und ift hier— 
aus erfihtlic, daß die Eingangs erwähnten, ans den Plänen und Rekognos— 
zirungen entnommenen Angaben nahezu richtig gewejen waren. 

Die Brefchelegung hat 4 Tage, vom 14. bis incl. 17. Eeptember, ge: 
dauert; es wurde täglih von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends gefchoffen 
und hat jedes Geſchütz täglid 50 bis 70 Schuß gethan. Im Ganzen 
find in runder Summe taufend Schuß zur Herftellung der Breſche erforder: 
lich geweſen. 

Ungünftige Witterung und au Unvegelmäßigfeiten und Ungeübtheit der 
Bedienung der Geſchütze hatten die Löſung der gejtellten Aufgabe nicht un— 
wefentlih erſchwert. 


c. Das Brefdiren der rehten Face des Baftion Nr. 11. 
(Hierzu die Tafeln V. und VIL) 


Nahdem am 20. September die Lünette Nr. 53 im den diesfeitigen 
Befit gelangt war, fegte man fich in der Naht vom 21. zum 22. Septem- 
ber aud in den Befig der Pünette 52 und war fomit Herr derjenigen 
Außenwerke geworden, von denen aus die weiteren ingenieur» Arbeiten 
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gegen das Haupt-Angriffs-Objelt, Baftion Nr. 11, vorgetrieben werden 
fonnten. 

Wie überhaupt während des ganzen bisher geführten Angriffs die 
Maßnahmen der Artillerie nicht nur gleihen Schritt hielten mit denen des 
Ingenieurs, fondern demfelben fehr häufig voraus eilten, zum Mindeften 
diefelben jtet8 derartig vorbereiteten, daß ein vapides Vorfchreiten des Inge— 
nieur-Angriffs möglich war, fo zögerte die Artillerie auch jett feinen Augen— 
bli, zu dem legten, widtigften Theil ihrer Aufgabe, der Brefchelegung in 
der rechten Face des Bajtion Nr. 11, dur welche man in die Feftung ein— 
dringen wollte, zu fchreiten und bereits am 23. September wurde mit dies 
fen Breſcheſchießen begonnen. 

Es Hatte fi als nothwendig erwiefen, das direlte Geſchützfeuer gegen 
die Baitionen Nr. 11 und 12 und die davor gelegenen Werfe zu verftärfen 
und näher an jene beranzufchieben. Zu diefem Behufe wurde in der Nacht 
vom 13. zum 14. September zwifchen der erften und zweiten Parallele, 
dicht Hinter der ſog. Kirhhofs-Kommunifation und unmittelbar öſtlich des 
Kirhhofes St. Helene die Batterie Nr. 42 durd die 2. Garde: Feftungs- 
Kompagnie (Hauptmann dv. Bodewils) erbaut und mit 6 furzen 150m. Ka— 
nouen armirt. Für diefe Batterie war gleih ein folder Platz ausgefucht 
worden, daß fpäter durch fie das Brefchiren der vechten Face des Baftions 
11 ausgeführt werden konnte und war, um ihr für diefen Zweck eine etwas 
höhere und günftigere Lage zu geben, außerdem die Anordnung ge- 
troffen worden, daß der Gefgüßftand nur um zwei Fuß verfenft wer— 
den ſolle. 

In der Zeit vom 14. bis incl. 22. September befämpfte diefe Batterie 
unter Anmendung gewöhnlicher Granaten, die vorbezeichneten Werke mit ſehr 
gutem Erfolge und begaun mit dem 23. September ihre Xhätigfeit als 
Breſchbatterie, jedoch nunmehr mit Ranggranaten. 

Der Hauptmann Müller übernahm auch hier wieder die obere Leitung 
des Feuers. 

Von der Einrichtung und den Profil-Verhältniſſen des Baſtion 11 und 
der vor demſelben liegenden Couvre-Face war nach den vorhandenen Nach— 
richten und Plänen Folgendes bekannt. 

Das Baſtion 11 hat, ſo wie die übrigen Baſtione der Weſtfront, durch 
Beibehaltung der alten Fauſſebraye, eine hohe und niedere Vertheidigungs— 
linie; jene wird von den Franzofen Kavalier genannt und iſt nur in Erde 
aufgeführt; diefe, von dem Kavalier durch einen 18 Fuß (5,70 m.) breiten 
Wallgang getrennt, ift vevelirt. 

Nimmt man den Kordon der Esfarpen-Mauer der niederen Face auf 
+0 au, fo follte die Grabenfohle auf etwa — 26 liegen, die Mauerhöhe 
mithin ca. 26 Fuß (8,32 m.) betragen. Die anliegende Nevetements-Mauer 
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follte oben eine Stärfe von 5 Fuß (1,66 m.), unten von 12 Fuß (3,75 m.) 
und Strebepfeiler von 18 Fuß (5,70 m.) Stärke haben, im Uebrigen aber 
nicht von befonderer Qualität fein. Sie war von gewöhnlichen Ziegeliteinen 
aufgemauert und nur der obere Theil (Tablettmauer) bejtand aus Quader— 
ftüden von rothem Sandftein. Hinter diefem oberen Theile lag unmittelbar 
die nur 18 Fuß (5,70 m.) ftarfe Bruftwehr der niederen Face (alte Fauſſe— 
braye). Das Relief des Kavaliers erhob fich bis etwa + 15. 

Nah den eben angegebenen Berhältniffen war daher nur der Herab— 
jturz der niederen Bruftwehr zu erwarten. 

Der über 100 Fuß breite Graben hatte in der Mitte eine Eünette von 
4 bis 5 Fuß Ziefe und fonnte durch die Kriegs:Anfpannung mit Waffer zu 
einer Tiefe von etwa 6 Fuß (in der Cünette mithin von 10—11 Fuß) ger 
füllt werden, fo daß der Wafjerjpiegel auf ca. — 20 anzunchmen war. 

Zafel V. ftellt Profil und Anfiht der Brefhe dar, wie folche unmit— 
telbar nad der Uebergabe von Etrafburg aufgenommen worden find. Im 
Allgemeinen waren hiernach die vorjtchend angegebenen Zahlen zutreffend, 
nur erwies ſich die Grabenfohle, reſp. der Wafferfpiegel al8 um 2 Fuß ties 
fer liegend, wie angenommen war. 

Bor dem Baftion 11 befand fi die Coupreface Nr. 11b, jedenfalls 
angelegt, um die Nevetements:Mauer der niederen Face zu decken, indefjen 
war ihre Höhe nicht genügend, um diefen Zwed völlig zu erreihen, denn 
von der Breſch-Batterie aus war ein Mauerjtreifen frei fihtbar, deffen Höhe 
mit Hülfe des Aufjages auf 4-5 Fuß (1,ss m.) gemeffen wurde. 

Die zu überfchießende Krete der Couvre-Face lag ca. 60 Schritt von 
der Esfarpe entfernt. Der hierdurd und durch die Rage des tiefjten Treff— 
punftes auf ungefähr — 18 bedingte Einfallwinfel betrug gegen 4'/e Grad 
und gehörte hierzu bei der Entfernung der dedenden Bruſtwehr-Krete von der 
Batterie von ca. 1050 Schritt die Ladung von 2,6 Pfd. 

Die Schußrichtung von der Batterie Nr. 42, melde, wie bereits er— 
wähnt ift, mit ihren 6 furzen ldem. Kanonen zum Breſchiren des Bajtion 
11 bejtimmt war, bildete mit der Flucht der in Breſche zu legenden Mauer 
einen Winkel von 80 Grad oder etwas mehr. 

Die Verhältniife waren demnah im Ganzen recht günſtig. Die End- 
geſchwindigkeit der Gefchoffe betrug 685 Fuß (216 m.) und die Trefffähig- 
feit des Gefhüges ift für die angegebene Ladung und Entfernung eine 
fehr gute. | 

Um nit etwa für die Annäherungs-Arbeiten der Ingenieure ungünftige 
Berhältniffe zu fchaffen, war man genöthigt, die Brefhe nahe der Spige 
des Baftiong zu legen. Ahr rechter Flügel follte 30 Fuß (9 m.) von leg» 
terer entfernt bleiben, ihre Breite gegen 90 Fuß (28 m.) betragen. 
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Das Brefhiren begann am 23. September Morgens 7 Uhr. Der 
Tag war ſchön und Far und begünftigte dag Schießen fehr. 

Die Batterie, welche frei und ziemlih hoch lag, erhielt beim Beginn 
des Schiefens ziemlich lebhaftes Chaffepotfeuer von mehreren Werfen, unter 
anderen von der Couvreface des Bajtion 11, auf der zahlreihde Schützen 
hinter foliden Sandſackſcharten poftirt waren. Als jedoch die erften Grana- 
ten in die Esfarpenmauer des Baftions einjchlugen und zahlveihe Steine 
und Sprengftüde gegen die Counreface zurüsfflogen, verftummte das Feuer 
jofort und für immer; ein Erfolg, der vorausgefehen wurde. 

Bor dem Beginn des eigentliden Breſchirens mußte die Batterie aud 
hier ſich matürlich erjt einſchießen. Daſſelbe erfolgte gegen die vollftändig 
fihtbare äußere Bruftwehrböfhung der Couvreface. Zunähft wurde gegen 
den unteren Theil derfelben gefchoffen, dann der mittlere Zreffpunft in den 
oberen Theil verlegt und endlich derfelbe fo weit gehoben, daß die Krete in 
entfprechender Höhe überſchoſſen und die Eskarpenmauer getroffen murde, 
Die fo ermittelte Elevation betrug 4°/ıs Grad, zeitweife 4’/ıs Grad. 

Es mag hier glei erwähnt werden, daß die täglih mehrmals ausge- 
führte Kontrolle darin beftand, dag an Elevation ein bis zwei Sechszehntel 
Grad abgebrochen wurden, wodurd man immer die ficheren Anzeichen für 
die vichtige Yage der Flugbahnyarbe gewann. Während nämlid bei der als 
rihtig angenommenen Elevation von 6 Schüffen je 1 bis 2 in die Krete der 
Couvreface trafen, fielen bei einer nur um Yıs Grad verminderten Elevation 
fofort 3, 4 oder 5 in diefelbe. 

Abweihend von dem bei dev Lünette 53 beobadteten Verfahren, follte 
hier, da 6 Gefhüge zur Verfügung ftanden, die Bildung des Horizontals 
ſchnittes gleichzeitig mit 3 Gejhügen am vechten Flügel, mit 3 Gejhügen in 
der Mitte beginnen, auch hielt man, da die Schußrichtung ein Abgleiten der 
Geſchoſſe nicht befürchten ließ und die Mauer weniger widerftandsfähig 
fein follte, e8 nicht für nöthig, wie es bei der Lünette 53 gejchehen war, 
ſämmtlich Gefüge zur Erzielung des erjten Einbruches mit ein und derſel— 
ben Richtung gegen einen und bdenfelben Punkt mehrere Male feuern zu 
lajjen. | 

Es wurde vielmehr je eine Lage mit derfelben Richtung gegen denfelben 
Punkt abgegeben, dann die Treffergruppe um %Yıs Grad — 5 Fuß feitlid 
verlegt, jo bis zur Mitte, vefp. bis zum linfen Flügel durchgefeuert und 
dann in derjelben Weife nach rechts zurüdgegangen, wobei aber die Treff» 
punkte auf die zuerft belaffenen Zwifchenräume gelegt wurden. Im dieſer 
Art wurde fyftematisch bis zur Vollendung des Horizontaljchnittes weiter ge— 
feuert. 

Die Beobadtung der Schüffe erfolgte von der Batterie aus, meiſt mit 
blogem Auge. Im der bereits offupirten Liünette Nr. 53 wäre man dem 
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Ziele zwar näher gewefen, aber diefer Standpunft gewährte fonft gar feine 
Bortheile, wogegen er dem Chaffepotfeuer in nicht geringem Grade ausge- 
fegt war. 

Obgleich die Geſchoſſe tief Hinter der Couvreface verſchwanden, fo 
war doch aus den Erfcheinungen dev Erplofion die Beurtheilung der Wir- 
fung möglich. 

Während der Nacht wurde das Feuer eingeftelft. 

Am zweiten Bormittage, den 24. September, nahtem im Ganzen etwa 
70 Ragen abgegeben waren, wurden jchon die Merkmale erkannt, welche den 
Durhbrud der Mauer harakterifiren und bereits gegen Mittag, nach etwa 
80 Lagen in Summa, gewann man die Ueberzeugung von dem vollftändigen 
Durdbrud des Horizontalfchnittes und konnte zur Bildung der Ver— 
tifolfchnitte fchreiten, von denen je einer duch drei Gefüge gefchoffen 
wurde. 

Hierbei legte man nad je 3 Lagen den Treffpunkt um 5 Fuß höher. 

Nach einer geringen Anzahl Lagen, die etwa im einer halben Stunde 
abgegeben waren, ftürzte ſchon vom rechten Flügel ab das Mauerwerk in 
einer Länge von * der ganzen DBrefchbreite. Das Herabftürzen wurde an 
dem plöglihen Verſchwinden des ſichtbaren Mauerftreifens und dem theil- 
weifen Nachſturz der Erde deutlich erfannt, und das kurz darauf mächtig 
auffprigende Waffer gab eine anderweitige Beftätigung. 

Gegen den linken Bertifalfchnitt gefhahen dann noh 3 Pagen und 
ftürzte hierauf der Reft der Mauer in den Graben, die gelbgraue Erde blieb 
indeffen faft durchweg wie eine Mauer ftehen. Zum Herabſchießen derfelben 
wurden alle 6 Gefchlige zumächft gegen die rechte Hälfte der Breſche gerich- 
tet und auf ein Kommando falvenmweife abgefeuert, um durch das gleichzei: 
tige Explodiren der Gefchoffe eine größere Erfchütterung der Erde herbeizu- 
führen. Die Elevation war fo gewählt, daß die Schüffe in den unteren 
Theil, 4 bis 5 Fuß über den Horizontalfchnitt fallen mußten und fie blieb 
fonftant, um gleichſam auch einen Horizontalfgnitt in die Erde zu jchießen. 
Bald war auch das theilweife Herabftürzen der Erde bemerfbar. Das weis 
tere Herabfchießen der Erde wurde indeffen vorläufig inhibirt. Diefe Maß— 
regel war hervorgerufen durch den Umftand, daß die Annäherungs-Arbeiten 
noch bei Weitem nit fo weit gediehen waren, um den Sturm der Breſche 
in kürzefter Zeit ausführen zu können und daher zu befürdten war, daß die 
ihon jest gangbar hergeftellte Brefhe in der Zwifchenzeit dur den Ver— 
theidiger abgegraben oder auf andere Weife wieder ungangbar gemadt wer- 
den würden. 

Erſt am 27. September Morgens wurde die Glacisfrönung vor der 
Gouvreface 11b. beendet und es follte nunmehr das Herabſchießen der noch 
ftehengebliebenen Erde ftattfinden, allein das am 27. September Nadhmittags 
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5 Uhr erfolgte Aufziehen der weißen Fahne auf ben Münfter von Straßburg 
machte dies unnöthig. 

Das Brefhiren der vedhten Face von Baftion 11 bat fomit im Gan— 
zen etwa 18 Stunden gedauert; die Geſammtſchußzahl betrug rund 600 
Schuß, mithin pro laufende Fuß 6—7 Schuß. 

Kompetente Beurtheiler werden dieſes NRefultat als nit ungünftig be- 
zeichnen können. 

Zafel VII. giebt eine gleih nad der Einnahme von Straßburg aufge- 
nommene photographiſche Anficht der Breſche in Baftion 11. 


d. Das Brefdiren der linfen Face des Baftion 12. 
(Hierzu Tafel VI. und VIIL) 


Um einen größeren Drud auf den Kommandanten der feindlichen Fer 
ftung und auf deren Garnifon auszuüben, fo wie auch um die Gelegenheit 
zu weiteren Erfahrungen im indirekten Breſcheſchießen auszunugen, wurde 
von dem Kommando der Belagerungs-Artillerie der Beihluß gefaßt und vom 
Dber-Kommando fanktionirt, auch die linke Face des Baftion 12 in Breſche 
zu legen, wiewohl es vorläufig nicht in der dicfjeitigen Abfiht lag, hier in 
die Feſtung einzudringen. 

Die Profilverhältniffe des Baftion 12 waren als denen des Baftion 11 
gleich angegeben, nur fehlte bei Baftion 12 die hohe Feuerlinie und es erhob 
fich glei die eigentlihe Bruftwehr die in Brefche zu legende Mauer war 
durchweg von Ziegeljteinen aufgeführt und follte einfach anliegend fein, wie 
bei Baftion 11. 

Die Abmeſſungen des Grabens und die Wafjerverhältniffe follten eben- 
falls diefelben fein, wie bei Baftion 11 angegeben waren. 

Tafel VI. gicht Profil und Anfiht der Breſche in Baftion 12, 
wie jolde unmittelbar nad der Uebergabe von Straßburg aufgenommen 
worden find. 

Um die Verhältniffe Hier möglichft günftig zu geftalten, wurde befchlof- 
jen, die Brefhe nahe am Schulterpunft und die Schufritung in die Län- 
genrihtung des Grabens vor der rechten Face de8 Ravelins Nr. 50 zu 
legen. Weiter rückwärts verlängert Tief diefe Richtung über die linfe Face 
der Couvreface Nr. 5l und mahezu Über die Spige der Lünette Nr. 53. 
. An der Stelle, wo diefe beabſichtigte Schuflinie die 3. Parallele fchnitt, 
wurde in der Nacht vom 23. zum 24. September die Brefdh-Batterie 
Nr. 58 (neben Batterie Nr. 45) von der 1. Garde-Feftungs-Kompagnie 
unter Hauptmann dv. Mogilomsli erbaut und mit 4 gezogenen kurzen 15cm. 
Kanonen armirt. | 
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Die obere Leitung des Feuers war auch hier dem Hauptmann Müller 
übertragen bis zu deſſen am 25. September erfolgter Abberufung und über— 
nahm dieſelbe vom 26. September ab der Hauptmann Mogilowski. 

Die Entfernung der Batterie von der zu brefhirenden Mauer betrug 
eirca 950 Schritt. Die Schußrihtung traf Tegtere faft rechtwinklig. 

Bei der großen Entfernung der deckenden Couvreface Nr. 51 von der 
Esfarpe (200 Schritt) und den fonftigen Berhältniffen Hätte der Fuß der 
Mauer getroffen und die Marimal-Ladung von 3 Pfd. angewendet werden 
fünnen. Da hierbei aber eine Gefährdung der Lünette 53, fo wie der In— 
genieur-Arbeiten vor jener Couvreface dur zu tief gehende Geſchoſſe nicht 
ausgejchloffen war, jo wurde abſichtlich eine etwas geringere, anfänglich die 
von 2,4 Pfd., dann von 2,6 Pfd. gewählt. Die Elevation betrug für letz— 
tere 3%ı6 Grad, der Einfallwinfel 3/ıs Grad. Die Trefffähigfeit für die 
genannte Entfernung ift günftig, die Endgefhwindigfeit der Geſchoſſe beträgt 
665 Fuß (210 m.) 

Die Breite der Brefhe war durch die Breite des Navelingrabens be— 
Dingt, welchem entlang gejchojfen werden mußte. Um das Anftreifen der 
feitlih abweichenden Geſchoſſe an die Grabenränder zu vermeiden, mußte bie 
Breite der Brefhe noh mehr herabgefegt werden und um troßdem alfe 
Bortheile möglihjt ausmugen zu fünnen, wurde bejtimmt, daß die Gefüge 
derartig Über Kreuz feuern follten, daß die beiden Gefhüte des rechten Flü- 
gels die linfe Hälfte des Horizontalfchnities (von der Batterie aus gerechnet), 
die des linken Flügels die rechte Hälfte deſſelben ſchießen follten. Die fomit 
zu erzielende Brefchweite wurde auf 36 bis 40 Fuß (12,66) angenommen. 

Das Schießen begann am 24. September Morgens 7 Uhr, mwährend 
die Brefchbatterie gegen Baftion 11 auch nod in Thätigfeit war und wurde 
an jedem Tage bis Abends 7 Uhr fortgefest. Es kamen nur Langgranaten 
zur Anwendung. 

Das Wetter war fehr günſtig. Von der Batterie aus war das Ba- 
ftion 12 nicht zu fehen; die Feftftellung der Seitenrihtung für die erften 
Schüſſe erforderte daher befondere Vorbereitungen. 

Die Beobahtung geihah von der Spite der Lünette 53 aus, dem ein- 
zigen Standpunkte, von welchem ein Stückchen Mauerwerk, und zwar der 
Kordon dicht neben dem Schulterpunft des Baftion 12 zu fehen war. 

Das Einſchießen erfolgte gegen die über dem Brefchfelde liegende Bruſt— 
wehr; der ermittelte mittlere Treffpunlt wurde dann zunächſt gegen das er- 
wähnte fihtbare Stück Mauerwerk herabgerücdt und dann auf den beabfid- 
tigten vechten Flügel des Horizontalfchnittes weiter herabgefenktt. Nach eini- 
gen Lagen wurde indeffen an den auffteigenden Wafferfäulen bemerkt, daß 
ie Schüffe vielfah den Wafferfpiegel trafen, alfo zu tief gingen. Cine ge- 
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ringe Korrektur der Elevation gab dann das richtige Verhältniß und als befte 
Efevation, wie fhon oben erwähnt, 3%/ıs Grad. 

Wie ebenfalls Schon erwähnt, wurde der rechte Flügel der Brefche nahe 
an den Schulterpunft gelegt. Zur Herftellung des Horizontalfchnittes fchof- 
fen da8 3. nnd 4. Geſchütz vom vehten Flügel nad links bis zur Mitte 
und dann zurüd, das 1. und 2. Gefhüg vom linken Flügel nad rechts big 
zur Mitte, dann zurüd und fo fort. Es geſchah ftets eine Lage nah einem 
Punkte, dann wurde der ZTreffpunft um 5 Fuß feitlich verlegt. 

Die Beobadtung war fehr fhwierig und wurde das Einſchießen na— 
mentlich durch die jchwierige Verbindung zwiſchen Beobachter und Batterie, 
ba fie nur durch Mannſchaften hergeftellt werden konnte, fehr verzögert, fo 
daß es mehrere Stunden in Anjpruch nahn. 

Am nächjten Tage, den 25. September, Abends 7 Uhr, nachdem im 
Sanzen 359 Schuß abgegeben waren, ließen die Anzeihen den Durchbruch 
des Horizontaljhnittes erfennen, worauf am 26. September früh 8 Uhr 
zum Schießen der Vertikalſchnitte durch je zwei Geſchütze übergegangen 
wurde, melde nah 3 Etunden durch 106 Schuß als vollendet angefehen 
werden fonnten. Das Berfhwinden des fihtbaren Mauerjtüdes und dag 
Nachſtürzen eines Theiles der Erde ließ den Einfturz der Mauer mit Sicher- 
heit annehmen. 

Das vollftändige Herabfcießen der Erde wurde vorläufig noch ausge— 
jegt aus denfelben Gründen, wie bei der Brefche des Baftion 11 angegeben. 
Es fam nicht zur Ausführung, weil bereits am 27. September die Kapitu: 
lation! erfolgte. 

Zur Herftellung der Brefhe find im Ganzen alſo 465 Schuß erfor: 
derlich gewefen. 

Nach der Uebergabe der Feftung fand fich, daß die Erde ebenfalls ſenk— 
recht ftehen geblieben war und daß fich hinter der Mauer an der durchbro— 
henen Stelle zwei Dechargengewölbe befanden, wie aus der Zeihnung auf 
Zafel VI. erfichtlih if. Es zeigte fich ferner, daß die BVertifalfchnitte in 
beiden Brefhen mit bewundernswerther Schärfe gefhoffen waren, ein Beweis 
ſowohl fiir die vortveffliche Leitung des Feuers, als aud für die gute Be— 
dienung der Gefhüge und die ausgezeichnete Leiftungs-Fähigkeit der letzteren. 

Tafel VIII. zeigt eine unmittelbar nach der Einnahme von Straßburg 
aufgenommene photographifche Anficht der Breſche in Baftion 12. 

Unmittelbar nach der Befignahme von Straßburg durd die bieffeitigen 
Truppen wurde von dem Kommando der Belagerungs- Artillerie der Inge— 
nieur en chef, General-Major v. Mertens um ein Urtheil Über die Braud- 
barfeit der geichoffenen Breſchen erſucht und lautete dajjelbe dahin: 

„daß die Brefche in der Liinette 53 nach einigen Aufraum-Arbeiten, 
diejenige in Baftion 11 ohne Weiteres als gangbar bezeichnet 
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werben könne und die Brefche in Baftion 12 undollendet ges 
blieben ſei“. 

Was die letttere Breſche betrifft, fo möge hier nochmals darauf hin- 
gewiefen werden, daß dieſelbe nur zur artilferiftiihen Belehrung gefchoffen 
war, und es von Haufe aus nicht im der Abficht gelegen hatte, fie zu einem 
event. Sturm zu benußen. 

In mehreren Schriften ift vielfah an den gefchoffenen Brefhen herum— 
fritifirt worden; das vorftehende Urtheil, fo wie die hier beigefügten Zeich— 
nungen werden wohl hinreihen, um die ausgeſprochenen Bemängelungen zu 
widerlegen. 

Wer noch nie eine Brefche gefehen Hat und ſich eine folche als bequeme 
Straße, gleihfam wie eine Chaufjee vorftellt, wird allerdings an den ge: 
ſchoſſenen Breſchen Manches auszufegen finden. . 

Wenn der vorftehende Auffag auch nur den Zwed hatte, Mittheilungen 
über die Anwendung des indireften Schuffes bei der Belagerung von Straß: 
burg zu geben, jo möge zum Schluß noch geftattet fein, darauf hinzuweiſen, 
wie aus dem Dargeftellten wohl unzweifelhaft refultirt: 

1. daß die Brefchelegung den Ingenieur-Arbeiten vorausgeeilt ift, und 

2. daß diefe frühzeitige Brefchelegung wefentlihen Einfluß auf den Ent» 

ſchluß zur Kapitulation gehabt hat. 

Am 24. September war die Esfarpenmauer in Baftion 11, am 25. 
September in Baftion 12 durchſchoſſen; erft am 27. September Vormittags 
wurde die Graben-Descente in der Couvreface von Baftion 11 angelegt, 
aber fhon am 27. September Nachmittags wurde die Kapitulation an« 
geboten. 

General Uhrich fagt im Eingang feiner Proflamation vom 27. Sep: 
tember 1870 an die Einwohner von Straßburg: 

„Da ich heute erfannt babe, daß die Vertheidigung des Platzes 
bon Straßburg nicht mehr möglich ift und da der BVertheidigungs- 
rat einftimmig meine Anficht theilte, habe ih zu der traurigen 
Nothwendigkeit meine Zufluht nehmen müfjen, in Unterhandlung 
mit dem General-Kommandanten der Belagerungs+Armee zu treten 
u. f. m." 

und hat in einem Briefe an feinen Vetter, d. d. Bafel, den 14, Dftober 
1870*) gefchrieben: 

ꝛc. „Mein DVertheidigungsrath dachte anders und er ift gewiß, 
was Energie anbelangt, unangreifbar. Durch mid) befragt, erklärte 
er einftimmig nad langer Berathung: 


*) Siehe die DVertheidigung von Strafburg im Jahre 1870 von Morig Brunner, 
pag. 69. z 


20.. — 


1. daß wir dem Sturm mit einiger Ausſicht auf Erfolg nicht 
begegnen können; 
2. daß der Moment zur Kapitulation gekommen iſt. 

Hieraus iſt man nun wohl zu dem Schluß berechtigt, daß ein Sturm 
erwartet, vom Vertheidiger alſo für möglich gehalten wurde. Da aber der 
Sturm auf eine Feſtung wie Straßburg, ohne Breſche füglich nicht aus— 
führbar iſt, fo folgert hieraus wohl ganz natürlich weiter, daß das Erſchie— 
gen der Breſche wefentlihen Einfluß auf den Entfhluß zur Kapitulation ge- 
habt hat, und daß, da das Zuftandebringen der Brefhe verhältnigmäßig fehr 
früg erfolgt war, e8 auch wefentlic zu dem frühen Fall der Feftung beige: 
tragen hat. Ä 

Durch eine direkte Brefhelegung wäre dies Ziel erft viel fpäter er- 
reiht worden, da eine folde vor dem 29. oder 30. September nit hätte 
begonnen werben können; auch würde man außerdem dabei auf ganz beſon— 
dere Schwierigkeiten geftoßen fein, welche indeß zu befprehen außerhalb der 
Grenzen diefes Auffages liegt. 

Pofen, im März 1872, 

v. Deder, 
General-Lieutenant und Inſpekteur der 
1, Artillerie Snfpektion. 
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Die Koſalen. — Die Geſtüte des preußiſchen Staates und die Lan: 

despferdezucht in Hinſicht auf den Bedarf des Heeres an Remonten 

und Augmentations-Pferden. — Anſichten über die Zutheilung von 

fahrenden Schützen zu den Reiterdiviſionen, angeregt durch den Auf- 

fa eines Offiziers der 5. Kavallerie-Divifion über daffelbe Thema, 

abgedrudt in-der Beilage zu Nr. 100 der Norddeutfchen Allgemeinen 
Zeitung vom 1. Mai d. J. 


Berlin 1872. 


Ernft Siegfried Mittler und Sohn, 
Königlihe Hofbnhhandlang 
Kohftraße 69. 


Im Kommiffions-Berlage der Erpedition der „Flensburger Rord- 
deutſchen Zeitung“ erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gefechte und Züge 
des IX. Armee-Morps 


ı 
Feldzuge 1870—71. 


—— — e, 


Auſzeichnungen 
eines Offiziers des IX. Armee-Korps 
gewidmet 
feinen WBaffengefäßrten. 


Mit 5 Karten. 8. Geh. Preis 16 Sgr. 


Der Reinertrag des Werkes ift zur Dotirung derdienter Inva⸗ 
liden bes IX. Armee-Sorps beftimmt. 


Soeben erſchien: 


Aus den legten Tagen 


Pommerſcher Selbftändigfeit. 
MACRKEIK UNE DE große Aurfürf 


Bon 
Dtto Food. 
Rügenfh-Pommerfde Sernihten aus fieben Inhrhunderten. 
IV. Band. 


Ait einem Srundtiß von Stralſund 
zur Zeit der wallenſteiniſchen Belagerung. 


gr. 8, geh. 371/2 Bogen. Preis 4 Thlr. 
Verlag von Veit & Comp. in Leipzig. 





Meue militairifche Werke! 
Soeben erfhien und ift durch jede Buchhandlung de8 In- und Auslandes 


zu beziehen: — 
Das erzeliſche ———ã—n — 
1865—70 in feiner i en wide a 
a Geſchichte des Bene ⸗ 2 ſchen Kriege 
von Hermann filter. 
Eleg. brofh. und geheitet. Preis 25/5 Thlr. 


Militairifche Zeit und Streitfragen. 

Heft I. Artilferiftiige Briefe zu der Broſchüre von Robert Beder 
„Die Erfolge der preußiihen Beldartillerie in der Kampagne 1870/71" 
von Emil Poolmanı. Preis 12 Ser. 
eft II. Der bayriſche Separatismus im Deutihen Heerwejen. 
(Separat: Abdrud aus den „Militairiſchen Blättern“). Preis 10° Ser. 
Leipzig. Buchhandlung für Militairwifjenfhaften Fr. Kuckhardi. 





Die Kofaken. 





Nahdrud verboten. Ueberfegungsredht vorbehalten. Die Redaktion. 





Soon oft in der Geſchichte wurden mächtige Reiche dur Auswanderer ges 
bildet, die in Folge politifher und religiöfer Bedrüdungen ihre Heimath ver- 
liegen. — Rom und die vereinigten Staaten von Amerifa find die ber 
fannteften Beifpiele. 

Auf ähnliche Urfahen ift auch die Bildung der Kofafen zurüd zu 
führen, diefes außerordentlich wichtigen Faltors in der Militairverfafjung des 
ruſſiſchen Reiches, aus dem man in mehr als einer Beziehung den größten 
Nugen gezogen hat, noch größeren wahrfheinlih in Zufunft ziehen wird. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts tauchen die Koſaken an zwei Stellen 
ziemlich gleichzeitig auf am Dnieper und am Don. Die religiöfe Unduld- 
ſamkeit und die Härte der polnifhen Herren trieb viele Kleinruffen griechiſcher 
Konfeffion in die Wälder, Simpfe und Steppen am Dnieper, man nannte 
fie die Sa-Borogen, d. 5. Leute die unterhalb der Wafferfälle wohnen. 

Diefe Heinruffifhen Kofaken verloren aber, — wie ich hier vorgreifend 
bemerken will — ſehr bald ihre Eigenthümlichkeit und Selbitftändigfeit. 

Gleichzeitig mit diefen Niederlaffungen am Dnieper gründeten Aus- 
wanderer aus ganz Rußland, flüchtige Leibeigene, ihrer Strafe entflohene 
Verbrecher, zu denen zur Zeit des Schismas viele fogenannte Rasfolniks, 
Abtrünnige der orthoboren Kirche, kamen, Kolonien am Don, in einem Lande 
das nur unter fortwährenden Kämpfen mit den Zartaren zu bewohnen war. 

Lange waren fie ohne Frauen, ftets wie noch heute ohne perſönliches 
Eigentum, Alle völlig gleich untereinander, Wahl und Stimmenmehrheit 
entjchieden alle Fragen — die Träume unferer Socialiften find dort jeit 
drei Jahrhunderten verwirklidt. 

Beipeft z. Mil⸗Wochenblatt 1972, 13 
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Der Aderbau war ben Kofafen verboten, noch im Jahre 1690 be: 
ftimmte ein Volfsbefhluß, daß der, welder pflügt, zu Tode geprügelt und 
geſchunden werden foll. 

Sie lebten von Raub und Plünderung, ähnlih den Normannen, die 
überhaupt an dem Entjtehen des doniſchen Volfes ftarf betheiligt find, wie 
verfchiedene Ausdrüde der Kojafen, 3. B. Ataman, das von dem nor— 
mannifhen Watman abzuleiten ift, beweifen. Der Name „Kojafen” aber ift 
mongolifhen Urjprungs und fchreibt fih von räuberifhen Horden ber, die 
in den Steppen von Mittelafien und DOfteuropa nomadifirten. Ruſſiſche 
Schriftiteller haben e8 natürlich verfudht das in ihrem Vaterlande jo popu— 
färe Koſakenthum zu idealijiren und weiſen ihm eine Stellung an ähnlich 
der unferer chriftlihen Nitterorden, machen aus den Kofafen ein Bolf, das 
feine einzige Aufgabe im Kampfe gegen die Ungläubigen erblidte und als 
Vorkämpfer des Chriſtenthums chriſtliche Kaufleute nur im Nothfall aus— 
plünderte. | 

Die Herrſcher von Moskau fahen fehr bald die Verwendbarkeit der 
Koſaken ein, traten mit ihnen in Verbindung und ſchon 1570 beftätigte Iwan 
der Schredlihe ihre Rechte, erkannte fie offiziell an und fie traten dafür 
unter die Botmäßigfeit des Zaren. 

Das 300 jährige Jubiläum diefes Tages ift im Mai 1870 in Gegen: 
wart des Thronfolgers und feiner Gemahlin im donifhen Rande mit großem 
Gepränge gefeiert worden. 

Bom Don aus drangen die Kofafen an das ſchwarze Meer vor, an 
die Wolga und den Ural, eroberten unter Jermahs Führung Sibirien für 
Rußland und grüudeten neue Kolonien. Auch als Seeräuber auf dem 
faspifhen Meer uud der Wolga madten fie ſich einen gefürdteten Namen. 

Außer dem donifhen Heere bildeten ſich im Laufe der Zeit eine Maſſe 
von anderen Heinen Heeren, die von der Regierung anerfannt, fpäter wieder 
aufgelöft oder mit anderen vereinigt wurden. Weftlih des donifchen Landes 
giebt es Feine Kofafen mehr, aber neue Heere enttehen, je weiter Rußland 
in Aſien vordringt. 

Unter Beter I. betrug das von ihnen im Kriege gegen Schweden ge: 
ftelite Kontingent ſchon 15,000 Manı, Katharina II. formirte die erſten 
wirklichen Regimenter zu 6 Sotnien, unter ihrem Nachfolger Paul betrug 
deren Zahl bereits 41. Während des Krimfrieges befanden fi 151 Reiter- 
regimenter, 15'/s Batailfone, 27 Batterien, verfhiedene Heinere Kommandos, 
im Ganzen gegen 280,000 Dann im Dienft. 

Augenblicklich eriftiven folgende Heere: 

1) Die donifhen Koſaken bewohnen das Land am untern Lauf des 
Dons. Daſſelbe ift 2,800 Duadratmeilen groß, Hatte im Jahr 1868 


165 


990,619 Einwohner, davon 485,857 männlihen und 504,762 weiblichen 
Geſchlechts. 

Es kommen alſo auf fruchtbarſtem Boden, im ſchönſten Klima 330 
Menſchen auf die Quadratmeile. Die Hauptſtadt Nowotſcherkask, auf einem 
kahlen Plateau zwiſchen zwei waſſerarmen Flüſſen, in der ödeſten Gegend des 
Landes, iſt von dem berühmten Ataman Platow, der in den Freiheitskriegen 
ſich einen großen Namen machte, wahrſcheinlich deshalb hier angelegt, um 
die Koſalen vom Verkehr und dem Handelsvortheil, welchen ihnen der nahe 
Don eröffnete, zu entfernen und den friegerifhen Geift in ihnen zu erhalten. 

Sie ftellen 

1 Leib⸗Garde⸗Koſaken⸗-Regiment 

1 Leib-Garde-Atamanfches:Regiment, 

a 3 Divifionen A 2 Esfadrong, 

1 Divifion ift immer im Dienft, fie ftehen in Petersburg, 
64 Kofafen-Regimenter & 6 Sotnien, 

1 donifches Lehr-Koſaken-Regiment, 

1 Leib-Garde-Don:Batterie zu 12 Geſchützen in Petersburg, 
13 reitende Batterien zu 8 Geſchützen. 

Die im Dienft befindlihen 16 Regimenter und 4 Batterien ſtehen 
ſämmtlich in den Militairbezirken Wilna, Warſchau, Kiew und Odeſſa und 
zwar meiſt unmittelbar an der preußiſchen reſp. öſterreichiſchen Grenze. Im 
Kaukaſus ſteht kein doniſches Regiment mehr. 

2) Das Kuban-Heer iſt aus den alten tſchernomorskiſchen und den 
tankaſiſchen Linienkoſaken formirt am untern Lauf des Kuban und längs der 
Küſte des ſchwarzen Meeres. 

Hauptort Jekaterinodar. 

Es hat am 8. Auguſt 1870 eine neue Organiſation erhalten, ſtellt 
darnach: 

Im Frieden: 

2 Leib⸗Garde-Kuban-Koſaken-Eskadrons, Sr. Majeſtät Convoi. 
10 Regimenter à 6 Sotnien, 
5 Batterien & 4 Geſchütze, 
2 Fußbatailfone, 
1 Lehrdivifion in Warſchau. 
Im Kriege: 
30 Regimenter, 
6 Fuß-Bataillone, 
5 Batterien & 8 Gefüge. 

3) Das Teref-Heer, deffen jegige Organifation ebenfalls vom Auguft 

1870 datirt. — 
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Es jtellt im Frieten: 

1 Leib-Garde-Terek-Koſalen-Eskadron, 
5 Regimenter & 4 Sotnien, 
2 reitende Batterien à 4 Geſchütze. 

Im Kriege: 

15 Regimenter & 4 Sotnien, 
2 Batterien à 8 Gefüge. 

Die Teret:Kofafen bewohnen das Land am Nordfuße des Kaulaſus, 
am Fluſſe Terek mit dem Hauptort Wladikaukas. 

Die Kuban- und Teref-Rofalen find der kaulaſiſchen Armee unterjtellt 
und die im Felddienft befindlichen Negimenter meift längs der türfifchen 
Grenze und auf dem Dftufer des faspijhen Mannes, auf ber Halbinfel 
Slangiſchlack ꝛc. dislocirt. 

4) Aſtrachan-Heer, zur Bewachung der innern Kirghiſenſteppe, öſtlich 
von Aſtrachan, ſtellt 1 Regiment zu 6 Sotnien. 

5) Orenburg-Heer, bewohnt die Steppe öſtlich des oberen Ural mit 
dem Hauptort Troizk. 

Es ſtellt: 

15 Regimenter & 6 Sotnien, 

I Fußbataillone & 5 Sotnien, 

3 reitende Batterien, 

1 Lehrſotnie, 

1 Batterie ift nah Taſchkent ablommandirt. 

6) Ural: Heer, am untern Lauf des Ural mit der Hauptjtadt Uralsf, 
fteht ebenfall3 unter dem Drenburger Militairbezirf und ftellt: 

1 Leib-Garde-Ural-Koſaken-Eskadron. 
12 Regimenter & 6 Sotnien. 

7) Sibirifhes Heer, gehört zum weftfibirifhen Militairbezirt mit 
der Hauptjtadt Omsk, ftellt: 

9 Negimenter & 6 Sotnien. 

8) Semiretfhensf’fhes Heer, im Militairbezirt Turkeſtan mit 
dem Hauptort Wörnoje ftellt: 

2 Regimenter & 6 Sotnien. _ 

9) Sabaifal’fhes Heer, öftlih des Bailal-Sees mit der Haupt⸗ 
ftadt Tſchita, zur Bewachung der Kinefifhen Grenze und zu Kommandos 
für Hütten und Bergwerfe. 

6 Regimenter & 6 Sotnien, 
12 Fuß-Bataillene, 
3 reitende Batterien. 
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10) Amur-Heer, in Oftfibirien: 
2 Regimenter & 4 Sotnien, 
2 Fuß-Bataillone. 

Außerdem beftehen im Kaufafus noch Milizen unter verfciedenen Bes 
nennungen. 

Wie viel im Frieden außer dem Don, dem Huban- und Terek-Heer 
präfent gehalten wird, ift nicht erfihtlih, hängt aud wohl von Umftänden 
ab, befonders die im Orenburger und Zurfeftaner Militairbezirt wohnenden 
Kofalen werden ganz nah Bedürfniß eingezogen, wie gerade die Verhältniffe 
zu den Kirghiſen und den Chaneten im Gentralafien fich geftalten. 

Uns intereffirt nur das donifche Heer, weil es vorläufig wohl ganz 
allein in einem europäifchen $riege zur Verwendung gelangen dürfte, daher 
wird auf daffelbe hier genauer eingegangen werben. 

Die Rechte und Privilegien der Donier datiren theild von dem erften 
Zeiten ihres Beftehens, theilweife find fie ihnen im Laufe der Zeit von den 
Zaren verliehen worden. Die heute noch im Weſentlichen gültige Verfaſſung 
datirt vom Jahre 1835. 

Darnach ift im Großen und Ganzen noch jett das Land Gemeingut 
Aller. Ein Theil deffelben wird an die einzelnen dienftpflichtigen Perſonen 
zur Nutnießung vertheilt, ein anderer von ben Gemeinden, den Stanizen, 
ein dritter Theil endlich von der Heeresleitung, dem Woisk —, von Woislo, 
das Heer — verwaltet. 

Dian berechnet dabei den auf die Einzelnen fallenden Antheil, der ihm 
auf Lebenszeit gehört, wie folgt: 


General 1600 Deffätinen, 
Stabsoffizier 400 R 
Oberoffizier 200 = 
Unteroffizier 100 — 


Auf jeden Koſaken 30 

Von jeher iſt es aber das Beſtreben der Regierung geweſen, ſich im 
Lande einen dienſtwilligen Adel zu ſchaffen und Theile des Bodens als erb— 
lichen Beſitz an verdiente Perſönlichkeiten zu übertragen. Ein folder erb— 
licher Groß-Grundbefig exiſtirt dann auch ſeit etwa einem Jahrhundert, mo 
es einigen Atamans oder deren Nepoten gelang ſich erbliches Eigenthum zu 
ſichern. 
Später hat man zuweilen Offiziere das ihnen für Dienſte verliehene 
Land als erblichen Beſitz gelaſſen und neuerdings wurde dieſe Maßregel im 
großartigſten Maßſtabe bei der Jubiläumsfeier angewendet, indem ſämmt— 
lichen Offizieren des Heeres das zeitweilig verliehene Land geſchenkt wurde. 

Dieſe beſonderen Privilegien der Koſaken im Verein mit ber Dienſt— 
pfliht bildeten auf der andern Seite die Haupturfadhe, daß feine Fremden 
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bisher in die doniſche Gemeinſchaft aufgenommen wurden. Es iſt felbft- 
verftändig, daß auf folhe Weile das geiftige und materielle Kapital im 
donifhen Sande nur eine fehr langſame Entwicdlung Hatte. Der ruffifche 
Kaufmann kann fih nicht entfchliegen, fein Kapital für ein Handelsunter: 
nehmen zu opfern, wo er nit das Recht hat, die Hleinfte Scholle Yandes zu 
erwerben. Dieje Verhältniffe bilden ſchon feit längerer Zeit das Objeft der 
verfchiedenften Aenderungspläne. Man möchte den Koſaken ihre Selbftftändig- 
feit nehmen, man ärgert fih, daß die Donier alle Nichtkoſaken „Ruſſen“ 
nennen, fih als ein bejonderes Volk betrachten, möchte fie aber doc nicht 
vor den Kopf ftoßen. 

Dur Ufas vom 18. Yuni 1868 ift nun aud Ausländern die Mög- 
fichfeit gewährt, innerhalb des Kofakengebietes Land zu erwerben. Sie er- 
halten es zur erblihen Nußnießung, der Boden aber bleibt wie früher Eigen- 
thum des Heeres, in deſſen Kaffe auch jährlid die darauf firirten Abgaben 
fließen. 

Bis zur Zeit Peters des Großen, alfo 200 Jahre hindurch, wurde die 
ganze Verwaltung durch die Heeresverfammlungen geleitet. Alle Koſalen 
famen zufammen und Stimmenmehrheit entſchied. Die Atamane und die 
Eifeuten (Ejfeuten find noch heute die Kommandeure der Sotnien) bildeten 
die Erefutivbehörden. Gefchriebene Gefege gab es nit. Irgend ein Unter- 
fhied von Civil: und Militairreffort war nit vorhanden. 

Peter I. beftätigte zuerft den Ataman; unter feiner Regierung wurde 
zuerft die Macht der Heeresverfammlungen gebroden, es bildete fi eine 
Dligardie, die Herrfhaft der Aelteften oder Starſchinen aus, unter dem 
Präjidium des Atamansd wurde die Verwaltung von den Aelteften der ver- 
ſchiedenen Stanizen (Gemeinden) gebilvet. 

Potemkin, deffen bedeutendes organifatorifches Talent man fennen [ernt, 
wenn man Südrufßland bereift, machte den erften Verſuch, Civil: und Militair- 
gemalt zu trennen. 

Für die Civilgefhäfte wurde eine Behörde eingejegt, welche aus 2 per- 
manenten und 4 jährlid wechjelnden Mitgliedern beftand, und der alle Yuftiz- 
und Wirthfchaftsgefhäfte Übertragen wurden. 

Dies änderte fih noch Häufig und erft im Jahre 1835 mwurbe die nod 
jeßt im Großen und Ganzen beftehende Drganifation geregelt. 

Die Hauptverwaltung der Koſakenheere, fomohl die Civil- als Militair- 
adminiftration ijt darnad in der Hauptverwaltung der irregulairen Truppen 
in einer Abtheilung des Kriegsminifteriums concentrirt. Zum Ataman aller 
Kofatenheere wurde Ce. Kaiferlihe Hoheit der Großfürft Thronfolger er— 
nannt. 

Außerdem hat jedes Heer feinen befonderen Nafasni- (amtsführend, ftell- 
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bertretend) Ataman und feine bejondere Verwaltung und ift dabei in der 
Perfon des Nafasni-Atamans Civil- und Militairverwaltung vereinigt.’ 

Der erjte Nakasni-Ataman war noch ein geborener Kofaf, jett find es 
immer Generale der vegulairen Armee, augenblidlih der General-Adjutant 
Zicherttoff. 

Derfelbe verwaltet alfo Heer und Land durch verjchiedene aus ge: 
borenen Kofafen bejtehende Behörden. 

Es find daher allerdings Civil- und Militair- Adminiftration geſchieden, 
das jchließt aber nicht aus, daß die Beamten des Civilreſſorts jeden Augen» 
bli® wieder rein militairifche Stellungen einnehmen können und umgekehrt. 
Auf diefe Weife hat fih am Don eine Bureaufratie herausgebildet, die durch— 
aus nicht die Antereffen des Landes fürdert. 

Schreiber und ähnliche Reute, die nie aus den Bureaus herausgefommen 
find, erhalten einflußreihe militairifhe Kommandos, fie find eben ftets in 
der Nähe der maßgebenden Perfünlichfeiten in Nowotfcherfast und follen es 
verftehen, ſich namentlich in die lufrativen Stellungen zu bringen, während 
alte verdiente Offiziere, die in ben weitentlegenen Garnifonen ftehen, über- 
gangen werden. 

Eine radikale Trennung der Civil- und Militair-Adminiftration ift da— 
ber auch eine Forderung, die namentlid von Yadejem — dem befannten 
panſlawiſtiſchen Agitator — vor allen andern betont wird, aber bisher an 
dem MWiderftande der Kofafenbureaufratie fcheiterte, welche bei der jegigen 
Ordnung ihren Vortheil findet. 

Am Uebrigen aber hat die Kegierung fo ziemlih alle Macht in bie 
Hände befommen. Außer den Nalasni-Ataman und feinem Gehülfen, fo: 
wie dem Stabschef, die direft vom Kaifer ernannt werden, hat das Wählen 
jest auch bei allen DOffizierftellen aufgehört. Die Offiziere werden auf Vor— 
fchlag des Atamans durch die Verwaltung der irregulairen Truppen vom 
Raifer ernannt. 

Die Ausgaben für die Apminiftration des Landes, ſowie fiir die Aus: 
rüftung der in Dienft zu ftellenden Regimenter und Batterien beftreitet der 
Woisk aus den Zinfen der ihm gehörenden Kapitalien (der donifche hat über 
5 Millionen Rubel) aus einigen indireften Steuern und fehr unbedeutenden 
direften Abgaben. 

Alle Kofaten find dienftpflihtig. Im Don-Heere find nur Krüppel, 
Bermundete, ſowie folhe Familienväter ausgenommen, welche 3 Söhne und 
von 4 Brüdern einen dienen haben. 

Um ferner den Wohlſtand einer Familie durch die gleichzeitige Einziehung 
ihrer Mitglieder nicht zu zerftören, ift es gejtattet, daß folche zu verſchiedenen 
Zeiten eintreten und ihrer Dienftpflit genügen. 
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Sobald die jungen Koſaken das 17. Lebensjahr erreicht haben, treten 
fie in die Kategorie der Minderjährigen und werden bereits zum Dienſt 
auf den Stanizen verwendet. 

Mit Beginn des 19. Yahres befommen fie 1 Jahr Urlaub und treten 
dann mit dem 20. Jahre in die in Dienft geftellten Negimenter ein, 
auf welche fie, nachdem fie vereidigt find, fo vertheilt werden, daß jedes 
Regiment nicht mehr wie "/s Rekruten befommt. Die Kinder des Adels thun 
nicht erſt Dienft auf den Stanizen, fondern werden glei als Gemeine bei 
den Negimentern eingeftellt, müjfen aber das 18. Lebensjahr bereits zurüd> 
gelegt haben. 

Die Dienjtzeit beträgt 22 Jahre, ſowohl für die Offiziere wie für die 
Mannfhaften. Die aus den Mannjhaften hervorgehenden Dffiziere müffen 
wenigftens 6 Jahre al8 Gemeine dienen, die Mannfchaften werden 15 Jahre 
zum äußern, 7 Jahre zum innern Dienft verwendet. Im Frieden ijt nur 
etwa Y/s wirklich im Dienft, 2/3 beurlaubt im Sriege ift jeder Kofak ver- 
pflihtet, die Waffen zu ergreifen. Für das Kuban- und Teref-Heer find 
einige abweichende Beftimmungen feit Januar 1871 erlaffen. 

Die Aushebung erfolgt Stanizenweife im Laufe des Dftobers jeden 
Jahres und muß am 15. November beendet fein. Die Heeresverwaltung 
ftellt für jede Stanize feft, wie viel Kofaken fie der Einwohnerzahl und den 
“vorhandenen Minderjährigen nah zum Dienft zu ftellen hat. 

Die Atamane der Stanizen machen dieſe Repartition auf den Verſamm— 
lungen befannt und rufen dann alle 19 und die 19— 2djährigen die aus 
irgend einem Grunde noch nicht geloft Haben, zur Lofung auf. 

Diejenigen, welche ſich freigeloft haben, dienen nicht perſönlich, bleiben 
aber 22 Yahre lang im Heeretat und zahlen Abgaben. 

Freiwillige und Stellvertreter find geftattet. Die zum Dienft beftimmten 
werden in die Lijten eingetragen, vereidigt und bleiben noch ein Jahr vom 
Dienft befreit. 

In allen Heeren, das AmursHeer ausgenommen, muß fi der Koſal 
auf eigene Koften ausrüften. Für die Zeit felbft wo er wirflih im Dienfte 
ift, erhält er nad einem beftimmten Sag Kompetenzen von der Staatsfafje 
und von dem Woisk, Alles aber, was zur Bekleidung, Ausrüftung und Be- 
waffnung gehört, hat er nad) wie vor auf eigene Koften in Stand zur halten. 
Selbit die Kofaken, welche nicht zum Dienft herangezogen find, aber zu der 
Kategorie gehören, welche für den Felddienft beftimmt ift, müſſen Alles was 
fie für diefen Dienft brauchen in fteter Bereitfhaft halten. Die im innern 
Dienft befindlichen werden zu Zransportlommandos von Arreftanten, zu 
Polizeidienften und ähnlichen anderen Dienjtleiftungen verwendet. 

Die donifhen Kofafen tragen eine Art Halbrod und lange, weite Hofen, 
beides aus dunkelblanem Tuch, dazu kommt ein Mantel von grauem Tuch, 
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bie Stiefeln haben lange, bis zum Knie veihende Schäfte. Als Kopfbe— 
deckung tragen fie eine Müge von Schaffell von der Form und Höhe der 
Filzmütze unferer Landwehr-Hufaren. Die Sattlung befteht aus dem Sattel, 
einer Filzdede, Schabrade und Ueberlegedede von Leder, zwei ledernen Sattel» 
tafhen und der Kouragirleine. Die Zäumung befteht aus einer einfachen 
Waffertrenfe. 

Bewaffnet find fie mit dem 6-Linien-Koſakengewehr, einem gezogenen 
Borderlader, ber Lanze und einem krummen Säbel — der Schaſchka. Die 
Kofaken im Kaufafus haben ftatt ver Lanze Dolh und Biftolen. 

Die Kofakenbatterien führen 4pfder. Gefhüge neuen Modells mit 
eiferner Paffete; fie find im jeder Beziehung der regulaiven Artillerie gleich: 
geftellt, Haben auch denfelben Zrain. Bei einem Reiterregiment dagegen ift 
‚fein Train vorhanden, derfelbe ift durch Padpferde erjegt und zwar wird 
auf 10 Kofafen 1 Pferd gerechnet, fo dag im Ganzen Über 80 Pferde beim 
Regiment dafür beftimmt find. 

An diefer Stelle mögen aud einige Daten über die Pferde des Don- 
landes Pla finden. 

Der Pferdereihthum Rußlands ift foloffal, nad dem Shornit von 1871 
beträgt ihre Zahl über 20 Millionen und zwar fommen auf 100 Einwohner 
27 Pferde. Im Donlande ftellt ſich das Verhättniß noch günftiger, hier 
tommen auf 100 Einwohner 40 Pferde und 111 Stüd Hornvich. 

Es wird aber dariiber geflagt, daß diejes VBerhältnig immer ungünftiger 
wird und der Grund davon namentlich in der größeren Barzellirung des Bo— 
dens gefunden. 

Das donifhe Pferd ftammt von der alten tartarifchen Race, die in der 
Folge durch arabiſches, perſiſches, tſcherkeſſiſches und türkifches Blut ver 
beffert wurde, fo daß fihd am Don eine ganz befondere Race gebildet hat, 
welhe an Schnelligkeit und Ausdauer alle übrigen Pferde Rußlands über- 
trifft; mit dem erbärmlichften Futter ift es lange Zeit friſch zu halten. 

Die donifhen Pferde laufen wild umher und werden nur zur Zeit fehr 
tiefen Schnees in eingezäunte Räume zufanmmengetrieben, die aber felbft dann 
nit eingedeckt find; fie find alfo an ein Feldzugsleben gewöhnt. 

Die Pferde der Kalmüden, welche in den donifchen und aftrahanfden 
Steppen nomadifiren, gehören der mongolifhen oder tartarifhen Race an. 
Sie find Hein und häßlich, zeichnen fih durd große Ausdaner im Laufen 
und Apathie zur Zeit der Ruhe aus. 

Früher wurden namentlih die Dragoner daraus vemontirt, jett werden 
fie für die Armee nit mehr benußt. 

Ueber die Ausbildung der Kofafen gab es bis vor ganz Ffurzer Zeit 
gar feine Vorſchrift, man hielt dies nicht für möthig; feit dem Jahre 1866 
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erjt befteht das Lehrregiment in Nomotjcherfast und die erfte Inſtruktion 
über Ausbildung der jungen Kofafen datirt vom 10. Februar 1869. 

Darnah werden die jungen Kofafen, welche noch nicht gedient haben, 
in ben Herbſt- und Wintermonaten im Scheibenſchießen, in der Handhabung 
der Waffen und im Reiten auf den Stanizen und Höfen unterrichtet. 

Für jede Abtheilung werden 3 Offiziere und foviel Anftrufteure be- 
ftimmt, daß auf jeden 20—25 Mann fommen. Den als Snitrufteurs 
fommandirten Offizieren und Mannſchaften wird dies als aktive Dienftzeit 
gerechnet, die Unteroffiziere und Gemeinen erhalten aber feine Kompetenzen, 
jondern nur für jeden ausgebildeten Kofafen einen Rubel Gratififation. 

Den Monat Mai über werden die jungen Koſaken mit ihren Inſtruk— 
teurs zu praftifchen Uebungen verfammelt, die Drte dazu möglihft im 
Centrum jeder Abtheilung. | 

Hier werden fie dur Generale infpicirt, die vom Nafasni-Ataman 
ernannt find. Zu diefen Verfammlungen erfcheinen die Koſaken mit Lanze, 
Schaſchka und Wintowfa, auf eignen Pferden, aber in beliebiger Kleidung. 

Die Ynfpicienten follen ihr Hauptaugenmerk richten auf: 

1) Gute Sattlung des Pferdes und Sik. 

2) Zufammenfegung und Auseinandernefmen des Gewehre, 
3) Sceibenfchießen zu Fuß und zu Pferde. 

4) Zerftreutes Gefecht. 

5) Fußererziren, Richtungen, Wendungen zc. 

Die Leute werden in „genügend” und „ungenügend“ Ausgebildete ge- 
theift und für erftere die Gratififation von 1 Rubel bezahlt. Es find aud 
Preife für die am beften Ausgebildeten ausgefegt, Pferde, Gewehre, Uniforms- 
gegenftände zc., wofür die Summe von 5000 Rubeln angemiefen ift; es giebt 
Preife 1., 2. und 3. Klafje für jeden Gegenftand. 

Befonders detaillirt find die Beftimmungen über das Ecießen zu Pferde 
in allen Gangarten, diefem Dienftzweig wird eine ganz hervorragende Wichtig- 
feit beigelegt. 

Das Ererziven in gefhloffenen Abtheilungen eriftirte anfcheinend bisher 
gar nicht, weder in Sotnien noch in Megimentern. Die Regimenter, die 
zum äußeren Dienft herangezogen find, liegen meift auf riefige Entfernungen 
zerftreut und find in Heine Abtheilungen aufgelöft. 

Zu den Ragerübungen werden fie jeßt herangezogen, 1870 nehmen 8 
Regimenter daran Teil. 

Selbft wenn diefe in geſchloſſenen Abtheilungen, aud im Regiments— 
verbande mandprirt haben, fo ift dies doch mur ein fehr Kleiner Theil und 
man fann wohl fagen, daß vorläufig das eigentliche Tinienererziven für die 
Koſaken in der Praris nicht eriftirt, daß man alfo nad den bisher herr- 
fhenden Anfihten auch im Kriege feine gejchlofjenen Attaden von ihnen er 
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wartete, fondern fie nur zu den Aufgaben des feinen Krieges, zu Vorpoften: 
und Ordonnangdienft verwenden mollte. 

Um die Vorſchriften des vegulairen und des Kofafendienjtes im Don- 
lande zu verbreiten, befteht das Lehr-Kofafen-Regiment in Nowotſcherkask 
mit einer Lehrdivifion von 240 Mann, melde fih jährlih mit "/s ablöft 
und einem alljährlich erfolgenden Kommando von 578 Kofafen, weldes 
während der Sommermonate eingezogen ift. 

Das Kuban-Heer hat eine Lehr-Divifion in Warfchan. 

Das OrenburgsHeer in Orenbueg, das fibirifhe Heer in Omsk je 
eine Lehrfotnie. 

Zwei Bortheile find es, die Rußland aus feiner Kofafenbevölferung 
zieht: es benutt diefelbe zur Kolonifation und zu rein militairifhen Zweden. 
| Die Art und Weife der erfteren erfcheint einem Nichtruffen faum mög— 
ih, das großartigfte Beifpiel derſelben fei Hier erwähnt. 

Der Kaufafus war in den Jahren 1856 — 1859 größtentheils unter: 
worfen, Schamyl mit dem Reft feiner Leute in dem für unerfteiglich gehaltenen 
Gurib gefangen genommen, e8 blieb nur noch das Land zwifchen dem Kuban 
und dem fhwarzen Meere, ein Gebiet, welches als das ſchönſte im ruf 
ſiſchen Reihe gefhildert wird, bewohnt don einem Heldenvolf, weldes die 
Arbeit durch Sklaven verrichten ließ, felbft aber ein Leben führte, das 
orientalifche Prachtliebe mit abendländifcher Ritterlichkeit verband. 

Im Anfange diefes Sahrhunderts war die Adelsherrſchaft dort geftürzt 
und ſeitdem herrſchte völlige Anardie. 

Die Rufen gelangten zu der Weberzeugung, daß fie fi nicht der Ge— 
fahr ausfegen dürften im Falle eines europäifchen oder orientalifhen Krieges 
von den mit den feindlichen Flotten in direkter Verbindung ftehenden VBerg- 
pölfern in ber Flanke angegriffen zu werden, und der Entſchluß fie zu ver« 
nichten oder zu vertreiben wurde gefaßt, — ein Vorwand war bald gefun- 
den, der Krieg begann und wurde mit Energie durchgeführt. 

Damit aber nit genug, man wollte die Zfcherkeffen von der Küſte 
entfernen und hatte einen Entwurf gemacht, wonach das ganze Land zwiſchen 
der Küſte und der Laba, etwa 5 Millionen Morgen dur Kofafenlolonien 
bevölfert, die Zjcherfejfen aber in dem Terrain zwiſchen Laba und Kuban 
angefiedelt werden follten. 

Bei Kofafenanfiedlungen rechnete man gemwöhnlid 80 — 120 Morgen 
auf die männliche Seele, man braudte alfo für dem bezeichneten Landſtrich 
17,000 Familien mit etwa 100,000 Seelen beiderlei Geſchlechts. 

Dieje forderte man von den Kofafen, und zwar: 

Bon den Kuban Kofafen 12,400 
Bon den Aſow'ſchen 800 
Bon den Donifchen 1,200 
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Kronbauern 3000 
Soldatenfamilien der Faufafifshen Armee 600 

Außerdem 170 Rofaken-Dffizier-Familien und eine unbefhräntte Zahl 
Freiwilliger. 

In 6 Jahren follte diefe Anfiedelung ausgeführt fein. Die Familien 
durch das Loos bejtimmt, Fonnten alles Bewegliche mitnehmen, das Zurüd- 
bleibende mußte der Woisk faufen. Die Koften für die Kolonifation trugen 
der Staat und die Heeresvermwaltungen gemeinſchaftlich. 

An Ort und Stelle erhielten die Anfiedler mährend dreier Jahre 
Proviant und Portionsgelder. 

Ye 300 Familien follte eine Sotnie von 140 Berittenen ftellen. 

Ein folhes Vorfhieben einer in Ruhe und Wohlftand lebenden Be- 
völferung, um mitten unter Gefahren ein blutgetränftes Yand zu bebauen, 
muß nad europäifhen Begriffen als ein mit großer Härte verfnüpftes Ver— 
fahren, aber auch al3 unmöglihe Leiftung erjcheinen. Es find aber wirklich 
111 Stanizen mit 15,000 Familien in drei Jahren gegründet worden. 

Dagegen Haben ſich etwa 80,000 Tſcherkeſſen dazu verftanden, die 
Küfte und das Gebirge gegen Ländereien in der Kuban’fhen Ebene zu ver 
taufhen, 200,000 verließen nach heldenmüthiger Bertheidigung ihr Vaterland 
umd zogen in die Türkei, wo ein Theil am Typhus ftarb, und wo die Uebrig— 
gebliebenen wohl fpäter einmal wieder den Ruſſen entgegentreten werden. 

Dieſelbe Maßregel im Heinen Maßſtabe ift augenblidlih wieder in 
Scene gefet, denn nad einem Erlaß vom 25. Januar d. J. wird dem 
Dberlommandirenden des weſtſibiriſchen Militairbezirfs aufgegeben, im Laufe 
der Jahre 1872 und 1873 jährlid 50 Familien des fibirifhen Kofalen- 
heeres an der chinefifchen Grenze anzufiedeln. Finden ſich hierzu Freiwillige, 
fo werden diefe genommen, finden ſich folde nicht, fo entſcheidet das Loos. 

Es fragt fich fchließlih, ob es Rußland verftehen wird, aus feinen Ko— 
fafen auch für einen europäiſchen Krieg den Nuten zu ziehen, der zu der 
Maffe und der Tüchtigkeit des Materials im richtigen Verhältniß fteht. 

Sind die Kofafen ‚eine bloße Miliz oder find fie eine der regulairen 
mindeftens ebenbürtige Kavallerie, die nur richtig gelenkt fein will, um allen 
auch den höchſten Anſprüchen zu genügen ? 

Es steht wohl außer Frage, daß ein geborener Reiter auf gutem, kräf⸗ 
tigen Pferde für alle Zweige Favalleriftiicher Thätigkeit beffer zu brauden, 
jedenfalls leichter zu erziehen ift, al8 ein Bauer, der erft während feiner 
Dienftzeit künftlih dreffirt wird. Die ungarifche Kavallerie — das geben 
alle unfere Kavakleriften zu — ijt bei guter Führung entſchieden vorzüglich. 
Den Koſaken aber will das Niemand zugeftehen, im Gegentheil man zudt 
über ihre Leiftungen im Gefecht die Achfeln und doch find fie ein genau 
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Reiter jedem Gegner gewachſen. 

An Rußland ſcheint man dies bisher nicht angenommen zu Haben, wie 
die ganze Art und Weife ihrer Verwendung zeigt. Fadejew erörtert diefe 
Frage fehr lebhaft und klagt darüber, daß diefes vorzügliche Material bisher 
in jündhafter Weife vergeudet wurde. 

Rußlands Armee ift von deutfhen Offizieren organifirt, fagt er, man 
bat in Rußland eigentlih immer nur von Nahahmungen namentlich preu- 
ßiſcher Ynftitutionen gelebt, während doch gerade die militairifchen Verhält— 
niffe fih aus dem Charakter jeder einzelnen Nation heraus entwickeln 
müſſen. 

Dieſe Inſtruktoren lehrten natürlich nur das, was ſie ſelbſt verſtanden 
und wollten von Dingen an die fie ſich nicht ſchon in der Heimath gewöhnt 
hatten nichts wiſſen. Niemand dachte daran das vorhandene Koſakeninſtitut 
als Baſis für die ganze Kavallerie des Reiches zu entwickeln, man führte 
mit dem Magdeburger Stadtrecht — ſo ſagt Fadejew wörtlich — auch eine 
Magdeburger Kavallerie ein, und als ſie einmal eingeführt war, da wunderte 
ſich Niemand mehr darüber, fie fuhr fort zu exiſtiren, wie Alles einmal ein— 
geführte. So fommt es, daß der Haupttheil der ruffifhen Kavallerie fich 
ungefähr in derfelben Weife refrutirt, al8 wenn England, welches 700,000 
Küftenbewohner hat, feine Matrofen unter den Baummollenfpinnern von Mans 
chefter fuhen wollte. Den Koſaken hat man von jeher eine ganz ſekundäre 
Rolle zugewiefen. 

Fadejew findet darin den Grund daß die ruffifche Kavallerie keine eigent« 
fih glänzende Geſchichte Hat, fie hat Feine Generale von europälfher Bes 
rühmtheit wie Murat oder Seydlitz hervorgebradt, die Sriegsgefchichte ift 
fehr arm an hervorragenden Yeijtungen. 

Man beabfihtigt die Kofaken im Kriege mit je einem Regiment den In— 
fanterie-Divifionen als Diviſions-Kavallerie beizugeben, die fonft noch dispo— 
niblen Regimenter an die Kavallerie-Divifionen zu vertheilen, melde fonft 
nur aus regulairer Kavallerie beftehen. Nimmt man alfo an, daß die Ko— 
fafen bei vollendetem Aufmarfh der Armee in der angenommenen Stärke 
zur Stelfe jind, jo wird ihre Tätigkeit fih doch nur in dem engen Rahmen 
der Divifion bewegen, fih auf Ordonnanz- und VBorpoftendienft befchränfen, 
bejonders aber wird man nad den bisherigen Erfahrungen den gemandten, 
folgfamen Koſak zu taufend Heinen Dienjtvorridtungen verwenden, die dem 
friegerifhen Zmwed fern Liegen. 

Die eigentliche operative und Gefehtsthätigfeit aber ‘wird den 9 regu— 
lairen Kavallerie-Divifionen zufallen, denn wenn man auch den Aufgaben der 
Divifions-Ravallerie eine große Wichtigkeit beilegt, jo haben doch die legten 
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Kriege klar erwiefen, daß ein aktives Eingreifen derfelben in das Gefecht der 
Infanterie zu den größten Ausnahmen gehört. 

Es fragt fih nun aber zweitens, ob die Koſaken überhaupt in ſolcher 
Stärke von Haufe aus am Kriege teilnehmen können. 

Rechnet man, daß 3. B. die meijten europäifchen Armeen drei Woden 
nad der Kriegserflärung die Operationen beginnen können, fo werden um 
diefe Zeit nur die 16 in Dienft geftellten NRegimenter der donifchen Koſaken 
disponibel fein. Im Jahre 1863 als ein Konflift mit den Weftmäcdten in 
Ausficht ftand, wurden neue Negimenter des Don-, Drenburg- und Ural» 
Heeres einberufen. Die donifhen Regimenter ftanden an ihren Sammel» 
punkten bereit, und zwar diejenigen die im Januar einberufen wurden zwiſchen 
27 und 37 Tagen, diejenigen die im März und April einberufen wurden, 
welche aljo Zeit hatten, fich vorzubereiten, nah 21 Zagen, die Ural» und 
Drenburg-Regimenter erjt nach mindejtens 6 Wochen. Diefen Termin kann 
man nah den Anfichten ruſſiſcher Autoritäten ala den früheften annehmen, 
bis zu dem die Maffe der Kofaken marfhbereit auf den Sammelplägen ſteht. 

Bon dem Donlande aus führen nad dem Weften jett allerdings Eifen- 
finien, die Bahnen Nomoticherfast— Woronefh und Zaganrog — Charkow 
haben das Land mit dem ruſſiſchen Eiſenbahnnetz in Verbindung gebradt. 
Dan kann alfo annehmen daß in 7 Wochen die 66 Regimenter der donijden 
Kofalen auf dem europäifchen Kriegsihauplage auftreten werden. Auf andere 
ift vorläufig nicht zu rehnen. Kuban- und Terek-Koſaken müljen im Raus 
fofus bleiben, fo lange das Land, mie jet faktifch der Fall, noch nicht völlig 
pacificirt ift, nur wenige Regimenter des Ural- und Drenburg-Heeres die 
jegt in den Kirghifenfteppen und in Turkeſtan verwendet werden, find vielleicht 
heranzuziehen, um zu Neferveformationen verwendet zu werden, ja ein Artikel 
des Shornif berechnet nur fieben. 

In neuefter Zeit ftrebt man allerdings dahin — und die Streben 
findet in vielen Artifeln der ruffifhen Militairblätter Ausdruck — die Kos 
fafen mehr nugbar zu maden, den bedeutenden Ausgaben — fie betragen 
im Budget von 1870 8,269,000 Rubel — angemefjen. 

Augenblidlih tagt in Nowotſcherklask eine Kommiffion, unter den Prä⸗ 
fidium des Chefs des Stabes des Don-Heeres. 

Im Kriegsminifterium ſcheint man aber noch nicht vet ins Klare ge— 
gefommen zu fein, was man eigentlih will. Daſſelbe hat wenigftens das 
diefer Kommiffion vorgelegte Programm neuerdings wieder völlig umge— 
ftoßen. 

Aus dem neuen Programm find folgende Punkte hervorzuheben: 

1) Man will 60 Regimenter, davon 20 im Frieden mit jähriger Ab- 

löfung. | 


177 


2) Einen doppelten Etat an Offizieren bei den im äußern Dienjt befind- 
fihen Regimentern, um dadurch gelibte Offiziere in die neu aufzu— 
jtellenden Regimenter zu befommen. 

Der Etat an Offizieren ift bei den Koſakentruppen ein aufßer- 
ordentlih geringer, denn während ein Dragoner-Regiment 31 Dffi- 
ziere, alfo per Esfadron 8 hat, befitt ein Koſaken-Regiment von 840 
Pferden nur 19 Offiziere, alfo bei jeder der 6 Sotnien nur 3. 

Die regulaire Kavallerie iſt alfo mehr als doppelt fo gut mit 
Dffizieren verfehen und doc verlangt gerade die beabfichtigte Ver- 
wendung der Koſaken viele Offiziere, die bei der in großen Maſſen 
auftretenden regulairen Kavallerie nicht in dem Maße wichtig find. 
Uebrigens findet das Streben, mehr tüchtige Offiziere zu befommen 
au in einer Ordre vom 10. Januar 1872 Ausdrud, wonach Ko— 
fafen des Don-, Kuban-, Terek- und AftrahansHeeres Aufnahme 
in den. Junkerſchulen finden follen. 

3) Für die im imnern Dienft befindliden will man die perfönliche 
Dienftpfliht dur eine Geldzahlung erfegen. 

Das Refultat der Kommiffionsberathungen läßt fih noch nicht abfehen. 
Durch diefe Vorfchläge des Kriegsminifters aber mwird der Hauptvorwurf, 
den man der heutigen Organifation machen muß, doch nicht befeitigt, d. h. 
die langſame Mobilifirung und die Aufftellung ganz neuer Regimenter, für 
die gar feine Kadres vorhanden find. Ob eine Mobilifirung der donifchen 
Kavallerie Überhaupt irgendwie vorbereitet ift, darüber Tiegen feine Daten 
vor, e8 ift aber nit anzunehmen, fonft wäre es doc unmöglid, daß die 
Bereinigung der NRegimenter 6 Wochen in Anfprud nimmt, wo der Mann 
Alles in Bereitihaft halten muß. Dies wird aber jedenfalls nicht der Fall 
fein, und die Schwierigkeit liegt eben darin, in dem Lande plöglih etwa 
80,000 Pferde, die vollftändig für den Krieg zu brauden find, zu befchaffen. 
Die pekuniären Mittel des einzelnen Mannes find zu fehr entfcheidend bei 
den unter ſolchen Umftänden plöglih enorm fteigenden Breifen, e8 dringen 
daher Fadejem u. A. darauf, daß der Staat im Kriegsfall mit bedeutenden 
Summen für den Ankauf von Pferden eintritt. 

Befonders wird auh die Mobilifirung dadurd verzögert, daß es gar 
feine Bezirfe für die einzelnen Regimenter giebt, man beklagt dies auch aus 
dem Grunde, daß dadurch die wichtigite Grundlage fehlt, die dem Regiment 
Einheit und Charakter verleiht. 

Nur bei den kaukaſiſchen Kofaken repräfentirt das Regiment zugleich 
Fahne und Heimath. 

Zum Schluß feien bier die Anfichten des Generals Fadejew über die 
Zufunft der Koſaken erwähnt. Obgleich derſelbe in feinem Urtheil über die 
europäifchen Armeen durhaus nicht als Autorität anzufehen ift und fi in 


178 


feinem militairifchen Urtheil durch feine politifche, panflawiftifche Richtung 
vollftändig beeinfluffen läßt, fo bleibt er doch ein genauer Kenner der ſchwachen 
und ftarfen Seiten feines Baterlandes und feine Anfihten haben ein be— 
fonderes Intereſſe, als das Urtheil einer Partei, die möglicher Weife in 
Zufunft eine gewichtige Rolle ſpielen Fann. 

Wie gejagt ift ihm die ganz der preußifhen nachgeahmte Kavallerie 
ein Dorn im Auge. Er will die gefammte Kavallerie Rußlands aus Kofalen 
bilden und zwar follen die Donier die Stelle der jegigen vegulairen Kavallerie 
vertreten, während für die bisher den Koſaken zufalfenden Aufgaben die 
übrigen Heere, die Kalmüden, die faufafifhen Bergvölfer ꝛc. auserfehen find. 

Er jhlägt vor, von den Doniern je eine Sotnie zu den regulairen Regi— 
mentern zu fommanbiren, welche gleichzeitig die vierten Esfadrons auflöfen und 
die Offiziere auf die Kofafen vertheilen. Nah 2 Yahren füme dann die 
2. Sotnie bdefjelben Regiments. In 6 Yahren wären 3 Sotnien ausge- 
bildet. Im 7. Jahre käme dann die erfte Sotnie, die ihre Freijahre volle 
endet hat, zugleih mit der 4. Sotnie wieder, dann wird die 3. Esfadron 
aufgelöft 2c. Auf diefe Weife würden in 10 Jahren die ſämmtlichen regu- 
fairen Negimenter dur bonifhe à 6 Eskadrons erfegt fein, die Kavallerie 
wäre aljo um die Hälfte verftärft. Im Frieden follen nur 2 Eskadrons 
im Dienft fein, e8 würde dadurch alfo der Staatskaſſe ein bedeutender Vor⸗ 
theil erwachſen. 

Außerdem muß pro Regiment noch eine Referve-Divifion formirt werben, 
die aber erft im Kriegefall als Erjaktruppe auftritt. 

Für den jegigen Dienft der Koſalen follen dann die übrigen Kofafen 
herangezogen werden. Fadejew will aud die kaukaſiſchen Keiterftämme für 
Rußlands Heer gewinnen, er wilf ihrer Eriegerifhen Leidenschaft einen Ab— 
flug öffnen, damit fie fi nicht gegen Rußland wende. 

Endlich follen die zahlreihen Nomadenftämme der Kirgiſen, Kalmüden ꝛc. 
verwendet werden. 

Aus allen diefen Elementen rechnet fih Fadejew 80 Regimenter heraus 
und will diefelben im Anſchluß an dem Uebergang der Donier in regulaire 
Kavallerie formiren. 

Ob diefe Zdeen überhaupt jemals realifirbar find, wage id nicht zu 
unterfuchen, jedenfalls werden noch lange Sabre darüber vergehen, ehe eine 
derartige totale Umformung der ruſſiſchen Kavallerie durchgeführt wäre und 
ehe die Krieger Schamyls auf einem europäifchen Kriegsfhauplage unter 
ruffifher Fahne auftreten, felbft wenn Fadejew's Anfichten fpäter einmal in 
feinem Vaterlande maßgebend werden follten. 
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Die Geftüte des preußiſchen Staates und die Sandespferde- 
zucht in Hinfiht auf den Bedarf des Heeres an Remonten 
und Augmentations-Pferden. 


— 


Nahdrud verboten. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. Die Redaktion. 





Die Wehrkraft des Staates zu fteigern, erfchien den Regenten unfres 
Landes ftets als eine ihrer vornehmlichften Pflichten; fhon aus diefem Grunde 
mußten fie wünfchen, die Pandespferdezudht nit nur im Allgemeinen nad 
Kräften zu fördern, fondern auch fo zu leiten, daß der Bedarf des Heeres 
an Pferden im Inlande aufgebracht werden fünnte. Zu diefem Zweck find 
die preußiſchen Geſtüte, welde urfprünglih nur dem Hof-Marftall die er- 
forderlihen NRemonten lieferten, wie aus einer Allerhöchſten Kabinets-Ordre 
vom 3; April 1713 und mehreren Erlaffen der Staats-Regierung betveffs 
der Geftüte ganz unzweifelhaft hervorgeht, in Staats-Geftüte umgewandelt, 
vergrößert, in Haupt» und Land-Geftüte gegliedert worden. Es ijt dem 
preußifhen Staate nicht leicht geworden, die Landespferdezudt jo weit zu 
heben, daß der Ankauf ausländifher Nemonten aufhören konnte; einige unfrer 
HufarensRegimenter erhielten biß zum Jahre 1826 ihre Remonten nod aus 
der Moldau und Waladei. Diefelden wurden heerdenartig bis Pleß ge- 
trieben, wo fie eingefangen, mit Halfter und Trenſe befleidet und den Re— 
monte-Rommandos zur Weiterbeförderung übergeben wurden, die oft fon 
mit Schwierigkeiten verbunden, weil ein großer Theil der Thiere ſchwer zu 
bändigen und zu zähmen war. Noch ſchwieriger aber war vielfah das An- 
und Zureiten der wilden Beftien, welche im Kampfe mit Wölfen gelernt hatten 
ſich beißend und fchlagend zur Wehr zu fegen, und die im Boden eine fo 
große Birtuofität zu entwideln pflegten, daß nur zu oft der bejte Reiter 
entkräftet und Fopfüber in den Sand geſchleudert wurde, bisweilen fogar 
mit feinem Sattel. Selbſtverſtändlich entftanden aus diefen Eigenthümlich- 
feiten der Remonten manderlei Befhädigungen derjelben, wie aud ihrer 
Pfleger und Reiter; aber die Thiere litten überdies oft an inneren Krank» 
heiten, deren Keime fie aus ihrer Heimath mitgebradt hatten, und fofteten 
— troß des geringen Anfaufspreifes — im Allgemeinen gewiß nicht weniger, 
als inländifhe Remonten gefojtet hätten, wenn folhe nur in ausreichender 
Menge vorhanden geweſen wären. Es lag alfo nicht alfein im Intereſſe des 
Heeres, fondern zugleih in dem finanziellen des Staates und der Pferde- 
züchter, daß die Nemontirung im Inlande ermöglicht wurde, und das wäre 
faum zu hoffen gewefen, wenn nicht Staatögeftüte allen. Pferdezüchtern Ded- 
Beiheft z. Mil.Wochenbl. 1972, 14 
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Hengfte zur Benugung dargeboten hätten, welde geeignet waren, bie Landes— 
pferdezucht zu veredeln, und gegen ein fo mäßiges Sprunggeld dedten, daß 
nicht nur die reichen, fondern aud die armen Landwirthe zu Remonten ge- 
eignete Pferde züchten konnten. Aber es waren noch andere Hinderniffe der 
Pferdezudt zu überwinden: viele Landwirthe waren zu wenig bemittelt, um 
ihre Fohlen länger als 3/s Jahre zu füttern, andere zu wenig ſachverſtändig, 
um junge Pferde durd Arbeit ihr Futter verdienen zu laffen, ohne fie durd 
Ueberlaftung zu ſchädigen und für den Heereserfag unbraudhbar zu maden. 
Der Staat mußte fi zum Anfauf 3'/s jähriger Pferde und zur Aufjtellung 
derfelben in befonderen Remonte-Depots entfhließen, um den Regimentern 
4’/sjährige, gefunde und gehörig entwidelte Pferde übergeben zu können, die 
ohne Berzug allmälig an» und zugeritten werden durften. So liegt denn klar 
zu Zage, daß die Staats-Geftüte der Landespferdezucht aufgeholfen, und daß 
die Remonte-Depots diefen Erwerbszweig Fräftig unterftügt haben; auch ift 
nicht zu unterfhägen, daß namentlich die Heinen Züchter durch die Mitglieder 
der Nemonte-Anfaufs-Kommiffionen vielfahe Belehrung über die Bedingungen 
einer erjprießlihen Fohlenzucht und über den Werth oder die Mängel ihrer 
Zuchtſtuten und Fohlen erhalten haben. Die Tandespferdezudt hat in den 
alten Provinzen faft überall erfreulihe Fortfcritte gemadt, unbe- 
friedigende nur in Weftphalen. Mare Fugger fagt in feinem Werfe, 
„Bon der Geſtüterei“, (Frankfurt 1504) „die Bergifchen Pferde, die im 
Geldern’schen und in Weftphalen find die beften in Deutfhland”. 
Bejonders im Münfterlande Hatte noch im vorigen Jahrhundert eine Ver: 
edlung der Land-Race durch ſpaniſche Hengjte des bifhöflihen Marſtalls 
ftattgefunden, deren Nahfommenfhaft, das „KleisPferd" noch ſehr geſchätzt 
wird, obwohl es vielleicht nirgend mehr in ehemaliger Reinheit und Güte 
exiſtirt. Es fehlte in Weftphalen keineswegs an Pferdefhlägen, aus welden 
mit Hülfe geeigneter Landbefchäler gute Remonten hätten hervorgehen können, 
wenn die Züchter fih dazu williger erwiefen, und die Regierung die Er: 
reihung dieſes Zieles energiſcher erjtrebt Hätte, was allerdings FKoftfpielig 
gewefen wäre. Vornehmlich aus Rückſichtnahme auf den Koftenpunft ver- 
zögerte fih die Erridtung eines Nemonte-Depots in Weftphalen bis zum 
Jahre 1844, und diefe Verzögerung einer fo wichtigen Unterftügung der 
fleinen Züchter mag viel dazu beigetragen haben, daß in diefer Provinz die 
in früherer Zeit fehr beliebte Pferdezucht fih vermindert hat; denn wenn 
auch viele der dortigen Schulzen und Kolonen wohlgabend, und ihre in vielen 
Gegenden ifolirt liegenden, geräumigen, mit Raubholzgruppen geſchmückten und 
eingefriedigten Höfe für die Pferdezucht fehr geeignet find, fo koſtete doch 
ihon vor 1844 die Unterhaltung der Fohlen in den erften 3 Jahren, aljo 
ehe fie durd Arbeit ihr Futter verdienen Fonnten, fo viel, daß fein rehnen- 
der Landwirtd daran denken fonnte, beim Verkauf 4'/sjähriger Pferde an 
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die Remonte-Rommiffion ein lohnendes Gefhäft zu maden. Hätte das 
Depot 20 Jahre früher beftanden, fo wäre die Luft zur Pferdezucht vielleicht 
zu erhalten, deren Veredelung zu ermögliden gewefen; im Jahre 1844 war 
e8 dazu bereits zu ſpät. Wiederholt eingetretene, durch Unzufriedene ges 
nährte Kriegsbefürdtungen, befonders die dadurch entjtandenen Pferdeausfuhr: 
Berbote und Aushebungen von Augmentations-Pferden gegen ungenigende 
Entfhädigung, hatten die Luſt zur Pferdezucht ſchon zu fehr gemindert, deren 
Rentabilität Überdies durch die Theilung der ehemals beftandenen Gemeinde: 
Hütungen und durh das fehr bemerklich gewordene Steigen aller Futter- 
preife in Frage gejtellt war; jetzt ift fogar in einigen Theilen Weftphalens 
der Preis des Strohes nicht felten dem des Heues gleih und im Allgemeinen 
fo hoch, daß viele Landwirthe ſich dadurd zu weit beträchtlicherem Stroh— 
verfauf verleiten laſſen, als ihrer Wirthſchaft zuträglih iſt. Unter folgen 
Berhältniffen fann im Allgemeinen von Remonte-Zucht als landwirth- 
ſchaftlichem Gewerbe feine Rede mehr fein; die Landespferdezudht in Weit: 
phalen wird wenig mehr als den eigenen Bedarf an Gebrauchspferden auf- 
bringen, und die Geftüts-Verwaltung wird dafelbft im Anterefje der Wehr: 
kraft nicht miehr thun fünnen, als die Erhaltung der Pferdefhläge möglichſt 
zu fihern, aus melden noh gute Augmentations:Pferde zu entnehmen find. 
Mit der Darbietung diefem Zwede entiprechender Landbefchäler allein dürfte 
nad erfolgter Aufhebung des Remonte-Depots indeß wenig erreidht werden, 
wenn nicht durch Bewilligung guter, den Lofalen Verhältniffen ent- 
fprehender Preiſe für 4'/s und 5jährige Nemonten den Züdtern Ge— 
legenheit geboten wird, ihren gelegentlihd eintretenden UWeberfluß an Ge— 
brauhspferden an die Armee abzugeben, 

Aehnliche Berhältniffe find Überall zu gemärtigen und vieler Orten ja 
auch vorhanden, wo Bergbau und Induſtrie auf die Preife aller Erzeugnifje 
der Pandwirthfchaft derartig influiren, daß felbftgezogene Fohlen und Pferde 
theurer find, als die vom Pferdehändler aus anderen Provinzen zu Markt 
gebraten. Aus ſolchen Erfheinungen folte man — unfres Eradtens — 
folgern, daß bei dem Umſichgreifen dev Induftrie in Preußen und im ganzen 
deutſchen Reiche, die inländifhe Remonte-Zucht ſchwerlich noch viel Aus- 
dehnung gewinnen, vielleicht ſchon bald in bedenfliher Weife abnehmen dürfte, 
wenn der Staat diefen Ermwerbszweig nicht mit allen fi als gut bewährten 
und ihm zu Gebote ftehenden Mitteln unterftügte; aber diefe Gefahr für die 
Wehrkraft des Vaterlandes wird von vielen fonft ganz umfichtigen Männern 
entweder gar nicht erfannt, oder nicht gehörig gewürdigt: es erfchallt lauter 
und fhärfer in VBerfammlungen ver Landwirthe und Hippologen, wie aud 
in den bezüglihen Berichten ꝛc. Klage über die Regierung, fie thue viel zu 
wenig für die Zweige der Pferdezudt, melde nod mit einiger Ausſicht auf 
Gewinn betrieben werden könnten, aljo in national-öfonomifher Hinficht be- 
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fondere Berüdfihtigung verdienten. Einer der rührigften Wortführer der 
Tadler des preußifchen Geftüt-Wefens, Herr dv. Wedemeyer-Schönrgde hat 
jüngft den Mitgliedern des Haufes der Abgeordneten eine Schrift gewidmet, 
„Borfhläge zur Hebung der Landespferdezudt durch zweck— 
mäßigere Verwendung der bisher auf diefelbe verwandten Mit— 
tel”, in welder er unter Auderm verlangt: a) völlige Trennung der Ber- 
waltung der Landgeftüte von den Hauptgeftüten unter Mitwirkung eines zu 
bildenden Landgeftütsraths; b) Auflöfung des Friedrih-Wilhelms-Geftüts zu 
Neuftadt a. D., c) Auflöfung des rheinifhen Landgeftüts, d) Auflöfung der 
Trainir-Anftalt zu Gradig und Einführung des PVerfaufs der Bollblut- 
Jährlinge. Wir werden über diefe Vorfchläge erft bei Beſprechung einer 
andern Schrift unfere Anſicht mittheilen. 

Herr dv. Wedemeyer ift Mitglied des ftändigen Gentral-Ausfhuffes des 
Kongreſſes deutfcher Pferdezüchter und vertritt offenbar des letzteren In— 
tereffe und Anfihten mit großem Eifer; daß aber diefe Intereſſen nit un— 
erheblich verfchieden find von denen des Staates an der Randespferdezudt 
im Allgemeinen und der Remonte-Zuht im Befonderen, das muß jeden 
unbefangenen Leſer der gedachten Schrift einleuchten, der mit den Verhält— 
niffen und der Entwidelung der Landespferdezuht im preußifchen Staate 
nicht ganz unbefannt ift. 

Herr dv. Wedemeyer behauptet, die Landespferdezucht in Preußen fei 
quantitativ und qualitativ zurüdgegangen, und die Verwendung 
der zur Förderung der Landespferdezucht bemilligten StaatSmittel fei in mehr- 
faher Hinficht eine verfehrte gewefen; er halte „für prinzipiell falſch“, daß 
ein großer Theil gedachter Mittel auf die Unterhaltung der Hauptgeftüte 
verwendet werde, um in diefen einen großen Theil der für die Pandgeftüte 
erforderlihen Beſchäler zu züchten; der Staat könne beffere Landbeſchäler 
wohlfeiler faufen, als ſelbſt züchten. Wie unbegründet alfe diefe Bes 
hauptungen find, Hat bereit der Dberjt v. Krane im Novemberheft des 
„Landwirthſchaftlichen Central: Blatts für Deutſchland“, Yahrgang 1871, 
nachgewiefen. Derfelbe ftellt den von Herrn v. Wedemeyer zur Unterftügung 
feiner Behauptungen aufgeführten Zahlen diejenigen gegenüber, melde ent» 
halten find in dem, Herrn dv. Wedemeyer, wohl nod nicht befannt gewefenen 
Werfe, „die Remontirung der preußifchen Armee in ihrer hiftorifhen Ente 
wickelung und jegigen Geftaltung als Beitrag zur Gefchichte der preußifchen 
Militair-Verfaſſung. Mit höherer Genehmigung und Benugung amtlicher 
Quellen dargejtellt von Mengel, wirftihen Geheimen Kriegsrath und Re— 
monte » Depot » Direltor. 2. Theil. Die Yahre 1845 bis 1870." Wir 
brauden zur Berichtigung der Behauptung, die Landespferdezucht ſei quan— 
titativ zurüdgegangen, nur wenige Zahlen aus dem in gedachtem Hefte 
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enthaltenen Artifel des Dberft v. Krane „Beleuchtung von Vorfchlägen zur 
Hebung der Pferdezucht“ mitzutheilen. 

Der preußifhe Staat hatte (alle Pferde unter 3 Jahren den Fohlen 
zugerechnet und für das Jahr 1867 nur die alten Provinzen in Betradht 
gezogen, die Zahlen abgerundet) im 

Bahr Pferde darunter Fohlen alfo pCt. 


1816 1,244,000 203,000 16, 
1834 1,415,000 244,000 17, 
1849 1,575,000 261,000 16,5 
1864 1,857,000 370,000 19,9 
1867 1,872,000 299,000 1%. 


Durd die geringe Zahl der Fohlen im Yahre 1867 darf man fidh nicht 
zu irrigen Anſichten verleiten laffen; in dieſer Zahl find zwei unmittelbar 
nah Kriegsjahren (1864 und 1866) geborene Generationen. 

In wie hohem Grade dies Berüdfichtigung verdient, ergiebt fih aus 
folgenden Zahlen der von Königlihen Landbeſchälern erzeugten Fohlen im 
preußifchen Staate; (von 1866 an incl. der neuen Provinzen) 

Jahr 1864 1865 1866 1867 1868 
Fohlen 27,890 24,355 28,463 25,996 28,197 

Es ift faum anzunehmen, daß das Zahlenverhältniß der von Privat- 
Beichälern in obigen Jahren erzeugten Fohlen von dem aus den eben mit- 
getheilten Zahlen zu entnehmenden erheblih abgewichen fein ſollte. Es ift ja 
felbftverftändlih, daß in jedem Sriegsjahre, namentlich in jedem erften cine 
große Zahl der vorhandenen, im Frieden zur Zucht verwendeten Stuten un- 
gededt bleiben; viele werden zur Augmentation des Heeres und andermeit 
verfauft, refpeftive zum Verlauf oder zu angeftrengter Arbeit refervirt und 
deshalb nicht zum Hengft gebraht. Der Krieg übt überall auf die Landes— 
pſerdezucht einen höchſt nachtheiligen Einfluß aus; wo bdiefelbe aber, wie in 
Preußen ſich gleih nad dem Friedensſchluß erholt, da geht fie doch nicht 
zurüd. 

Daß die Qualität der Pferde ſich verfehlehtert habe, beftreiten wohl 
alle Dffiziere, welhe mit Aushebung von Augmentationspferden und Re— 
monte-Anfauf beauftragt waren; überdies wird ja in den Berichten der 
Truppentheile die in den drei legten Kriegen bewiefene Ausdauer und ei: 
ftungsfähigfeit der Pferde im Allgemeinen fehr gelobt. Daß jüngfte Re— 
monten und rohe Augmentations: Pferde die Foloffalen Anftrengungen der 
jegigen Kriegführung vielfach nicht gut ertragen haben, berechtigt nicht zu der 
Annahme, daß ehemals diefe Klaffe von Soldatenpferden mehr zu leiften 
vermocht babe; ehemals mwährten die Vorbereitungen zu den entjcheidenden 
Kriegsereigniffen länger; man hatte gemeiniglih Zeit, die Pferde durd viele 
furzen Märſche allmälig an ſchwere Arbeit zu gewöhnen. Die Zahl der 
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Armeepferde ift jo groß, daß man aus ihrer Dualität wohl ſchließen kann, 
wie es mit der des Pferbebejtandes im Allgemeinen fteht. Unter allen 
Armeepferden haben fih die Nahfommen der aus preußifchen Hauptgeftüten 
jtammenden Landbeſchäler edlen Blutes am vortrefflihfien bewährt; die Nach— 
fommen der Beſchäler des Geller Yandgeftüts hingegen haben mehrfach gar 
nicht befriedigt; mit dem billigeren Ankauf befjerer Landbeſchäler ſcheint's 
demnach niht ganz ficher zu fein, denn die Geller waren ja alle angefauft 
und ftanden in gutem Ruf. 

Wir haben uns nit die Aufgabe gejtellt, Herrn v. Wedemeyer's Bud 
zu fritifiven, fondern wollten bier nur denjenigen, welde von den Be— 
jtrebungen des „Kongrefjes deutſcher Pferdezüchter“ noch nicht viel erfahren 
haben, an einigen feiner Anträge zeigen, daß diefe auf Aenderung von Fun— 
damental-Einrihtungen des ftaatlihen Geſtütweſens gerichtet find, die — 
einmal ausgeführt — gar nicht wieder ausgeglichen werden könnten, felbjt 
wenn fi herausstellte, dag fie die Wehrkraft des Staates fehr ſchwächten 
und der Mehrzahl der Pferdes namentlich der Remonte-Züchter empfindlichen 
Schaden zufügten. 

Obwohl uns noch fein Grund zu der Beforgniß vorzuliegen ſcheint, die 
Mitglieder des Landtags könnten fih durch Herrn dv. Wedemeyer's Schrift 
verleiten laffen, den Wünfchen des Central-Ausfchuffes des Kongreffes deutfcher 
Pferdezühter mehr Berechtigung zuzuerfennen, als jie verdienen, fo fehlt es 
doch nicht an Männern, welche troß offener Anerkennung der Leiftungen der 
Stantsgeftüte für die Wehrfraft des Landes, manderlei Aenderungen in der 
Bermwaltung des Geftütwefens für wünſchenswerth erachten und in fehr be- 
ftehliher Weife befürworten, indem fie ihre Forderungen ruhig und anfchein- 
lich ſachgemäß zu motieiren, auch als leicht erfüllbar darzuftellen verftehen. 

Zu diefen Männern gehört der als Landwirth und Hippologe wohl bes 
fannte Herr Heinrich von Nathufius, der jüngft feine Anfihten über bie 
in Rede ftehende Angelegenheit in einer Schrift veröffentlicht hat, welche wir 
näher zu befprechen gedenfen; fie führt den Titel: „Ueber die Lage ber 
Landes: Pferdezucht im Preußen. Bon Heinrih v. Nathuſius. Verlag von 
Wiegandt und Hempel. Berlin 1872," 5 

In einer kurzen Cinleitung wird erflärt, was man unter „Landes— 
Pferdezucht“ zu verftehen Habe, und weshalb der Verfajjer zuerft über 
Vollblutzudt ſich ausſpreche; obwohl diefelbe zur Landes-Pferdezucht felbft 
eigentlich nicht gehöre, ſei fie für diefe doch zu wichtig, um unbefprocden zu 
bleiben. 

Das Bud ift eingetheilt wie folgt: 

I. Abſchnitt. Vollblutzucht und Rennen. 
II. 5 Die Aufgabe der Pferdezudt für die Wehrkraft 
des Landes. 
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III. Abſchnitt. Das Pferd als Betriebsmittel. 
IV, > Die Pferdezudt als wirthfchaftliher Betrieb. 
A Die nächſten Ziele unferer Landespferdezudt. 
VL A Die Staatsgeftüte und die Landespferdezudt. 
Vu. — Mittel zur Befferung. 
VII. Die neuen Provinzen. 
IX, — Schlußwort. 

Wir müſſen darauf verzichten, über alle Abſchnitte des inhaltreichen und 
feſſelnd geſchriebenen Buches ausführlih zu berichten, wollen vielmehr des 
Berfaffers Anfichten über die Aufgabe ver Landespferdezucht hervorheben und 
unbefangen prüfen, in wiefern auch diefe Anfichten, falls fie an mafgebender 
Stelle Anklang fänden, die Wehrkraft ſchwächen oder fteigern würden. 

I. Abſchnitt. Die Vorzüge des englifhen Vollbluts beruhen nah des‘ 
Berfaffers Anficht „weit mehr in der beftändigen Prüfung feiner beften Er: 
zeugniffe, als in dem urfprüngliden Blute.“ — Er ftügt feine Behauptung, 
„daß das englifche Vollblutpferd fih als das geeignetfte Material zur Ver— 
edlung des Gebrauchspferdes bewährt hat“, auf Thatfahen, welche faft all: 
gemein als richtig anerkannt find umd folgert daraus, daß Rennen, welde 
das Hauptmittel zur Erzeugung des jegigen Vollblutpferdes geweſen, auch 
zu feiner Erhaltung unentbehrlich find. Der Zufammenhang der Zucht mit 
den Rennleiftungen wird erläutert in einer „Weberfiht der Vollblut: 
bengfte in England, von melden in einem der 7 Jahre 1860 bis 1866 
zehn oder mehr Vollblutfohlen nachgewieſen find; nebſt der Zahl der von 
legteren in den Yahren 63, 64, 65, 68 und 1869 fiegreich gemwefenen drei: 
und vierjährigen Pferde; der Zahl ihrer Siege und dem Werthe der Ge- 
winne.“ 

Flachrennen von * bis Meile und mit mäßigem Gewicht, höchſtens 
135 Pfund follen die ſicherſten Werthmeſſer der Eigenfchaften fein, durch 
melde VBollblutpferde zur Veredlung der Pferdezucht alle anderen Pferde 
übertrafen. Daß die königliche Geftültverwaltung nicht allein auf die Renn— 
feiftungen der angefauften Hengfte und ihrer Nachkommen, fondern aud 
darauf gefehen hat, „fehlerfreie" Pferde zu erhalten, foll der Hauptgrund 
fein, daß in 21 Yahren aus den föniglichen Geftüten gar feine Rennpferde 
erften Ranges hervorgegangen find. 

Wir find micht in der Lage zu beurtheilen, ob die letzte Behauptung 
richtig ift; aber wenn der Berfaffer tadelt, daß der Ankauf eines Fuchs: 
hengftes, der durch feine eigen und feiner Nachkommen Leiftungen auf der 
Bahn zu den berühmteften Pferden Englands gehört, unterblieben fei wegen 
häßlicher Abzeichen und „Hafenhade”, welche allerdings auch feine Nach— 
fomımnen geerbt hätten, jo erfcheint folder Tadel doch in hohem Grade be» 
fremdend. Daß Pferde mit Hafenhade auf flaher Bahn mit leichtem Ge— 
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wicht eine Reihe von Jahren hindurch glänzende Siege und hohe Preife ge: 
wonnen haben, beweiſt no nicht, daß fie eine einzige fharfe Barade unter 
ihwerem Gewicht ausgrhalten hätten, ohne lahm zu werden. 

In Betreff der Abzeihen kann man allenfalls verfhiedener Meinung 
fein; aber Zuchthengjte mit Erbfehlern für königliche Geftüte anfaufen, würde 
der Landespferdezucht fchwerlihd zum Vortheil gereihen. Wir erfennen 
übrigens den Werth und die Unentbehrlichfeit der Nennen vollfommen an, 
weil nur durch Rennleiftungen ermittelt werden fann, ob die inneren Organe 
des Pferdes, feine Verdauung, Gehlujt, Ausdauer, Energie und Schnellig- 
feit zu guten Erwartungen berechtigen und halten aud einiges für beachtens— 
werth, was der Berfajfer über die verfchiedenen Arten von Rennen fagt; 
aber feiner Behauptung, daß weder die Vorbereitung zum Rennen, nod die 
Betheiligung daran, der Entwidlung zweijähriger Pferde fchade, wenn Ge- 
wiht und Entfernung entfpredhend bemeſſen würden, müſſen wir widerfpreden. 
Der Berfaffer giebt felbft zu, daß „die Leiftungsfähigfeit auch des reichlichſt 
erzogenen Nennpferdes der Regel nah bis 5 Jahr zunimmt”. Die Zahn: 
wechjel-Periode ift befanntlih eben jo lang und zeigt deutli genug an, daß 
man vor ihrer Beendigung das Pferd fehr rüdjihtsvoll zu behandeln hat, 
wenn feine Entwidlung nicht geftört werden fol. In der Vorbereitung zum 
Rennen ift es fhon nicht leiht, das Maß der in jeder Hinficht erforder: 
lihen Rückſichtnahme auf die Yndividualität des jungen Thieres zu nehmen; 
denn es handelt fich feineswegs allein um Gewidt und Entfernung, fondern 
auch um Diätetif und Aufregung. Im Wettrennen felbft ift felbftverftänd- 
ih an Rüdfihtnahme gar nicht zu denfen; der Jockey treibt mit Sporn 
und Peitſche fein Pferd an, wenn er glaubt dadurd fiegen zu können. 

Es erfcheint faft undenkbar, daß zweijährigen Pferden die Vorbereitung 
und Betheiligung an Rennen nicht fchädlid fein follte und wir halten für 
jehr wahrſcheinlich, daß ein fehr großer Theil der Vollblutpferde faſt nur 
nod noch als Renner zu gebrauden, zu jeder andern Verwendung aber 
wenig geeignet find, weil fie von Pferden ftammen, welche iu mehreren 
Generationen zu früh in den Rennftall famen und eben dadurd eine 
ganz einfeitige, nur auf Rennſiege gerichtete Ummandlung ihrer äußeren Ge- 
ſtalt ſowohl, wie ihres Inneren erfuhren, welche allmälig fo groß wurde, 
daß ein urfprünglich ſehr gefchägtes Pferdegefchlecht nicht einmal den Werth 
feines Blutes zu behaupten vermag, zur Zucht werthlos wird. 

Des Berfaffers Rath, die in Föniglihen Geftüten gezogenen Vollblut: 
pferde nit als Konkurrenten der aus Privatftällen Hervorgegangenen in ben 
öffentlihen Rennen laufen zu laffen, die fojtbaren Thiere vielmehr als ein- 
jährige Füllen zu verfteigern, und den Bedarf der Geftüte an Zuchthengften 
erjten Ranges durch Ankauf oder Rückkauf der am Beften eingefchlagenen 
Hengfte eigener Zucht zu erwerben, wird hoffentlih im Minifterio für die 
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landwirthſchaftlichen Angelegenheiten unbeachtet bleiben; denn die bezilglichen 
Marimen der großen Geftüte in England, auf welche der Verfaſſer fi) be- 
ruft, mögen für den Geldbeutel ihrer Befiger vortheilhafter, als für die 
Beredlung der Landespferdezucht gemwefen fein und nicht wenig dazn beige« 
tragen haben, den Renner-Zucht-Kultus einzuführen, deffen Üble Folgen 
in überbauten, winddundartigen Vollblutpferden ſchon Mar zu Tage liegen. 
Ueberdies fennt man doch zur Genüge die in Nennen und Pferdehändeln 
üblihen und ſchwer zu unterdrüdenden Ränke und Liften, um einzufehen, 
daß königliche Geftüte fih dagegen nur ſchützen können, wenn fie fi fo ein— 
richten, daß fie möglihft wenig zu kaufen brauden und den Werth ihrer 
Zucht felbft prüfen. Letzteres ift nur möglih, wenn die königlichen Pferde 
in einer unter Leitung und Aufficht eines fachverftändigen Beamten ftehenden 
föniglihen Zrainir-Anftalt zu den Nennen vorbereitet und von gut gefchulten, 
unbeftehlihen Leuten geritten werden. Mögen dann nad wie vor die könig— 
lihen Renner verhältnißmäßig weniger Preife gewinnen, als die aus Privat- 
Ställen ftammenden, fo wird die Geftüt-VBerwaltung doch im Stande fein 
beifer zu beurtheilen, ob und wie eine Vervollfommung ihrer Zucht zu er: 
jtreben wäre, al8 wenn fie ihren Bedarf an Beſchälern und Zuchtſtuten nur 
durch Ankauf deden und fi) dabei Tediglih nad den in den Rennen erfenn: 
bar gewordenen Eigenfhaften der Vollblutpferve richten müßte, fofern die 
ihr zu Gebote ftehenden Geldmittel dies zuließen. Bei unbefangener Er: 
wägung aller bezüglichen Berhältniffe muß man doch — unbeſchadet der An: 
erfennung des großen Werthes der Wettrennen — zugeftehen, daß bei diefen 
Prüfungen eine unergründlihe Menge von Zufälligkeiten zur Entſcheidung 
des Sieges mitwirken, die ja oft nur davon abhängt, daß die Nafenfpige 
des einen Pferdes der des andern im entfcheidenden Momente um einige 
Zoll voraus war, obmohl bis dahin beider Pferde Leiftungen im Gleichge— 
wicht geftanden Hatten, oder gar das zweite Pferd voraus gewefen war. — 
Ueberdies kann die Schnelligkeit eines Pferdes nicht allein für feinen Werth 
in Betreff der Veredlung der Landespferdezuht zur Förderung der Wehr: 
fraft maßgebend fein; und das ift doch der Gefichtspunft, welchen die 
föniglihe Geftüt-Verwaltung ftets im Auge behalten muß, wenn fie das Recht 
behalten will, die erforderliche Unterftägung aus der Stantsfafje zu be— 
anfpruden. 
Der Oberft v. Krane hält Staats-Preiſe fir Sieger in Flach-Rennen 
nur unter folgenden Bedingungen für erfprießglih: Alter der Pferde, min: 
deitens 4 Jahr; Diftance, mindeftens '/s deutfhe Meile; Gewicht, mindeftens 
145 Pfd. Doppelter Sieg. Wir finden die dafür fprechenden Gründe 
jo einleudhtend, daß wir bedauern würden, wenn diefelben noch länger unbe— 
achtet blieben, als durch billige Nüdfihtnahme auf diejenigen Züchter ge: 
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boten fcheint, welche ihre jungen Pferde bereits für Fohlen-Rennen vorbereitet 
haben. 

II. Abſchnitt. „Die Aufgabe der Pferdezucht für die Wehrkraft“ hält 
der Berfajjer für fo befriedigend gelöft, daß man wohl fagen könne, der 
„Pferdeftand" der preußifchen Armee fei dem „jeder andern voraus”, 

Zur Erreihung dieſes erfreulichen Nefultats hätten aber Berhältniffe 
mitgewirkt, welche mit der Pferdezucht an ſich nichts zu thun hätten; als 
1) günftige Vorbereitung, die unfere Friedenshaltung für den Krieg gewährt; 
und 2) die Abrichtung, welche allerdings aus ihren Erfolgen fchließen Laffe, 
daß unfer Zruppenpferd günftige Anlagen dazu befige. Ym legterer Hinficht 
verdienten die aus Dftpreußen bezogenen Remonten den Borzug vor allen 
andern, und deren zunehmende Zahl Üübertreffe noch die Hälfte des in neuerer 
Zeit beträchtlich geftiegenen Bedarfs der Armee im Frieden. Die Vortreff- 
lichkeit der oftpreußifchen Nemonten fei gewiß großen Theils dem Einfluß 
des Föniglihen Geftüt3 zu Trakehnen auf die dortige Landespferdezucht zu« 
zufchreiben, deffen Hengfte im Jahre 1858 bereits zu 61,: pEt., von englifch 
Vollblut zu 23,4 pCt. von.orientalifhen und zu 14,8 p&t. von verſchiedenem 
Nicht-Vollblut abftammten. 

Weitphalen und Rheinland lieferten nur eine faum nennenswerthe An— 
zahl Nemonten. Während in Dftpreußen auf jeden aufgejtellten Landbe— 
ſchäler jährlih faft 10 Remonten kämen, fände die Anfaufs-Rommiffion in 
Poſen, Weftpreußen, Brandenburg, Pommern und Sadfen faum 3%, in 
Schleſien gar nur 1’/s Remonten auf je einen der aufgeftellten Landbeſchäler. 
Desungeadhtet feien aud im diefen Provinzen die Hengftbejtände der könig— 
lien Landgeftüte vornehmlih auf Erzeugung leichter Pferde zugejchnitten, 
was „wirtbfchaftlich bedenklich“ erjceine, weil — „mit alleiniger Ausnahme 
von Dftpreußen” — die Erzeugung des Friedensbedarfs der Armee jegt nur 
nebenfädliche Aufgabe der Landgeftüte fein könne. In der Provinz Poſen 
fei allerdings feit mehreren Jahren die Zahl der Remonten im Steigen; in 
allen andern aber im Abnehmen, weil da die Nachfrage nach ſchweren BPfer- 
den zu groß, und ber Preis derfelben ein viel lohnenderer für den Züchter 
fei. Die föniglihen Pandgeftüte fünnten aud die Zucht ſchwerer Pferde mehr 
als bisher fördern, ohne zu der Beſorgniß Anlaß zu geben, e8 möchte zur 
Kriegs-Augmentation der Armee an leichten Pferden fehlen; denn Artillerie 
und Zrain hätten den meit größeften Bedarf an Augmentation, aber einen 
nur geringen an Reitpferden, der für die ganze Armee faum 15 Prozent der 
Augmentations- Pferde betrage, der Friedenserfag an Reitpferden betrage aber 
79 Prozent der Remonten. 

Des Verfaffers hier nur kurz mitgetheilte Anfichten find durch ftatiftifche 
Tabellen und andre geſchickt verwendete Zahlen reichlich unterſtützt und dürften 
kaum verfehlen, vieler Orten einen tiefen Eindrud zu machen; wir Halten 
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uns aber gerade darum für verpflichtet, unfre Bedenken gegen diefe Anfichten 
nicht zu unterdrüden. — Die hervorragende Vortrefflichkeit der oſtpreußiſchen 
Remonten finden wir wiederholt anerkannt in den, dem Verfaſſer wohl noch 
nicht zugänglich gemwefenen Berichten der Truppentheile Über die Brauchbar- 
feit des preußiſchen und des franzöfifchen Pferdes nah den Erfahrungen des 
legten Krieges, melde jüngft dem Pandtage vorgelegt wurden. Aber dieje 
Anerkennung ift doch bedingt durch den Zufag, wenn das Pferd über 7 Jahr 
alt ift. 

Als 3Ysjähriges Füllen für etwa 150 Thlr. angelauft, 1 Jahr im 
Depot, und 1Ys Jahre im Wegiment mit großer Schonung dreffirt, aber 
leider nicht fo rationell, wie der Verfaffer zu meinen ſcheint, wird die oſt— 
preußifche Remonte erft im 6. Jahre ein Dienftpferd, welches noch fehr zu 
leiden pflegt, wenn es im Felde nicht gefhont wird, und doch nicht zurück— 
gelaffen werden fann, wenn die Erjfag-Esfadron nicht aller durchgerittenen 
Pferde beraubt und dadurch unfähig werden foll, Rekruten auszubilden. 
. Daß trog der errichteten 5. Esfadrons, bie vier ausrückenden noch Augmen— 
tationspferde, die des 1. Brandenburger Dragoner-Regiments Nr. 2 jogar 
238 Stüd eingeftellt Haben, von denen nah dem Sriege nur nod 95 im 
Negimente verblieben find, beweiſt wohl zur Genüge, daß die ftändige Kriegs: 
bereitfhaft unfrer Kavallerie hinfichtlih ihres Pferdebeitandes noch ſehr viel 
zu wünſchen übrig läßt. Die Ausbildung der Tragkraft unfrer jungen 
Pferde muß mehr, als es durch furze Bahn-Keftionen, bei Sraftvergeudung 
in Geitengängen und zu ſchmaler Ration möglich ift, zur Hauptfache werden, 
um jedes fünfjährige Pferd felddienftfähig und die Einftellung von Augmen: 
tationd-Neitpferden in die ausrüdenden Esfadrons überflüjfig zu maden. 
Diefe Pferde Haben den Anforderungen des Dienftes nur ausnahmeweife 
entfproden; die Mehrzahl derjelben ift troß möglichjt großer Schonung den 
Etrapazen erlegen. 

Artillerie und Zrain haben ihre Augmentations:- Pferde im Allgemeinen 
wohl friegsbraudbar, aber doch minder raſch, Fräftig und dauerhaft gefunden, 
als die Stammpferde; ein großer Theil der in Frankreich erbeuteten und 
requirirten Pferde war aber für unfre Batterien bei Weiten nicht raſch genug 
und felbft für Train-Kolonnen zu ſchwerfällig. Die Pferde aus Hannover 
feinen die weichlichjten zu fein, aud mehr an Huffrankheiten, namentlih an 
Hornfpalt gelitten zu haben, als die aus andern Provinzen. 

Dur den Inhalt diefer Berichte finden wir und in der Anficht beftärtt, 
daß die Ffüniglichen Geftüte in allen Provinzen fortfahren müſſen, die 
Pferdezugt im Intereſſe der Wehrfraft des Staates möglichſt zu für- 
dern. — Des Berfafjers Anficht, daß die Provinzen Oftpreußen und Bofen 
faft allein im Stande feien, den Berarf der Armee an Reitpferden zu decken, 
fteht nicht allein der Umftand entgegen, daß diefe Grenz. Provinzen zeitweilig 
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in Feindes Hand gerathen fönnten, was ihm jelbft nicht ganz unbedenklich 
ericheint, fondern auch der, daß bei der Art, wie jegt die Mobilmahung der 
Armee befchleunigt werden muß, jedes Armee-Korps feinen Bedarf an 
Augmentations-Pferden möglichft nahe zur Hand haben muß, weil fonft Ver: 
zögerungen gefährlichjter Art kaum zu vermeiden wären. Ueberdies würden 
durch eine zu ftarfe Lieferung von Augmentations: Pferden die Zudtftuten- 
Beitände der gedachten zwei Provinzen vorausfichtlic fo veduzirt werden, 
daß diefelben während der Dauer des Krieges, wenn er ihnen felbft auch — 
wie dies Mal — ganz fern bliebe, bei Weitem nicht fo viel Remonten zu 
erzeugen vermöchten, als der Staat bedürfte; geht doch aus den bezüglichen 
ftatiftifhen Tabellen ganz Far hervor, daß die Zahl der in den Jahren 
1865 und 1867 im preußifhen Staate geborenen Fohlen bedeutend geringer 
war, als die der in den vorangegangenen Kriegsjahren und 1868 geborenen. 
Und wer wagt benn wohl zu behaupten, daß fortan alle Kriege fo raſch und 
jo durhaus glüdlich für uns verlaufen werden, wie die letzten gegen Defter- 
reih und Franfreih? Wahrlih, das deutfhe Reich darf ſich — trog feiner . 
unvergleihlihen Wehrfraft — Feine Yllufionen machen über feine Lage; es 
muß vielmehr in jeder Hinficht darauf bedacht fein, im nächften Kriege — 
er fomme bald, oder erjt in ferner Zukunft — eine Kavallerie bligfhnell 
ins Feld ftellen zu Fönnen, welche der eben mit Ruhm heimgefehrten an Zahl 
und Peiftungsfähigfeit nicht nur glei, fondern weit überlegen ift, damit ihre 
Kraft auch ausreihe für den gar nit unmahrfcheinligen Fall, daß des 
Feindes Macht inzwifchen ebenfalls zugenommen hätte, ſowohl in materieller, 
wie intelfeftueller Hinficht. 

III. Abſchnitt. „Das Pferd als Betriebsmittel" betrachtet, geminnt 
allerdings — mie der Berfaffer behauptet — an Werth durch feine Schwere, 
jedod nur in fo fern es fih um Ziehen fchwerer Laften in mäßiger Ge- 
ihwindigfeit handelt; wo aber bisweilen, oder gar zumeift raſch gefahren 
werden muß, um Zeit zu fparen, wie 3. B. auf großen Gütern mit leeren 
Dünger- und Ernte-Wagen zc., oder mit Perfonen-Wagen faft aller Art, 
da hat der Vortheil des größeren Pferdegewichts eine ziemlih enge Grenze, 
denn flottlaufende fchmwere Wagenpferde find felten und unverhältnigmäßig 
theuer, fomwohl im Anfauf, wie in der Unterhaltung. Es handelt fi in 
diefer Hinficht keineswegs allein um das zur Ernährung erforderliche Futter, 
fondern auch um den Verſchleiß der Pferdebeine; im Trabe auf harten 
Wegen leiden die der fchweren mehr, als die der leichteren. Wo man Zeit: 
gewinn gehörig würdigt, wird fich oft genug herausftellen, daß im Verhältniß 
zu den Koſten ein nicht gar zu leichter Halbblutfchlag mehr Arbeit zu leiſten 
vermag, als weit maffigere Pferde gemeinerer Racen. 

Das Reitpferd wird zu Reifen nur noch felten verwendet; Gutsbefiger 
und deren Inſpektoren bedienen fich deffelben noch bei Beauffichtigung der 
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Wirthſchaft; dazu fomohl, wie aud als Luxuspferd foll es nun gemeiniglich 
viel größer und ſchwerer fein, als nöthig und zwedmäßig wäre; der Staat 
bat nicht die geringfte Veranlaffung, die Thorheiten der Mode zu berüd: 
ſichtigen und die Zucht übermäßig großer Neitpferde zu fördern. 

IV. Abſchnitt. „Die Pferdezudgt als wirthfchaftliher Betrieb" ift nad 
des Verfafjers Anficht nur nod gewinnbringend in dazu befonders geeigneten 
Gegenden, wie Ojtpreußen und Pofen, wo die Nemonte - Kommiffion den 
vegelmäßigen Abfag der dreijährigen Fohlen fihert, oder wo ſchwere Pferde 
als Betriebsmittel fehr begehrt und augemefjen bezahlt werden. Abgefehen 
von den genannten beiden Provinzen bat fi denn aud der Pfervebeftand 
nit fo vermehrt, wie der Viehbeftand im Allgemeinen. Die Zucht edler 
Halbblutpferde fann ohne Verluſt — nad des Verfaſſers Anfiht — nur 
von Befigern betrieben werden, deren Eigenfchaften und Neigung eine billige 
Abrihtung der jungen Pferde ermöglichen, 

Das mag in vielen Landestheilen jo fein; in allen aber keineswegs. 
Die Abrihtung veredelter Wagenpferde erſcheint nicht allzu ſchwierig, wenn 
der Züchter felbft, oder nur einer feiner Diener die Sache verjteht. Im 
Hannoverfchen ſcheint die Züchtung derjelben noch lohnend zu fein, und je 
mehr der Wohlftand und mit ihm der Luxus fteigt, defto theuerer werden 
gute Halbblutpferde bezahlt werden. Bedenklich erſcheint allerdings, daß man 
den Preis der Pferde gar zu fehr nad ihrer Größe und Schwere zu be= 
meſſen pflegt. 

V. Abſchnitt. „Die nächſten Ziele unfrer Pandespferdezudht”, meint der 
Berfaffer, müßten fein, jeden Pferdefhlag ſchwerer zu züchten; der 
Heereserfag werde dadurd nicht Leiden. — Djtpreußen und Pofen ausge: 
nommen, mangelt es aber doch ſchon in alfen Provinzen an recht brauchbaren 
Augmentations- Pferden für die Kavallerie und berittene Artillerie, weil der 
Landespferdefhlag im Allgemeinen noch zu wenig veredelt, oder ſchon zu 
ſchwer, und eben deshalb nicht raſch und gewandt genug mehr ift. 

Wohin einfeitiges Streben, „jeden Pferdeſchlag ſchwerer“ zu 
züchten in Weftphalen geführt hat, das iſt aus dem höchſt Ichrreihen Bude 
des Oberften v. Krane, „Pferd und Wagen“ III. Theil, pag. 142 
(Berlag der Eoppenrath’ihen Buch- und Kunfthandlung in Miünfter) zu er: 
fehen. Die jchwerften Halbbluthengfte des Landgeftüts erſchienen einigen 
unzufriedenen Züchtern nod nicht ſchwer genug, und nahdem die Geſtüts— 
Verwaltung auf bezüglihe Klagen ermwiderte, fie hielten die für zu leicht 
erklärten Landbeſchäler ſchon für fo ſchwer, daß die viel leichteren Stuten 
der unzufriedenen Züchter kaum dazu pafjen dürften, beſchloſſen dieſe den 
Ankauf ſchwerer Hengfte in Belgien. Die damit betraute Kommifjion, zu 
der auch zwei Thierärzte gehörten, brachte filr ſchweres Geld 7 Hengſte, die 
bei ihrer Ankunft großen Jubel erregten, der ſich indeß bald abfühlte; die 
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von dieſen Hengften erzeugten Fohlen waren fo ſchlecht, daß fie Niemand 
befriedigten. Anjtatt nun wieder die Yandbefhäler zu benugen, lieg man 
durch diejelbe Kommiſſion ſchwere Dänen holen. Das Refultat war eben 
jo fchleht, wie das erjte. Ob diefe Erfahrungen zur Berichtigung der Ans 
fihten der unzufricdenen Züchter ausgereicht Haben, vermögen wir nicht zu 
jagen; fie follten aber von hippologiſchen Schriftſtellern nad Gebühr be- 
herzigt werden. Das Vertrauen zu der Einfiht der Geftütverwaltung zu zer» 
jtören, ijt nicht gar zu fchwierig, aber nicht erfprießlich. 

Des Verfaſſers Anſicht, das cinfeitige Streben nad) edlem Halbblut 
habe unfrer Pferdezucht gefchadet, erfcheint uns ganz unvereinbar mit feiner 
früher ausgefprodenen, Vollblut fei zur Verbeſſerung aller Bferdejhläge am 
geeignetjten. Wie vortrefflih das edle Halbblut fih im legten Kriege be— 
währt hat, kann der Berfaffer aus der bereits erwähnten Zufammenjtellung 
der Berihte der Zruppentheile entnehmen: das Garde-Hufaren:Regiment 
z. B. berichtet, daß feine preußifchen Pferde, befonders die über 8 Jahr 
alten, die größeften Strapazen (mehrmals pro Tag 9 bis 12 Meilen, ohne 
Futter und Waffer bei 10 Grad Kälte) fo gut überftanden haben, daß fie 
bei der Demobilmahung befjer gewejen jeien, als beim Ausmarfd. Das 
Regiment bezeihnet 30 edle Hengjte, deren Nachkommen fih vorzüglid lei: 
jtungsfähig erwiefen; andere Negimenter thun das aud, und fait ausnahms— 
108 wird das preußiſche edle Halbbint für das befte Campagne-Pferd erklärt. 
Ermägt man nun, daß das, Pferd der leiten Kavallerie durchſchnittlich über 
250 Pfd., das der Kürafjiere aber 310 Pfd. Gewicht getragen hat, jo be— 
greift man faum, wie ein fadverftändiger Mann zu der Meinung kommt, 
es wäre nicht leicht, für „ſchwere Herren geeignete Reitpferde zu finden; 
wir möchten die Zahl der 200 Pfd. fhweren Herren wijjen, die Luft hätten, 
auch nur ausnahmsweiſe 9 Meilen an einem Tage zu reiten. — Mögen 
unjve Landgeftüte immerhin dem Begehr nah ſchweren Hengften zu ent— 
ſprechen ſuchen, fo viel das gefchehen fanı, ohne die der Augmentation 
des Heeres ſchuldige Rückſicht zu vernadhläffigen; aber mehr nidt. 

Iſt es im einzelnen Gegenden wirklich wirthfgaftlid geboten, fo ſchwere 
Arbeitspferde zu züchten, wie man fie jegt vieler Orten verlangt, wo leichtere 
edleren Sclages vielleicht noch beffere Dienfte leifteten, nicht nur im Falle 
der Mobilmahung, fondern aud der Laudwirthſchaft und der mit ihr ver— 
bundenen Induſtrie, fo werden fih auch mehr ſchwere Privat-Bejhäler be- 
zahlt maden, als bisher gehalten wurden. Die Anfihten über die Auswahl 
der auf Vergrößerung des Pferdegewichts gerichteten Zuchthengfte divergiren 
überdies noch fo fehr, daß es den Landgeftüten fehr ſchwer werden dürfte, 
Beſchäler aufzuftellen, welche allgemeinen Beifall fänden, und faft unmöglid 
joldhe, deren innerer Werth gute Fohlen in ſichere Ausficht ftellte; es fehlt 
ja in diefer Hinfiht an der dr" Meim-Auskunft gebenden Rennprobe, 
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Das äußere Anfehen eines Hengftes von unbelannten und ungepräften Eltern 
und Voreltern mag noch fo gut fein, das fließt nicht aus, daß feine Nach— 
fommenfhaft viel mehr fchlehte Eigenſchaften der Großeltern, als gute des 
Vaters erbt. Auf folder Erfahrung beruht ja der hohe Werth guter Voll— 
blutpferde zur Berbefferung der Pferdezucht; Rückſchläge unerfreulihey Art 
zeigen fi in ihrer Nachkommenſchaft höchſt felten. — Unter guten Vollblut— 
Pferden verfiehen wir mehr, als Renn-Sieger; für die Yandespferdezudt 
erachten wir dieſelben erft wertvoll, wenn fie normal gebaut und frei von 
Grbfehlern find, welde die Nahfommenfhaft zu anftrengendem Dienfte un: 
brauchbar machen würde, fei es ihres Temperaments, fei c8 ihrer Feinheit 
und anderer äußeren Mängel wegen. 

VI. „Die Staatsgeftüte und die Landespferdezudt”. Der Verfaſſer 
erinnert daran, daß die Hauptgeftüte als Pflanzftätten der Landgeftüte, und 
beide zur Hebung des inländijhen Heereserfages an Remonten 
begründet find, und daß nicht nur diefe Aufgabe glänzend gelöft, fondern 
auch mancher lofale Nebenzwed erreicht wurde. Da aber die Unzufriedenheit 
mit dem Zujtande der Landespferdezudt ziemlich allgemein fei, jo wolle er 
unterfuchen, welcher Antheil den Staatsgeftüten an dem Erreichten ſowohl, wie 
an dem Verſäumten zuzufchreiben fe. Aus den mitgetheilten ftatiftifchen 
Tabellen ergiebt ſich daß 1859—1860 jeder Hengft des Litthauiſchen Yand- 
geftüts 30,7, des Weftphäliihen aber nur 15,5 Fohlen zengte; im Schleſiſchen 
27 im Weftpreußifchen 25,5, im Poſenſchen 24,3, im Brandenburgifchen 21, 
im Sächſiſchen 20; im Rheinischen 18,5 Fohlen. Da in allen Provinzen 
die Zahl der aufgeftellten Landbeſchäler, der Zahl aller dafelbft erzeugten 
Fohlen proportional ift, fo ergiebt fih aus den mitgetheilten Zahlen aud), 
tie verfhieden der Einfluß der füniglihen Hengjte in den Provinzen anf die 
Landespferdezudt ift. — Der Verfaſſer glaubt, die Siaatägeftüte hätten ſich 
dadurch im eine ſchiefe Tage gebracht, daß fie nicht offen eingeftanden, fie 
hielten die Forderung edler Zucht zu Gunsten der Armee für ihre Haupt: 
aufgabe. Wenn fi die Sache fo verhielte, fo dürfte die Regierung wohl 
nicht zögern zu erflären, daß die Förderung der Remonte- Zucht allerdings tie 
Hauptaufgabe der Staatsgeftüte ift und bleiben muß im Intereſſe der Wehr- 
fraft des Staates. Möchte eine unummundene Erklärung der Art vielleicht 
die Bewilligung der zur Erhaltung der Geftüte erforderlichen Mittel feitens 
des Randtages erſchwert haben, jo lange die Ausgaben für die Armee und 
befonders die für die Kavallerie als unnüger Luxus verfchrieen waren, fo 
dürfte der Werth dieſer Zruppe jett allgemein anerkannt fein und nichts 
mehr im Wege ftchen, den Widerfahern der Staatsgeftüte Haven Wein ein- 
zufhenfen; Experimente mit Percheron-, Euffolt:, Elydesdale- ꝛc. Hengften 
könnte der Staat wohl denjenigen Züchtern überlaffen, welche fih von ſolchen 
fo große Vortheile verfprehen, daß fie nicht müde werden, deren alleinige 
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Einſtellung in die meiften unfrer Tandgeftüte zu empfehlen. — Was der 
Berfaffer über die Verpflihtung der Hauptgeftüte mittheilt, alljährlich 40 
Pferde für den föniglihen Marftall in Berlin foftenfrei abzuliefern, beweiſt 
jedenfalls, daß die Geſtütsverwaltung die Antereffen der Landespferdezucht 
mehr berüdjichtigt, als die des Hof-Marftalls; denn diefer ift feit dem Jahre 
1862 mehr und mehr genöthigt gewefen, anftatt der ihm zuftehenden Pferde 
den Preis von 100 Frd’ors. pro Stüd in Empfang zu nehmen und die 
theuerften Pferde feines Bedarfs durh Ankauf zu befhaffen. In den 
Jahren 1869 und 1870 fehlten je 25 Etüd an der in natura zu liefern- 
den Zahl Marftall-Remonten. Der Berfaffer ift billig genug zuzugeben, 
daß hieraus ungünftige Folgerungen für die Leitungen des Geſtüts nicht zu 
ziehen fein, denn die zur Erhaltung der Hauptgeftüte und zur Verſorgung 
der Randgeftüte mit guten Beſchälern erforderligen Pferde würden nicht an 
den Marftall abgegeben und unter fehr vielen vortrefflihen Pferden ein einziges 
Reib-Reitpferb für des Kaiſers Majeftät zu finden, fei immerhin noch ſchwer. 

VI. Abſchnitt. „Die Mittel zur Beſſerung.“ Da nah des Ber- 
fafjers Anficht durch zu einfeitiges Streben nah Erzeugung edlen Halbbluts 
eine unzwedmäßige Veredelung der Stutenftämme ohne Rüdfiht auf Maffe 
stattgefunden und dadurd der Halbblutzucht felbft der Boden entzogen ift, 
fo hält er fir geboten, ausgenommen gewiffe Beſchränkungen für den Heeres- 
erfag, im nächſter Zeit hauptfählih ſchwerere Pferdefchläge zu erftreben, wo— 
zu auch die Staatsgeftüte mitwirken follen, fofern fie nicht nur die Zucht 
für die Armee, fondern die Landespferdezudt Überhaupt wirklich - fördern 
wollen, was er für winfchenswerth hält. Die Staatsgeftüte müßten, behufs 
Gewinnung freier Bewegung, von der Lieferung an den königlichen Marftall 
entbunden, dagegen das zu Neuftadt in ein befonderes Hof-Geſtüt umge- 
wandelt werden. Zur Sicherung des Bedarfs an Kavallerie-Remonten ge: 
niügten das Geftüt Trafehnen, das Litthauiſche und Poſenſche Landgeſtüt; 
Gradig folle mit einiger Beſchränkung als VBollblutgeftüt fortbeftehen und 
wie Trafehnen alljährlich 12,000 Thlr. zu Hengftanfäufen erhalten. Am 
Ganzen würden 1440 Landbefhäler zu Halten fein, darunter aber nur 440 
als vorzugsmeife für den Heereserfag; ſoviel ftänden nämlich in den Land— 
geftüten Litthauens und Poſens und reichten aus zur Erzeugung von jährlid 
5600 Remonten; die überdied noch erforderlihen 1,200 Stüd würden fi 
unzweifelhaft in den andern Provinzen finden, wenn der Remonte- Durdfchnitts: 
Preis angemejjen erhöht würde. Cine Trennung der Milttairpferdezucht 
von der übrigen Landespferdezncht fei nicht gerade nöthig, hier aber ange— 
nommen, um dur die Koftenberehnung den Nachweis zu liefern, daß die 
bisher für das ganze Geftütswejen aufgemwendeten Staatsmittel ausreichen 
würden, wenn des Verfaſſers Anfihten und Borfchläge feitens des Staates 
befolgt würden. Er hält aber für noch beſſer, auch in Betreff der Landes: 
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pferdezucht das Prinzip der Decentralifation zu acceptiren und Provinzial— 
Geftüt-Verwalftingen entjtehen zu laſſen; alfo Aufgebung des Hauptgeſtüts— 
Reftes zu Gradi und Ueberweifung der Landgeftüte an die Provinzen, wie 
es in Hannover ſchon geſchehen, in Schlefien ſchon angebahnt, in Sachſen 
erbeten — und allgemein als wünfhenswerth von den höchſten Staatsbehörden 
ausdrüdlih anerkannt fei. Die Gefahr, für die fogenannte Bureaufvatie 
eine noch viel ſchädlichere Bartei- und Vettern-Wirthſchaft einzutaufchen, er: 
ſcheint dem Berfaffer allerdings drohend; aber dennoch foll die Decentrali: 
fation nothwendig fein. „Hat man fi Flar gemadt, was zur 
Befriedigung des Heceresbedarfs genügt, jo müjfen die Geftüte als 
nächſte Hauptaufgabe annehmen, die Züchtung des Pferdefchlages zu unter: 
ftügen, der dem wirthſchaftlichen Bedarf einer Gegend entſpricht, ſowohl als 
Arbeitsvich, wie al8 Marktwaare.“ — Dagegen hätten wir gar nidts ein- 
zumenden, wenn anzunehmen wäre, die Provinzial: Geftüt-Berwaltungen wür: 
den ſich ebenfo gut, wie die Staats-Verwaltung, in der auch des Kriegsminifters 
Stimme Geltung hat, „ar zu mahen” wiffen, was das Heer bedarf, 
nicht nur alljährlich, fondern auch in Zeiten der Bedrohung der Exiſtenz des 
Staates; aber nicht nur dies ift unmöglih anzunehmen, fondern nicht minder 
die Geneigtheit der Provinzen zur Dedung des Bedarfs der Armee in viel: 
leicht fern gedachter Zeit, beftändig materielle Opfer zu bringen, während in 
der Gegenwart andere dringliher erfcheinen. Bei aller Achtung vor dem 
Prinzip, halten wir Decentralifation der Berwaltungs-Behörden 
in Saden der Wehrfraft des Staates für ganz verfehrt; die 
Landespferdezudt ift aber ein fo eminent wichtiger Faktor der Wehrfraft 
Deutfhlands, daß es uns dringend geboten ſcheint zu erwägen, in wie fern 
das Geftütwefen als Reichs-Angelegenheit zu betradten wäre. Was das 
Reid) zu feiner Sicherheit bedarf, muß auch auf Koften des Reichs beſchafft 
werden. Mit Erhöhung der Remonte-Preife ift die Sache aber nid! abge: 
madt; dadurch allein wird fi die Landespferdezudt nicht fo beeinfli,ien 
loffen, wie es im Intereſſe des Reiches nothwendig ift. Mit Karrenpferden 
ift nit einmal den Train-Kolonnen, geſchweige denn der Artillerie und 
Kavallerie gedient; ja wir hoffen fogar, die Induſtrie und Landwirthſchaft 
werde vieler Orten die Weberzeugung gewinnen, daß der Werth der jehr 
fhweren Pferde jegt im Allgemeinen weit Überfhägt wird. Wenn der 
Staat aber aufhörte Randbefhäler für die Zucht geeigneter Remonten und 
Augmentations- Pferde aufzuftellen, fo dürfte der noch vorhandene mittel 
jhwere Stutenftamm raſcher verfhwinden, als defjen Werthſchätzung fich 
wieder berichtigen. ine vollftändige Trennung der Staats: und Hof-Ge— 
ftüte dürfte — falls die Güte und Zahl der Landbefchäler ſich dadurd nicht 
verminderten — für die Wehrfraft des Landes nicht bedenklich erſcheinen; 
ob ſich das königliche Dber-Marftall-Amt für den Verzicht auf feine Rechts— 
Deibeft z. Mil.Wochenblatt 1872. 15 
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anſprüche durch des Verfaſſers bezüglihe Vorſchläge für entjchädigt Halten 
würde, vermögen wir nicht zu beurtheilen. 

VII. Abſchnitt. „Die neuen Provinzen”. Die Leiftung des Celler 
Landgeftüts in Hinfiht auf Halbblutzucht erfheint dem Verfaſſer geradezu 
muftergültig. Wir haben diejelbe and von Andern fehr rühmen hören, 
in den Berichten der Truppentheile über die Kriegserfahrungen aber Klagen 
gefunden, die ung beachtenswerth erfcheinen. Die aus der Provinz Hannover 
bezogenen Pferde follen mehr an Hornfpalt gelitten haben und auch vielfach 
flahhufig und weichlicher geweſen fein, al8 die aus andern Provinzen. Ein 
fefter, gut geformter Huf ift aber eine der weſentlichſten Bedingungen der 
Tauglichkeit eines Soldatenpferdes, und Weihlihfeit mindert aud) den Werth 
deffelben beträdtlihd. Das Weftphälifhe Küraffier-Regiment Nr. 4 berichtet: 
„Bon 54 Augmentations- Pferden erlagen 20 den Anftrengungen; fie ftammten 
faft alle von hannöverſchen Landbefhälern des Celler Geftüts." Auch das 
Weſtphäliſche Hufaren-Regiment Nr. 11 verlor einen großen Theil feiner 
Augmentations: Pferde hannöverfcher Abſtammung. Da jehr viele hannö— 
verfhe Pferde von Privat: Beihälern abftammen, fo läßt fih ſchwerlich er- 
mitteln, ob diefen, oder den Landbeihälern die für unfere Wehrfraft uner- 
freuliden Eigenfchaften der hannöverſchen Landespferdezucht zuzufchreiben find; 
wahrjcheinlih ftammen diefelben vornehmlich von den Mutterjtuten, aber 
diefe find doch auch großen Theils ein Produkt des Geller Landgeſtüts. 

In den Elbherzogthümern — meint der Berfaffer — wäre vornehmlich 
die Zudt „[hwerer Handelspferde” zu fördern, mit welchen die ganz ähn- 
lich gelegenen däniſchen Landestheile ein fo lohnendes Geſchäft mahen. — 
Nun berichtet aber das Magdeburgifhe Dragoner-Regiment Nr. 6. „Die 
Augmentation hat fid wider alles Erwarten gut bewährt, namentlich die aus 
den nördlihen Schleswig ſtammende.“ Diefer Bericht ift unter allen andern 
der Kavallerie-Regimenter der einzige, welcher die Augmentations-Pferde lobt; 
aber auh im 2. Brandenburgifhen Ulanen-Regiment Nr. 11 haben die zu: 
meift aus Holftein ftammenden Augmentations- Pferde den Krieg gut über- 
ftanden. 

Der Staat dürfte feine Veranlaffung haben, zum Verſchwinden eines 
fo werthvollen Kriegsmateriald beizutragen; er wird es zu erhalten und 
möglichft zu verbefjern trachten, was auch in Heſſen — Naſſau gefhehen muß, 
fofern da noch Pferdezucht getrieben wird. 

IX. „Schlußwort". Die Berfiherung des Berfaffers, er habe den 
Schmwerpunft feiner Arbeit mehr in Darftellung der thatſächlichen Verhält— 
niffe zu legen verfucht, und in Beſſerungsvorſchlägen ſich möglichft kurz ge- 
faßt, bedarf Feiner Beftätigung; wir haben fein Buch mit um fo größerer 
Befriedigung ftudirt, als dafjelbe durchweg den Eindrud einer unparteiifchen 
Beiprehung der Landespferdezucht macht. Wir haben des Verfaſſers An 
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fihten nur zu befämpfen verfuht, um nah Kräften dazu beizutragen, die 
MWehrkraft des Baterlandes vor Schädigung zu bewahren, die — nad) unfrer 
Ueberzeugung — wohl zu befürdten wäre, wenn die Geftütverwaltung den 
Forderungen der fogenannten NationalgDefonomie gar zu millfährig ent- 
ſpräche. Reichthum feiner Bürger ift gewiß auch eine Duelle ver Macht des 
deutfchen Reiches, die nicht verfiegen darf; aber damit fie nicht verfiege, fon- 
dern ungeftört fliege, muß die ftändige Schlagfertigfeit des Heeres nit nur 
erhalten, fondern thunlichjt gefördert werden. 

Dazu müjjen neben unfrer allgemeinen Wehrpfliht und mufterhaften 
Heeresorganifation auch in allen Provinzen möglichſt viel Friegsbraudhbare 
Pferde vorhanden fein, damit der erfte Bedarf der dahin gehörigen Truppen: 
theife und Kolonnen nicht erft aus weit entfernten Landestheilen herangezogen 
zu werben braudt, und der in jedem Feldzuge eintretende Abgang an Dienfts 
pferden aller Art, ſelbſt in dem Falle nicht unerfeglih wird, daß einzelne 
Provinzen vorübergehend vom Feinde betreten werden follten. Ye mehr diefe 
Einfiht fid unter unferen Landwirthen verbreitet, defto geneigter werden fie 
fein,“ die Pferdezucht möglichft fo zu betreiben, wie es der Wehrkraft des 
Landes entipriht. Zwang auf die Züchter anzumenden ift ja unmöglich; 
aber der Staat kann überall die Remonte-Zucht fürdern durch Bewilligung 
angemefjener Preife und durch Darbietung guter Hengfte gegen niedriges 
Sprunggeld. Wo ber lokalen Berhältniffe halber Beſchälſtationen nicht zweck— 
mäßig erfcheinen, lohnt e8 doch vielleiht, wandernde Beſchäler zu halten, wenn 
auch zunächſt nur in der Hoffnung, durch Unterftügung weniger, den Wünſchen 
des Staates entgegenfommender Züchter NRefultate zu erzielen, welche andern 
zur Ermuthigung dienen. Wir halten die jegt üblich gewordene Werthſchätzung 
der Pferde nah ihrem Gewicht für eine Hippologifhe Verirrung, die fehr 
gefährlihe Dimenfionen annehmen Fönnte, wenn die Verwaltung der Staats- 
geftüte gar zu willfährig für ſchwere Landbeſchäler forgte und die zur Er 
zeugung braudbarer Soldatenpferde geeigneten Landbeſchäler überall eingehen 
ließe, wo fie nicht fo ftarf beanfprucht werden, daß die Sprunggelder den 
normalen Ertrag liefern und eine merklihe Vermehrung der Armee-Remonten 
erwartet werden kann. Der Staat fann und muß nöthigen Falls Opfer brin- 
gen zur Sicherftellung feiner Wehrkraft, die in hohem Grade gefährdet wäre, 
wenn die Pferdezucht ausfchlieglih auf Vermehrung der Maffe und nicht 
mehr auf Veredlung der Racen gerichtet wiirde, die ſich zu Soldatenpferden 
eignen. 

Die im legten amerifanifhen Kriege hervorgetretene zähe Widerftande- 
fraft der Südftaaten, gegen die viel veicheren des Nordens, deren Armeen 
ja numerifch weit ftärfer, auch an Artillerie fehr überlegen waren, erklärt ſich 
guten Theil dadurd, daß die Kavallerie der Südftaaten faft in allen Feld- 
zügen weit mehr leijtete, al& die der Norpftaaten. Auch im letten Sriege 
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Deutfhlands gegen Frankreich find unjere glänzenden Eiege zum Theil dem 
Umſtande zuzufchreiben, daß unſre Kavallerie der franzöfifchen weit überlegen 
war im Sicherheits: und Kundjchafterdienfte, daß eben dadurd) unjre Heeres- 
leitung rechtzeitig erfuhr, was fie wiſſen wollte, die franzöfijche aber überall 
über die Bewegungen der deutjchen Arıneen in Unfenntnig war. Erſprieß— 
liher Ravallerie-Dienft erheifcht gute, rafche und ausdauernde Pferde, deſto 
ſchwieriger pflegt der Erjaß der verbrauchten Pferde zu werden, zumal in 
Staaten, wo viel Juduftrie und wenig Pferdezudt getrieben wird. Aus alle 
dem folgt ganz Mar, daß im deutſchen Neiche überall nah Möglichkeit dafür 
geforgt werden muß, nit mur die Pferdezucht im Allgemeinen zu fürdern, 
jondern ganz bejonders die Züchtung der Pferdefchläge, aus welhen für die 
Kavallerie und Artillerie geeignete Remonte- und Augmentations: Pferde zu 
entnchmen find. Wir haben ſchon im Kriege gegen Frankreich Reſerve— 
Kavallerie Regimenter mobil madhen müjjen, weil die des ftchenden Heeres 
nicht genügten, als unſre Operationg-Linien fi mehr und mehr ausdehnten; 
wie viel mehr Reſerve-Kavallerie wäre erforderlich gewejen, wenn Frankreich 
einen Alliirten gehabt, oder aud nur einen beträchtlichen Theil der bei Sedan 
und Mes in Gefangenschaft gerathenen Reiterei zu fernerer Verwendung im 
Felde behalten hätte. 

Auch der Umſtand verdient in Erwägung gezogen zu werden, daß fich 
erforderlihen Falles mittelft der Eiſenbahn die Infanterie viel leichter von 
einem SKriegsihauplage auf den andern verjegen läßt, als die Kavallerie; 
diefe muß alfo überall dem vorausfichtlich eintretenden Bedürfniß möglichſt 
genügen. Die Unterhaltung der Kavallerie im Frieden ift viel zu foftjpielig, 
um mehr Pinien-Regimenter zu errichten, als unumgänglid nothmwendig find 
bei der Mobilmahung des jtchenden Heeres ſowohl, wie aud während des 
Friedens zur Ausbildung der für die Neferve-flavallerie erforderliden Mann— 
jhaften. Aber was hülfe uns die fürforglichfte Ausbildung derjelben, wenn 
es in Deutihland je an geeigneten Augmentations-Pferden für die Rejerve- 
Kavallerie fehlte? Alle unſre Heeres-Einrichtungen find mit gleiher Sorg- 
falt zu pflegen und möglichjt zu vervolffommmuen, wenn des Baterlandes 
ſchwer errungene Sicherheit nicht unverſehens wieder illuforifh werden foll; 
wir bezweifeln nicht, daß dazu auch alle deutschen Pferdezüchter freudig mit- 
zumwirfen bereit jein und ihre Wünſche im Betreff der Staate-Geftüte dein 
entjprehend modificiven werden. Möchte e8 uns nur einigermaßen gelungen 
jein nachzuweifen, daß unfre Landgejtüte nothwendig Staatsgeftüte bleiben 
und fortfahren müſſen, die Landespferdezucht vornehmlich mit Rückſichtnahme 
auf des Landes Wehrkraft zu unterftügen. 110, 
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Anfichten über die Butheilung fahrender Scügen zu den 
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in der Beilage zu Ar. 100 der Norddeutſchen Allgemeinen 
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E⸗ iſt eine überaus erfreuliche Wahrnehmung für die Regſamleit des in 
der Reiterei erwachten geiftigen Zebens, daß aus ihren Reihen immer zahl: 
reichere Arbeiten an die Deffentlihkeit treten, melde es ſich zur Aufgabe 
ftellen, Dinge zu befprechen, die das Wefen der Waffe, ihre Wirfjamfeit und 
alffeitige Verwendbarkeit nahe angehen. Nur in der gründlichen Beſprechung 
der einfchlagenden Fragen, durd Männer, welche ihre Stellung in der Waffe, 
ihre Erfahrung, für ein Urtheil zur Sade befähigt, Finnen jene Fragen in 
erfprießliher Weife ihre Klärung und Beantwortung finden. Zu der Reihe 
folcher Arbeiten gehört auch der Auffaß, welcher nächfte VBeranlaffung ge- 
worden, daß auch mir verfuht haben, unfere Auffaffungen der betreffenden 
Frage darzulegen. 

Das in diefem Auffage beſprochene Thema, die felbftftändigen Reiter: 
divifionen, die Mittel und Wege diefen Divifionen „die fo nöthige Selbft- 
ftändigkeit und Kraft für alle Fälle zu ſichern“; ift unter jenen Fragen eine 
der wichtigften, da auf diefen Divifionen, dem was diefelben in den nächſten 
Kriegen leijten werden, wohl für lange Zeit hinaus die Zufunft der Waffe 
beruhen dürfte. Und nicht allein die Zukunft der Waffe, auch ein mwefent- 
licher Theil des Erfolges der Heere Überhaupt. Schon in dem legten Kriege 
gegen Frankreich ift es eine, vielfah in ihrer Wichtigkeit für die Zukunft 
noch nicht hinveihend erfannte, gemwürdigte und verfiandene Thatſache ge: 
worden, daß nur durch die einerjeitS verhüllende, andrerfeits aufflärende 
Thätigfeit der Meiterei im Großen, ımit den heutigen Maſſenheeren, die 
Führung eines Belagerungsfrieges ermöglicht wird. Biel wichtiger wird diefe 
Berwendungsart der Neiterei, wenn auf gegnerifher Eeite diefelbe Waffe 
ebenſo gebraudt wird. 

Daß wir in etwa fonmenden Kriegen, wenigjtens einem Verſuche hierzu 
begegnen werden, dürfte auch wohl der vworurtheilvolfften Anfhauung nicht 
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zweifelhaft fein. Iſt es daher, nicht allein für die Reiterei in ihrem eigenen 
Intereſſe, fondern auch für das Heer im Ganzen und feine Erfolge von hödjfter 
Wichtigkeit, daß die für die nöthige Selbititändigkeit und Kraft diefer Waffe 
erforderlihen Verhältniſſe geklärt, die dafür nothwendigen Anordnungen 
mit allem Nahdrud baldigft zur Ausführung gebrgdt werden? 

In der Waffe lebt hiefür ein volles Verſtändniß, davon ift auch der 
beregte Aufjag ein Zeugniß; möchte das Intereſſe dafür aud in weiteren 
Kreifen ein recht lebendiges werden, vielleicht tragen die nachfolgenden Zeilen 
ein Wenige mit dazu bei. 

Auch wir hatten, wie der Verfaffer des mehr beregien Auffages, während 
des legten Feldzuges das Glück, einer ber recht vielfach und vielfeitig ver- 
wendeten Reiterdivifionen anzugehören und zwar in einer Stellung, welde 
uns gejtattete, hin und wieder einen Blid in das Getriebe der größeren 
Heeresführung zu thun, ein etwas weiteres Gebiet der großen kriegeriſchen 
Thätigfeit zu überfchauen, als dies einem Offizier vor der front in der 
Regel geboten wird. Wir haben ferner in mehrjähriger Führung einer leichten 
Schwadron mannigfahe Erfahrungen auf dem Gebiete reiterliher Ausbildung 
zu machen, Gelegenheit gefunden. Endlich Hat die, während des Feldzuges 
von 1866 von uns bekleidete Stellung e8 uns geftattet, ein felbftftändiges 
Urtheil über die an einen guten Jäger und Schützen zu ftellenden Anfor- 
derungen zu gewinnen. 

Dan möge e8 uns nit als Anmaßung auslegen, daß wir uns fo ge: 
wiffermaßen perſönlich dem Lejer vorzuftellen erlaubt haben; es ift gefchehen 
um uns dem DBerfaffer jenes Aufſatzes gegenüber als einen folhen zu legi- 
timiren, der, wenn dud nicht allzuviel vom veiterlihen Handwerk im befon- 
deren, dem joldatifhen im Allgemeinen verjteht, fo doch mancherlei von beiden 
gefehen, und hierdurch ein, wenn auch nicht durchweg richtiges, fo doch eigenes 
Urtheil fi zu bilden Gelegenheit gefunden Hat. Wir hielten dies für ers 
forderlid, da wir nit in allen Punkten mit ihm derfelben Anſicht zu fein 
vermögen. Nachdem mir uns jo als der Sache mit gleich warmem Herzen 
ergeben, zu einem Antheil in vielleicht nicht ganz ungleiher Weife berechtigt, 
fennen gelernt, wird die Verſchiedenartigkeit der Anfihten zu weiterer Klärung 
der Frage, hoffentlid nicht zu einer Mißſtimmung führen. 

Dod zur Sade! 

Die Verwendung der größeren Majfe der Reiterei in felbftftändigen 
Divifionen ift nad den Erfahrungen früherer (der napoleonifhen) und des 
legten Feldzuges, zweifellos die einzige Art, in welder die Waffe ihrer Eigen: 
thümlichleit entfprechend, der Armee im Großen und Ganzen von wefentlichem 
Nugen fein kann. Es fommt nun darauf an, diefen Reiterdivifionen, durch 
entfprehende Ausrüftung, durd eine fachgemäße und geſchickte Zufammen- 
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jegung und Gliederung, bei höchſter Beweglichkeit, größtmögliche Selbft- 
ftändigfeit zu geben. 

Die erftere Aufgabe, Erreihung höchſter Beweglichkeit, dürfte als gelöft 
zu erachten fein, dur die Jufammenfegung und Gliederung, welche mehrere 
der 1870 aufgeftellten Reiterdivifionen erhalten Hatten und welche Hoffentlich 
maßgebend für fünftige derartige Geftaltungen bleiben wird. 

Anders ſtellt fih die Sade bei der zweiten Aufgabe, — Erreichung 
größtmögliher Selbſtſtändigleit. Das Urtheil aller, in diefer Sade als 
fompetent zu erachtenden Stimmen, vereinigt fi darin, daß diefe Aufgabe 
nur zu löfen fei, indem man die Reiterdivifionen befähigt, ein, wenn aud in 
befchränftem Maße, fo doch mirkfames Feuergefeht zu führen. Wie ihnen 
diefe Befähigung zu geben, darüber trennen fich die Anfichten. 

Die Einen, und mit ihnen der Verfaffer des in Rede ftehenden Aufs 
ſatzes, wollen den Reiterdivifionen, Infanterie-Abtheilungen dauernd zutheilen, 
welche auf Wagen befördert werden, um den vafchen Bewegungen der Reiterei 
folgen zu können. Die Andern glauben, daß es genügt, wenn die Reiterei, 
namentlich die leichte, mit einer weittragenden Präciſions-Schußwaffe ausge: 
rüftet, in dem Gebrauche derfelben, fo wie in bem Gefechte zu Fuß gründ- 
liher ausgebildet wird, als dies bisher geſchehen. Wir möchten uns dem 
Letzteren anfchließen und zwar bei voller Anerkennung des überaus großen 
Wertes, weldhen eine zwedentjprehende fahrende Infanterie für die 
Reiterdivifionen haben müßte, aus dem Grunde, weil wir uns bisher von 
der Möglichkeit eine zweckentſprechende fahrende Yufanterie herzuftellen 
nicht Haben überzeugen können, aus der Ueberzeugung, daß eine weniger 
zwedentjprehende fahrende Infanterie, den Reiterdivifionen eher hinder- 
ih als förderfam fein, ihre Beweglichkeit in einem verhältnigmäßig viel 
höherem Maße beeinträchtigen muß, als fie ihre Selbftjtändigfeit zu fördern 
vermag. Die Beweglichkeit Halten wir aber für diejenige Eigenfhaft der 
Neiterdivifionen, welhe alle anderen an Wichtigkeit weit Überragt. In ihr 
beruht bereits ein großer Theil der Selbftftändigfeit, ohne fie hören die 
Reiterdivifionen, auch bei dur andere Maßnahmen erlangter höchſter Selbft: 
ftändigfeit auf, das zu fein, was fie fein folen und müjfen, das Auge und 
Ohr, die ftetS bereite fchneidigfte Waffe des Feldherrn, wenn es fi darum 
handelt errungene Erfolge auszubenten. 

Auch der Verfaſſer jenes Auffages Hat uns durch feine eingehende mit 
favalleriftifcher Frifche gefchriebene Auseinanderfegung nicht davon zu über, 
zeugen vermocht, daß eine zwedentfprechende fahrende Infanterie herſtellbar, 
welche nicht der Reiterei verhältnißmäßig mehr Hinderlid als förderfam 
ift; daß andrerfeits eine fahgemäße Bewaffnung und Ausbildung der Neiterei 
für das Fußgefecht, nicht ohne Ueberbürdung der Mannſchaften, ohne Nach— 
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theil für dem veiterlihen Geift möglih, daher durch eine ſolche der vor: 
liegende Zweck nicht leichter und einfacher zu erreichen fei. 

Sehen wir zunächft auf einige Bunfte feiner intereffanten Darftellung 
näher ein, um hieran eine Entwidelung unferer Anfichten darüber zu 
fnüpfen, was wir unter einer zwedentfpredhenden fahrenden Infanterie 
verftehen; welche wejentlihen Hinderniffe fih der Erridtung einer ſolchen 
nah Prüfung aller einfhlagenden Verhältniſſe entgegenftellen; welch' eine 
Laſt felbft eine zwedentfprechende fahrende Infanterie immer noch für die 
Reiterdivifionen bleibt. Weiter, um dasjenige anzuführen, was unjerer Auf: 
faffung nad für die Möglichkeit, die Zweckdienlichkeit, einer volllommmeren Aus- 
bildung und einer dem entfprechenden Verwendung der Neiterei für das Ge— 
feht zu Fuß ſpricht. 

In den Abfchnitten in welchen uns Verfaſſer mit furzen charakteriſtiſchen 
Zügen eine farbenreihe Skizze von den Leiftungen feiner Divifion während 
des Vormarfches von Met nah Sedan entwirft, giebt er gleichzeitig durch 
feine Darftellung den Beweis dafür, daß felbjt eine durch vorhergegangene 
ernfte und verluftreiche Gefechte mitgenommene Reiterdivifion, wie die 5. nad 
dem glorreihen Tage von Vionville und Mars la Tour, auch ohne In— 
fanterie vollfommen im Stande ift, ihre Aufgabe zu erfüllen, d. h. einen 
für den Gegner undurddringliden Schleier vor den Bewegungen des eigenen 
Heeres zu ziehen, die des Feindes aber gründlich zu erforfhen. Und das nicht 
etwa gegenüber von Franktireur-Banden und bewaffneten Bauern, fondern 
gegenüber einer regulären mit zahlreiher Neiterei verfehenen Armee, einer 
Reiterei, die, wenn and der unfern an Beweglichkeit und Verſtändniß für 
ihre Aufgaben nicht gewachſen, doch wiederholt nit ganz erfolglofe Verſuche 
machte, jenen Schleier zu zerreißen. 

Welche Anftrengungen, ja felbft Opfer ein derartiger Dienft der Reiterei 
auferlegt, faun nur beurtheilen, wer folde Zeitabfehnitte, wie ber in Rede 
ftehende, ſelbſthandelnd mit durchlebt. Aber find mir denn nicht dazu da, 
um uns anzuftrengen, ja nöthigenfall8 zu opfern? Die Anftrengungen find 
bald vergeffen, in ihren unleugbar nachtheiligen Folgen bald mehr oder min: 
der überwunden, die gebrachten Opfer verlieren bald das Ungeheuerliche 
ihres erften Eindrudes, wenn der Erfolg ein günftiger ift. Beflätigt die 
fernere Erzählung von dem, was die 5. Kavallerie-Divifion im meiteren 
Verlaufe des Feldzuges noch zu leiften. vermodte, nicht am beften dieſe 
unfere Behauptung? „Jene unter den Sätteln faft faulenden Gäule“, trugen 
ihre Reiter noch auf manch' ſchwerem Ritt bis in den fernen Weften Frank— 
reihe. Jene vor Sedan geforderten und geleifteten Dienfte waren doch nicht 
in dem Maße „zu viel für Mann und Roß", geworden, als daß bdiefelben 
nit nod wiederholt, ähnlihen Anforderungen gegenüber, Aehnliches zu leiften 
vermocht hätten, 
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Wo Holz gehauen wird, da fallen Späne, fagt ein altes Sprüdmort! 
Die Truppe, welche im Kriege gebraudt wird, wird dadurch auch theilweife 
verbraudt. Und follte diefer Ver brauch jih aud von einem theilmweifen 
bis zu gänzlichem fteigern, fo hat dies Nichts zu bedeuten, wenn dadurch wie 
bier, ein großer Zwed erfüllt, ein großes Ziel erreicht worden. Freilich, ge 
fhieht ein folder bis zum Verbrauch fich fteigernder Gebraud zwecklos 
oder in Folge fehlerhafter Anordnungen und Mafregeln, mangelnden Ber: 
ftändniffes für die Sade, dann ijt er frevelhaft, jeder Führer einer Truppe 
berechtigt, ja verpflichtet gegen einen ſolchen Gebraud ſich mit Aufbietung 
aller ihm dienftlich zu Gebote ftehenden Mittel zu fträuben. 

Diefe Führer der Truppen bis hinauf zu den höchſten Stellen, die 
Organifatoren der Heeresfürper, find aber freilih andererfeitS auch ver- 
pflichtet, durch alle ihnen zur Verfügung geftellten Mittel der Führung und 
Drganifation, dafür Sorge zu tragen, daß bei einem derartigen Gebraud 
der Truppe für große Zwede, der Verbraud auf das möglichſt geringite 
Maß befhränft werden kann. Nechtzeitige Ruhe und Pflege wird gewiß 
weſentlich dazu beitragen, daS angedeutete richtige Verhältniß zwiſchen Ge— 
und Verbrauch herzuftellen, jene rechtzeitige Muße und Pflege werden 
wiederum vornehmlich dur eine geſchickte, den bezüglichen Anforderungen 
entfprehende Gliederung und AZufammenfegung der Truppenkörper, auch 
unter ſchwierigen die Kräfte fehr in Anſpruch nehmenden Verhältniffen, zu 
ermöglichen jein. 

Es war im Wefentlihen wohl das Bemwußtfein diefer Verpflichtungen, 
welches die Führer der 5. Kavallerie-Divifion in jener Zeit vor Sedan nad) 
„etwas Infanterie feufzen” ließ, als ihre Truppe gründlich ge- und theil- 
weife auch verbraudht wurde, durch den von ihr geforderten anftrengenden 
Dienſt. Wir finden diefen Seufzer fehr erflärlih, auh in unferm Bufen 
ift er während des Feldzuges wiederholt aufgeftiegen, und haben wir ihm 
des Defteren an entfheidender Stelle Ausdruck zu leihen Veranlaffung ge: 
habt, freilich größtentheils vergebens; dennod) ift es auch da, wo wir waren, 
gegangen ganz ohne jede Infanterie in erreihbarer Nähe, und 
jwar zeitweife einer ganzen feindlihen Armee gegenüber. 

Ob nun aber ein fahrendes Bataillon, den Grund jener nicht ganz un: 
berechtigten Seufzer befeitigt, ob ein folches genügt hätte, um jene „erheb- 
liche Erleihterung” zu gewähren, welche unfer Kamerad von der 5. Dipifion 
fih von einem folden verfpridt, ob ein folhes überhaupt hierzu in aus: 
reihendem Maße befähigt ift, das erfcheint ung nah den Erfahrungen, 
melde wir zu maden Gelegenheit gehabt, mindeftens zweifelhaft. 

Sehen wir einmal näher zu, . wie unfer Berfaffer fi die Verwendung 
diefes Bataillons vorftellt. Er ſchreibt: „Nur eine Kompagnie Schligen, 
den Sicherheitsmaßregeln für die Nacht beigegeben, das Bivoualiren des 
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Neftes in Repliform, eine Befeguug der leicht verbarrifadirten Ausgänge der 
Drte oder Defileen, hätte das Abjatteln und die damit nöthige Ruhe der 
Thiere ermöglicht”. 

Die 5. Kavallerie-Divifion zählte in 3 Brigaden 9 Reiter-Regimenter 
und 2 reitende Batterien; dieſe waren in jenen Tagen ſtets auf ein Terrain 
von mehreren Meilen vertheilt und fanden dem entfprechend für die Naht in 
zahlreihen Drtfchaften ihr Unterfommen. Hätten unter biefen Umjtänden 
die 4 Rompagnien nur eines Bataillons ausgereiht, um jene vom Verfaſſer 
gewünfchte Verftärfung zu gewähren? Wo hätte das von ihm gewünſchte 
Repli Hergenommen werden, wo auf der Meilen langen Strede jeine Auf: 
ftellung finden follen? An einer fpäteren Stelle fagt er felber: „Auch müffen 
fih die Führer der Kavallerie hüten, diefe. Kraft zu zerfplittern, um in 
feinen Abtheilungen batailliven zu können. Diefe Infanterie ift zu koſtbar 
um fie an fleine Erfolge zu verwenden. m einer ftarken Defenfive oder 
in einem fharfen Drud auf den Echlüffel der feindlichen Stellung wird fie 
Großes leiften können.“ 

Wäre das mun nicht ein Zerfplittern gemwefen, wenn das Bataillon iu 
der weiter oben geforderten Weife verwendet worden? Hätte es in biefer 
Zerfplitterung nicht feine Kräfte an Heine Erfolge fegen müffen, fobald 
der Feind die für fo erwünſcht, fo nöthig eradhtete Ruhe der Kavallerie zu 
ftören verfuhte? Wollte der Verfaffer fi) diefes Bild in der angedeuteten 
Weije weiter ausmalen, er würde, find wir überzeugt, mit uns zu dem Er— 
gebniß gelangen, daß ein Bataillon hier, ja in:den bei weitem meiften Fällen, 
nit genügt, um der Reiterdivifion eine Sicherheit, einen Halt zu geben, 
welcher weſentlich größer ift als der, welchen fie im fich felber zu finden ver- 
mag. Wir find ferner aber aud überzeugt, daß er uns beiftimmen wird, 
wenn wir annehmen, daß ein Bataillon das höchſte Maß deffen ift, was 
eine Reiterdivifion an Infanterie, felbft auf Wagen, mit fi führen darf, 
ohne die ihrer Eigenfchaften gänzlich einzubüßen, welche er mit uns ficdher- 
lich für eine der wichtigſten hält, die Beweglichkeit. 

Andrerfeits giebt er felber zu, daß es feiner Diviſion aud ohne In— 
fanterie gelungen, fi bei genügender Sicherheit die erforderlihe Ruhe zu 
ihaffen, indem er ung erzählt: „da die phyſiſchen Strapazen zu groß murden, 
mußte endlih dazu (nämlid zum Abfatteln) gefchritten werden, wollte die 
Divifion nicht jede Gefehtsthätigfeit verlieren. Um feine Aufgabe zu er- 
fülfen, war man bereit fi zu opfern”. (Wir haben weiter oben bereits aus: 
geſprochen, wie wir über diejes opfern denken. Der Verfaffer wird mit un 
übereinftimmen, wenn wir in der von ihm betonten Bereitwilligfeit fich zu 
opfern, nur eine Pflichterfüllung, fein bejonderes Verdienft fehen.) „Wo 
e8 irgend thunlich, wurde die Sicherheit in den Ortfchaften durch abgefefjene 
Mannjchaft, welche die Zugänge beſetzte und durch Patrouillen ins Bor: 
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terrain möglichft hergeftellt. Diefe Batronillen ins VBorterrain find 
eine herrliche, faum genügend gefhägte Siderheitsmaßregel 
und haben fih überall vortrefflih bewährt, ganz befonders in dem 
fpäteren Franktireurfriege in der Normandie." 

Wir ergreifen diefe Gelegenheit, um auch unfrerfeit3 diefe weit aus— 
greifenden Batrouillen in das Vorterrain als eine ganz vortrefflihde Sicher— 
heitsinaßregel, namentlich für die Reiterei, wenn fie auf ſich allein ange- 
wiefen ift, angelegentlichft zu empfehlen. Sie fichern, indem fie erkennen und 
ermöglihen ausſchließlich ſowohl eine ungeftörte Ruhe, als die rechtzeitige 
Anorbnung entfprehender Mafregeln gegen feindliche Unternehmungen, welche 
die Störung jener Ruhe zum Zweck haben. Stehende Vorpoſten allein 
fönnen bei viel ftärferem SKräfteverbraud, beides nicht in gleihem Maße 
leiften, bei richtiger Anordnung eines derartigen Patrouillenganges aber 
weſentlich verringert werden. Dies fällt aber bei der Reiterei ganz befon- 
ders in’s Gewicht, da ihre Kräfte außer durch häufiges Bivouakiren durch 
Nichts fo Heruntergebracht werden, als durch den Dienft der ftehenden Vor— 
poften, namentlih bei Nadt. 

Aber der Berfaffer will fein Bataillon nicht allein in der Defenfive, fon- 
dern au für die Dffenfive verwerthen und führt zur Crläuterung feiner 
darauf bezüglihen Forderungen folgendes thatſächliche Beifpiel an: „Als die 
Avantgarde der Brigade Barby (Oldenburgiſche Dragoner Nr. 19) am 26. 
Auguft bei Grand Pre auf die Arrieregarde der Mac Mahon’schen Armee 
jtieß, war es leider in dem ftarf foupirten Terrain abfolut unmöglid, ein 
Gefecht zu entriven. Durd wenige Jäger, welche das ftarfe Bergdefilce vor 
- Grand Pre befegen und der Divifion einen Halt geben konnten, wäre ein 
tüchtiges Engagement, als miürdiges Vorfpiel für Sedan ermöglidt ge- 
weſen.“ 

Der Paß von Grand Pré war am 26. Auguſt franzöſiſcherſeits beſetzt 
durch die 1. Brigade Bordas der 3. Infanterie-Diviſion Dumont des 7. 
Korps Donay, in der Stärke von 2 Anfanterie-Regimentern (52. und 72. 
ber Linie) und 2 Batterien. Sollten wenige Jäger, wir wollen felbft 
fagen ein ganzes Bataillon, wohl genügt haben, diefe feindlihe Abtheilung 
in dem der Infanterie und Artillerie fo günftigen, der Neiterei fo ungün- 
ftigen Wald und Berg: Terrain nördli der Aisne, fpeziell bei Grand Pre, 
in einer Weiſe feitzuhalten, daß die Kavallerie-Divifion cin tüchtiges En— 
gagement mit ihr einleiten konnte? Wir haben nad genauer Prüfung der 
beiderfeitigen Berhältniffe diefe Ueberzeugung nicht gewinnen können. Dod 
der Verfaſſer urtheilt nad) eigener Anfhauung, wir nur nach Berichten, und 
wollen wir uns daher in Betreff ver Möglichkeit eines folden Engagements 
feiner Anfiht fügen. Was, aber fragen wir, hätte diefes Engagement hier 
nügen follen? Den Feind zu allarmiren, ihn an Unternehmungen gegen 
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unfere Armee zu hindern, diefer Zmwed war dur das bloße Erfcheinen der 
5. KRavallerie-Divifion, oder vielmehr einer ihrer Brigaden, — Barby —, 
vor Grand Pre, volllommen erreiht. General Bordas meldete fofort an 
feinen Korps-Kommandanten, er befände ſich fehr überlegenen (tr&s su- 
perieures) feindlihen Streitkräften gegenüber und gedächte fich zurüd zu 
ziehen. General Douay befhloß in Folge diefer Meldung zur Unterftügung 
feiner Avantgarde nad Longwé zu marſchiren. Andrerfeits blieb die ver- 
hältnigmäßige Schwäde der preufifhen Truppen dem im erften Nugenblide 
überrafchten franzöfifchen General nicht lange verborgen, denn er meldet noch 
am Abend defjelben Tages, die Schäkung der vor ihm befindlichen feind- 
lihen Streitkräfte fei übertrieben (exagere) gewefen. Was hätte, fragen 
wir ferner, unter diefen Umftänden, auch durd ein tüchtiges Engagement 
erreicht werden künnen? Selbſt wenn wir annehmen wollen, daß es bei der 
damals bereits Hervortretenden Muthlofigfeit der franzöfiihen Truppen, einer 
jehr viel ſchwächeren Infanterieabtheilung gelungen wäre ver Kavallerie den 
Halt zu geben, mwelder ein ſolches Engagement ermöglidte, fo hätte Leßtere 
vielleicht einige Gefangene gemacht, felbft einige Gefhüge genommen, wäre 
im weiteren Verlauf aber höchſt wahrjceinlih, durd das Herankommen des 
Generals Douay, in dem ihr, wie bereits erwähnt, äußerft ungünftigen Terrain 
in die Lage gefommen die erlangten Vortheile fehr theuer bezahlen zu müſſen. 
Ihre fernere in diefer Zeit äußerſt wichtige Thätigfeit hätte dadurch weſent⸗ 
(ih in Frage geftelft werden können. 

Bei dem Aufflärungs- und Sicherheitsdienfte dürfen die Neiterdivifionen 
das Gefecht zwar nicht ängftlich ſcheuen, müffen ein foldes fogar mit allem 
Nachdruck einleiten und durchzuführen juhen, wenn fie anders ihre Auf: 
gabe, je nahdem zu fehen oder zu verhüffen, nicht erfüllen können. Gefechte 
ſuchen, nur um Feine Erfolge zu erlangen, namentlih, mwenn der Ausgang 
diefer Gefechte fi) von vorne herein als zweifelhaft erweijt, ift jedoch für 
fie ein großer Fehler, da die Lücken, welche dadurdh in dem Beobadtungs: 
freife entftehen, daß fie bedeutende DVerlufte erleiden oder gar ganz aufge: 
rieben werden, ſchwer wieder zu ſchließen find, für die Armee verhängnigvoll 
werden können. Sie follen zunächft dem Feinde dadurh Abbruch thun, daß 
fie ihn beunruhigen, feine Maßregeln erforfhen, ihn daran hindern die unjern 
zu erfennen. Ihm ernſtlichere Berlufte zuzufügen, das fteht erft in zweiter 
Linie, darf nur gefchehen, wenn ſich günſtige Gelegenheiten dazu bieten, ohne 
die eigene Sicherheit dadurd zu gefährden. 

Etwas anderes ift e8, wenn Neiterdivifionen mit dem befonderen Auf- 
trage entfendet werden, den Feind an einer beftimmten Stelle zu jhädigen, 
dann ift das Hauptzweck und, ob fie bei Erfüllung defjelben große Berlufte 
erleiden oder auch gänzlich zerfprengt werden, ift in foldem Yalle un- 
wejentlid). 
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In beiden Fällen aber werden ihre eigenen Kräfte, richtig verwendet 
genügen, die Beigabe von Infanterie mehr ein Hemmſchuh als eine Erhöhung 
ihrer Leijtungsfähigfeit fein. 

Mas nun das weitere der neuejten Kriegsgefhichte entnommene Beiſpiel 
betrifft, — die Möglichkeit dem von Mezieres auf Paris zurüdgehenden 
General Binoy den Weg derart zu verlegen, „daß das 6. Armee-Korps auch 
dieje legten Trümmer der franzöjifhen Armee einzufaden” vermochte, jo find 
dem Berfaller hierbei einige Heine Irrthümer mit untergelaufen. Zunächſt 
war es nah franzöfiihen und deutſchen Beridten der 2. und nicht der 
3. September, an weldem die eben angedeutete Möglichkeit obmwaltete; an 
diefem Tage früh Morgens erreichte General Binoy, Launois auf der Straße 
Sedan—Rethel belegen, mit 10%/e Bataillonen, 12 Batterien und dem 6. 
Hufaren-Regimente, wohl nicht vicl über 10,000 Diaun*) und nicht 30,000, 
wie Verfaſſer glaubt. Die Patrouilfen der 6. SKavallerie-Divifion hatten 
diefen Marſch des franzöfiihen Generals bereits von Mezieres her beob- 
achtet, und wurden entjpredende Mittheilungen darüber an die bei Tourteron 
ftehende 5. Kavalleriedivifion gemadt. In Folge deffen braden zwei Bri— 
gaden diefer Divifion die 12. Bredom und 13. Nedern, jede mit einer der 
beiden der Divifion zugehörenden reitenden Batterien gegen die genannte 
Straße hin auf. Die 12. Brigade wurde zuerft von Purieur aus der feind- 
lihen Kolonne anfichtig, befhoß dieſelbe aus der bei ſich habenden reitenden 
Batterie, 1/IV., mußte aber vor dem Feuer Überlegener Artillerie, melde 
der Feind entwidelte, ausweihen. Xerfelbe hatte mit feiner Spige mittler- 
weile Saulces aur Bois erreiht. Die 13. Brigade war nad Chatcau 
Bauzelles auf der großen Straße gelangt, beſchoß von hier aus durd die 
reitende Batterie 2/X. den Feind bei Saulces, zwang ihm dadurch feinen 
Marſch ausmeihend auf Novion Porcien zu richten und verfolgte ihn big 
dort hin, von wo er bei Naht und Nebel aufbrah und auf Ummegen nad 
Chaumont Porcien entfam. Die 5. Kavallerie-Divifion war aljo dod dem 
Feinde gegenüber nit jo „völlig machtlos”, wie Verfaſſer annimmt, hat auch 
12 und nicht 6 Gefhüge zur Stelle gehabt. Wir können ung nad diefer 
Sachlage aud hier nicht davon überzeugen, daß ein der Kavallcrie beige: 
gebenes Bataillon wefentlih bedeutendere Erfolge herbeigeführt haben würde. 
Denn wenn Binoy aud nit 30,000 Mann mit fi führte, wie Verfafjer 
annimınt, fo befanden fich doch unter feinen 10,000 Mann die beiden Linien- 
regimenter 35 und 42, deren vortrefflihe Haltung er ganz befonders rühmt, 
worin man ihm um fo eher einigen Glauben fchenfen fann, al® ev ganz 
offen die geringe Gefechtsfähigfeit feiner übrigen Truppen zugefteht. Außer- 


*) Vinoy’s siege de Paris. pag. 62. etc, 
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dem führte ev 72 Gefhüge bei ſich, welche gut beſpannt und reichlih mit 
Munition verfehen waren. 

So hinderlih nun auch diefe Maſſe Artillerie feinem Marſche war, ge- 
währte fie ihm anderentheils doch, namentlih im Verein mit feinen beiden 
Linienregimentern eine große DBertheidigungsfähigfeit, melde ein einzelnes 
Bataillon wohl faum fehr beeinträchtigt Hätte. Im Uebrigen genügten die 
beiden Reiterbrigaden mit ihren Batterien, nad des franzöfifhen Generals 
eigener Darftellung, vollfommen, um ihn aufzuhalten und zum Ausweichen 
zu veranlafjen, 

Und wie hätte nun ein Bataillon, wäre es wirklich bei der 5. Kavallerie— 
Divifion vorhanden gewefen, in dem vorliegenden Falle verwendet werden 
follen? Soffte jede der beiden Brigaden einen Theil deffelben erhalten haben ? 
Das wäre eine Zerfplitterung gewefen, die jd auch unfer Verfaſſer mit dem 
Anathem belegt. Wenn dies nun aljo nicht, welcher Brigade follte das 
Bataillon zugetHeilt werden? Konnte man bei Entjendung diefer Brigaden 
bereit8 mit Gemwißheit vorausfehen, welche von ihnen dem Feinde in einer 
Lage begegnen würde, in der fie von der Unterftügung durd das Bataillon 
wefentlihen Nuten gehabt hätte? 

Wir haben diefe Fragen nur aufgeweorfen, um durch diefelben anzu— 
deuten, wie fehwierig die jedesmalige richtige Verwendung eines, einer Reiter: 
divifion beigegebenen Batailfons ift, wie wenig nur eines dergleidhen in dem 
bei weiten meiften Fällen genügt, um jener Divifion von nahhaltigem Nutzen 
zu fein. 

Auch Hier hat die Reiterei ohne Ynfanterie, aber in Verbindung mit 
ausreichender reitender Artillerie — mir verftehen hierunter 1 Batterie 
per Brigade, wie auch die Divifionen ſämmtlicher europäiſchen Kavallerien, 
mit Ausnahme der deutjchen, ausgerüftet find — geleiftet, was man unter 
den gegebenen Verhältniffen von ihr erwarten und verlangen Tonnte. 

Am 3. September marfdirte die 5. Kavallerie-Divifion, — doch fidher- 
(ih auf Grund höherer Befehle — über Rethel bis in die Gegend von 
Tagnon auf der großen Straße nad) Reims, alfo in einer ganz entgegenge- 
festen Richtung von der, welche Binoy eingefchlagen, und war es ihr aus 
diefer Lage heraus nicht mehr möglih, etwas Weiteres gegen ihn zu unter= 
nehmen. 

Die Stellungen der 5. Kavallerie-Divifion weſtlich Verſailles, mit dem 
Zwede, die Einſchließung von Paris nah diefer Seite hin zu deden, geben 
dem Berfaffer des Ferneren Veranlaffung, feinen Wunſche nad einer dauern- 
den Verbindung der WReiterdivifionen mit Infanterie Ausdrud au geben. 
Geleiten wir ihn aud hier bei feinen Betrachtungen. 

Die 5. Kavallerie-Divifion mußte „als die Franktireurmirthfchaft in der 
Normandie losging"; fliegende Kolonnen bilden und mit diefen Streifzüge 
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maden. Diefen fliegenden Kolonnen wurden „einige hundert Bayern," bei- 
gegeben. Da war ja alfo Infanterie. Verfaſſer meint aber „die Langſam— 
feit diefer Infanterie Habe jeden Coup vereitelt". Warum fette man bie 
felbe dann nicht zeitweife auf Wagen? nahm einige derfelben auf den 
Progen der Gefhüge mit? ine reitende Batterie kann unferer Erfahrung 
nad, 30 Infanteriſten ohne jede Unbequemlichkeit auf Streden von mehreren 
Meilen, auf nicht zu ſchlechten Wegen mitführen. 

Würde ein Bataillon, von welchem, bei der Verwendung der Verfaſſer 
ihm auch zur Dedung der Kantonnements geben will, nur immer ein Theil 
für ſolche „Coups“ zur Verfügung ftände, — würde ein folder Theil genügt 
haben; „den Feind aus den feiten Euredefileen bei Dreur zu werfen?" Diefe 
Defileen der Art zu bejegen, daß fie nicht dauernd gefährdet blieben? Welches 
Lestere doc nothwendig geweſen wäre, follte feine Arbeit des Hinauswerfens 
jih nit alle Augenblide wiederholen. Wir glauben dies, nah unfern Er- 
fahrungen in ähnlihen VBerhältniffen nicht, find vielmehr überzeugt, die Ka— 
vallerie-Divifion würde, mit nur einem, wenn aud fahrenden Bataillon, 
ſich ebenfalls haben darauf beſchränken müſſen „diefer feſten Pofition gegen- 
über an der Eure Aufftellung zu nehmen." Und was that nun diefe Di- 
vifion ohne ein foldes Bataillon? Leſen wir was der Berfaffer felber 
hierüber erzählt: 

„Die Kavallerie blieb ſich ſelbſt Überlaffen und erfüllte, dem Feinde 
Monate lang diht auf dem Leibe, die an fie geftellten Anſprüche!“ 

Kann ınan mehr thun? Kann man mehr leiften? Und wenn man. das 
aus eigener Kraft ohne anderweite Hülfe kann, ſoll man fih dann eine 
ſolche Hülfe erbitten? 

Wir könnten uns verſucht fühlen, an diefer Stelle, im Vollgefühl der 
Leiftungsfähigkfeit unferer Waffe, welche fih in tem legten Feldzuge allfeitig 
fo glänzend bewährt, einen dithyrambifhen Ton anzufchlagen, von der 
Sprade des Dichters den Reichthum der Bilder, die Freiheit des Ausdrucks 
zu entlehnen. Bor unferem geiftigen Auge fteigt das Bild jenes weiten Bogens 
herauf, welchen die preußifhen Reiterſchaaren zogen, allein auf ihre fchnellen 
Noffe, ihr weit fehendes Auge, ihr ſcharfes Schwert angewiefen, zogen um 
die Belagerungsarmee von Paris, von den Ufern der Loire, über die Seine 
hinweg bis an die Gejtade des Kanald. Jede Bewegung des Gegners er- 
fpähend, alle feine Entſatzverſuche dadurch vereitelnd, daß fie jtet8 rechtzeitig 
der oberen Heeresführung die nöthige Kunde gaben, um entſprechende Gegen 
moßregeln anzuordnen. Und mit diefem Bilde erfüllt Stolz auf jene Lei- 
ftungsfähigkeit die Seele, der Wunſch, diejelbe nicht felbft zu ſchmälern, in- 
dem wir eine Unterftügung erftreben, deren wir nicht bedürfen, wenigjtens 
nach diefen Erfahrungen nicht. 


210 


Daß der Angriff auf die feſten Ortfhaften und Fermen, melde zu feiner 
Zeit niedergebrannt werden mußten, um fie unfhädlich zu machen, in 2er- 
bindung mit Infanterie eine „andere Geftalt” genommen hätte, wer wollte 
das beftreiten; daß aber jenes Niederbrennen, welches wir mit dem Berfafjer 
als eine traurige Nothwenvigfeit des Krieges tief beklagen, dadurch hätte 
vermieden werden fönnen, bezweifeln wir. Ein Bataillon, welches nebenbei 
noch Unternehmungen mitmadhte, die Kautonnements von 9 Kavallerie-Regi— 
mentern deden follte, fonnte doch wohl faum aud noch alle jene fortsartigen 
Dertlifeiten der Art bejegen, daß fie dem Feinde nicht mehr zum Vortheil, 
uns zum Nachtheil dienten. 

Der Feind geht am 14. November vor, „in Helfen Haufen, fogar mit 
Gefhügen, tanzt er Über die Eure, die Kavallerie, diefen Augenblid längft 
erwartend,” wird Über den Haufen gerannt, in alle Winde zerftreut; follten 
wir glauben! — Mit Nidten — fie mußte nur „die Städte räumen“! 
Sie hatte alfo bisher, troß der drohenden Gefahr, auh ohne Infanterie, 
ganz behaglih in Städten gelegen, — wie wir Reiter alle zu jener Zeit 
und unfer ähnlihen Verhältniſſen. Doch fehen wir was meiter gejdiebt. 
„Schleunigft wurde Garde-?andwehr der Divifion zu Hülfe gefendet. Als 
die Franzofen durd die erften, wenngleih fehr indirelten Erfolge 
und unfere paffive Haltung” — in wie weit eine ſolche nothwendig gewejen, 
entzieht fih unferer Beurtheilung — „enfouragirt am 16. nochmals angriffen, 
wollte ihr Peh, daß grade im richtigen Moment die Infanterie eintraf, 
um ihmen bei La Bergere einen tüchtigen Echec beizubringen. Die Kavallerie, 
namentlih 13. Ulanen und 19. Dragoner, nahm mit glänzendem Erfolge 
die Verfolgung auf und verfalzte ihnen auf lange Zeit derartige 
Fortfhrittsgelüftel” Alfo wiederum einmal ohne fahrende AYyfanterie 
glänzende Erfolge von nahhaltigem Werte. Und weiter: „Am 17. gingen 
wir, unterftüßt vom Herzog von Medlenburg” — foll wohl heißen, feiner 
Divifion, denn er perfönlid war zu jener Zeit nicht da, und führte General« 
Major v. Ehmidt die Divifion; oder ift die Armec-Abtheilung des Grof- 
herzogs gemeint? — „auf beiden Seiten der Eure zum Angriffe vor. Das 
glüdlihe Gefeht bei Dreux warf fie — die Franzofen — aus allen Po- 
fitionen und die 5. Kavallerie-Diviſion feste die Berfolgung bis 
diht vor Evreux fort, wo fie abermals Peofition nahm.“ 

Und das Alles zum fo und fo vielften Male, ohne fahrende In— 
fanterie. 

Der Zwed mar vollfommen crreiht. Die Neiterei hatte die Bewer 
gungen des Feindes fo rechtzeitig erfannt, daß die nunmehr nothwendige 
Verftärkung durch Infanterie grade im richtigen Zeitpunfte eintreffen, den 
Feind zurücdwerfen und fo der Reiterei wieter Gelegenheit zu fühner und 
wirffamer Verfolgung geben fonnte. 
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Später in der von Wällen und Heden durchzogenen waldreihen Perche, 
fieht Verfaffer in der Anmefenheit von Infanterie die ausfchlieglihe Mög- 
lichkeit der Exiftenz für die Neiterei, gefteht aber doch aud zu, daß jene 
Infanterie, vermöge ihrer Langſamkeit „einige fehr hübſche Coups unmög- 
lich machte.“ 

„In Lamenay, erzählt er uns, ſchoß man den oldenburgifhen Dra- 
gonern in die Ställe; eine Kompagnie Infanterie, welche glei darauf ein- 
traf, fchaffte Ruhe. Die Dragoner ließen fih durd folde Scherze 
nit weiter ftören.” Das glauben wir gerne. Auch mir haben uns 
lange Zeit, den ganzen Herbft und Winter über, in jenen Gegenden umher— 
getummelt und hierbei wahrzunehmen Gelegenheit gehabt, mie die Neiterei 
auch ohne Infanterie fih am dergleichen Verhältniffe gewöhnt, fie zu be- 
berrfchen lernt, namentlih, wenn fie mit einer guten Schußwaffe verfehen 
ift. Wir find daher überzeugt, die oldenburgifhen Dragoner hätten in 
Lamenay Ruhe gefhafft, auch wenn jene Kompagnie nicht eingerückt wäre. 
Freilich riefen diefe Verhältniffe manches Ad und Wed, mande Seufzer nad) 
Verftärfung und Unterftägung, ja felbft manches anfängliche Sträuben gegen 
die zu ihrer Bewältigung höheren Drtes getroffenen Anordnungen hervor. 
Aber wollte man im Kriege jedem derartigen Seufzen und Sträuben gleich 
in vollem Maße Rechnung tragen, wirde man fehr bald mit den vorhandenen 
Mitteln nit mehr ausreihen, das Kriegführen überhaupt aufgeben müſſen, 
weldes nun einmal mancherlei Unzuträglichkeiten, Unbequemlichkeiten, ja un 
leugbar aud Gefahren in feinem Gefolge hat. 

Fallen wir nun unfere Anfichten bezüglich der Zutheilung von Infanterie 
zu den Reiterdivifionen furz zufammen, jo gelangen wir zu dem Ergebniß, 
daß Infanterie für die Reiterdivifionen, wenn diefe fih auf Unternehmungen 
zur Sicherung des eigenen Heeres, zur Erkennung der feindlihen Maßregeln 
befinten, öfters erwünſcht, bisweilen nützlich, nie nothwendig werden kann. 
Der Verfaſſer Hat ung Hiezu im feinen Andeutungen zahlreiche neue Beläge 
für die eigenen Erfahrungen gegeben. Die Infanterie fann aber unter Um- 
ftänden, namentlih, wenn fie dauernd mit der Neiterei verbunden ift, in 
höchſtem Maße Hinderlih für diefelbe werben. 

Selbft in der Geftalt als fahrende Infanterie, fteht die Laſt, welche 
fie dauernd auferlegt, in feinem richtigen Verhältniffe zu dem Nugen, 
welchen fie immer nur in vereinzelten Fällen zu gewähren vermag, na- 
mentlih nur ein Bataillon; und mehr noch mitzuführen, wird doch kaum 
Jemand empfehlen, mag er für die Sade an ſich auch noch fo einge 
nommen fein. 

Anders gejtaltet dies Verhältniß fih, wenn die Neiterdiviftonen dazu 
veriwendet werden, größere Landftreden längere Zeit hindurch feftzuhalten. 
Dann freilich ift die Unterftügung durh Infanterie eine unerläßlihe Noth— 

Beiheft z. MilWochenbl. 1872, 16 
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wendigfeit. Eine derartige Aufgabe kann aber den Neiterdivifionen doch nur 
im Anſchluſſe an größere Heeresftellungen zufallen. Hierdurch ift aber auch 
wieder die Möglichkeit gegeben, für ſolche Zeiten ans diefen Heeresftellungen 
Infanterie in die der Reiterdiviſionen vorzufhieben, wie dies ja auch that— 
fählic ftet3 gefchehen, und zwar immer rechtzeitig, wie auch die von dem 
Berfaffer angeführten Beifpiele bemeifen. 

Es erübrigte ung nun noch nachzuweiſen, worin die Gefahr beruht, 
welche wir in der dauernden Verbindung der Reiterdivifionen mit Infanterie 
— melde felbjtverftändlid nur fahrende fein fünnte — für die Beweglichkeit 
der Erfteren finden zu müſſen glauben, eine Gefahr, welche wir für fo groß 
halten, daß diejelbe durch die Bortheile, welche eine folde Vereinigung un- 
fehlbar in manden Beziehungen gewährt, nicht aufgewogen wird. 

Betradten wir zu diefem Zwed ein wenig näher die Organifation eines 
folhen fahrenden Bataillons, die Echwierigfeiten welche aus derjelben für 
eine Neiterdivifion erwachſen, welcher ein ſolches Bataillon dauernd zugetheilt 
würde. 

Eine Infanterieabtheilung, welche die Reiterdivifionen begleiten foll, muß 
fahren, und zwar nit etwa auf erft zu requirirenden Bauerwagen — welde 
Maßregel vorübergehend auf furze Streden von Nugen fein kann, wenn es 
fih nur darum handelt einen gewifjen Punkt möglichft ſchnell zu erreichen 
— fondern ihre Fuhrmittel müſſen militairifh organifirt, in ihrer Einrich— 
tung und Beipannung auf die Dauer eines längeren Feldzuges berechnet 
fein. Verfaſſer theilt in feinem Aufjage mit, daß er fih im Beſitze einer 
Zeihnung befinde, weldhe der Hofwagenfabrifant S. Neuß zu Berlin für 
einen Wagen entworfen, der 26 Mann, deren Gepäd fo wie eine Kodvor- 
rihtung trägt, nur 4 Pferde zu feiner Fortbewegung bedarf und der Reiterei 
überolf Hin folgen kann. 

Bei aller Hochachtung vor der allgemein befannten Meifterfhaft des 
genannten Fabrikanten, hegen wir doch einiges Mißtrauen gegen die Dauer- 
baftigfeit und deshalb Brauchbarkeit feines Wagens für Kriegszwecke. Er—⸗ 
fabrungsmäßig erfordern Kriegsfahrzeuge — und das würden diefe Wagen 
doh immer fein müſſen — eine ganz ungewöhnliche Danerhaftigkeit, da für 
ihre Schonung und Erhaltung, bei rückſichtsloſeſtem Gebrauche in der Regel 
nicht8 gefchehen kann. 

Wir fahen Poftgepädwagen, dod gewiß dauerhaft gebaut, welche von 
einzelnen Offizieren für Bagagezwede verwendet, alfo nicht entfernt den An- 
forderungen unterworfen waren, melde an die Transportwagen fahrender 
Infanterie geftellt werden müßten, in verhältnigmäßig Furzer Zeit vollfommen 
unbraudhbar werben. 

Männer, welde mit der Einrichtung des artilferiftiihen Materials ver: 
traut find und an welche wir uns gewendet hatten, nm Auskunft über die 
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Herftellbarkeit eines für den mehr beregten Zwed verwendbaren Wagens zu 
erhalten, gaben die Antwort, daß ein folder nur ür höchſtens 25 Mann 
und dann aud nur mit verhältnißmäßig geringer Lenkbarkeit herzuftelfen fei. 
Die Herftellung eines Fahrzeuges für eine größere Mannſchaftszahl ftößt auf 
unüberwindlie techniſche Schwierigkeiten. Soll dafjelbe eine größere Lenk: 
barfeit erhalten, kann es um fo viel weniger Mannfhaften aufnehmen. 

Das Gewicht eines folhen, auf Art der Feuerwehrwagen eingerichteten 
und für 25 Mann beredneten Fahrzeuges, würde ohne Belaftung min- 
deftens 18 Cr. betragen. Hierzu das Gewicht jedes einzelnen Mannes 
mit Gepäd, Waffen und Munition, auf durhfchnittlih je 2 CEtr. berechnet, 
ergiebt fir 25 Mann meitere 50 Etr., alfo für das belaftete Fahrzeug 
68 Etr. Ein ſolches Fahrzeug mit ſechs Pferden befpannt, Hätte nur die 
halbe Beweglichkeit eines Feldgefhüges, indem das einzelne Pferd das 
Doppelte von dem Gewicht in Bewegung zu fegen Hätte, welches dem 
Artilleriepferde aufgebürdet wird. Gin foldes Fahrzeug würde baher mit 
diefer Befpannung nur auf fejten Wegen fortgefegt im Trabe zu bewegen 
fein, auf tiefen Wegen oder gar außerhalb aller Wege, felbft im Schritt, 
fehr bald ſtecken bleiben. 

Dies die Anfihten der Männer, welche in dieſer Hinfiht über eine 
ebenfo vieljeitige als gründliche kriegeriſche Erfahrung verfügen. 

Doch jehen wir hiervon ab nnd betrachten uns das fahrende Bataillon, 
wie es fih mit den vom VBerfaffer in Vorfchlag gebraten Wagen geftalten 
würde. Bon denjelben würden für jede Rompagnie 10, fir das Bataillon 
40 erforderlich fein. Diefe 40 Wagen bedürfen zu ihrer Beförderung 160 
Pferde. Außer denfelben würden dem Bataillon nachfolgen müſſen: 

1 Munitionswagen mit 6 oder 4 Munitionsfarrren mit je 2, in Summa 
8 Pferden. 

4 Rompagnie-Padfarren mit je 2, in Summa 83 Pferden. 

An Neitpferden würden Hinzutreten: für den Kommandeur 3, feinen 
Adjutanten und jeden der Kompagnie-Chefs je 2 in Summa 13 Pferde; 
für die Zugführer, den Wachtmeiſter, die Unteroffiziere vom Zrain, nad 
Analogie der Kolonnen, do auch noch mindeftens 21 Pferde. j 

Died ergiebt in Eumma 208—210 Pferde, wobei die Übrigen Ba- 
taillonsfahrzeuge gar nicht in Rechnung gefteltt find, 

Ein folhes Bataillon würde zu einem Wagen fahrend 1000 Schritt, 
wenn es in Sektionen marſchirt und die Wagen leer fahren 1250 Schritt 
Raum brauden. E8 belaftet die Divifion mit mindeftens 1100 Mann und 
200 Pferden mehr, für melde Unterfommen und Verpflegung erforderlich, 
ohne daß diefelben für Herbeifhaffung der Letzteren etwas zu leiften ver- 
möchten. Verläßt das Bataillon feine Wagen zum Gefeht, was wohl in 
der Regel nicht allzu fern von dem Gefechtsfelde gefchehen dürfte, da die 
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Neiterei bei ſolchen Gelegenheiten raſch —— pflegt, die Infanterie alſo 
fahren müßte um mit zu kommen, ſo muß der Wagentrain, ſchon zur Auf— 
rechterhaltung der Ordnung eine Bedeckung erhalten, zu welchem Zwecke eine 
Schwadron nur eben ausreichen und ſomit von der Gefechtsſtärke abgehen 
würde. Es bedarf für Jemanden, der mit dem inneren Medhanismus eines 
größeren Zruppenförpers vertraut ift, wohl nur der Andeutung diefer Ver— 
bältniffe um darauf Hinzumweifen, welhe Mehrbelaftung und davon untrenn- 
bare Hemmung ein ſolches fahrendes Bataillon für eine Reiterdivifion im 
Gefolge haben würde. 

Verfaſſer ift nun der Anſicht, „bei fliegenden, zu bejtimmten Zmeden 
jelbftftändig operirenden Kolonnen, fiele der Einwurf einer fhädlihen Ver— 
mehrung des Traing durch fol’ ein fahrendes Bataillon fort.“ 

Es iſt ung nicht ganz verftändlich geworden, wie er zu diefem Schluſſe 
gelangt, denn eine Vermehrung des Traing bilden 40 Wagen mit 180 dazu 
gehörigen Pferden doch unter allen Umftänden, und grade bei der Zufammen- 
fegung fliegender Kolonnen befolgt man in der Regel den Grundfag, die— 
felben fo leicht als möglih zu machen, läßt daher alle irgend entbehrliden 
Fahrzeuge, vor Allem die Trains zurüd, wie dies ja auch von den MReiter- 
divifionen während des Feldzuges wiederholt geſchehen ift, wenn fie zu weiter 
ausgreifenden jelbjtitändigen Unternefmungen verwendet wurden. 

Das von den Avantgarden großer Armeen hergeleitete Beifpiel erjcheint 
uns auch nicht ganz zutreffend, denn man pflegt auch dieſe fo wenig als 
möglih mit Fuhrwerk zu belajten, ihre Traing bleiben in der Regel bei dem 
Gros, oder folgen doh nur mit beträdtlihem Abſtande. In gewiſſem 
Maße Heißt fogar die Artilferie vermehren, den Train vermehren und findet 
ihre Zutheilung anerkannter Maßen in diefem Verhältniſſe eine ihrer Grenzen, 
Andrerfeits ftellt ein Theil der Artilleriefahrzeuge, die Gefhüte, ja eine Waffe 
dar, und wird durch ihre Wirkung als folche, das Erſchwerende, was fie für 
die Bewegungen haben, veihlid wieder aufgewogen. Dieſe Bahrzeuge der 
Artillerie find außerdem ſämmtlich jo eingerichtet und befpannt, daß fie unter 
allen Berhältniffen den Truppen folgen können. Von der reitenben 
Artillerie galt jogar längere Zeit hindurch die Anfhauung, daß fie leichter 
als die Neiterei ſchwierige Terrains zu überwinden vermöge. 

Im Mebrigen nehmen 3 reitende Batterien nur einen Marſchraum von 
1200 Schritt in Anfprud, aljo nicht viel mehr als das vom DBerfaffer ge- 
wünfchte fahrende Bataillon, wenn dafjelbe fi zu Wagen befindet, weniger 
fogar wenn es marſchirt und feine Wagen ihm leer folgen. Diefe Batterien 
fönnen für ihre Verpflegung ꝛc. felbftftändig forgen, fallen alſo nad diejer 
Richtung weniger zur Laft als das Bataillon, welches andererfeits ihre Ge— 
fehtswirkung für die Neiterdivifionen doch nicht zu erfegen vermag, weshalb 
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auch außer demfelben immer noch Artillerie diefen Divifionen wirb beige- 
geben werben müſſen. 

Bei den weiter oben in Betreff eines fahrenden Bataillons gemachten 
Ausführungen find nur ganz normale Verhältniffe berücjichtigt worden. Man 
denfe ſich aber fchlehte Wege, die Nothwendigkeit querfeldein vorgehen zu 
müfjen, einen eiligen, von überlegener feindlicher Neiterei bedrängten Rückzug 
— für eine auf fi allein angewiefene Reiterdivifion immer noch feine große 
Berlegenheit — welde Schwierigfeiten würde unter ſolchen Verhältniffen ein 
fahrendes Bataillon ſchon durch feine bloße Anwefenheit bereiten. Wenn nun 
aber gar Wagen zerbrechen oder ſtecken bleiben, das Bataillon gar nicht mehr 
dazu gelangt diefelben zu befteigen? Soll die Weiterdivifion daffelbe dann 
im Stide laffen? Und wenn nicht, kann fie dadurch nicht in die alfer- 
übelften Lagen fommen, welche, auf fi allein angewiefen, gar nidt an fie 
herangetreten wären? ine Granate, mwelde in die Wagen fchlägt, die doch 
faum viel weiter vom Gefechtsfelde entfernt halten dürfen, als die Pferde 
einer zum Fußgefeht abgeſeſſenen Neiterabtheilung, — wird dieſelbe unter 
jenen nicht mindeftens eine gleiche Verwirrung anrichten als unter diefen? 
Und nun ftelle man fich diefe Wagenfolonne vor, im Begriffe fich eiligft nad) 
rüdwärts zu fonzentriren! 

„sn ſchlechten Wegen, fchwierigem Terrain oder wenn rafches Fort: 
fommen nöthig;" — alfo beim Vorgehen zum Gefecht oder eiligem Rückzuge 
— foll nad des Berfaffers Anfiht die Reiterei Vorſpann für die Wagen 
der Infanterie geben, „welcher entweder mit dem Laſſo, oder mit ftet3 vor- 
räthig zu haltenden leichten Vorfpannfielen angelegt wird." 

Wir haben nah den mehrere Yahre hindurch bei der Schwadron ange- 
ftellten Uebungen mit der Laffoanfpannung, feine große Meinung von der 
praftifhen Verwendbarkeit derfelben gewinnen können; fehen wir aber aud) 
von bdiefer Auffaffung als einer einfeitig perfünlihen ab, fo können wir doc) 
mit einer derartigen Verwerthung der Meiterei als Borfpann nicht ſym— 
pathifiren. Sollte diefelbe mehr reitermäßig fein als eine zeitweife Ver— 
wendung zu Fuß? Man würde für jeden Wagen doch mindeftens 2 Pferde 
brauchen, madht in Summa 80 Pferde, alfo genau ebenfo viel als durch eine 
zum Gefecht zu Fuß abgeſeſſene Schwadron aus der Front abgehen. Würde 
eine folhe theilweife zum Zugdienſt verwendete Schwadron gefehtsfähiger 
fein, als eine, die nah einem Fußgefeht raſch wieder zu Pferde geftiegen ? 
Es ift wohl nur ein Gedanke gewefen, der in dem lebhaften Geifte des Ver— 
faffers plöglich aufgeftiegen, dem er Ausdruck verliehen, um ein ihm auf- 
jtoßendes Bedenken gegen feine eigenen Pläne fchnell zu befeitigen, ohne daß 
er die Konfequenzen defjelben fcharf gezogen. Wir find überzeugt, er ver: 
fchließt fich nicht dem Tragikomiſchen, welches darin liegt, wenn man ſich eine 
Küraffier- oder Hufaren-Schwadron, eine Ulanen-Schwadron mit wehenden 
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Lanzenfahnen, oder gar eine Sammlung verfhiedener Neiterarten vorftellt, 
damit beſchäftigt ſchwere mit Infanterie beladene Wagen, keuchend unter Hü 
und Ho durch tiefen Boden oder jteile Höhen hinan zu ſchleppen! Der Herr 
Kamerad möge freundliche Nahfiht mit unjerer gewiß fehr altwäterifchen 
Pedanterie haben, die feinem Gedankenfluge Hierin nicht zu folgen vermag, 
aber für eine Verſtärkung unferer Eelbftftändigfeit, welche mit dergleichen 
Opfern erfauft werden fol, fönnen wir uns nicht begeiftern! 

Menn Berfaffer nun zu diefen fahrenden Bataillonen nur Gliteinfanterie 
verwendet fehen will, fo ftimmen wir ihm darin vollfommen bei. Sollen 
ſolche Bataillone überhaupt aufgeftellt werden, fo müjjen fie eine für ihren 
Dienft nah jeder Richtung bin auf das vorzüglichfte ausgebildete und be- 
fähigte Truppe darftelfen. Ob aber die Infanterieregimenter und Jäger— 
bataillone, fehr geneigt fein werden, fich diefer vortrefflihen Elemente zu ent- 
äußern, ob der Nugen, den diefe Elemente in folder Berwendung zu jchaffen 
vermöchten, in richtigem Verhältniffe zu dem NachtHeil jteht, den ihr Abgang 
in den Reihen der eigentlichen Infanterie mit fih bringt, wollen wir dahin 
gejtelft fein laffen. Diefe Bataillone würden bei 9 Neiterdivifionen, welde 
die deutſche Armee p. p. aufzuftellen vermag, bei 5 Kompagnien für das 
Bataillon — wie Berfaffer diefelben gebildet fehen will — immerhin 11,250 
Mann, alfo nahezu eine Anfanteriedivifion, darftellen. 

Wir müfjen bei diefer Gelegenheit noch auf einen weiteren Punkt auf- 
merffam machen, welcher mit in die Reihe der Gründe gehört, die der Zu— 
teilung derartiger fahrender Bataillone zu den Reiterdivifionen, nicht günftig 
find. Was fol aus dieſen Bataillonen werden, wenn die Reiterdivifionen 
bei Gelegenheit einer großen Schlacht in die Reihen des fümpfenden Heeres 
eingeordnet werden, um hier bei ſich bietender Gelegenheit ihre Schwerter 
in die Wagfchale der Entſcheidung zu werfen? Bei den Divifionen verbfeiben, 
fünnen die fahrenden Bataillone unter dieſen Umftänden feinenfolis, man 
wird fie daher in die Reihen der übrigen Infanterie hineinziehen, dann 
müffen fie aber ihre Wagen nicht nur, wie zu jedem Gefecht, verlaffen, die- 
jelben müffen auch weit nah rückwärts zu den Trains und Bagagen des 
Heeres fahren. Endet die Schlacht günftig, jo werden die Neiterdivifionen 
die Berfolgung aufzunehmen, in weit ausgreifenden Unternegmungen auf die 
Verbindungen des Gegners zu wirfen haben, Jene Bataillone find in diefem 
Zeitpunkt ohne ihre Wagen, es wird immerhin 24 Stunden dauern, bis fie 
wieder in den Beſitz derjelben gelangen, mittlerweile find: die Neiterdivifionen 
weit hinweg, haben zum Theil auf gänzlich anderen Kriegstheatern eine Ver— 
wendung erhalten, die Trennung von ihren Bataillonen kann leicht für ben 
ferneven Berlauf des Feldzuges eine dauernde werden. Noch nachtheiliger 
fünnen diefe Verhältniſſe fih für die fahrenden Batailfone geftalten, wenn 
der Berlauf der Schlacht fein günftiger, es Tann bier leicht ein gämgzlicher 
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Berluft der Wagen eintreten, jedenfalls aber wird die Trennung von ihnen 
fih noch länger ausdehnen, als in dem eben befprocenen Falle, denn bie 
Zrains und Bagagen pflegen bei einem Mißerfolge, wenn fie nicht gänzlich 
verloren gehen, doch als die Erften und ziemlich weit, fih der Einwirkung 
des jiegreichen Feindes zu entziehen, man muß im der Regel lange Zeit auf 
fie verzichten. 

Den Gedanken, der Reiterei ihren eigenen Erſatz an Mannfchaften auf 
Wagen beizugeben, um diefe Leute erforderlichen Falles als Infanterie zu 
verwenden, halten wir mit dem Verfaſſer für praftifch nicht empfehlenswerth 
und flimmen aud dem von ihm dagegen angeführten Grunde bei, daß man 
im Felde ftetS eher Pferde als Leute braudt. Wir möchten dem nod hin- 
zufügen, daß ja dadurh, wenn diefe Mannſchaften zu ihrem eigentlichen 
Zwede, die Yüden in den Reihen der Schwadronen zu füllen, verwandt 
werden, jene beabfichtigte Verwendung als Anfanterie, hinfällig wird. 

Entjhiede man fi nun unter Erwägung al’ der angeführten Berhält- 
niffe mit uns dafür, eine dauernde Verbindung der Neiterdivifionen mit In— 
fanterie zu verwerfen, jo bliebe noch da8 andere im Gingange bereits bes 
währte Mittel, diefen Reiterdivifionen eine erhöhte Selbftftändigfeit zu geben, 
indem man die Meiterei felber, durch Ausräftung mit einer meittragenden 
Präcifionsfhußmaffe, erhöhte Uebung im Gebraude derfelben ſowohl auf 
dem Scheibenftande, als in den Bewegungen eines Gefechte, zur Führuug 
eines wirkfameren Fenergefechtes befähigter macht als bisher. 

Auch in diefer Hinfiht weichen unfere Anfichten von denen des Ber: 
faffers ab. Derfelbe äußert fi über die bezüglihen Verhältniffe folgender 
Weife: „Wer von der Kavallerie verlangt, die Mannjchaft außer im Ka— 
valleriedienſt, noch im Ziraillement, Vorpoftendienft, Feldwachtdienſt zu Fuß 
und im Schießen auszubilden, hat entweder von Kavalleriedienft, wie von 
der Anforderung an einen guten Jäger und Schüßen nur eine fehr ſchwache 
Idee. Solche Anforderungen in drei Yahren zu erfüllen, ift für unferen 
jegigen Erfag ein Ding der Unmöglichkeit." 

Wir müffen uns nun offen zu jenen Leuten von ſchwachen Ideen be- 
fennen, welche es fir ausführbar halten, unfere Mannſchaften — auch unferen 
„jegigen Erfag”, den Verfaſſer doch wohl ein wenig hart beurtheilt — neben 
dem Kavalleriedienft auch im Schießen und den Grundzügen des Tiraillements 
fo weit auszubilden, daß fie den Dienft der Jäger und Schügen in dem 
Maße zu verfehen im Stande find, weldes für die Leiftungen bei einer 
Reiterdivifion erforderlid) ift. 

Aber wir wollen unfere Anfiht nicht nur behaupten, fondern auch zu 
belegen verfuhen. Wir haben dies theilweife bereits in einem Auffage ge- 
than, welchen das Militaiv-Wodenblatt in der Nr, 106 vom 16. Sep— 
tember 1871 unter dem Titel veröffentlichte: „Die Bewaffnung der leichten 
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Kavallerie mit weittragenden Schußwaffen ꝛc.“ Die in dieſem Auffage aus: 
gefprocdenen, auf Erfahrungen beruhenden Anſichten haben ſich in weiteren 
Kavalleriftifchen Kreifen, auch über die Grenzen unferes Vaterlandes hinaus, 
mannigfaher Beiftimmung zu erfreuen gehabt, e8 wäre daher wohl nicht ganz 
ungerechtfertigt, wenn wir einfach auf diefelben verweilen. Nach nocdhmaliger 
Durchſicht jener Arbeit, möchten wir aber doch noch Einiges derfelben Hin- 
zufügen. 

Ein wefentliher Gewinn an Zeit, fir eine wirklich erfprießlihe Aus- 
bildung der Mannfhaften im Sceibenfhießen, erwädjt daraus, daß das 
Schießen vom Pferde nach der Scheibe in Wegfall fommt. Für die Uebun- 
gen im Schügerdienft, hatten wir in der von uns geführten Schwadron einige 
Ergänzungen zu den Seiten 138 ff. des Ererzir-Reglements, für das Gefecht 
zu Fuß gegebenen und im Uebrigen wohl ausreihenden Bejtimmungen ein- 
geführt. 

Sollte die ganze Schwadron für das Fußgefeht verwendet werben, fo 
jagen ein für alle Mal mit ab: 

Die beiden jüngften Zugführer; 

die linken Flügelunteroffiziere aller 4 Züge; 

die fchließenden Unteroffiziere des 2. und 3. Zuges. 

Sobald die abgefeffenen Mannſchaften vor der Schwadron in einem 
Gliede ftanden, erging das Kommando: 

„Schügenzüge in zwei Gliedern formixt!" 

Hierauf traten die Leute, welde urfprünglid im 2. Gliede geritten, einen 
Schritt rückwärts; Alles ſchloß links bezw. rechts nad der Mitte zufammen; 
die linfen Flügelunteroffiziere des 1. und 2, Zuges befegten den 1., die des 
3. und 4. Zuges den 2. Schütenzug; der fließende Unteroffizier des 2. 
Zuges ſchloß den 1., der des 3. Zuges den 2. Schützenzug. 

Diefe Formation fünnte num ohne Weiteres von den Leuten angenommen 
werben, wenn fie abgeſeſſen vor die Pferde treten, e8 würde dadurch mefent: 
(ih an Zeit erfpart. Da das Reglement aber ausdrücklich das Antreten der 
Mannfhaften zunächft in einem Gliede vorſchreibt, mußte diefer Form ge- 
nügt fein, bevor eine, durch die weiteren Bejtimmungen dem Führer gänzlich 
überlaffene Geftaltung für die entfprechende Verwendung, angenommen werden 
burfte. 

Nah Bildung der beiden Schligenzüge in oben gejhilderter Weife er: 
folgte das Kommando: 

„Gruppen abgetheilt!" 

Jeder Zugführer theilte nun feinen Zug in 3 Gruppen, je nad der 
vorhandenen Rottenzahl. Zu Führern diefer Gruppen waren ein für alle 
Mal bejtimmt: 
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Für die 1. Gruppe vom rechten Flügel ab, der rechte Flügelunter— 
offizier. 

Für die 2. Gruppe der fchließende 

für die 3. Gruppe der linfe Flügelunteroffizier. 

Wurde eine der Flügelgruppen verwendet, fo trat der fhliefende Unter: 
offizier auf den dadurch unbefegt werdenden Flügel des Zuges. 

Die fernere Verwendung gefhah nad den bei der Infanterie für diefe 
Gefehtsweife geltenden Grundfägen, welche ja auch in den Geite 139 des 
Neglements gegebenen Anweifungen der Hauptfahe nad) und wohl in aus- 
reichender Weife enthalten find. 

Soffte niht die ganze Schwadron, fondern nur eim oder einige Züge 
abfigen, fo formirten diefe nur einen Schügenzug, welder alsdann jedoch 
in mehr oder weniger ald 3 Gruppen abzutheilen ift, je nad der Zahl der 
mit abgefejfenen Unteroffizier. Waren 3. B. 3 Züge abgejeffen, fo befanden 
fi bei denfelben 3 Flügel-, 2 fchliegende in Summa 5 Unteroffiziere, macht 
5 Gruppen. Saf nur 1 Zug ab, — in welchem Falle ſtets der betreffende 
Zugführer, linke Flügel: und fließende Unteroffizier mit abfaßen — fo zer: 
fiel derfelbe in nur 2 Gruppen. 

Eine Schwadron auf Kriegsftärfe — 15 Rotten für den Zug — würde 
danach für das Gefecht zu Fuß ergeben 2 Offiziere, 6 Unteroffiziere, 80 
Diann, in zwei Zügen jeder zu 3 Unteroffizieren, 40 Mann, getheilt in 
3 Gruppen jede zu 1 Unteroffizier 12 bezw. 14 Mann. 

Die Leute finden fich fehr ſchnell in diefe Gliederung, find darin leicht 
zu führen und haben bald fort, worauf es anfommt. Wir haben die be— 
treffenden Uebungen faſt ausfchlieglih bei Gelegenheit des Grerzirens zu 
Pferde vorgenommen und hiebei doc eine derartige Gewandheit und Sicher— 
heit der Mannfchaft erzielt, daß das Erreichte die Billigung "eines aus der 
Infanterie hervorgegangenen höheren Vorgefegten erlangte, der gewohnt war 
ftrenge Anforderungen zu ftellen. Wollte man nun diefen Uebungen, in ver 
von uns, in dem oben erwähnten Auffage angedeuteten Weife ein wenig mehr 
Zeit und Aufmerkfamkeit zuwenden als bisher, auch durch Ertheilung einer 
ſachentſprechenden Ynftruftion, fo dürften Erfolge zu erreichen fein, melde 
dem volllommen entfprehen was nad diefer Richtung hin für eine Reiter- 
divifion erforderlich ift. 

Somit gelangen wir nun zu dem, was der Herr Verfaſſer unferes Auf: 
faßes, von einer abgefeffenen Reiterei verlangen zu müſſen glaubt. Er ftellt 
hierin unferes Erachtens nah, doch wohl zu hohe Anforderungen, wenn er 
verlangt, daß das geleiftet werden foll, was gute Jäger und Schügen 
leiften müffen. 

Was brauchen wir in der befprocdenen Richtung bei den Keiterdivifionen 
nach den Erfahrungen früherer und des letzten Feldzuges? 
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Die Bertheidigung der Kantonnements dur Befeßung der Ortseingänge, 
einzelner Theile der Umfaffung, für die BVertheidigung befonders geeigneter 
nicht zu fern liegender, gededt zu erreichender Bunkte im Vorterrain, Die 
Veithaltung, von der Reiterei ſchnell beſetzter, leicht zu ſchließender Defileen. 
In ähnlicher Weife: die Deffnung folder Defileen, die Wegnahme von Dert- 
lichkeiten, welche von nicht zu ftarfen Abtheilungen des Feindes befegt find. 

Hierfür genügt es, wenn die Leute von dem Tirailliren fo viel ver- 
ftehen, um ſich mit Gefchid der im Terrain gebotenen Dedungen zu bedienen, 
auf die Leitung der Gruppen: und Zugführer zu achten, eine gewiſſe Fener- 
disziplin zu Halten und nicht blos in's Blaue hinein zu fnalfen; im Schießen 
dag leiften, was fie auf dem Sceibenftande und durch angemefjene In— 
ftruftion lernen können, nämlid, die Entfernungen nad gewifjen Merkmalen 
richtig zu fhägen, auf diefe erfannten Entfernungen richtig abzufommen. 

Jenes Alles, was wir oben als nothwendig Hinftellten, ift, während des 
legten Feldzuges ausgeführt worden, und zwar größtentheil3 mit dem Zünd— 
nadel-Rarabiner, bei der bisherigen, do immer nur fehr dürftigen Vor: 
bildung für eine derartige Verwendung. 

Erhalten wir nun eine bejfere Schußwaffe — was freilih dringend 
notdwendig ift und zwar jo bald als irgend möglich!! —, verwenben wir 
die Zeit welche bisher durch das Schießen vom Pferde fo gut wie verloren 
ging, auf wirflide Schieübungen, einige Zeit des Fuß-Exerzirens und 
Parademarſches zu Fuß auf Uebungen im Zirailliven u. dgl. m., follten fich 
dann nicht ohne eine Dienftüberbürdung Erfolge erzielen laſſen, welche uns 
den beregten Verhältnijfen noch mehr gewachſen machen, als wir es bereits 
waren? 

Es liegen uns eine ganze Reihe von Beifpielen aus dem legten Feld— 
zuge vor, im denen unſere Reiterei mit bejtem Erfolge, und ganz in dem 
Sinne des Dienftes, welcher von ihr gefordert werden muß, billiger Weife 
gefordert werden fann, auch in dem Gefecht zu Fuß „ſchöne Coups“ ausge- 
führt hat. Wir würden diefelben gerne als Belag für unfere Anfidten hier 
aufführen, fürdteten wir nit die Grenzen unferer Arbeit dadurd ungebühr- 
lich auszudehnen, behalten es uns aber vor fie bei jpäterer Gelegenheit 
wiederzugeben. 

Den BVorpoftendienft, mit all feinen Anordnungen und Unternehmungen 
zum Zwed der Sicherung und Aufklärung, muß die Neiterei ja unter allen 
Umftänden thun und daher aud erlernen, es erwächſt daraus ja Fein neu 
zu erlernender Dienftzweig für umfere Leute. Der Feldwachtdienſt zu Fuß 
dürfte ſich doch nur auf die Befeung leicht zu vertheidigender Terrainpunfte 
befchränfen und fomit mit dem zufammenfallen, was überhaupt für die VBerwen- 
dung der Reiterei zu Fuß zu erlernen iſt. Im Uebrigen weicht derfelbe ja 
in feinen Formen von dem Feldwactdienft zu Pferde nicht fo mefenilich ab, 
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daß, ſollte er wirklih möthig erfcheinen noch cine befondere Uebung in dem— 
felben erforderlih würde, er ift im Gegentheil, weil räumlich nicht fo aus» 
gedehnt, Leihter und einfacher als diefer. Ein ausgiebiger Gebraud der 
weit vorgreifenden Batrouillen genügt, wie Verfafler ja felber zugiebt, in den 
überwiegend meiften Fällen, um gegen Ueberrafhungen fiher zu ftellen, weiter 
ſoll ja der VBorpoftendienft überhaupt, fann er namentlich für Neiterdivifionen 
nichts leiften. Die zeitweifen und örtlihen Verftärfungen, welche hiebei cr» 
forderlih werden fünnen, beruhen wejentlih in der Befähigung, feindlichen 
Streifparteien, welhe in bededtem Terrain die Wirkung der Feuerwaffe in 
empfindlicher Weife zur Geltung bringen, mit ähnlichen Mitteln gegenüber: 
treten zu lönnen. Hiezu genügen — eine entſprechende Bewaffnung vorauss 
geſetzt — abgeſeſſene Mannfchaften in gut gedeckten bezw. vorbereiteten Etel- 
lungen. Stärferen gefchloffenen feindlichen Infaunterie-Abtheilungen, in einem 
Terrain ohne ftarke Anlehnungen Gefechte zu liefern, einen längeren 
MWiderftand entgegenzufegen, fann wohl nie die Aufgabe der Keiterdivifionen 
fein, dazu befähigt fie au die Beigabe nur eines Bataillons night. Yu 
durdfchnittenem, wenig überſichtlichem Terrain, in Ortſchaften welche ein 
offenes Vorterrain haben, werden bei geſchickter Mitverwendung der Artillerie, 
auch abgeſeſſene Reiter, felbft ftärferen feindlichen Abtheilungen gegenüber 
einen hartnädigen Widerftand leiften Fönnen. 

Wie wenig eine derartige Verwendung der Reiterei ihrem Geifte wider: 
ſpricht, demfelben nachtheilig ift, erweiſt wohl die Reiterei Friedrich des 
Großen, welche durchweg für den Dienft zu Fuß vollfommen veglementariich 
wie die Infanterie ausgebildet wurde, wie diefe in langen Linien tadellos 
abanciren, in der Abgabe glatter Salven, in dem Peloton- und Rottenfeuer 
vollfommen geübt fein mußte. Einer ihrer größten Führer, einer der größten 
Reiterführer, welcher überhaupt gelebt, Seydlig, lenkte die erfte Aufmerkfams 
feit des großen Königs auf fih, begründete feinen Ruf im Feldzuge von 
1741, dur die Vertheidigung eines Dorfes in der Nähe von Ratibor, gegen 
weit überlegene öfterreihifhe Infanterie, mit 30 abgefeffenen Küraffieren des 
Regimentd Markgraf Friedrih Wilhelm von Brandenburg Schwedt Nr. 5, 
in weldem er zu jener Zeit als Cornet jtand. Er liebte e8 no in fpäteren 
Jahren fich diefer That zu rühmen, fie jüngeren Offizieven zur Nach— 
ahmung zu empfehlen. 

Während des bayerischen Erbfolgekrieges überfielen die Defterreicher 
mit 4000 Panduren und 1000 Hufaren in der Naht vom 25. zum 26. 
Dftober 1778, das in dem Dorfe Medern fautonnirende preußifhe Dra— 
gonerregiment von Thun Nr. 3. Zwei Schwarronen des Regiments nahmen 
fofort zu Fuß das Gefecht an und zwangen durd ihre ebenfo tapfere als 
umfichtige Bertheidigung, den Feind nah mehrftündigem biutigem Kampfe, 
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mit bedeutendem Berlufte zum Abzuge. Die beiden betreffenden Schwadrond: 
Chefs erhielten den Orden pour le merite, 

Diefe beiden "Beifpiele nur als Beweis dafür, daß jene ruhmreiche 
Reiterei, der man gewiß den ächten Keitergeift nicht ftreitig machen kann, 
das Gefecht zu Fuß durchaus nit als eine ihrer unmürdigen Sache anjah, 
daß die dabei zu Tage tretenden Leiftungen die vollfte Anerkennung des 
großen Königs fanden. 

Andrerfeits führte Seydlig auf feinen kühnen Streifzügen 1757 in bie 
fähfifhen Herzogtgämer — Gotha —, 1762 in die füdlihen Reihslande, 
welche noch Heute, aud, was ihre Erfolge betrifft, als Vorbilder derartiger 
Unternehmungen gelten fünnen, feine Infanterie bei ſich. | 

Das Sträuben, welches fih heute — freilih ohne rechte Begründung 
— in der preußifchen Neiterei, gegen ihre Verwendung auch zu Fuß, geltend 
macht, bietet die befte Gewähr dafür, daß Feine Gefahr vorhanden ift, die 
ſelbe fönnte dur eine folhe Verwendung an ihrem reiterlihen Geifte Scha— 
den leiden. Das Pferd wird ftets ihre bejte Waffe bleiben, wird e8 um 
fo mehr bleiben, je mehr fie danach ftrebt, in allen von ihr geforderten 
Dienften fi felbft genug zu fein! 

Das Bedürfniß der felbftftändig verwendeten Reiterei nad einer Ber: 
ftärfung durch Infanterie Hat fich im früheren Kriegen, fo aud in dem letzten 
gegen Frankreich, in hervorſtechender Weife erft dann geltend gemacht, wen 
der Volkskrieg an Auspehnung zunahm. Gegen die Streitmittel aber, melde 
diefe Art der Kriegführung aufzujtellen vermag, müffen in fo weit es fid 
um wirfliden Kampf Handelt, die Reiterdivifionen mit ihren eigenen Kräften 
ausfommen können, vorausgefegt — wir fommen wieder und immer wieder 
darauf zurüd — die baldigfte Ausrüftung mit einer guten Schußwaffe, 
gründliche und rechtzeitige Uebung und Ausbildung in dem Gebraud der: 
jelben. Gegen die fo zu fagen heimlichen Gefahren und Gefährdungen, 
welche der Volkskrieg mit fih führt, ſchützt auch die beſte Infanterie nicht, 
fie ift ebenfo dem Verrat, der Heimtücke, dem Ueberfall ausgejegt, wie die 
Reiterei, ja nod mehr, da fie nicht in der Lage ift, fich den übeln Wirkungen 
derartiger Verhältniſſe ſchnell zu entziehen. 

Wir find auf die betreffenden Punkte, namentlih aud die, von dem 
verehrten Verfaſſer, — deſſen Auffag uns die Anregung zu vorftehenden 
Zeilen gegeben — angeführten gejhichtlihen Beifpiele näher eingegangen, 
weil e8 und darauf ankam nachzuweiſen, wie leicht die Bezugnahme auf der- 
artige Beifpiele zu einfeitigen Anfhauungen führt, wenn man nicht mit 
äußerfter Strenge gegen die eigenen Auffaffungen und Meinungen, den Ur: 
ſachen und Entwidelungen ber bezüglihen Thatſachen nachforſcht, das für und 
wider mit möglichfter Unbefangenheit gegen einander abwägt. Es beruht 
bierin eine große Gefahr, welche wir als die der Erfahrungen bes erften 
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Eindruds bezeihnen möchten. So werthvoll, ja unerläßlich die Berückſichtigung 
gemadter Erfahrungen ift, wenn es fih darum Handelt über den Werth 
neuer Schöpfungen ein Urtheil zu gewinnen, fid darüber klar zu werden, 
was an dem Beftehenden geändert, gefördert werden muß, ebenfo leicht fünnen 
Erfahrungen die Veranlafjung zu gefährlichen Mißgriffen werden, wenn man 
an fie mit vorgefaßter Meinung, von einfeitigem Standpunkte aus her: 
antritt. 

So galt e8 bis zum Jahre 1870 als erfahrungsmäßig erwiefen, 
daß die Neiterei, der neueren Bewaffnung und der auf diefer fi gründen: 
den Art der Kriegsführung gegenüber, nur noch eine untergeordnete Rolle 
zu fpielen im Stande fei. Heute hat man fi davon überzeugt, daß die 
Erfahrungen, auf denen jene Auffaffungen beruhten, nicht vollfommen durch— 
dacht worden find, daß man fi mit oberflächlicher Anfhauung der Er- 
Tcheinungen begnügt, auf diefe Erfcheinungen fein Urtheil gegründet Hatte, 
ohne da8 warum derſelben genügend zu erforfchen. 

Die erhöhte Selbjtjtändigfeit der NReiterdivifionen, für fie ein dringendes 
Bedürfniß, kann ihnen in ausreichender Weife gegeben werben, durch größere 
Uebung im Feuergefecht zu Fuß, eine Hiefür dringend erforderlide 
befjere Bewaffnnng. Die Beigabe von Infanterie kann ihnen diefe Selbft- 
ftändigfeit, in einzelnen Fällen fogar noch in höherem Maße geben, fie fügt 
ihnen aber, mag man dieſe Infanterie auch noch fo leicht, noch fo beweglich), 
nod fo vortrefflih machen, ein fremdes, um nicht zu fagen entgegengefetes 
Element bei, welches die Hauptgrundlage aller ihrer Leijtungsfähigkeit und 
fomit auch ihrer Selbftjtändigfeit, die Beweglichkeit, felbjt unter dem gün— 
ftigften VBorbedingungen twefentlic beeinträchtigen muß. Und diefes erfte aller 
Lebenselemente der Reiterei darf nicht gefchmälert werden, follten für feine 
Erhaltung in anderen Richtungen felbft Opfer gebradht werden müſſen. 

Dies das Ergebniß unferer Erwägungen über bie in Rede ftehenden 
Berhältniffe. Daffelbe erhebt in feiner Weife den Anfprud auf Unfehlbarkeit, 
fondern nur auf die Berechtigung einer durch gründliches Forfchen und ernft- 
liches Nachdenken gewonnenen Anficht. 8. 
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Bie Heiterei in der Schlacht bei Bionville und Mars la 
Tour am 16. Auguft 1870*). 
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Seit den Schlachten der Napoleoniſchen Kriege iſt es der Reiterei nicht be— 
ſchieden geweſen, in größeren Maſſen, eine ſo einflußreiche Rolle zu ſpielen, 
als in den Kämpfen bei Vionville und Mars la Tour. Im Anſchluſſe an 
die Erfahrungen, welche während des Feldzuges von 1870/71 bezüglich der 
Berwendung größerer felbftjtändiger Reiterabtheilungen, auf dem Gebiete 
des Sicherungs- und Aufflärungsdienftes gemacht worden find, fchließt der 
Tag von Vionville und Mars la Tour, das Bild nah der Seite der 
Schlahtenverwendung Hin ab. Um diejes Bild in feinen Umriffen recht 
beftimmt, in feinen Schattirungen recht harafteriftifch herſtellen zu können, 
ift e8 erforderlih, daß die Thätigkeit jedes einzelnen mithandelnden Gliedes 
in der Kette der Ereigniffe, fo mwahrheitsgetreu als möglid zur Darftellung 
gelangt, nur dann fünnen aus dem Geſchehenen Lehren für die Zukunft ge- 
ihöpft, an diefe Regeln für die fünftige Verwendung und Führung der 
Reiterei in der Schlacht gefnüpft werden. 

Bei der nahfolgenden Darftellung der Reiterfämpfe bei Vionville und 
Mars la Tour, ift dahin geftrebt worden, ein derartig treues und im fid 
abgerundetes Bild jener Kämpfe zu geben. Obgleih aus den offiziellen 





*) Es wird auf ben Plan des Schladhtfeldes von Bionville— Mars la Tour ver- 
wiefen, welder ber Nr. 37 des Militair» Wocenblatts beigefügt war. Da auf biefem 
Plane einzelne Ortsnamen fehlen, welche in dem nadfolgenden Tert vorlommen, fo wirb 
an ben betreffenden Stellen in befondern Noten bemerkt werben, wo biefe Namen zur 
Bervollftändigung bes Planes hinzuzufegen find. Die Rebaltion. 

Beiheft 3. MilWochenbl. 1872, 17 


preußiſchen Quellen, den franzöfifhen Berichten, in jo weit diefelben bis jeßt 
an die Deffentlichfeit gelangt find, gefhöpft, wird diefe Darftellung ihre 
Lücken und Verſchiebungen des Thatfählichen haben. Durd ihre Beröffent- 
fihung foll allen Betheiligten Gelegenheit geboten werden, zur Ausfüllung 


etwaiger Lücken, Richtigftellung der Thatfahen und dadurd Vervollſtändi— 


gung des Bildes, ihre Beiträge zu liefern, je reichlicher diefe fließen defto 
erwünfchter kann dies im Intereſſe der Sade nur fein. 

Die 5. preußifhe Kavallerie-Divifion*) Hatte am 15. Auguft 1870 
Bornittags bereit8 durch die 13. Brigade bei Mars fa Tour mit der fran- 
zöfifhen Meiterei Fühlung genommen. 

Im Laufe des Nachmittags war die ganze Divifion mit der 11. Bri- 
gade bei Purieur und Xonvilfe, der 12. öjtlih Hannonville, der 13. öftlich 
Sponville in Bivouaks gegangen. Bon den beiden reitenden Batterien ber 
Divifion hatte die Batterie Bode fih der 12., die Batterie Schirmer der 
13. Brigade angeſchloſſen. 

Durd die VBorpoften und Batrouillen war der Aufmarfch ftärferer feind— 
licher Korps aller Waffen auf der Hochebene öftlih Vionvilfe, zu beiden 
Seiten der nah Meg führenden Chauffee beobachtet worden. Feindliche 
Neiterei ftand bei Vionvilfe mit Vorpoften wejtlid davon. Ein genauerer 
Einblid in Stärke und Aufftellungsweife der feindlihen Korps hatte nicht 
gewonnen werden fünnen. 





*) 5. Savallerie: Divifion. 
Kommandeur: General-Lientenaut v. Rheinbaben. 
Generalſtabs⸗Offizier: Nittmeifter v. Heifter, vom Hufaren-Regiment Nr. 10. 
11. Brigade. 
General» Major v. Barby: 
Küraffier-Regiment Nr. 4. 
Ulanen-Regiment Nr. 13. 
Dragoner- Regiment Nr. 19. 
12. Brigade. 
General» Major v. Bredom, 
Küraffier-Regiment Nr. 7. 
Ulanen-Regimeut Nr. 16. 
Dragoner-Regiment Nr. 13. 
13, Brigade. 
— Major v. Redern. 
Huſaren⸗Regiment Nr. 10. 
’ 12 ’ 11. 


1. reitenbe Batterie "Artillerie. -Megiments Nr. 4, Hauptmann Bode I 
2. reitenbe Batterie Artillerie-Regiments Nr. 10, Hauptmann Schirmer. 
5,400 Pferde, 12 Gefüge. 
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General-Lieutenant v. Rheinbaben erftattete noch im Laufe des 15. über 
diefe Ergebniffe der Thätigkeit der feinem Befehle unterftellten Truppe, 
Meldung an das General-Kommando 10. Armee-Korps. Diefem erjchien 
eine weitere Klärung der VBerhältniffe wünfhenswerth, und beauftragte es 
daher den General am 16. möglichft früh, gegen die Stellungen des Feindes 
vorzugehen und möthigenfalls mit Gewalt, näheren Einblid in diefelbe zu 
gewinnen. Gleichzeitig wurde eine Verſtärkung an Artillerie in Ausficht 
geſtellt. 

Dieſe führte am frühen Morgen des 16. der Chef des Generalftabes 
10. Armee-Korps, Oberft-Lieutenant v. Caprivi, in der 1. und 3. reitenden 
Batterie Feld-Artillerie- Regiments Nr. 10, unter Begleitung der 2. Schwa— 
dron 2. Garde-Dragoner-Regiments von Thiaucourt aus der Divifion zu. 

Die fomit bei der Divifion vereinigten vier reitenden Batterien wurden 
unter den einheitlihden Befehl de8 Major v. Körber, Feld-Artillerie-Regiments 
Nr. 10, geftellt. 

General-Fientenant dv. Rheinbaben erachtete fih Hierdurch Hinreichend 
verftärkt, nın gegen 8"/ Uhr Vormittags zu der Ausführung des ihm ge- 
wordenen Auftrages zu jchreiten. 

Die 13. Brigade, bereits feit 6 Uhr früh aus ihrem Bivonaf bei Sponvilfe 
aufgebrohen und auf den Höhen meitlih des rundes bei Puxieux bereit 
ftehend, erhielt Befehl die vier reitenden Batterien zu geleiten. 

Die 12. Brigade, auch bereits feit Tages Anbruch zum Ausrücken fertig, 
wurde angemwiefen aus ihrem Bivouak bei Hannonville über Mars la Tour 
gegen Vionville vorzugehen und nördlih der Chauſſee eine geeignete Stellung 
zu nehmen, aus welher es ihr möglich fei, ſowohl die linke Flanke dev eben: 
falls auf den leßtgenannten Ort vorgefhobenen Artillerie zu deden, als auch 
in ein weiteres Vorgehen gegen die feindlihen Stellungen in angemejjener 
Weife einzugreifen. 

Die Brigade fand diefe Stellung in dein Grunde, welder von Vionville 
in nordnordsweitliher Rihtung gegen Bruville hinftreicht, erreichte diefelbe 
gegen 9 Uhr Vormittags und war hier dem Auge, vorläufig aud dem Feuer 
des Feindes entzogen. Einzelne Flanfeurs beobadteten denfelben. Die Bri- 
gade ftand in zwei Treffen in zufammengezogenen Schwadronszug-Kolonnen, 
im erjten Treffen rechts das Küraffier-Regiment Nr. 7, links das Ulanen- 
Regiment Nr. 16, im 2. Treffen drei Schwadronen des Dragoner-Regi- 
ments Nr. 13%). 

Unterdeffen waren die vier veitenden Batterien unter Befehl des Major 
v. Körber, geleitet dur die 13. Brigade und die 2. Schwadron 2. Garde- 


*) Die 4. Schwabron des Regiments war nah Flirey betadhirt. 
17* 
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Dragoner-Regiments, aus dem Grunde weſtlich Purieur in nachſtehender 
Ordnung vorgetrabt. 

Boran drei Schwadronen, des Hufaren-Regiments Nr. 10*) und die 
2/X. rveitende Batterie Schirmer als Avantgarde. Mit angemefjenem Ab- 
ftande folgten im Brigadeverbande in zufammengezogener Schwadrons⸗Zug— 
folonne, große Intervalle zwifchen einander haltend, rechts das Hufaren- 
Regiment Nr. 11, links drei Schwadronen des Hufaren-Regiments Nr. 17**) 
welchen ſich die 2. Schwadron 2. Garde-Dragoner-Regiments angeſchloſſen 
hatte. Hinter diefen Regimentern die 1/IV., 1/X. und 3/X. reitenden 
Batterien. 

So ging es im lebhaften Trabe mit ber allgemeinen Richtung auf 
Bionville bei Purieur vorbei über Tronville hinaus. Bei letzterem Orte 
auf die Höhe gelangt, ſah man im füdliher Richtung die Spigen preußifcher 
Infanterie und Reiterabtheilungen die Höhen bei Chambley herabjteigen. 
Es war die 6. Infanterie-Divifion. 

Bon Seiten der 13. Brigade ging das Hufaren-Pegiment Nr. 10 in 
der Schlucht, melde von Vionville mit wechfelnder Richtung nach Gorze 
binftreiht, biS zu dem Punkte vor, wo die von Flavigny fommende Schludt 
in jene mündet, fchob feine Flankeurs auf den füdlich belegenen Höhenrand 
und dedte dadurch die rechte Flanke. Die Batterie Schirmer fuhr im Ga- 
lopp auf der Höhe öftlih Tronville***) auf, und eröffnete ihr Feuer fofort 
auf ein bei Bionville fihtbar werdendes Lager feindlicher Reiterei. 

Die drei andern veitenden Batterien famen fehr bald heran und fuhren 
in der Meihenfolge wie fie anlangten linfs neben der Batterie Schirmer bis 
zur Chaufjee Zronville—Bionville auf. Das Hufaren-Regiment Nr. 11 
nahm in der Schluht Hinter dem rechten Flügel der Batterien Stellung, das 
Hufaren-Regiment Nr. 17 und die 2. Schwadron 2. Garde-Dragoner-Res 
giments fanden die ihre Hinter dem linken Flügel, dicht nördlich von Tron— 
ville. 

Bereitd die erften Granaten der Batterie Schirmer, fetten die bei 
Bionville lagernde franzöfiihe Dragoner » Brigade Murat der Divifion 


*) Die erfle Schwabroen war entfenbet, um bie Verbindung mit der TIL. Armee 
berzuftellen. 

**) Die dritte Schwahron war bald nah 6 Uhr früh, auf der Chauffee nad Ber- 
bun bis Maizeray entfendet, um in der linfen laufe zu beobachten, erhielt bier um 
111/2 Vormittags Befehl zur Nüdkehr und ftieß zu bem Regiment erſt wieder, als für 
diefes die Gefechte des Tages beendet waren. 

x***) Auf der franzöfifhen Generalftabsfarte mit der Zahl 286 bezeichnet. 
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Forton*), welde eben im Begriffe war ihre Pferde zur Tränke zu veiten, 
als befände man fi viele Meilen vom Feinde, in äußerfte Verwirrung und 
warfen fie in vegellofe Fludt. 

Die franzöfifhen Darftellungen erzählen hiervon in nachftehender Weife**): 

„Die Kavallerie des General Forton follte um 5 Uhr früh aufbrechen, 
e8 wurde jedoch ein Gegenbefehl gegeben, und um 9 Uhr Vormittags fattelte 
und zäumte man ab. Der Dragoner-Dffizier, welcher auf Feldwade ftand, 
meldete zweimal die Annäherung einer zahlreichen Artillerie und Kavallerie; 
ein Generalftabsoffizier wurde entjendet um den Thatbeftand fetzuftellen. 
Auf feine MittHeilung Hin, daß fih durchaus nichts Beforgnigerregendes 
zeige, wurde Befehl gegeben, drei Schwadronen jeden Regiments follten zur 
Zränfe reiten, während die vierte ſich für alle Fälle bereit hielte. 

Kaum hatte man die ZTränfe erreicht, als auch ſchon die preußischen 
Geſchoſſe das Dorf und die Bivouafs durchſchwirrten. Durd ihre Eklaireurs 
von unferer Sorglofigfeit benachrichtigt, war die preußische Artillerie im Ga— 
lopp herbeigeeilt, zu beiden Seiten der Straße in Batterien aufmarjchrt 
und ſchoß mit Aufbietung aller Kräfte. 

Das war eine Panif in den Straßen von Bionville! — Die Reiter 
warfen fi auf ihre Pferde und ftürzten in die Straßen auf welden Fahr— 
zeuge und loſe Pferde fih anhäuften und ftopften. Die Offiziere waren be— 
müht, ohnerachtet der Geſchoſſe, welde um fie her fprangen, ihre Leute auf: 
zuhalten, aber nur mit großer Schwierigkeit gelang es, einige Züge zu 
fammeln, welde den übrigen als Halt für die Ralliivung dienten und fo ge: 
langte man auf die Hochebene von Rézonville. 

Die Küraffier-Brigade (de Gramont) welhe am Abende vorher glüd- 
liherweife ihre erfte Aufjtellung verlaffen Hatte, um meiter rückwärts zu 


*) 3° Division de cavalerie de reserve. 
General de division: de Forton. 
Chef d’etat-major: Colonel: Durand de Villiers. 
lre brigade. 
General: prince Murat. 
1er regiment des dragons. 
ger » E) n 
2° brigade. 
General de Gramont. 
7e regiment des cuirassiers. 
10° 2 * ” 
7° et 8° batteries du 20° rögiment d’artillerie. 
1600 Pferde, 12 Geſchütze. 
*%*) Campagne de 1870 — La cavalerie fraı 


yar le lieutenant colonel 
T. Bonie pag. 59 ff. 
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bivoualiren, entging diefem Hagel von Kartätfchen, ftieg in guter Ordnung 
zu Pferde und, um nicht durch eine ftarfe feindliche Reiter-Kolonne abge— 
ſchnitten zu werden, welche ihre rechte Flanke bedrohte*), zog fie fi in den 
Wald zurück, welcher im Oſten die Römer Straße begleitet; fpäter bei Villiers 
aut bois vorüberziehend deboudirte fie auf die Hodebene von Rezonpille 
rechts von den 9. Dragonern. 

Die Divifion VBalabregue**) welche ſich vorgefehen hatte und raſch zu 
Pferde geftiegen war, langte ein wenig fpäter ebenfalls bei dem Walde von 
Billierd an, um nicht unnützer Weiſe der feindlichen Artillerie ale Ziel: 
fcheibe zu dienen." 

Soweit der franzöfiihe Berichterftatter. 

Eine franzöfifhe Schwadron verſuchte es, gefchloffen nördlich des Dorfes 
vorzugehen, fonnte aber dem preußifhen Gefhüßfener. nicht Stand halten 
und ging eiligft ihren fliehenden Genofjen nad***). Eine feindliche Batterie, 
welche ebenda aufzufahren fi bemühte, hatte das gleihe Schidjal. 

Die preußifche NReiterei gelangte fpäter auf den Platz nördlich Vionville, 
wo das franzöfifhe Bivouak geftanden hatte. Alle Kopfbededungen der 
Dragoner waren liegen geblieben, die Kochgeſchirre ftanden da, voll eben 
bereiteten Eſſens, Wagen aller Art, von den eleganten Equipagen der Ge- 
nerale bis zu den Kaffen:, Küchen» und Mebdizin-Wagen waren ftehen ge- 
blieben, eine lange vollftändig bergerichtete Tafel Hatte in dem Augenblide 
im Stiche gelaffen werden müſſen, als man fi eben zum Frühftüd daran 
niederlaffen mollte. Alles das Bild vollfommenfter Ueberraſchung, eiligfter, 
regellofefter Flucht. 

Die drei preußifchen Batterien, welche eine wenig fpäter als die Batterie 


*) Kann wohl nur die 12. Kavallerie-Brigabe gemeint fein. 


**) Division de cavalerie du 2° corps. 
General de division: vacat. 
Chef d’etat major: Colonel de Coole. 
l1® brigade. 
General de Valabregue. 
4 rögiment des chasseurs. 
de * * ” 


2e brigade. 
General Bachelier. 
7e regiment des dragons. 
12° ”» ” ” 
1800 Bierbe. 
*ͤ) Wohl eine ber beiden Schwabronen, welche nad ber franzöſiſchen Darflellung 
hatten gefattelt und bereit bleiben müſſen. 
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Schirmer bei Tronville auffuhren, famen faum zum Schuß und wurden fo- 
gleih in entwidelter Front durch Major v. Körber weiter vorgeführt bis 
auf den Höhenrücken unmittelbar weſtlich Vionville, auf weldem vie von 
Mars la Tour und Tronville fommenden Chauffeen fich treffen. 

Hier fanden diefelben ſehr bald Gelegenheit ihr Feuer auf die anrückende 
feindlihe Infanterie und Artillerie zu richten und in ruhm- und wechſel— 
vollem, fehr ungleihem Kampfe bis zum Sinken des Tages Stand zu 
halten. 

Die Batterie Schirmer ging gleichzeitig auf den zwiſchen Vionville und 
Flavigny beginnenden und von Hier gegen Weften ftreichenden Höhenzug vor, 
und betheiligte fih von hier aus an den Kämpfen um BVionville und Fla— 
vigny in wirkfamfter Weife. 

Die 1. Schwadron des Hufaren-Regiments Nr. 17 und die 2. Schwa- 
dron 2. Garde-Dragoner-Regiments, begleiteten die Batterien unter Major 
v. Körber in ihre nene Stellung dicht weftlih Vionville, und fanden in den 
Alleen der Chauffeen von Mars la Zour und Zronville einige Deckung 
gegen die immer häufiger einfhlagenden feindlichen Gefchoffe, hatten aber 
trogdem nicht unerheblihe Verluſte. 

Das Hufaren-Regiment Nr. 10 begleitete die Batterie Schirmer bei 
ihrem Vorgehen in der rechten Flanfe und nahm öftlich des Weges Vion— 
vilfe—la Beauville Stellung, da, wo derfelbe die Schlucht, welche von Fla- 
vigny nah Südweſten ftreiht (Grund von Flavigny), überfchreitet. Hierher 
folgte im auch das Hufaren-Kegiment Nr. 11, auf Befehl des Divifions- 
Kommandeurd General-Lientenant dv. Rheinbaben, wurde jedoch fehr bald, 
gegen 10 Uhr Vormittags wieder durch den Brigade-Kommandenr General: 
Major dv. Redern ab- und nad Tronville berufen, wo e8 mit zwei Schwa— 
dronen des Hufaren-Regiments Nr. 17 (2. und 4.) zufammenftieß. 

Die 11. Brigade war während diefer Vorgänge ebenfalls bald nad 
8 Uhr in ihrem Bivouak bei Konville allarmirt werden, hatte etwa um 9/ 
Uhr Befehl erhalten der 13. Brigade zu folgen, zog im Vorbeimarſche bei 
Purieur das hier bivonakirende Dragoner-Regiment Nr. 19 und die von 
demfelben ausgeftellten Vorpoften an ſich und nahm auf dem für die ganze 
Divifion als Rendezvous bezeichneten Plage, ſüdweſtlich Tronville Stellung, 
als die Batterien unter Major v. Körber fich bereits in ihrer zweiten Auf: 
ftellung befanden, alfo nah 10 Uhr Vormittags. | j 

Hier erhielt die Brigade bald nad ihrem Eintreffen von dem Divijions- 
Kommandeur General-Lieutenant von Rheinbaben den Befehl, meiter vor- 
wärts eine Stellung zur Dedung der linken Slanfe der 13. Brigade zu 
nehmen. Sie ging daher auf die Höhen nordöftlih Tronville vor, erhielt 
bier aber ein fo heftiges und rafantes Feuer, von den mittlerweile nordöſt— 
lich Vionville aufgefahrenen feindlihen Batterien, daß der Brigade-Rommans 
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deur General:Major v. Barby fie in eine mehr gededte Stellung hinter die 
nordweftlih Vionville belegenen Büſche (Tronviller Büfche) führen mußte. 
Diefe Mafregel war um fo mehr nit nur gerechtfertigt, fondern zur 
Schenung der Truppe geradezu geboten, als General-:Major v. Barby, der 
für feine Berfon weit vorwärts die Lage zu erforfchen ſuchte, weder eine 
Bedrohung der 13. Brigade, und der ihrem Schute befonders anvertrauten 
Batterien, nod ein geeignetes Angriffsobjeft für die feinem Befehle unter- 
ftellte Brigade erſpähen fonnte. 

Während diefer Vorgänge bei der 5. Kavallerie-Divifion war die 6.*) 
ebenfall8 auf dem Gefechtsfelde angelangt. 

Am 15. Auguft Nachmittags durch da General-Rommando 3. Armee- 
Korps auf dem rechten Mofel-Ufer um Goin fur Seille in Kantonnements 
verlegt, hatte die Divifion am 16. Auguft 2 Uhr früh von dem genannten 
General-Kommando Befehl erhalten: „jedenfalls um 5Ys Uhr früh vie 
Mofel überfhritten zu haben, von Gorze aus gegen die Strafe Meg— 
Verdun vorzugehen, und auf dem Plateau von VBionville, Front gegen Mes, 
Stellung zu nehmen". 

Trotzdem die Divifion fofort allarmit wurde, vermochte dod nur die 
15. Brigade den Uebergang über die Kettenbrüde bei Noveant, welche der 
ftarfen Schwanfungen halber nur langfam und zu Einem paffirt werden 
fonnte, der Art zu bewirken, daß fie gegen 7 Uhr früh auf dem linken 
Mofelufer zum Weitermarſch bereititand. 

Der Generaljtabs-Offizier der Divifion, Major v. Schönfels, traf mit 
dem zuerft übergegangenen Huſaren-Regimente Nr. 3 bald nad 7’/s Uhr 
bei Gorze ein, das Hufaren-Regiment Nr. 16 folgte, fowie es formirt war, 
diefem mit größerem Abftande die Batterie Wittjtof und endlich die 14. Bri- 
gade, jedodh nur 10 Schwadronen ſtark, da die 1. und 2. Schwadron des 


*) 6, Kavallerie: Divifion. 
Kommandeur: General-Major Herzog Wilhelm v. Medlenburg- Schwerin. 
Generalftabs- Offizier: Major v. Schönfels. 
14. Brigade. 
Beneral- Major v. Grilter. 
Küraffier-Regiment Nr. 6. 
Ulanen-Regiment Nr. 3. 
sy * Nr. 15. 
15. Brigade. 
General-Major v. Raud. 
Hufaren-Regiment Nr. 3. 
Pr er Nr. 16. 
2. reitende Batterie Artillerie Regiments Nr. 3 Hauptmann Wittflod- 
3000 Pferde, 6 Geige. 
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Ulanen-Regiments Nr. 3 in der Stellung zwifchen Mofel und Seille Hatten 
zurückbleiben müffen. 

Mit der vorderften Schwadron des Hufaren-Regiments Nr. 3 trabte 
Major v. Schönfeld durch Gorze durch, erftieg den füdlichen Höhenrand nörd- 
(ich des Ortes auf dem nad Vionville führenden Wege, während die Divifion 
fih allmälig öftlihd Gorze in der Höhe von Schloß St. Eatherine*) fammelte 
und in Rendezvous-Stellung ging. 

Bon jener Schwadron ging fehr bald die Meldung ein: „Starke feind- 
liche Infanterie-Rolonnen feien im Marfche auf der Chauffee von Gravelotte 
nah PVionville und hielten die Wälder füdlih diefer Straße befegt”. 

Der Regimentsfommandenr Oberft v. Zieten folgte nunmehr mit den 
drei übrigen Schwabronen, ging auf der Hochebene vor und [hob feine Plänfler 
bis zu dem Punkte, wo die Straßen nad Flavigny und Bionville ſich gabeln. 
Diefelben bejtätigten jene Meldungen und entdedten ferner, an dem Nord: 
weftrande des Waldes von Vionvilfe eine feindliche Anfanteriemaffe, von 
mehreren Regimentern in Bereitfhaftsftellung. 

Während diefe Wahrnehmungen, der ebenfalls auf Gorze heranmar— 
ſchirenden 5. Anfanterie-Divifion mitgeteilt wurden, erhielt General:Major 
v. Rauch Befehl, das Hufaren-Negiment Nr. 16 dem Hufaren- Regiment 
Nr. 3 nachzuführen und mit der Brigade gegen Rezonville vorzugehen. 
Die Batterie Wittftod nahm zur Unterftügung diefer Bewegung und zum 
Schutze der Gorze befetzt haltenden Anfanterieabtheilungen, auf der Höhe 
dicht nördlih des Ortes Stellung. 

Die 14. Brigade erhielt zunächſt die Anmeifung in der Richtung auf 
Burieres vorzugehen, um den Abmarſch des Feindes womöglich zu überholen 
und die Verbindung mit der 5. Kavallerie-Divifion aufzufuchen, über deren 
Verbleib und Thätigfeit man nur fehr allgemeine Andeutungen hatte. Man 
war der Anficht, der Feind befände jich in vollem Abzuge auf Verdun, was 
man vor fich habe, feien feine legten Kolonnen und komme es darauf an, 
diefe foviel als möglich aufzuhalten, ihnen entfprehend Abbruch zu thun. 

Die 15. Brigade, in auseinandergezogener Schwadronszug-Kolonne vor: 
gehend, eine Schwadron zur Aufflärung voraus, erhielt bald aus der weftlich 
vorfpringenden Ede des Waldes von Bionville fo heftiges Anfanteriefeuer, 
daß fie nicht allein den weiteren Vormarſch aufgeben, jondern aud die Hoch— 
ebene gänzlih räumen und in die Schlucht nordweſtlich Gorze zurücgehen 
mußte, wo fie demnächſt der vorgehenden 5. Anfanterie-Divifion zur Ber: 
fügung geftellt wurde. Die Brigade nahm eine Aufftellung zu beiden Seiten 


*) Schloß Katherine liegt öſtlich von Gorze, ift anf dem Plan angegeben, jebod ohne 
Hinzufügung des Namens. D. R. 
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des Weges Gorze— Vionville, rehts das Hufaren-Regiment Nr. 16 links 
das Nr. 3. 

Die 14. Brigade, das Ulanen-Regiment Nr. 15 voran, behielt ihre 
urfprünglide Richtung auf Burieres nicht lange bei, fondern wendete fi 
nördlih auf Bionville, da der Kommandeur der 6. Infanterie Divifion 
General-Lieutenant v. Buddenbrod, welcher mit diefer auf Burieres zur de— 
bouchiren eben im Begriffe war, wünſchte, daß die Hochebene von Bionville 
erſt durch die Neiterei geflärt werde, bevor er diefelbe mit feinen Truppen 
beträte. 

Dieje Bewegung der 14. Brigade entſprach vollfommen einem zu der« 
jelben Zeit von dem General-Kommando 3. Armee-Korps eingehenden Be- 
fehle, demzufolge die ganze Divifion gegen Vionville vorgehen, aber mindeſtens 
ein Regiment zur Bedrohung des feindlihen Rüdzuges in der Richtung auf 
Metz vorſchicken ſollte. 

Der letzte Theil dieſes Befehles war vom Moſelthale ſehr leicht aus— 
führbar, jetzt aber nicht mehr, da man ſich über eine Meile von dort entfernt 
und einem jedenfalls ſehr ſtarken, wie es den Anſchein gewann, überlegenen 
Feinde gegenüber befand; feine Ausführung unterblieb daher. 

Die Brigade ging durch den Wald von Gaumont*) in der Richtung 
auf Flavigny vor, und vereinigte fih, auf dem Rande der Hochebene ange- 
langt mit der Batterie Wittftod, welde der Divifions-Kommandeur ihr von 
Gorze aus zuführte; fie erftieg die fteile Höhe ſüdweſtlich Flavigny mit dem 
Ulanen-Regiment Nr. 15 im erften Treffen, dem Küraffier-Regiment Nr. 6 
rechts, den zwei Schwadronen des Ulanen:-Regiments Nr. 3 linfs dahinter 
überflügelnd, drückte feindliche Flanfenre leicht zurück und brachte die Batterie 
öftlich des Weges Tronville — Gorze unfern des Punktes, wo derfelbe den 
Weg Chambley — Rezonville fchneidet ins Feuer gegen feindliche Infanterie: 
maffen, welche zwifhen Flavigny und dem Walde von Vionville vorgingen. 
Der Über das freiere Terrain der Hochebene vorgehende Theil der feindlichen 
Infanterie, wurde durch die Gefchoffe der Batterie zu einem ziemlich eiligen 
Rüczuge veranlaßt, eine andere Abtheilung hingegen, begünftigt durd die 
vorhandenen Bodenfenkungen blieb im Vorgehen, eröffnete ein fehr heftiges 
Feuer auf die Batterie und nöthigte diefelbe Hinter die Brigade zurückzugeben, 
welche an dem Rande des Grundes Stellung genommen hatte, fpäter, ale 
das feindliche Artilferiefeuer fich mehr und mehr fühlbar machte, in denfelben, 
nördlich der Straße Chambley—Rezonville hinabjtieg. 

Gleichzeitig mit der Batterie Wittftod Hatten auch die unter Major 
v. Körber bei Vionville ftehenden Batterien ihr Feuer eröffnet. 


*) Den Wald von Gaumont bildet bie nach Norben vorfpringende Waldfpige, füb- 
lich von Flavigny. D. R. 
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Es war 9 Uhr Vormittags vorüber. 

Durh die Flucht ihrer Dragoner und das Teuer der preußifchen 
Batterien in ihren Lagern allarmirt, war die bei Rezonvilfe ftehende fran- 
zöfifhe Infanterie (6, und Theile des 2. Korps) raſch unter das Gewehr 
getreten und gleichzeitig mit den im Süden, bis zum Walde von Vionville 
vorgeſchobenen Abtheilungen (vom 2. Korps) von allen Richtungen her gegen 
die preußifchen Reiterdivifionen vorgegangen, welde in weitem Bogen, den 
Süd- und Weftrand der Hochebene von Vionville befegt hielten. Sehr bald 
darauf eröffneten die franzöfifhen Batterien, namentlih von Nordoften her 
ihr Feuer gegen die preußifchen bei VBionville. Die feindlihe Infanterie bes 
feste Bionville, bald auch Flavigny. Bor ihrem Feuer mußten die Batterien 
des Major dv. Körber eine etwas rüdmwärtige Stellung nehmen, nur die 1. 
reitende Batterie Regiments Nr. 4 Bode, fonnte fich, theilweife gededt durch 
die Allen, an dem Bunfte behaupten, wo bie Chanffeen von Mars la Tour 
und Tronville zufammentreffen. 

Auch die 12. Brigade, General-Major v. Bredow, wurde in dem Grunde 
nördlich Vionville von den Geſchoſſen der feindlichen Artillerie mehr und 
mehr erreicht, ging daher dur die Tronviller Büſche zurüd und nahm weft: 
lich derfelben, rechts von der 11. Brigade, welche bereits früher Hierher ge: 
gangen war, Stellung. 

Bon der 13. Brigade Hatte das Hufaren-Hegiment Nr. 10 feine 3. 
Schwadron auf die Höhe ſüdlich feiner Stellung in dem. Grunde von Fla— 
vigny, öftlich des Weges la Beauville — Vionville hinaufgefendet, um Batterien 
des 3. Armee-Korps zu decken, melde zeitweilig ohne Begleitung anderer 
Zruppen dort auffuhren. Dem von Flavigny aus eröffneten feindlichen Ins 
fanteriefeuer in demfelben Maße mweihend, als die Batterien unter Major 
v. Körber zurüdgingen, war es mit den beiden anderen Schmwadronen bis 
an den Punkt gelangt, wo die von Tronville und dem Pachthofe von Sauley*) 
herablommenden Gründe fi treffen. Hier vereinigte fi die 3. Schwadron 
wieder mit dem Regimente, nachdem fie durch andere Reiterei (Dragoner 
Nr. 12) in der Dedung jener Batterien abgelöft worden war. 

Das Hufaren- Regiment Nr. 11 und zwei Echmadronen des Hufaren- 
Regiments Nr. 17 waren, nah ihrer weiter oben erwähnten Bereinigung 
bei Tronville**), durch den Brigade-Kommandeur von hier aus in nordöft- 
liher Richtung gegen Vionville hin vorgeführt, in Zugfolonne, das Hufaren- 
Regiment Nr. 11 voran. Der Zweck der Bewegung war, fih mit der 


*) Der Pachthof Sauley Liegt ſüdlich Tronville und ifl auf dem Ag angegeben, 
jebod ohne Ramensbezeichnung. D. R. 
**) Vergl. S. 281. 
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12. Brigade zu vereinigen und gegen die rechte Flanfe des feindlihen An- 
griffes zu wirken. Diefe Brigade war jedoeh eben durch die Tronpilfer 
Büſche zurüdgegangen. Auch die Regimenter unter General:Major v. Redern 
jahen ſich genöthigt, eine dem feindlichen Feuer weniger ausgefegte Stellung 
zu ſuchen und fanden diefelbe zwifchen der Chaufjee Mars la Tour — Vion— 
ville und dem füdlichjten Theile der Tronviller Büſche, wofelbft fie ab- 
jagen. 

Mittlerweile war es der von Süden und Südweſten ber vorgehenden 
5. Infanterie-Divifion, der auf den Höhen ſüdweſtlich Flavigny aufgefahrenen 
Korps-Artillerie 3. Armee-Korps, und der allmälig nördlih und füdlic der 
Chauffee Mars la Tour — Vionville vordringenden 6. Infanterie-Diviſion 
gelungen, die feindliche Infanterie und Artillerie, namentlich ſüdlich der ge- 
nannten Chauffee zum Rückzuge, fowie zur Aufgabe von Vionville und Fla— 
vigny zu nöthigen. 

Darüber war es 12 Uhr Mittags geworden. 

Zu derfelben Zeit erhielten die 1. Schwadron Hufaren-Regiments Nr. 17, 
Premier-Lientenant dv. Hantelmann und die 2. Schwadron 2. arde-Dra- 
goner-Regiments Rittmeiſter Prinz zu Cayn-Wittgenftein, welche mit ge: 
ringem Wechſel ihre Stellung zur Dedung des linken Flügels der Batterien 
unter Major v. Körber beibehalten und dabei einige Verlufte durch feind- 
liches Granatfeuer erlitten hatten, von dem Chef des Generalftabes 3. Armee- 
Korps Oberſt v. Voigts-Rhetz Befehl, die von Vionville abziehende feindliche 
Infanterie anzugreifen. Diefe Infanterie hatte jedod noch fo viel Haltung 
und Feltigfeit, daß es den beiden Schwadronen nicht gelang, in diefelbe ein- 
zuhauen, fie vielmehr mit ſehr beträchtlihem Verluſte (die Garde: Dragoner: 
Schwadron verlor die Hälfte ihrer Pferde) zurückgehen mußten. 

Zu derjelben Zeit und mit demjelben Zwede, wurde auch das Hufaren- 
Regiment Nr. 10 dur den fommandirenden General des 3. Armee-Korps 
General-Lieutenant dv. Alvensleben vorgeſchickt, Fonnte jedoch in der Front 
gegen den Feind nichts ausrichten, da derfelbe ji an der Chauſſee Vionville — 
Nezonville wieder gefegt hatte. Das Regiment wurde daher dur den Di: 
vifions-Kommandeur General-Fientenant dv. Nheinbaben um Vionville nörd- 
lich herumgeſchickt um dort fein Heil gegen die vechte feindliche Flanke zu ver— 
fuhen. Doch aud hier vereitelte das feindliche Artilferiefeuer jedes weitere 
Borgehen über Vionville hinaus, und nahm das Regiment daher eine Bereit: 
ſchaftsſtellung nördlich der Chauſſee, zwifchen diefer und dem füdlichften Tron— 
viller Buſche, da wo die 13. Brigade zulegt geftanden Hatte. 

Diefe Brigade hatte mittlerweile durch den in ihrer Nähe ſich aufhal- 
tenden Divifions-Kommandeur Befehl erhalten mehr rechts zu gehen und fid 
auf dem rechten Flügel der 6. Infanterie-Divifion eine geeignete Stellung zu 
ſuchen, aus welder fie die Verbindung mit den Übrigen, rechts davon fechten- 
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den Truppen des 3. Armee-Rorps und biefes Korps mit der 5. Ravallerie- 
Divifion zu erhalten vermöchte. 

In Ausführung diefes Befehls führte General-Major v. Nedern die ſechs 
ihm noch verbliebenen Schwadronen*) füdlih um die Höhen von Vionville 
herum, in den Grund von Flavigny Hinein, bis an diefen Drt und die im 
der Nähe defjelben noch erbittert kämpfende Infanterie heran. 

Um die Schwadronen in etwas mwenigftens gegen das überaus heftige 
Teuer von Freund und Feind zu deden, wurden fie fo nahe als möglih an 
die Gebäude des brennenden Ortes herangeführt. 

Auf dem Marſche in diefe Stellung, ſchloſſen fih dem Huſaren-Re— 
gimente Nr. 17 feine 1. Schwadron und die Reſte der 2. Schwadron 2. 
Sarde-Dragoner-Regiments an. 

Bald nah 11 Uhr begann nad den franzöfifchen Berichten**) der linfe 
Flügel des 2, Korps Froffard zu weichen. 

Die preußifche Infanterie Hatte von dem Walde von Vionvilfe im Süden 
über Flavigny und Vionville und nördlih daran bis gegen die alte Römer— 
jtraße hin überall Terrain gewonnen. Während das füdlich der Chauffee 
Bionville—Rezonville fehtende 2. franzöfifhe Korps, namentlich auf feinem 
linfen Flügel dem Andrange der Preußen wich, hielt nördlich jener Chauffee 
das 6. franzöfifhe Korps Canrobert niht nur auf dem Höhenrüden nord- 
weitlih Rezonville Stand, fondern begann mit feinem rechten Flügel, in An- 
lehnung an die nördlid der Römerſtraße belegenen Gehölze vorzudringen 
während auch von St. Marcel und Bruville her frifche feindlihe Streit- 
fräfte, vorläufig durch Artilferiefeuer fi bemerkbar machten: 

Um jene rüdgängige Bewegung feines Korps aufzuhalten, das Gefecht 
wieder herzuftellen, beabfichtigte General Froffard den Verſuch, die preußifche 
Infanterie Über den Haufen zu werfen, und fendete daher der Reiterei Be- 
fehl in Thätigkeit zu treten. 

Bon diefer befand fih das 3. Lanciers-Regiment***) in erfter Linie, 
füdmweftlih Rézonville zwifchen der Chauffee nah Vionville und dem Wege 


*) Hufaren Nr. 11, zwei Schwabronen Hufaren Nr. 17. 

**) Journal d’un officier de l’armee du Rhin par Ch. Fay Lieut. col. d’etat 
major pag. 80. — Bonie, pag. 61 etc. 

***) Dies Regiment gehörte eigentlich zu ber 2. Brigade de la Mortiere ber Ka— 
vallerie-Divifion Brahaut des 5. Korps de Failly und war mit 1. Brigade Lapaffet ber 
2. Infanterie-Divifion de Labadie d'Aydrein deffelben Korps, nad Saargemünb detachirt 
gewefen, von hier aus aber nad dem Gefechte bei Korbah mit dem 2. Korps Froffard 
nah Met zurückgegangen. 
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nah Chambley. Bon der Kavallerie-Divifion der Garde*) Hatte Marſchall 
Bazaine die 1. und 3. Brigade bei den erften preußiſchen Kanonenſchüſſen 
in das Thal hinabjteigen laffen, welches von Bagneur**) her in füdliher 
Richtung zwifhen den Wäldern von St. Arnould und Ognon hinſtreicht 
und zwar an der Stelle,. wo die alte Römerftraße in daffelbe hinabführt. 
Die 2. Brigade diefer Divifion war um 6 Uhr früh als Bededung des 
Kaiſers aufgebrohen und hatte denfelben bis Doncourt geleitet. Dort durch 
die 1. Brigade Marguerite (1. und 3. Jäger von Afrifa) der 1. Rejerve- 
Kavallerie-Divifion du Barail abgelöjt, fand fie in einem fpäteren Zeitpunfte 
des Kampfes Gelegenheit nördlid Mars la Tour in denfelben mit einzu— 
greifen. 

Die Divifion Forton hatte fi, wie weiter oben berichtet***), bei Villiers 
aux bois wieder gejfammelt, nachdem fie durch die preußiſchen Granaten aus 
der Gegend von PVionville vertrieben worden war. Sie erhielt nunmehr 
Befehl bis an die alte Nömerftraße vorzugehen und: „a charger des que 
l’occasion se presentera.* Sie nahın Stellung in der Einfattelung, in 
welche nördlih der Höhe 311 die alte Römerftraße hinabfteigt. Hier gefellte 
fi ihr die Kavallerie: -Divifion des 2. Korps, geführt durch General Vala— 
broͤgue zu. 

Es ftanden ſomit zu diefer Zeit auf dem Terrainabſchnitte von Nezon- 
ville bis Villiers aux boisF) an Reiterei franzöfifcherfeits zur Verfügung: 


*) Division de cavalerie de la garde imperiale. 
General de division Desvaux. 
chef d’etat- major: colonel Galinier, 
1° brigade. 
General Halna du Fretay. 
regiment des guides 
* des chasseurs 
2° brigade, 
General de France. 


| de la garde, 


regiment des lanciers | de Ia garde 
— des dragons i 
3° brigade. 


General du Preuil. 


regiment des cuirassiers | de la garde. 


5. des carabiniers 
3000 Bferbe 
“*) Bagneur liegt Öflih von St. Marcel an der Chaufjee Doncourt—Gravelotte, 
if auf dem Plane, jebodh ohne Namen, angegeben. D. R. 
“er, Bol. S. 280. 


+) 2500 Schritt Seitenausdehuuug, 2500 bis 3000 Schriit von dem eigentlichen 
Gejfechtsfelde entfernt. 


239 


das 3. Lanciers-Regiment und 3 Divifionen jede zu zwei Brigaden oder: 
1 Ulanen:, 4 Jäger-, 4 Dragoner-, 4 Kiüraffier-Negimenter ins Gefammt 
13 Regimenter, mit Anrehnung der bisherigen Verlufte des Tages immer- 
bin nod über 5000 Pferde. 

Auf den oben angeführten Befehl des General Froffard „gab General 
Desvaur Auftrag an General du Preuil, fih mit den Küraffieren der Garde 
auf die fildliche Seite der Chauffee und Hinter die 3. Laneiers zu begeben, 
um dieſe zu unterftügen. Die Bewegung wurde fofort ausgefiihrt und war 
das Regiment, parallel zu dem Höhenrande ein wenig rückwärts aufgeftellt, 
gegen das Teuer des Feindes gededt. 

Einige Augenblide nachher wurde diefe Stellung geändert und man for- 
mirte fi in Kolonne zu zwei Schwabronen in Front, die fünfte in Neferve. 

Gegen 12!/s Uhr fagen die preußiſchen Berichte, gegen 11a die fran- 
zöfifhen*) „hörte das Feuer, welches bis dahin fehr lebhaft gewefen war, 
ein wenig auf und man ſah alsbald die franzöfiihen Schügen auf dem 
Högenrüden erjcheinen, die fih laufend und ohne Drdnung zuricdzogen. 
Sie wurden dicht auf gefolgt, von den preußifhen Batterien, welche alsbald 
die Höhen Frönten und ihre Granaten der franzöfifhen Reiterei zuſchickten. 
Zwei Schwadronen der 3. Lanciers begaben fi vorwärts, da man es je- 
doch verjäumt Hatte, ihnen ein beſtimmtes Angriffsobjeft zu bezeichnen, fehrten 
fie zurüd nachdem fie eine kurze Strede hinterlegt hatten. 

General du Preuil ließ an General Desvaur melden, da, mo er fid 
befände, gehe Alles zurüd, in demfelben Augenblid erhielt er den Befehl an- 
zugreifen. Seine Truppe befand ſich fo weit von der feindlichen Anfanterie- 
linie**) daß der Mißerfolg fiher war, wenn man nicht zuvor jene In— 
fanterie durch Artillerie erfchütterte. Diefer Einwurf wurde erhoben, jedoch 
General Froffard ermwiderte: Greifen Sie fofort an, oder wir find Alle 
verloren!” 

General du PBreuil warf alsbald die erfte Staffel vor, welde im Galopp 
von der Stelle anritt. Die zweite folgte mit 150 Meter Entfernung, da 
ihre Gangart jedod zu raſch erfchien, ließ der General diefelbe verfürzen und 
begab ſich begleitet von den Offizieren feines Stabes auf den „Flügel der: 
jelben. Während deffen Hatte die erjte Staffel, welche mit voller Schnellig- 
feit dahinjagte, viel Terrain gewonnen und ließ die zweite weit hinter fi, 
die preußifchen Schügen fammelten fi vafch um Karree zu bilden, eine Be- 
wegung, welde fie am Feuern gehindert hatte. 


*) Diefe Abweichung in der Zeitangabe ift wohl dadurch leicht zu erflären, daß bie 
Branzofen das Wanken ihrer Linien früher gewahr wurben, als ber Gegner davon einen 
Eindrud erhielt. 

**) Diefe hatte Flaviguy noch nicht weſentlich Überfchritten fand aljo etwa 2500 
Schritt entfernt. 
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Der Angriff gelangte bis auf gute Schußmweite, ohne viele Verlufte, als 
er plöglic in feinem Laufe gehemmt wurde, dur eine Menge über ben 
Boden zerftreuter Hindernijfe. Es waren Zmiebadfiften, ein Bagagewagen 
und Lagerbedürfniffe, melde von den fliehenden Truppen in der Eile fortge- 
worfen waren. 

Hiedurd in ihrem Vormarſche beengt, wurde die erſte Staffel genöthigt 
nad links hin auszumweiden, je mehr nach vorwärts, defto mehr nahm der 
durch dies Ausmweihen hervorgerufene Drud zu und endete bamit, die beiden 
Schwadronen in Unordnung zu bringen; als fie daher auf 30 Meter dur 
ein furdtbares Feuer empfangen wurben, zerjtreute fich die ganze Linie und 
ergoß fi in den durch die preußifhen Karree's gebildeten Engpaß. Der 
Dberftlieutenant wurde ſchwer verwundet; der Kommandant, zum Tode ge: 
troffen, drang nichts defto weniger in das Karree, nur gefolgt von einem 
Adjutanten, welcher fofort niedergeftohen wurde. Die Uebrigen gezwungen 
im Rückzuge nohmals an den Karree's vorüberzujagen, erhielten von vier 
Seiten Feuer und wurden vernichtet. 

Die zweite Staffel war dadurd demasfirt; fie wurde auf 300 Meter 
durh Schnellfeuer empfangen, weldes einige Reiter zu Boden ftredte, fie 
fette die Bewegung jedod fort umd zwar in guter Ordnung, da das Teuer 
einen Augenblick aufhörte; als die Staffel jedoh bis auf 100 Meter heran 
war, ermwiderten die Preußen das Kommando: „Ohargez!* mit einem entjeg- 
lihen Regen von Kartätfhen und Kugeln, welder mehr als die Hälfte der 
Linie zu Boden warf. Der Reſt ſtieß auf fefte Hindernijfe oder fiel in 
einen Graben, welcher zehn Meter vor den Karree's aufgeworfen war. 

Die dritte Staffel war nicht glüdliher und wurde dur das Feuer zer- 
jtreut, wie die andern. 

22 Dffiziere, 203 Reiter und 243 Pferde außer Gefeht, das waren 
die Verluste des Küraſſier-Kegiments. Da es die Karee's, welche es angriff 
nicht einmal erſchüttert (entamé angeveizt) hatte, war das Ergebniß fo gut 
wie Null." 

Soweit der franzöfifhe Beriht*), der preußifche ſchildert die berührten 
Ereigniffe in folgender Weife: 

„Diefer Kavallerie-Angriff trifft in erfter Linie die an Flavigny öſtlich 
vorbei dvordringenden Kompagnien der 10. AInfanterie-Brigade. In deplo- 
yirter Stellung und mit aufgenommenem Gewehr, erwartet das zweite Ba- 
tailfon Regiments Nr. 52 unter Hauptmann Hildebrandt den Angriff. Auf 
250 Schritt beginnt fein Schnellfeuer, vor welchem ver feindlihe Stoß 
machtlos zerfplittert. Aber rechts und links ftürmen andere Reiterfhaaren 
an dem Heinen Häuflein vorbei, das 2. Glied macht fehrt und feuert von 


*) Bonie, a. a. D. pag. 62 ıc. 
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hinten in den Feind. Die Füfilier-Kompagnien des Regiments Nr. 12 einer: 
feits, die verfchiedenen zwiſchen Blavigny und der Chauffee vorgebrochenen 
Kompagnien der 6. Anfanterie-Divifion andererfeits, empfangen mit ebenfo 
fiherem als ruhigem Feuer die feindlihen Reiter. Weithin ift das Feld von 
Todten und Berwundeten bededt, nur ein Kleiner Reft, der mit ausgezeichneter 
Zapferfeit heranftirmenden Küraſſiere kann durch eilige Flucht fi dem Ver— 
derben entziehen." 

Der franzöfifhe Beriht*) erzählt num die hierauf folgenden Ereigniſſe 
bergeftalt: 

„Um das Sammeln der geworfenen Kiüraffiere zu deden, hatte Mar: 
Ihall Bazaine eine Batterie der Garde in die Schladtlinie vorgehen Lafjen**) 
und befand fi mit feinem Generaljtabe zwiſchen den Gejhügen, aufmerffam 
die rücdgängige Bewegung feiner Weiter beobachtend, die mit ihm bereits 
in gleihe Höhe gefommen waren, als man plöglic mitten unter ihnen und 
bald auch zwifhen den Gefhügen preußifche Hufaren bemerkte, deren Ans - 
näherung bis dahin Niemand wahr genommen hatte.“ 

Sehen wir nun, wie diefe preußifchen Huſaren dorthin gelangt waren. 

Der Chef des Generalftabes 10. Armee-Korps Oberftlientenant v. Caprivi 
hatte nämlih von der Höhe bei Flavigny aus das Heranlommen der fran— 
zöfifhen Kilraffiere beobachtet, und den mit einem Theile feiner Brigade***) 
dort bereitjtehenden General-Major v. Redern auf die günftige Gelegenheit 
zum Gingreifen aufmerkſam gemacht. Sofort trabte das linfs ftchende Hu— 
faren-Regiment Nr. 17, dem fih auf dem linken Flügel die Reſte der 2, 
Schwadron 2. Garde-Dragoner-Regiments anjdloffen, in Schwadrong: Zug: 
folonne vor, ging nördlich der öftlih von Flavigny liegenden najjen Wiefe 
durch die Infanterie, melde fein Erfheinen mit lautem Hurrah begrüßte, 
marſchirte auf und hieb in die bereits zurücgehenden feindlichen Küraffiere 
ein. In der weiteren Verfolgung derjelben auf Rézonville begriffen, be- 
merfte der Regiments-Kommandeur Oberjilieutenant dv. Rauch jene fran- 
zöfifhe Batterie, von welder oben die Rede war, und jagte gefolgt von 
etwa 20 Hufaren der 1. Schwadron auf diefelbe zu. Die Ueberrafhung 
gelang fo vollftändig, daß die Geſchütze nicht mehr aufgeproßgt werden konnten. 
Zwar wurden diefelben auf die heranftürmenden Hufaren gerichtet und auf 
etwa 80 Schritt noch einmal abgefeuert, was den Angriff jedoch nicht einen 


*) Fay a. a. O. pag. 81. 
**) Süudweſtlich Rezonville nörblid des Weges nah Chambley bis zu dem nörb- 
lichen Abfall der Kuppe 311. 


**) Hufaren-Regiment Nr. 11, drei Schwabronen Hufaren » Regiments Nr. 17, 
2. Schwadron 2. Garbe-Dragoner-Regiments. 


Beiheft z. Mil⸗Wochenbl. 1872, 18 
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Augenblid aufgielt. Die Bedienungsmannfhaft feste fih nachdrücklichſt zur 
MWehre und wurde faft gänzlich niedergehauen. inige Pferde der Be- 
fpannung, deren Fahrer geblieben waren, jtanden ruhig da und wurde der 
Berfuch gemacht, die Gefhüge vermittelft ihrer fortzufhaffen, wobei die 
Hufaren jedoch durd feindliche Neiterei geftört wurden. 

Einzelne von den Hufaren, nad) dem franzöfiihen Berichte namentlich 
ein Offizier, warfen fih auf den in der Batterie haltenden Marſchall Ba- 
zaine der eiligft zu entfommen ſuchte, während die Offiziere feines Stabes 
zu ihrer Vertheidigung die Degen ziehen mußten, da vie Bededungs-Schwa- 
dronen des Marſchalls bei Nezonville zurüdgelaffen waren. General du 
Preuil bemerkte die Gefahr in welcher der Marſchall ſchwebte und rief jene 
Bedeckungs-Schwadronen, eine der 5. Hufaren*) und eine der 4. Yäger zu 
Pferde**) herbei. Ihr Eingreifen verhinderte die Hufaren Nr. 17 daran 
die Gefhüge fortzubringen, nöthigte fie vielmehr zurüdzugehen, wie aud die 
2. und 4. Schwadron des Regiments, welche mehr linfs gegen die Chauſſee 
Rezonville—Bionville geritten und Hier in fehr wirkſames feindliches In— 
fanteriefeuer gerathen waren. 

Das Hufaren:-Regiment Nr. 11, aufgehalten dur die öftlih Flavigny 
belegene ſumpfige Wiefe, melde es zunächſt überfchreiten mußte, gelangte 
etwas fpäter al8 die Hufaren Nr. 17 zum Aufmarſch. Nachdem es die 
preußiſche Infanterielinie durchritten hatte, ftieß es den weſtlichen Abhang 
der Höhe 311 füdlih Rézonville Hinaufreitend, auf aufgelöfte Schwärme 
franzöfifher Infanterie und Neiterei, welche größtentheils niedergeritten oder 
verfprengt wurden. Die 1. Schwadron, Wittmeijter v. Vaerſt, betheiligte 
fih an dem Angriffe der Hufaren Nr. 17 auf jene mehr beregte franzöſiſche 
Garde-Batterie, 

Etarfes Flankenfener von der Chauffee Rézonville — Vionville her und 
das Zurüdgehen der Hujaren Nr. 17 nöthigten aud das Hufaren-Regiment 
Nr. 11, welches fid ebenfo wie jenes durch die Länge des Rittes in ziem- 
liher Auflöfung befand (2500 Schritt nad der Luftlinie gemeffen), bis in 
den Wiefengrund bei Flavigny zurüdzugehen. Hier fammelte und ordnete 
das Regiment fi wieder, ging dann bis zu der Höhe weſtlich des Kirchhofes 
von Vionville zurüd und faß dort ab. 

Auch das Hufaren-Regiment Nr. 17 fammelte und ordnete fi füdweft- 
ih Flavigny und blieb hier im Grunde halten, wofelbft bald nad 1’/s Uhr 


*) Bon ber 1. Brigade be Bernis der Kavallerie-Divifion Brahaut bes 5. Korps 
de Failly und wohl auch mit ber Brigade Lapafjet zu der Armee bei Met gelommen. 
Vgl. Anmerk. Nr. 3 auf ©. 237. 

**) Bon der 1. Brigade de Balabregue ber Kavallerie-Diviſion bes 2. Korps 
Froſſard. 
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Nachmittags das durch General» Major dv. Redern wieder herangezogene 
Hufaren-Regiment Nr. 11, ſowie etwas fpäter die nah Maizeray entjendete 
3. Schwadron eintrafen*). 

Die Berlufte waren: Bei dem Hufaren: Regiment Nr. 11: 


todt — Offizier 1 Mann 8 Pferde 
verwundet 1 — 438 DB 
vermißt — J J 


Ans Geſammt 1Offizier 21 Mann 30 Pferde 
Bei dem Hufaren-Regiment Nr. 17: 


todt — Offiziere 8 Mann 74 Pferde 
verwundet 2 1; 68 n — 
vermißt == " 14 D Ze 


Ins Gefammt 2 Offiziere 90 Mann 74 Werde. 

Die 6. Kavallerie-Divifion fahen wir bald nad 9 Uhr Vormittags mit 
der 14. Brigade und der Batterie Wittftod vor dem zunehmenden feindlichen 
Feuer in die Schlucht öjtlih des Gehölzes de la Côte Fuzee**) Hinab- 
-fteigen, mit der 15. Brigade in dem Thale nördlid St. Thiebault Stellung 
nehmen. Letztere Brigade erhielt bald darauf Befehl, fih an die 14. Bri- 
gade heranzuziehen, verfolgte in Ausführung dieſes Befehls die durch den 
Wald von Gaumont gegen Tromwille ftreihende Schluht, traf bald nad 
11 Uhr Vormittags bei dem Wege la Beauville — Vionvilfe ein und nahm 
vorläufig hier Stellung. 

Kurz nad 12 Uhr Mittags, zu der Zeit, als das 2. franzöfifche Korps 
theilweife fluchtartig zurüdging, erhielt die 6. Kavallerie-Divifion von dem 
fommandirenden General des 3. Armee-Korps General-Lieutenant v. Alvens- 
leben Befehl: „gegen Rezonville vorzugehen, da die feindliche Infanterie auf- 
gelöft zurückweiche.“ 

Unmittelbar vor Eingang diefes Befehls, war die 15. Brigade bereits 
wieder auf die Hochebene vorgefhoben, mit der Weifung, fi recht an die 
dort im Feuer ftehende Korps-Artillerie 3. Armee-Korps anzufchließen, um 
von hier aus mit der 14. Brigade fonzentrifch wirken zu fünnen, mwelde an 
Flavigny vorbei auf Rezonville vorgehen zu laffen bereits in der Abficht des 
Divifions-Kommandos lag. 

Als die 15. Brigade in Ausführung diefer Anordnungen bei der Korps— 
Artillerie vorbeigehen wollte, wurde fie durch den Kommandeur der 5. In— 
fanterie-Divifion General-Pieutenant v. Stülpnagel aufgehalten: „um das 
Schuffeld der Artillerie nicht zu beſchränken“. 


* Bol. Anmerk, Nr. 2 zu S. 228. 
**) Das Gehölz de fa Cöte Fuzee if der nörblich vorfpringende Theil des zufammen« 
hängenden Waldes, fildöflih vom Pachthofe Sauley. D. R. 
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Zufammentreffend mit diefen Bewegungen der 6. Kavallerie-Divifion 
machte fich auf der ganzen feindlihen Linie ein Vorgehen bemerkbar. Nicht 
alfo, um Fliehende zu verfolgen, fondern um einen bedrohlihen Vorſtoß ab- 
zumwehren, beſchloß das Divifions-Kommando nunmehr mit beiden Brigaden 
bei Flavigny vorbei gegen die von Rézonville Her vorgehenden dichten feind- 
lihen Maffen feinen Angriff zu richten. Es war der Zeitpunkt der Schlacht, 
als die 13. Brigade vor den frifh und gefchloffen angreifenden Bededungs- 
Schwadronen des Marſchall Bazaine Hatte zurückweichen müffen, geſchwächt 
dur die Ränge der Attade und die Zerfplitterung, welche eine unvermeid— 
lihe Folge der verfchiedenen Einzellämpfe war. 

Auf dem rechten Flügel die 15. Brigade mit den Hufaren-Regimentern 
Nr. 3 rechts, Nr. 16 links, auf dem linken Flügel, ein wenig zurüdgehalten, 
fo zu fagen in einem angehängten zweiten Treffen, die 14. Brigade mit dem 
Ulanen-Regiment Nr. 15 voran, drei Schwadronen des Küraffier-Regiments 
Nr. 6*) rechts, zwei Schwadronen des Ulanen- Regiments Nr. 3 links da» 
hinter überflügelnd, — fo ging e8 in auseinandergezogener a tn a 
folonne dicht jüdlih bei dem brennenden Flavigny vorbei. 

Die 15. Brigade berührte im Vorüberreiten den linfen Flügel der in 
heftigem Gefecht ftehenden 5. Anfanterie-Divifion und überfchritt die Stel- 
(ungen der früheren franzöſiſchen Schügenlinien, welde fi an einer ſchwachen 
Terrainfalte dur eine lange ununterbrochene Reihe von Todten und Ber- 
wundeten fenntlih machte. Die beabfichtigte Attade. fam nicht vollftändig 
zur Ausführung, e8 wurde nur Trab geritten und gar nicht aufmarſchirt, 
da durch ein vom rechten Flügel ausgehendes Drängen nad) linfs, ſämmt— 
fihe Intervallen verloren gegangen waren, die Brigade fih daher in einer 
gefchloffenen Mafje von zufammengezogenen Schwadronszugfolonnen vorbes 
wegte. In diefer wenig günftigen Formation gerieth die Brigade im jehr 
heftiges Gewehrfeuer aus naher Entfernung, von dichten feindlihen Schügen- 
fhwärmen, melde Hinter einer Zerrainfalte gededt lagen. In demfelben 
Augenblide wurde der Brigade-Kommandenr General-Major dv. Rauch ver: 
wundet und mußte die Befehlsführung an den Kommandeur des Hufaren: 
Regiments Nr. 16, Oberft v. Schmidt, abtreten. Die Verlufte, welde unter 
den obwaltenden Berhältniffen ſich häuften, die fihere Ausfiht auf Mißer- 
folg, bewogen den Oberften die Angriffsbewegung nicht weiter fortzuführen. 
Er ließ Halten, durch Rüdmwärtsfchliegen der theilweife ineinander gerathenen 
Schwadronen die nöthigen Intervallen wieder heritellen und nach kurzem 
Halt mit Zügen kehrt ſchwenken und im Schritt zurüdgehen, da aud die 


* Die 4. Schwabron bes Regiments verblieb als Spezialbededung bei ber Batterie 
Wittftod, welche fich bereits früher ber Korps-Artillerie 3. Armee-Korps angeſchloſſen 
hatte und bier auch ferner fehr wirkfam an ben Kämpfen bes Tages beiheiligte. 
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andere Reiterei zuridging, die Brigade in der augenblidlihen Formation 
(zufammengezogene Schwadrongzugfolonnen) doch nicht gefechtsfähig war, 
weil der erforderlihe Raum zur Entwidelung fehlte. 

Unter andauerndem heftigften feindlichen Infanterie» und Artillferiefeuer 
wurden zunächſt durch Auseinanderzichen im Schritt die Aufmarſch-Inter— 
valfen wieder hergeftellt, varauf im Trabe bis Hinter einige Waldparcellen 
zurüdgegangen, welde fih an dem Rande der Schlucht befinden, die nad) 
dem Pachthofe von Sauley Hinftreiht. Die Regimenter hatten während 
diefer jchwierigen, mit äußerfter Ruhe und Kaltblütigfeit angeordneten Be— 
wegungen die vortrefflihite Haltung bewahrt. 

Bon dem Hufaren-Regiment Nr. 3 waren der Kommandeur Oberft 
v. Zieten, die Lieutenants v. Wigleben und vd. Byern ſchwer verwundet; 
beim Drdnen der Glieder fehlten BO Mann und über 100 Pferde. Die 
Berlufte des Hufaren-Regiments Nr. 16 waren nicht ganz fo beträchtlich, 
da jenes Regiment vornehmlid in den Bereih des feindlihen Gemwehrfeuers 
gerathen war. 

Die 14. Brigade, welde etwa 3500 Schritt Berg und Thal zu hinter- 
legen hatte, bevor fie überhaupt nur das eigentlihe Gefechtsfeld erreichte, 
kam ebenfomwenig zu voller Verwendung. 

Das Ulanen-Regiment Nr. 15, welches fi wie befannt an der Spike 
befand, fette alle Kräfte daran, um nod rechtzeitig wenigftens zur Nachlefe 
zu fommen. Als das Regiment bei Flavigny vorüber war, hatten die 
größeren feindlichen Reiterabtheilungen*) das Gefechtsfeld bei Flavigny bereits 
geräumt und ſich unter den Schutz des von Infanterie bejegten Rezonville zu- 
rüdgezogen. Ein Theil des Hufaren-Regiments Nr. 17 kam gerade auf das 
Ulanen-Regiment zu und ging dur feine Intervallen zurück. Auf den 
Ferſen der Hufaren und bevor das Ulanen-Regiment Zeit fand aufzumar: 
ſchiren, ſtürzte fi eine franzöfifhe Hufaren-Schwadron**) von rechts vor: 
wärts auf dafjelbe***), Die 1. Schmwadron, Kittmeifter Brig, ging zum 
Tlanfenangriff vor, ſchwenkte linfs ein und warf mit den vorberften Zügen 


*) Die Küraffiere ber Garbe, welche auf die preußifche Infanterie bei Flaviguy 
attadirt hatten. 

**) Vom 5. Regiment, als Bedeckung zu Marfhall Bazaine kommandirt, hatte fie ben- 
jelben vor Gefangennahme durch Hufaren Nr. 17 und Nr. 11 gerettet. 

***) Das Regiment muß fi aljo zu biefer Zeit etwa zwiſchen dem Wege Cham- 
bley — Rézonville und dem öfllihen Ende der fumpfigen Wiefe bei Flavigny befunden 
haben, denn die Hufaren Nr. 17 und bie 5. franzöflihen, famen von jener Garbe- 
Batterie her, welhe Marſchall Bazaine nördlich des genannten Weges auf der Höhe 311 
hatte auffahren laffen, und im welder er perfönlih im Gefahr gerathen war, gefangen 
genommen zu werden. 
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der Übrigen Schwadronen vereint, die feindlihe Schwadron mit erheblichen 
Berlufte zurüd. Das hierauf folgende Sammeln und Ordnen des Negiments 
geſchah unter perfönliher Leitung des Regiments» Kommandeurs Dberft- 
lieutenants v. Alvensleben, im wirffamen Bereihe des feindlichen Infanterie— 
feuers von Rézonville her, wobei zur Belehrung der jungen Truppe, bei 
ihrer erften Attade Schluß und Richtung, mit der Front nad dem Feinde, 
wie auf dem Exerzirplatze hHergeftellt wurden. Die Brigade gab bald darauf 
Befehl zum Rückmarſche, welcher im Schritt angetreten wurde. 

Im zweiten Treffen der 14. Brigade gingen, wie bereit8 erwähnt, drei 
Schwadronen des Kürafjier-Regiments Nr. 6 linfs überflügelnd zuerſt in 
zufammengezogener, dann in geöffneter Schwabronszugfolonne und zwar dicht 
an dem brennenden Flavigny vorbei, vor. in Angriffsgegenftand bot ſich 
ihnen nit, da die feindlichen Anfanteriefolonnen von dem beabfidhtigten 
Angriffsftoge Abftand nahmen, und ihre vorgefhobenen Abtheilungen ſich 
bei Annäherung der preußifchen Neiterei eiligft in die Gräben der Chaufjee 
Nezonville—Bionville warfen, von wo aus fie ein fehr wirffames Feuer 
eröffneten. | 

Die beiden Schwadronen des Ulanen-Regiments Nr. 3 gingen in links 
abmarſchirter Schwadronszugfolonne, das Wlanen-Regiment Nr. 15 rechts 
überflügelnd, dicht hinter demfelben vor. Beim Vorüberreiten an der ſüdlich 
Flavigny im Feuer ftehenden Artillerie mußten beide Schwadronen ſich halb: 
linfs ziehen, famen dadurch Hinter den rechten Flügel des Ulanen-Regiments 
Nr. 15, wurden aber fofort wieder halbrechts gezogen, als die linfe Flügel: 
Batterie jener Artillerie ihr Feuer einftellte.e Man fah verjprengte feind- 
lihe Neiterei und vielfahe feindlide Schützenlinien. Letztere mählte der Re- 
giments-Rommandenr Dberjt Graf v. d. Gröben zum Gegenftande des An- 
griffes und ließ Galopp blaſen. Plötzlich ſchwenkte die rechte Flügelſchwadron 
des Ulanen-Regiments Nr. 15 gegen feindliche Neiterei*) linfs ein und ver« 
deckte dadurch die Front der eben aufmarjchirenden beiden Schwadronen des 
Ulanen-Regiments Nr. 3. Nur der 4. Zug der 4. Schwadron, der Chef 
diefer Schwadron Nittmeifter v. Hammerftein und ſämmtliche Zugführer, 
melde fih durd das Ulanen-Regiment Nr. 15 durddrängten, befanden ſich 
mit ihrem Negiments: Kommandeur vor der Front diefes Megiments. ALS 
dafjelbe bald darauf auf Befehl der Brigade zurüdging, blieb der Komman— 
deur des Ulanen-Regiments Nr. 3 mit dem 4. Zuge feiner 4. Schwadron 
im heftigften feindlihen Infanterie- und Artilferiefeuer halten, fammelte um 
denfelben feine beiden Schwadronen und folgte erft auf ausdrüdlichen Befehl 


*) Franzöſiſche Hufaren-Schwahren bes 5. Regiments, Bebedung des Marfchall 
Bazaine, 
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den andern beiden Regimentern der Brigade und zwar im Schritt noch zwei 
Mal Front ſchwenkend. 

Die 1. und 2. fowie drei Züge der 3. Schwadron des Dragoner: 
Regiments Nr. 9, welche als Divifiong-Reiterei der 19. Infanterie-Divifion 
zugetheilt und mit dem Detachement des DOberften v. Lyncker von Noveant 
aus auf das Schlachtfeld gelangt waren, hatten fi unter Führung des 
etatsmäßigen Stabsoffizierd Major v. Studnig*) bereits bald nah 9 Uhr 
Vormittags der 6. Kavallerie-Divifion in ihrer Aufftellung in dem Grunde 
Gorze — Tronville angefchloffen und rechts neben .dem Ulanen-Regiment 
Nr. 15 Stellung genommen. Sie machten den fo eben befchriebenen Vor: 
ftoß in demfelben Verhältniß mit und verblieben aud des Weiteren bei der 
Dipifion. 

Ebenſo ſchloß fih das Dragoner-Regiment Nr. 12, als Divifiong- 
Reiterei der 5. YInfanterie-Divifion zugetheilt, mit der 1. und 2, Schwapron 
fowie zwei Zügen der 4. Schwadron**) der 6. Kavallerie: Divifion bei 
ihrem Borftoße an und zwar linfs neben dem Hufaren-Regiment Nr. 16, 
links anfließend an die drei Schwadronen des Dragoner-Regiments Nr. 9, 

Beide Regimenter geriethen in das wirkſamſte feindliche Anfanteriefeuer, 
famen jedoch nicht zum Cinhauen. 

Obgleich von allen den Hier thätigen Negimentern nur das Ulanen- 
Negiment Nr. 15 und auch diejes nur theilmeife eingehauen hatte, war doch 
die gefammte Bewegung nicht ohne wejentlihen Einfluß auf den Verlauf des 
Kampfes gewejen. Die feindlihe Anfanterie gab den in ſüdweſtlicher Rich— 
tung begonnenen Vorſtoß über die Chaufjee hinaus auf und ging in ihre 
Schützengräben zurüd, die feindliche Reiterei verſchwand gänzlich von dieſem 
Theile des Schladhtfeldes und erfchien füdlih Rézonville nit wieder, die 
Batterien nördlich der vorgenannten Chauffee nahmen eine mehr rücwärtige 
Stellung, die 5. und 6. Infanterie: Divifion entgingen dadurch einer für den 
Augenblid ernſtlich bedrohten Lage. 

In dem Berlaufe der ganzen Bewegung hatten die Negimenter eine 
Entfernung von nahe an 5000 Schritt durdritten, alfo bis zurück auf ihren 
derzeitigen Sammelpuuft über eine deutjhe Meile. 

Bis gegen 4 Uhr Nachmittags verblieb die Divifion auf diefem Sam: 


*) Der Regimentsflab die 4. Schwabron unb ein Zug ber 3. verblieben bei dem 
Detahement und fchloffen fi im weiteren Verlaufe ber Schlacht da an, wo fie ein 
Feld für ihre Tätigkeit zu finden bofiten, und gelang es ihnen ſomit aud wiederholt, 
in einflußreiher Weife mit einzugreifen. 

**) Die 3. Schwahron bed Regiments war auf dem rechten Flügel zum 2. Ba- 
taillon Leib-Regiments, zwei Züge der 4. Schwabren zur 10, Infanterie-Brigabe ent 
fenbet. 
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melplage ſüdweſtlich Flavigny, bis fie das Feuer eines erneuten feindlihen 
Borftoßes von Norden her (St. Marcel—Bruville) nöthigte bis in die 
große Schluht Tronville Gorze an dem Punkte, wo der von dem Padt- 
hofe von Sauley fommende Grund im diefelbe ftößt, zurüdzugehen. 

Während diefe Dinge in der Zeit von 11 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
Nachmittags bei Flavigny und öftlid davon vor fi gingen, war aud die 
übrige auf dem Schladtfelde anmwejende Neiterei nicht müßig geblieben. 

Wir fahen die 11. und 12, Brigade weftlih der Tronviller Büfche 
Dedung ſuchen und finden vor dem feindlichen Artilleriefeuer, welhes immer 
ftärfer und wirkfamer wurde. Bon hier aus war fehr bald, etwa 11 Uhr 
Bormittags, das Dragoner-Regiment Nr. 13 der 12. Brigade, defien 4. 
Shwadron*), fih ihm eben wieder angefchloffen Hatte, gegen Et. Marcel 
und Bruville auf die Höhe 277 vorgefhoben worden, da fi), namentlich bei 
erfterem Drte feindliche Abtheilungen zu zeigen begannen. Aud bei Brupille 
famen bald darauf dergleihen von allen Waffen zum Vorſchein, verfhmwanden 
jedod wieder. 

Mittlerweile war die 6. nfanterie-Divifion mit gutem Erfolge bei 
Bionville und nördlich davon in das Gefecht getreten, hiedurd) aber auch das 
ganze 3. Armee-Korps, von dem Walde von Vionville bis zu den Tronviller 
Büſchen nördlih der Chauffee in den Kampf verwidelt. Der fommandirende 
General, General:Lieutenant v. Alvensleben, bemühte fih daher in erhöhtem 
Maße für die lange Linie fortwährend Neferven bereit zu ftellen und dieſe 
nah Möglichkeit zu verftärfen. Hiefür boten fi zunächſt die beiden Bri— 
gaden der 5. Kavallerie-Divifion die 11. und 12., welche in diefem Sinne gegen 
12 Uhr Mittags näher an Tronville herangezogen wurden und in dem 
Dreieck zwiſchen den Chauffeen Vionville —Tronville und Bionville— Mars 
fa Zour, auf der nad Nordweſten fi ſenkenden Abdahung der Höhe 286 
Aufftellung fanden. Sie nahmen die Front nah Nordoften, die 11. Brigade 
rechts, die 12. links; das Dragoner-Regiment Nr. 13 dieſer Brigade ver: 
blieb auf den Höhen füdlih Bruville, fie ftand fomit hier nur mit zwei 
ihrer NRegimenter, Küraffiere Nr. 7 und Ulanen Nr. 16. 

Der Feind machte zu derfelben Zeit erneute Anjtvengungen, das ihm 
entriffene Terrain wieder zu gewinnen. Marſchall Canrobert, welcher mit 
dem 6. Korps, wie wir weiter oben bereits fahen, auf der nördlichen Seite 
der großen Chauſſee focht, verlängerte feinen rechten Flügel und fuchte den 
preußifchen Linken zu umfaffen. Das Eingreifen ganz friiher feindlicher 
Streitkräfte von St. Marcel her wurde von Augenblid zu Augenblid be- 
drohliher. Trotz aller Anftrengungen gelang es der preußifchen Infanterie 
nicht, über die Linie Flavigny —Vionville Hinaus auf die Dauer weſentlich 


*) Sie war nah Flirey entfenbet gewejen. Bergl. Anm. ©. 227. 
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an Terrain zu gewinnen. Die franzöfifchen Batterien auf der Höhe nord» 
weftlih Rezonville vereitelten jedes Vorgehen; die in das Gehölz nördlich 
der Nömerftraße gemorfene Ynfanterie der 1. Divifion Tixier des 6. Korps 
Ganrobert machte jeden Verſuch gegen diefe Batterien zu einem vergeblichen. 

Der fommandirende General des 3. Armee-Korps, General:Lieutenant 
v. Alvensleben, erfannte die Nothwendigfeit diefen Stande der Dinge Ab- 
hilfe zu fchaffen, da derfelbe in feiner weiteren Entwidelung verderblid zu 
werden drohte. Er entjandte zunächſt die drei Bataillone des Oberften 
Lehmann*) in die Tronviller Büſche, um der von Norden Her drohenden 
Gefahr entgegenzutreten und veranlaßte den General-Lieutenant v. Rhein: 
baben eine feiner Brigaden dem feindlihen Vorgehen zwiſchen Römerftraße 
und der großen Chauffee entgegenzumwerfen, eine andere aber im Zufammen: 
wirfen mit dem Detadhement des Oberften Lehmann, weſtlich um die Tron— 
vilfer Büfhe herum zu entjenden, um die linfe Flanke der 6. Infanterie— 
Divifion zu deden. 

In Verfolg diefer Anordnungen war e8, daß gegen 2 Uhr Nahmittags 
der Chef des Generalftabes 3. Armee-Korps DOberft dv. Voigts-Rhetz zu 
General-Major v. Bredow herangeritten fam und ihn aufforderte der zwijchen 
den General:Lieutenants v. Alvensleben und v. Nheinbaben getroffenen Ver— 
abredung Folge zu leiften, und an dem vorliegenden Wäldern entlang — 
auf die Tronviller Büſche deutend — gegen die feindlihe Infanterie und 
Artillerie vorzugehen. Der Oberft fügte diefer Aufforderung die Mittheilung 
Hinzu, daß Vionville bereits genommen fei, die feindliche Anfanterie zwifchen 
dem Walde und der Chauſſee niedergeworfen werden müſſe, um der eigenen 
Infanterie das Vorgehen über daffelbe hinaus zu ermöglichen. Durch ein 
baldiges und nahdrüdliches Eingreifen fünne der General wefentlid zu einer 
günftigen Entfcheidung mit beitragen. 

Die Aufgabe war beftimmt und zweifellos geftellt, General: Major 
v. Bredom zögerte nit mit aller Entfchloffengeit an ihre Löſung zu gehen. 
Die Infanterie, welche fih in den vor feinem Auge liegenden Tronviller 
Büſchen zeigte, hielt er für feindlihe, da das Vorgehen des Oberften Leh— 
mann ihm entgangen war, er beſchloß daher zwei Schwadronen dorthin zu 
entjenden, um die linfe Flanke feines Angriffes zu decken. Man hielt diefe 
Schwadronen unter allen Umftänden für geopfert und ließ daher das Loos 
darüber entjheiden, welche beiden, von den acht, welde zur Verfügung ftan: 
den, fih für ihre Kameraden opfern follten. Das Loos traf die 3. des 
Küraffier-Regiments Nr. 7, die 1. des Ulanen-Regiments Nr. 16. Ihre 


*) 31/2 Bataillone, 1 Batterie der 37. Infanterie-Brigade waren von Thiancourt 
aus Seitens des 10. Armee-Korps auf Chambley entjenbet, um die rechte Flanke des 
Korps zu dbeden und von bier aus in das Gefecht des 3. Armee- Korps mit eingetreten, 
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Aufgabe geftaltete fich jedoch im Verlaufe der Ereigniffe als die weniger ge- 
fahrvolle, denn jene Büfche waren, wie wir fahen, von preußifher Infanterie 
bejest, die Schwadronen geriethen zwar auch in den Bereich des feindlichen 
Anfanteriefeuers, hatten jedoch nur geringe Verluſte und bildeten ſpäter den 
einzigen feften Kern, um welchen fih die Regimenter der Brigade wieder 
fammelten. 

Die andern 6 Schwadronen der Brigade*) gingen in zufammengezogener 
Schwadrongzug-Kolonne, das Kürafjier-Regiment voran, gegen Vionville vor, 
überfgritten weftlih davon die Chauffee nad ihrer nördlihen Seite, um— 
gingen eine dort im Feuer ftehende preußifche Batterie links, ſchwenkten mit 
der Tete halblinf3 in den nördlid) von Vionville gegen Brupille ftreihenden 
Grund hinab und deployirten hier, im wirffamften feindlichen Artilleriefeuer, 
nad der rechten Flanke. 

Has Küraffier-Regiment Nr. 7 linke, 9 Züge**) in Front, 2 Züge 
linfs angehängt, das Ulanen-Regiment Nr. 16 rechts, mit allen drei Schwa— 
dronen entwidelt, ein wenig zurüdgehalten, als eine Art zweites Treffen, jo 
formirt machte die Brigade eine geringe Halbrechtsſchwenkung und brad im 
Galopp von der Stelle gegen die feindlichen Batterien vor, melde an dem 
Weftrande des Höhenrüdens nordweftlih Rezonville im Feuer jtanden. 

Major v. Körber, welder mit feinen vier reitenden Batterien, während 
der bisherigen Kämpfe die Stellungen weſtlich Vionville behauptet Hatte, 
vereinigte das Feuer feiner fämmtlihen Gefhüte auf jene feindliche Artilferie- 
ftellung, als die 12. Brigade in den Grund hinabritt um fi für den An- 
griff zu formiren und bereitete dadurch diefen Angriff in ſehr geeigneter 
Weife vor, indem das Herausbrehen der Regimenter mejentli erleichtert 
wurde. Auch als die Brigade bereits im Vorgehen war, geleitete er fie nod) 
mit einigen Ragen, die er fchräge an ihrem rechten Flügel vorbei, jo zu fagen 
vor ihren Füßen in den Feind warf. 

Diefes Artilferiefener nahm die Aufmerkfamfeit des Gegners fo voll- 
fommen in Anfprud, daß es der 12. Brigade gelang die Entfernung von 
mindeftens 1500 Schritt bis zu der erften feindlihen Batterie ohne erheb- 
lihe Berlufte zurädzulegen, diefelbe in überrafchendem Anfturın zu nehmen. 

Dod laffen wir die beiden Regimenter felber erzählen: 

Der Führer des Küraffier-Regiments Nr. 7, Major und etatsmäßiger 
Stabsoffizier Graf v. Schmettom***) ſchreibt: 

*) 1., 2. und 4. bes Küraffier-Regiments Nr. 7; 2., 3. und 4. des Ulanen⸗Regiments 
Nr. 16. 

**) Der 1. Zug ber 1. Schwadron war auf Briefrelais entſendet und traf ef 
nad Beendigung des Kampfes bei dem Regimente wieber ein. 

**x*) Der Kommandeur Oberfllientenant v. Lariſch hatte bereits bei dem Marche 
durch die Pfalz bei einem Sturze mit dem Pferde einen Arm gebrochen und zurüdbleiben 
milſſen. 
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„Wir drangen in die erfte Batterie, welche nur zwei Gefhüte zum 
Feuern bradte. Der Kommandeur der Batterie und ſämmtliche Mann 
fhaften wurden niedergehauen. In dem Bemwußtfein, daß es vor Allem 
darauf anfomme, von dem zwifhen Wald und Chauffee befindlichen Feinde 
jo viel als möglich niederzumerfen, ftürmte das Regiment, links flanfirt 
durch Infanteriefeuer aus dem Walde, auf eine zweite Batterie und eine 
Infanteriefolonne.. Was von der Batterie nicht mehr fliehen konnte, fich 
auf die eigene Infanterie werfend, wurde niebergehauen. Nach der von dem 
General dv. Bredom gegebenen Anftruftion, follten wir uns nit damit auf: 
halten in dem erſten feindlihen Treffen Gefangene zu maden, fondern uns 
gleih auf das zweite werfen. In Ausführung diefer Inſtruktion ritt umd 
ſtach das Regiment Alles nieder, was ſich in feinem Bereiche befand. So 
bis zu dem Fuße des Hügels gelangt, welcher die Hauptftellung des Feindes 
marfirte*) brachen plötzlich zwei feindlihe Küraffier-Schwadronen**) dem 
Regiment in den Rüden, e8 blieb nur noch nah rechtshin ein Ausweg. 
Indem das Regiment diefen einfhlug, ging e8 pele-mäle mit franzöfifchen 
Küraffieren, die mit wenig Energie angriffen und von denen noch mehrere 
bis hinter unfere Infanterie auf durchgehenden Pferden uns begleiteten, wo 
fie heruntergehauen wurden." 


Das Ulanen-Regiment Nr. 16 berichtet: 

„Die feindlihe Batterie wurde durchritten, das Regiment ftieß auf den 
linken Flügel derfelben. Die Bedienung und Befpannung wurde zum größten 
Theile niedergemacdht, jo daß die Gefhüge zum Schweigen famen. Darauf 
ftieß das Negiment auf die hinter der Batterie, etwas nad der Chauffee 
auf einem Hügel poftirten Infanterie-Karees, vitt zwei derfelben auf dem 
rechten Flügel fajt gänzlich nieder und zerfprengte die übrigen größtentheils. 

Durch das feindlihe Feuer und die lange Diftance, waren bei den er- 
matteten Pferden die Schwadronen ſchon fehr auseinandergelommen und 
fonnten die Führer, da bei dem Lärm des Kampfes fie nit im Stande 
waren fich verftändlih zu machen, die mit furdtbarer Erbitterung barauf 
losreitenden Leute nit mehr zurüchalten, fo daß die Attade unaufhaltfam 
weiter ging und auf das auf den Höhen bei Rezomville entwidelte zweite 
feindlihe Infanterietreffen ftieß, während zu gleicher Zeit aus dem Grunde 
bei Rezonville und von der alten Römerftraße her feindliche Kavallerie, auf 


*) Meftlicher Abfall des Höhenrückens 311 nördlich Rézonville. 
**) Bom Küraffier-Regiment Nr. 7 der 2, Brigade de Gramont ber 3. Referve- 
Kavallerie-Divifion de Forton. 
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unferm rechten Flügel Hufaren*) und GChaffeurs**), auf dem linken 
Küraffiere***) hervorbragen. Da in diefem Augenblide eine Hinter dem 
erften feindlichen Infanterietreffen aufgeftellt gewejene im Abfahren begrifiene 
Mitrailleufen-Batterie eingeholt worden war, und Alles fih damit beſchäf— 
tigte die Fahrer niederzumaden, wurde der neue Feind micht rechtzeitig be> 
merft. Die Borderften wurden zurückgeworfen, riffen die nächſten mit fort, 
Alles wendete und nun ging e8 mit athemlofen Pferden in dichtem Gewühl 
Ulanen, Küraffiere, Hufaren, Chaſſeurs, feindlihe Küraffiere, verjprengte 
Infanteriften, ftechend, hauend, fchießend, durdh und über ftehen gebliebene 
und umgemworfene Gefhüte und PBrogen zum größten Theil den gefommenen 
Weg zurüd, bei der ſich in Knäueln wieder gefammelt habenden Infanterie, 
an der Front der feindlichen Küraffiere entlang, unter mörderifhem Granat- 
und Gemehrfeuer, bis hinter die nördlich Vionville poftirte preußifhe Bat— 
terie, wo eigene Infanterie die Reſte des Regiments und der Brigade auf- 
nahmen. Zum Glüd ging die feindliche Kavallerie nur unſchlüſſig nad, und 
wurden ihre ausgefhwärmten Flanfeurs, die fich, befonders von den Küraſſieren, 
nur mit Schießen bejchäftigten, bald durch Signale zurücgerufen. Der Reit 
des Regiments zog ſich durch den auf Flavigny führenden Grund zurüd und 
hatte hier die Freude die Standarte wieder zu fehen, welche durch die Tapfer— 
feit von vier UnteroffizierenF) und 10 Ulanen mit genauer Noth aber doch 
glücklich gerettet war.“ 

Hören wir nun, welden Eindrud der Gegner von diefem preußifchen 
Nitte empfangen. Oberftlientenant Fay fchreibt: 

„Sie — die preußifchen Küraffiere und Ulanen — „warfen fid tapfer 
in den Angriff auf die Stellung — der franzöfifhen Batterien —“ durch— 
braden umfere Linien, und als fie auf der Höhe anlangten, welde ihnen die 
Divifion Forton verbirgt, fehen wir fie mit der ganzen Schnelligfeit ihrer 
Pferde entlang der Wälder im Süden von Billier8 wieder herabfommen. 
Die Gelegenheit für unfere Reiterei ift zu günftig; fie fett fi alsbald mit 
geſchwungenen Säbeln in Bewegung, unfere Dragoner-Brigaderr), bald 


*) Berubt auf einem Irrthume, franzöfifhe Hufaren befanden fih auf biefem 
Theile des Schlachtfeldes gar nicht, außer ber Bededungs-Schwahron bes Marihall Ba- 
zaine vom 5. Regiment, welche fi aber nah franzöfifhen Angaben au biefem Kampfe 
nicht betheiligte. 

**) Divifion Balabregue. 

**) 2. Brigabe de Gramont ber 3. Kavallerie-Divifion de Forton. 

+) Diefe Braven waren Sergeant Gaebler Standartenträger, Sergeant Haufe, bie 
Unteroffiziere Prange und Hoppe, Tetterer als Opfer feiner Treue gefallen, Gefreiter 
Groſch, die Ulanen Lühmanı, Bogel, Zunder, Menger, Solle und Mewes. Die 
Namen ber brei Fehlenden haben fich leider nicht mehr fefiftellen laſſen. 

+7) 1. Prinz Murat der 3. Referve-Kavallerie-Divifion de Forton, dieſelbe welde 
am Morgen bei Bionville im Lager Überfallen worben. 
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darauf die 7. franzöfifhen Küraffiere dringen auf diefe Maffe ein, über- 
raſcht dur dies unerwartete Zufammentreffen; zwei Schwadronen der 10, 
Küraffiere nehmen fie in den Rücken und fegen fie in vollfommenjte Ver— 
wirrung, nachdem fie ihnen die bedeutenditen Verluſte zugefügt.“ 


Dberftlieutenant Bonie erzählt: 

„Nachdem er — der Feind — damit begonnen hatte unſere Geſchütze 
dur das Feuer der feinigen*) zum Schweigen zu bringen, wirft er zwei 
Staffeln Reiterei vor mit 100 Meter Abſtand, die Küraffiere in erſter Linie, 
die Ulanen in zweiter. Diefe Kolonne fommt im Attadengalopp heran, durch— 
bricht die Jäger zu Fuß troß ihres mohlgezielten Feuers, fäbelt die Batterien 
nieder und fucht Hinter der legten Linie unjerer Infanterie den Rückweg. 
Aber fie hat die Anweſenheit unferer Meiterei nicht gekannt, welche fie über: 
fällt und vernichtet. 

Wir haben weiter oben erzählt, in Folge welcher Bewegungen die Di- 
vifionen de Forton und Balabregue, bei dem Walde, welder die Römer: 
ftraße entlang ſich hinzieht, Stellung genommen hatten. Dort anlangend 
hatten die beiden Brigaden des General de Forton ſich regimenterweife in 
Kolonne formirt, den rechten Flügel vorne und ſeitdem mehrere Frontver— 
änderungen vorgenommen, um je nahdem in der Richtung von Rezonville 
oder Vionvilfe die Stirn zu bieten. Nah ihrer legten Bewegung befand 
die 2. Brigade**) fich in der Inverfion, fowohl in NRegimentern, als auch 
in den NRegimentern in Schwadronen und wurde in diefer Formation auf die 
Hochebene geführt den Rüden an den Wald gelehut, dicht bei der Römer: 
ftraße. 

ALS die feindliche Neiterei Über unfere Batterien hinaus gelangte, ließ 
General Forton fie durch feine Dragoner und einen Theil der Kürafjiere 
angreifen. Sie braden mit entwidelten Regimentern vor und warfen fid 
auf die heranfoınmenden Linien. Beim Zufammenftoße durchbrachen die 9. 
Dragoner die preußiſchen Küraffiere, welche ohne fih aufzuhalten ihre Glieder 
öffneten, um ſich linfs und rechts zurüdzumerfen auf unfere Artillerie und 
fi demnächſt mit den Ulanen wieder zu vereinigen, welche bereits vorüber 
waren. Am Schluffe ihres Angriffes machten diefe Letzteren fehrt um zu— 
rückzueilen, aber fie waren bereits angegriffen von den übrigen Schwadronen 
unferer Küraffiere auf den bloßen Zuruf: „Attention les cuirassiers 
.... Partez!“ Da diefer Zuruf feine Formation angab, ging man in un- 
geordnetem Haufen los, die Offiziere waren genöthigt die ganze Schnelligkeit 
ihrer Pferde aufzubieten, um an ber Spige ihrer Reiter zu bleiben, welde 


*) Die Batterien unter Major v. Körber. 
“*) Brigade de Gramont 7. und 10. Küraffiere 
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mit verhängtem Zügel dahinftürmten. Gin fürdterlihes Durcheinander ent- 
wicelte fih, die 16. Ulanen, in der Flanke gefaßt, und über den Haufen 
geworfen, wurden zufammengehauen und lebhaft verfolgt, bis die Kolonne der 
weißen Kürajfiere heranfam, um fie zu erlöfen. Ihre Pferde waren in 
Folge der weiten Entfernung, welde fie im Galopp durchlaufen gänzlich 
außer Athen und am Ziel ihrer Kräfte Da jtürzten die Neiter der Di- 
vifion Balabregue, fih mit denen des General Forton vereinigend, auf den 
Feind, wie ein Wirbelfturm freifte Alles durcheinander, man fodt mit Er- 
bitterung von beiden Seiten. Die Wuth der Unfrigen war fo groß, Jeder 
war der Art mit feinem Gegner befchäftigt, daß das Morden immer fort: 
dauerte, obgleid) wiederholt das Signal zum Sammeln ertönte. In wenig 
Augenbliden war die feindliche Reiterei vernichtet, der Boden bededt mit den 
Reihen der Ulanen und weißen Eifenreiter. Nur die beit Berittenen, und 
die, welche gefangen genommen wurden, fonnten dem Morden entfliehen. 
In diefem Zeitpunfte begann das Feuer der Anfanterie von Bionville her 
die Gegend, in welder die 7. Küraffiere ſich fchlugen mit Gefhofjen zu 
überfhütten, man ließ von Neuem zum Rückzuge blafen, unfere Negimenter 
wurden wieder geordnet (reformes) und in die Gründe von Gravelotte ge- 
führt." 

Getragen von der an Zahl wohl fünffah*) überlegenen, feindlichen 


*) Nah franzöſiſchen Berichten ritten auf bie 12. preußifche Brigade gegen bas 
Ende ihres Angriffes an: bie Divifionen Forton und Balabrezue, jede nah den weiter 
oben mitgetheilten Ordres de bataille vier Regimenter ſtark. Bringt man nun aud 
in Anſchlag, daß bie franzöfiihen Reiter-Regimenter der Zahl nah ſchwach waren, je 
nah dem fie 4 oder 5 Schwabronen zählten 4 bis 500 Pferde, daß bie Dragoner-Regi- 
menter ber Brigade Murat von ber Divifion Forton bereits am Morgen bei Bionville 
nicht unerhebliche Verluſte erlitten hatten, alfo wohl nicht viel Über 300 Pferde in Reihe 
und Glied rangirten, daß von dem 4. Jäger-Regiment zu Pferde ber 1. Brigade Bala- 
bregue eine Schwadron als Bebedung zu ber Perfon des Marfhall Bazaine ablomman- 
dirt war, biefem Regimente alfo auh nur in 4 Schwabronen 400 Pferde blieben, — 
fo zählten jene 8 Negimenter doch noch immer 


1. und 9. Dragoner in je 4 Schwabronen & 300 = 600 Pferbe. 
7. und 10. Küraffiere in je 4 Schwabronen & 400 = 800 „ 
4. Jäger zu Pferd in 4 Schwabronen.. — 400 
5. Jäger zu Pferd in 5 Schwadronen .. = 600 %„ 
7. und 12, Dragoner in je 4 Schwabrenen ä 400 = = 800 „ 


Summa 3100 Pierde. 
Diefem gegenüber ritten die preußifchen Neiter heran mit 23 Zügen, 11 des Küraffier- 
Regiments Nr. 7, 12 des Ulanen-Regiments Nr. 16. 
Nah dem legten Standesausweife der 5. Kavallerie-Divifion vom 11. Auguft zählten 
die Regimenter derſelben im Durchſchnitt jedes 560 Pferde madt auf den Zug (16 per 
Regiment) 35 Pferde, für die bier anveitenden 23 Züge alfo 805 Pferde. Mit An« 
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Neiterei, welche fih mit frifchen Kräften faft von der Stelle auf fie warf, 
im Zurüdreiten nod befholfen, von den ſich wieder ermannenden Reften der 
feindlichen Infanterie, jagte der größere Theil der von beiden Negimentern 
übrig gebliebenen Reiter zwiſchen Flavigny und Vionville hindurch und wurde 
in den Gründen ſüdweſtlich erfteren Ortes gefammelt. Kleinere Abtheilungen 
und einzelne verjprengte Reiter gelangten zu der Infanterie, welche öſtlich 
der Tronviller Büſche foht und über Mars la Tour wieder zu ihren Regi— 
mentern. | 

Aus den Übrig gebliebenen Küraffieren wurden drei Züge gebildet. Nach 
Heranziehung der 3. Schwadron, welche in die Tronviller Büſche entfendet, 
und des 1. Zuges der 1. Schwadron, welder auf Briefrelais ablomman- 
dirt gemwefen war, formirte das Regiment 2 Schwadronen zu je 4 Zügen 
zu 11 Rotten, höchftens 220 Reiter mit allen Chargen. 

Nah Abzug derjenigen Berfprengten, melde fih in den nächſten Tagen 
wieder herzufanden, betrugen die Verluſte des Regiments: 


todt 1 Offizier 43 Mann 33 Pferde 
verwundet 6 „ 72 4; 25 „ 
vrmift — u 83 „ 2038 „ 


Ins Gefammt 7 Offiziere 198 Dann 261 Pferde. 

Die Sefonde-Pieutenants dv. Plötz nnd Graf Sierftorpff erlagen ihren 
Wunden; Nittmeifter Meyer war geblieben. 

Bon dem Ulanen-Regiment Nr. 16 fammelten ſich bei Flavigny im 
erften Augenblid 6 Dffiziere 8O Mann; 2 Offiziere 15 Mann fanden ſich 
über Mars la Tour heran. Nach Eintreffen der gegen die Tronviller 
Büſche entfendeten 1. Schwadron und einiger fonftigen Detachements zählte 
das Regiment am Abende in Reih und Glied 12 Dffiziere 210 Mann, von 
denen noch ein großer Theil leicht verwundet war. 

Die Berlufte betrugen auch hier nad Abzug der fich wieder herzufin- 
denden Mannfchaften: 

todt 2 Offiziere 28 Mann 172 Pferde 

verwundet 5 Re 01. -— 28 „ 

vermift 2 * 54 „ — „ 
Ins Geſammt 9 Offiziere 183 Mann 200 Pferde. 

Geblieben waren die Sefonde » Lieutenants Freiherr v. Roman und 
v. Gellhorn. 

Vermißt wurden der Regiments-Kommandeur v. d. Dollen und Sekonde— 
Lieutenant Vogt, welche ſelber verwundet unter ihren todt zuſammenge— 


rechnung deſſen nun, was dieſe Schwadronen bereits verloren hatten, bevor ſie mit der 
feindlichen Reiterei zuſammenſtießen, und wonach ſie in dieſem Zeitpunkte wohl nicht 
mehr viel Über 600 Pferde zählten, bürfte eine fünfjache Ueberlegenheit ber friſch gegen 
fie vorbrechenden franzöfifchen Reiter wohl nicht zu hoch gegriffen fein. 
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brochenen Pferden auf dem Schlachtfelde hülflos liegen geblieben waren und 
fo dem Feinde in die Hände fielen. 

Der franzöfifhe Bericht nennt diefen Mitt der preußifchen Reiter in 
feiner fhmungvollen Sprade einen „Zodtenritt” — chevauchade de mort; 
— der preußifche Beriht fagt in feiner aud Hierin charafterifirenden, ſich 
ausſchließlich an das Thatfächlihe Haltenden Ausdrudsmweife: „Aber Luft 
ift gefchafft — aus diefer Richtung erfolgt für heute Fein Angriff mehr.“ 
Das war der Erfolg dieſes ZTodtenrittes für die eigenen Linien; die des 
Feindes waren durchbrochen — (traverse) — troß ihres mohlgezielten Feuers, 
feine Batterien zufammengehauen — (sabre) —, feine den preußifhen fünf- 
fach überlegenen frifchen Reiter, welche doch eigentlih nur noch mit dem 
Spülwaſſer diefer Keiterwoge zu thun gehabt, mußten wieder Hergeftellt — 
(reformes) — in die eine halbe Meile vom Schlachtfelde entfernten Gründe 
von Gravelotte zurücigeführt werden! 

Die Küraffiere Nr. 7, die Ulanen Ar. 16 fie können ftolz fein auf 
diefen Zodtenritt, die ganze preußifhe Meiterei kann es fein, denn jedes 
ihrer Negimenter hätte dajjelbe gethan; dafür ift der Tag von Bionville 
und Mars la Tour ein Schönes Zeugnigl — 

In weiterer Ausführung des oben*) erwähnten Befehls des General- 
Lieutenants dv. Alvensleben, war gleichzeitig mit dem Vorgehen der 12. Ra- 
vallerie-Brigade gegen Bionville, die 11. Brigade weftlih um die Tronviffer 
Büfhe herum gegen Bruville vorgefhoben worden, dorthin, wo das Dra- 
goner-Regiment Nr. 13 bereits beobachtete, um einer Bedrohung des linken 
Flügels der fehtenden Truppen entgegenzutreten. Die Brigade nahm hier, 
rechts rückwärts des Dragoner-Regiments Nr, 13, in zufammengezogener 
Schwadronszugfolonne Stellung, da8 Dragoner-Regiment Nr. 19 über die 
Höhe gegen den von St. Marcel nad) Bruvilfe ftreihenden Grund vorge- 
ſchoben, dahinter rechts das Ulanen-Regiment Nr. 13, links das Küraffier- 
Regiment Nr. 4. 

Bald nahdem die Brigade in diefer Weife Stellung genommen Hatte, 
ftieß die 1. veitende Garde-Batterie, Hauptmann dv. d. Planig zu ihr, und 
trug wefentlih dazu bei, daß die Brigade ſich fo lange als es gefhah, auf 
ihrem fehr ausgefetten Poften behaupten Fonnte, was ohne Artillerie nit 
möglih geweſen wäre. Die Batterie richtete ihr Feuer alsbald auf die füd- 
lid St. Marcel ftehenden feindlihen Batterien, 309 dadurd das Feuer der— 
felben wefentlih auf fih und von der ſüdlich der Tronviller Büfche vor- 
gehenden Infanterie ab, vereitelte den Vorſtoß eines feindlihen Bataillons, 
welhes ihr aus dem füdlih St. Marcel belegenen Gehölze in die rechte 
Tlanfe zu gehen drohte. Das Dragoner-Regiment Nr. 19, weldes im Be- 


*) Bergl. ©. 249. 


257 


fonderen mit Dedung diefer Batterie betraut worden war, warf miederholt 
durch kurze Attaden ftarke feindlihe Schügenfhwärme zurüd, welche von St. 
Marcel aus vorzugehen verſuchten. 

Mittlerweile rücten auch die gefchloffenen Maffen ber feindlihen In— 
fanterie von Bruville und namentlid St. Marcel her immer näher durd 
Büſche, Heden und ein in dichten Garben ftehendes Feld gededt; das Feuer 
ihrer Schügen begann die Regimenter der 11. Brigade zu erreihen, Offiziere, 
Leute und Pferde wurden verwundet und getödtet. Endlich, al8 die Soutiens 
des Teindes mit Salven in die Brigade zu ſchießen begannen, auch eine 
Mitrailleufen-Batterie fie unter Feuer nahm, ging fie langfam in der Rich— 
tung auf Tronville zurüd. Das Dragoner + Regiment Nr. 13, eigentlich 
zur 12. Brigade gehörig, ſchloß fih der 11. an. Die Batterie von der 
Planig ging in der Richtung auf Wars la Tour zurüd, nahm nördlich diefes 
Drtes noch einmal für kurze Zeit eine Aufftellung und ftieß dann zu dem 
1. Garde-Dragoner-Regimente, mit weldem fie auf das Schlachtfeld mar- 
ſchirt war*). 

Das Eintreffen der 20. Infanterie-Divifion bei Tronville, ihr Vor— 
gehen gegen die große Chauffee und die nördlich derjelben belegenen Büfche 
machte die Anmefenheit der 11. Kavallerie-Brigade an diefer Stelle über- 
flüſſig. Um fie nicht ferner nuglofen Berluften auszufegen, wurde fie bis 
ſüdweſtlich Tronville zurüdgezogen und nahın mit dem Ulanen:Regiment Ar. 13, 
den Dragoner-Regimentern Nr. 13 und 19 in der Ede zwifchen den Chauffeen 
Burieres— Mars la Zour und Puxieux—Tronville, nördlid der legteren 
Stellung. Das Küraffier-Regiment Nr. 4 wurde an die Südoftede von 
Tronville, bei dem Wege nad) Gorze vorgejhoben um hier der 20, Infanterie— 
Divifion als Rückhalt, den nördlich des Ortes aufgefahrenen Batterien des 
10. Armee:Korps als rechte Flankendeckung zu dienen. 

Die Brigade trat hier auch mit dem Hufaren-Regimente Nr. 10, eigent- 
(id zur 13. Brigade gehörig, in Berührung, mweldes in die Grlinde 
nördlih Puxieux zurüdgegangen war, als feine fehr ausgefekte Stellung 
zwifchen der großen Chaufjfee und dem füdlichjten Theile der Tronviller 
Büſche, dur das in den legteren vorfchreitende Anfanteriegefecht unhaltbar 
wurde. 

Jene Batterien des 10, Armee-Korps, durch zwei neu hinzugefommene 
verftärkt, gingen zunächſt bis an, und fpäter auch Über die große Chauſſee, 
zwifchen Mars la Tour und den Zronviller Büſchen vor**). 


*) Bol. weiter unten S. 258. Anm. Nr. 1. 


**) Das Bois be Tronville liegt nordöſtlich von Tronville zwiſchen der Chauffee 
Mars la Tour — Vionville und der alten Römerftraße. 


Beiheft z. Mil.-Wocenblatt 1872, 19 
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Der kommandirende General des 10. Armee-Korps, General der In— 
fanterie dv. Voigts-Rhetz, bereits feit längerer Zeit auf dem Schlachtfelde 
anmwefend, befahl, zwei Schwadronen des Küraffier-Regiments Nr. 4 ſollten 
diefe Batterien nad linfs, gegen Mars la Tour hin beden. Es wurden 
die 4. und 5. hierzu beftimmt und trabten diefelben gegen 4 Uhr Nadhmittags 
unter Befehl des etatsmäßigen Stabsoffizierds Major v. Kuylenjtjerna in 
der Richtung auf Mars la Tour vor, mofelbft fie an der Nordweſtecke bes 
öftlich belegenen Bufches Stellung nahmen. 

Bald darauf traf die 38. Anfanterie-Brigade v. Wedell, der 19. In— 
fonterie-Divifion v. Schwarzfoppen bei Mars la Tour ein, und ging in 
entwidelter Schlachtordnung ben mittlerweile bis zu den Höhenrüden füdlich 
des Pachthofes Greyere vorgedrungenen feindliden Divifionen Grenier und 
Ciffey des 4. Korps Radmirault entgegen. Ihr heldenmüthiger Angriff zer: 
ſchellte an der gewaltigen Ueberlegenheit des Gegners nad Zahl und Stellung. 
Die Trümmer flutheten auf Mars la Tour und über die Chauffee zurüd, 
vom Feinde heftig verfolgt. 

Und wiederum war es der Reiterei befchieden, auch am diefer Stelle 
der Schlacht, das Gleichgewicht wieder herzuftellen, indem fie ſich in die be- 
drohlihe Lücke warf. 

Die Garde-Dragoner:Brigade*), am 15. Auguft dem 10. Armee-Korps 
zur Berfügung geftellt, war mit diefem am 16. früh von Thiaucourt in der 
Rihtung auf Fresnes en Woenre aufgebrochen. 

Die 2. Schwadron 2. Garde-Dragoner-Regiments hatte diefen Marſch 
nicht begleitet, fondern war, wie bereit$ weiter oben erwähnt, mit zwei rei— 
tenden Batterien des 10. Armee-Korps, unter Führung des Oberft-Lieutenant 
v. Gaprivi, zu der 5. Kavallerie-Divifion marſchirt und hatte im Berein 
mit der 13. Brigade wiederholt Gelegenheit gefunden fih an den Reiter— 
lämpfen bei Vionville und Flavigny mit Auszeihnung zu betheiligen. Die 
übrigen drei Schwadronen des Regiments wurden der 19. AInfanterie-Divifion 
v. Schwarzfoppen zugetheilt, deren eigentliches Reiter-Regiment (Dragoner 
Nr. 9) mit dem Detahement des Oberften v. Lyncker bereit8 auf dem 
Schlachtfelde thätig war, wo wir dajjelbe im Verein mit der 6. Kavallerie: 
Divifion vorgehen ſahen**). Jene drei Schwadronen wurden in die Avant: 
Garde genommen deren vorderjte Spite der 3. Schwadron, Rittmeifter John, 
zufiel, welche einen Zug nad rechts hin entfandte, um die Verbindung mit 
dem Detadhement des Dberften Pehmann Herzuftellen. Den Reft der Schwa- 
dron nahm General der Infanterie dv. Voigts-Rhetz zu feiner Begleitung 
mit, als er von der Marfchlinie der Divifion, welche er begleitete, abbog, 


*) 1. und 2. Garbe-Dragoner-Regiment, 1. reitenbe Garbe-Batterie. 
**) Bergl. ©. 247, 
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um bem von Met her herüberfchallenden Kanonendonner entgegenzureiten 
und fi perfönlihd davon zu überzeugen, was derjelbe zu bedeuten habe. 
Die Schwadron verblieb in diefem Verhältniſſe auch während des ferneren 
Verlaufes der Schlacht, fam dabei in wirkſames feindliches Feuer und erlitt 
einige Verluſte, namentlih, als fie zeitweife eine ohne befondere Bedeckung 
vorgehende Batterie des 10. Armee-Korps begleitete, fand jedoch feine Ge— 
legenheit zu thätigem Eingreifen. Zwei ihrer Offiziere, die Sefonde-Lieutenants 
v. Tümpling und Graf zu Stolberg wurden entfendet, um das 1. Garde- 
Dragoner-Regiment und die Batterie v. d. Planit, bez. die 19. Infanterie: 
Divifion auf das Schlachtfeld zu führen. 

An Stelle der 3. wurde die 5. Ehmadron Rittmeifter v. Trotha an 
die Spige genommen. Bei Mardeville en Woevre angelangt, nahm diefelbe 
zur Dedung der ins Bivonaf gehenden Truppen der Divifion eine Vor- 
poſtenſtellung. Diefelbe wurde jedod ſehr bald wieder aufgegeben und der 
Marſch in öftliher Richtung, auf Mars la Tour zu fortgefegt. 

Das 1. Garde-Dragoner-Regiment mit der Batterie v. d. Planig, war 
der Divifion in der Richtung auf St. Hilaive voraufgegangen und ruhte 
dort, al8 jene eintraf. Seit längerer Zeit hatte fi hier bereits der Ka— 
nonendonner aus der Gegend von Metz her vernefmbar gemacht, demfelben 
nachzumarſchiren erſchien jedod nicht zuläffig, da hierdurch die Epige ber 
folgenden 19. Infanterie-Divifion entblößt worden wäre. Als letztere bei 
St. Hilaire eintraf wurde die Genehmigung gegen Met hin vorzugehen er- 
beten und ertheilt. 

Während die 19. Infanterie-Divifion, bei welcher die 4. und 5. Schwa— 
dron des 2. Garde-Dragoner-Regiments verblieben waren, wie oben erwähnt 
bei Marheville Vorpoften ausjtelite, ritten das 1. Garde-Dragoner:Regiment 
und die Batterie v. d. Planig in friſchem Trabe dem Kanonendonner ent» 
gegen. 

Sehr bald folgte ihnen die 19. Infanterie-Divifion, welhe von dem 
fommandirenden General Befehl erhielt, nah dem Schladtfelde zu mar- 
ſchiren. Um die Verbindung mit dem 1. Garde-Dragoner-Regiment wieder 
aufzunehmen, wurde die 4. Schwadron 2. Garde: Dragoner-Regiments Witt: 
meijter v. Hindenburg demfelben fofort nachgeſchickt, der Regiments-Kom— 
mandeur Oberft Graf v. Findenftein begleitete diefelbe.. Die 5. Schwadron 
verblieb bei der 19. Anfanterie-Divifion und marſchirte ferner an ihrer 
Spike. 

Etwa eine halbe Meile weftlih Mars la Tour, wurde biefe Schwadron 
in nördliher Richtung entfendet um gegen Jarny hin zu relognosziren. Bei 
Ville fur Yron bemerkte vie Schwadron feindlihe Neiterei in nordöſtlicher 
Richtung und verblieb, diefelbe weiter beobadtend, in der dortigen Gegend. 

19* 
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Als das 1. Garde-Dragoner-Regiment und die Batterie Planig auf 
ihrem Ritte, dem Kanonendonner entgegen fih Mars la Tour näherten, 
wurden ftarfe Staubwolfen nördlih der Wälder nah Jarny Hin bemerklich. 
Sie konnten nur von bedeutenden Truppenmafjfen herrühren, welde auf der 
Chauſſee Meg— Etain wahrfeinlid im Abzuge begriffen waren. 

Die Reiterei mußte dies ergründen; fie fonnte, wenn der Anfchein ſich be- 
wahrheitete, wejentlih zur Hemmung des feindlihen Abmarſches mit beitragen. 
Das Dragoner:Regiment und die Batterie gingen daher Furz weitlid Mars 
la Tour linfs heraus. Die 4. Schwadron 2. Garde-Dragoner-Regiments, 
welche eben, von der 19. Ynfanterie-Divifion her eingetroffen war, ritt ala 
Avantgarde vorauf, das 1. Garde-Dragoner-Regiment folgte in zuſammen— 
gezogener Schwadrongzugfolonne mit der Batterie Planig, jo ging es vor— 
wärts, die auf Jarny führende Chauffee entlang. 

Bei Ville fur Yron angelangt, wurde feindliche Neiterei in den nörblich 
jenes Ortes belegenen Waldungen fihtbar. Diefelbe befchränfte ſich darauf 
Flanfeurs vorzunehmen; dajjelbe geſchah von den preußifhen Dragonern, 
da zunächſt eine Aufklärung nothwendig war, der Gegner, welder mit feinen 
gefchloffenen Abtheilungen den Wald nicht verließ, in diefer Verfafjung fein 
Angriffsobjeft bot. 

Die Batterie Planig, melde bier Fein Feld für ihre Thätigkeit fand, 
andrerfeit8 aber dur den in der Richtung auf St. Marcel bereits ent- 
brannten Artilferiefampf angezogen wurde, erbat und erhielt die Erlaubnif 
dort mit eingreifen zu dürfen. Wir haben ihre fehr wirkſame Thätigfeit an 
jener Stelle weiter oben*) bereits Fennen gelernt. Die zwiſchen Bruvilfe 
und St. Marcel immer weiter vordringende feindliche Artillerie erreichte mit 
ihren Gefchojjen mittlerweile auch die preußifhen Garde-Dragoner bei Ville 
fur Yon. 

Der franzöfifhe Berichterftatter jagt hierüber**): 

Bei dem Pachthof von Greyere angelangt, prüft General Ladmirault 
das Schlachtfeld ...... er überjchreitet die Schlucht, eine 12pfündige 
Batterie mit fih nehmend, welche durd ihr Feuer zwei preußifche Dragoners 
Regimenter entfernte, die fi ihr näherten.“ 

Nicht zwei Regimenter, darin irrt diefer Bericht, fondern nur 5 Schwa— 
bronen freilih von zwei verfchiedenen Negimentern. 

Diefelben zogen fi langſam auf Mars la Tour zurüd füldweftlih des 
Drtes wieder Stellung nehmend. Hier ftieß die mittlerweile zum Zurück— 
gehen genöthigte Batterie Planig mit ihnen zufammen***), aud traf bald 
darauf die Spige der 19. Ynfanterie-Divifion ein. 

*) Bergl. ©. 256, 


**) Bonie a. a. D. pag. 73. 
***) Vergl. ©. 257. 
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Der Kommandeur derfelben, General-Lientenant v. Echwarzfoppen, er: 
fannte, als er fi zur Orientirung vorbegab, gegen Tronville hin die dichten 
Maffen der 20. Ynfanterie-Divifion; mad den Mittheilungen, welche ihm 
gemacht worden waren, mußte er feine linfe Flanke nah Ville fur Yron hin 
durd Reiterei (5. Kavallerie-Divifion) für gededt halten. Er befhloß daher 
feinen Angriff zwifchen beiden hindurch öftlih bei Mars la Tour vorbei, 
auszuführen. 

Die Garde: Dragoner erhielten dem entfpredhend Befehl weſtlich bei 
Mars la Tour vorbei vorzugehen, den Angriff der 38. Infanterie-Brigade 
links zu begleiten, die Lücke zwiſchen ihr und der bei Ville fur Yron ver- 
mutheten Neiterei zu fchließen. 

An Ausführung diefer verfchiedenen Anordnungen begann die 38. In— 
fanterie-Brigade bald nah 4 Uhr ihren fühnen VBorftoß. 

Gleichzeitig wurde die Batterie Planig durch den Brigade-Fommandeur 
General-Major Graf v. Brandenburg, welder die 1. Garde: Dragoner be: 
gleitete, vorbeordert um, das Vorbrechen des Regimentes vorzubereiten und 
nördlih Mars la Tour gegen dort fich zeigende feindliche Neiterei zu wirken, 
welche in dichten Maſſen bis zu dem Pachthofe Greyere vorgegangen mar. 
Die 4. Schwadron des 2. Garde» Dragoner- Regiments, bei ihr der Kom: 
mandeur Oberft Graf v. Findenftein, begleitete die Batterie. 

Wenige Schüffe der Batterie, welche nördlid Mars la Tour, an der 
Chauffee nah Jarny etwa bei Höhe 250 auffuhr, genügten um die feind- 
liche NReiterei hinter die Höhe, auf welcher der genannte Pachthof liegt, zu— 
rücdgehen zu laffen. Um von neuem gegen dieje Reiterei wirken zu können, 
ging die Batterie mit der Schwadron nod etwa 600 Schritt auf der Chauffee 
im Galopp vor, ſchwenkte rechts, fo daß fie mit der Front zu der Straße 
gleichlaufend ftand und eröffnete ihr Feuer gegen die franzöfifche Keiterei, 
welche wieder fichtbar geworden war und die übrigen Maſſen des feindlichen 
rechten Flügels. 

Das 1. Garde-Dragoner-Negiment folgte ihr jedoch nit, wie urfprüng- 
ih beabfichtigt war, denn ein Befehl rief daffelbe von der bereit einge: 
ſchlagenen Richtung ab. Es erhielt den Auftrag eine Stellung zu nehmen, 
aus welcher es den linken Flügel der über die große Chauſſee vorgegangenen 
Artillerie des 10. Armee-Korps decken fünnte und ftieß in Ausführung diefes 
Auftrages jüdöftlih Mars la Tour mit den zwei Schwadronen des Küraffier- 
Negiments Nr. 4 zufammen, welche bereit in einem früheren Zeitpunfte 
hierher entfendet waren*). 

Der Angriff der 38. Infanterie- Brigade war zerfchellt. Das 1. Garde— 
Dragoner-Regiment erhielt in feiner Aufjtellung fildöftlid Mars la Zour, 


*) Bergl. ©. 258. 
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von dem General der Infanterie v. Voigts-Rhetz Befehl, ihre Trümmer 
aufzunehmen, dem Nahdrängen des Feindes einen Damm zu jegen*). 

Um an den Feind zu gelangen, mußte das Regiment die Wiejengründe 
öftlih Mars la Tour Überfchreiten und in der Formation zu dreien mehrere 
Heden und Gräben im wirkſamſten feindlihen Infanteriefeuer überſpringen. 
Der Aufmarsch hierdurch fehr aufgehalten, konnte nur allmaͤlig erfolgen. 
Noch war das Regiment nicht vollkommen aufmarſchirt, als Oberſt v. Auers- 
wald die Fanfare blaſen lief. Das feindliche 13. Linien-TRegiment war im 
Bordertreffen; der kühne Anfturm des Garde-Dragoner-Regiments wirbelte 
es um feine Adler. Der Angriff des Feindes ftocdte. Die preußifhe In— 
fanterie war entlaftet! — Aber weiter konnte das brave Meiterregiment 
gegen die dichten Maſſen des Feindes nichts ausrichten. Mit Zügen links 
ſchwenkend ging e8 in guter Haltung auf Mars la Tour zurüd, dur das 
verfolgende Feuer des Feindes ſchwere Verluſte erleidend: 


todt 5 Dffigire 43 Mann 204 Pferde 
verwundet 6 „ 1a : 5 42 „ 
vermißt — ” 6 " SL n 


And Geſammt 11 Offiziere 127 Dann 246 Pferde. 

Geblieben waren: Major und etat3mäßiger Stabsoffizier v. Kfeift; die 
Nittmeifter: Graf Wejtarp, Graf Wesdehlen, Heinrid XVII. Prinz Reuß; 
der Sefonde-Lieutenant v. Treskow. Dberft und Regiments-Kommandeur 
v. Auerswald und Premier-Lieutenant Graf Schwerin erlagen ihren ſchweren 
Berwundungen. 

Die 4. Schwadron, welche zur Dedung der Standarte zurüdgelaffen 
war, hatte den Angriff nicht mitgemadt. Die Mefte der drei anderen Schwa— 
dronen formirten eine. Mit diefen beiden Schwadronen ging das Regiment 
nad) Xonville zurüd und bezog dort am Abend Bivouafs. 

Die 4. und 5. Schwadron des Küraffier-Regiments Nr. 4 fchloffen fid 
dem Angriffe des 1. Garde-Dragoner-Negiments rechts flanfirend an. In 
Front und Flanfe von Infanterie und Mitrailleufen auf das heftigfte be- 
ſchoſſen, konnte ihr Vorgehen, trog aller Tapferkeit feinen bedeutenderen Er- 
folg haben. Auch fie gingen, 3 Offiziere verwundet, einige 30 Mann und 
Pferde todt und verwundet auf dem Plate laffend, zurüd, fammelten und 
ordneten fich in der Gegend von Tronville und ftießen bier fpäter am Abende 
mit den beiden anderen Schmwadronen des Regiments zufammen. 

Nah den Berichten der 5. Kavallerie-Divifion war es erft in diefem 
Zeitpunfte, daß General-Major v. Barby Befehl erhielt mit den zur Zeit 
unter feiner Führung vereinigten Negimentern, weftlid Mars la Tour vor- 


*) Bergl. S. 258 


263 


zugehen, um von bier aus, dur einen Drud auf die rechte BR des 
Feindes diefen an weiterem Vorgehen zu hindern. 

Das am meijten links ftehende Dragoner-Regiment Nr. 13 voran, 
dahinter zunähft das Ulanen-Regiment Nr. 13 und Dragoner-Regiment 
Nr. 19, dann die 1. und 3. Schwadron Küraffier-Regiments Nr. 4, fomwie 
das Hufaren-Regiment Nr. 10 und Dragoner-Regiment Nr. 16*), melde 
leßteren beiden ſich anſchloſſen, trabte Alles in nordmeftlider Richtung, füd- 
lih bei Mars la Tour vorbei und nahm nördlich der Chauffee nah Verdun 
auf der mejtlihen Abdahung der Höhe Stellung, das Dragoner-Regiment 
Nr. 13 gegen die Chauffee Mars la Tour— Jarny vorgefhoben. 

Im erften Treffen: ftanden rechts das Dragoner-Regiment Nr. 19, 
dann die zwei Schwadronen des Küraffier-Regiments Nr. 4, links Ulanen- 
Negiment Nr. 13 nur drei Schwadronen ftark; im zweiten Treffen: rechts 
Hufaren-Regiment Nr. 10, auch nur drei Schwabronen zählend; links Dra- 
goner-Regiment Nr. 16. Alles in zufammengezogener Schmadronszug- 
folonne. 

Am Vorüberreiten bei Mars la Tour war die 3. Schmwadron, Ulanen- 
Regiments Nr. 13, Rittmeifter Schlid, zu der 19. Ynfanterie-Divifion ent: 
fendet worden, da diefelbe ſich ohne jede Reiterei befand und derfelben drin- 
gend bedurfte, um unter ihrer Beihülfe die zerfprengten Reſte der 38. In— 
fanterie-Brigade zu ſammeln. 

Das Dragoner-Regiment Nr. 13 kam fehr bald mit dem Feinde in 
Berührung. Um dies und die daran ſich weiter fnüpfenden Greignijfe zu 
verftehen, ift ein Bli auf die Ereigniffe erforderlih, welche mittlerweile bei 
dem Feinde ftattgefunden Hatten. 

Wir fahen bereits meiter oben**), daß General Ladmirault feinem, 
dem 4. Korps vorauseilend, welches von der Chauſſee Gravelotte— Doncourt 
fint3 abbiegend im Anmarſche' auf Bruville war, eine 12pfündige Batterie 
bei dem Pachthofe Greyere gegen die 1. Garde-Dragoner ins Feuer bradte. 
Dies Erſcheinen feindlicher Truppen in feiner rechten Flanfe machte den 
General bei meiterem Vorgehen für biefelbe beforgt, er ließ daher das 5. 
Bataillon der Jäger zu Fuß, von der 1. Brigade Billecourt der 2, Divifion 
Grenier in den Grund hinabfteigen, welder die Höhen bei Greyere von 
denen bei Ville fur Yron trennt und ftellte dahinter in einem Gehöfte das 
98. Linien-Regiment der 2. Brigade PBradier derfelden Divifion auf. Dod 
auch dies genügte ihm nicht und befchloß er der Bedrohung feiner Flanke 
die geſammte ihm zur Verfügung ftehende Reiterei gegemüberzuftellen. 


*) Als Divifions-Reiter-Regiment ber 20. Infanterie-Divifion zugetheilt. 
”*) Vergl. ©. 260. 
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„Ungefähr 500 Meter von dem Pachthofe Greyere, hinter unferem red: 
ten Flügel, erzählt der franzöfifhe Beriht*); befand fih das 2. Regiment 
der afrifanifhen Yäger unter Befehl des General du Barail. Später fam 
hierzu die Divifion Legrand**) mit Ausnahme der 11. Dragoner, melde 
fih Hinter der Infanterie in Reſerve befanden. Ferner ftand auf der Höhe 
von Bruville General de France mit den Dragonern und Lancier8 ber 
Garde. Endlih war die Divifion Clerembault***) des 3. Armee-Korps 
in der Nähe des Dorfes Bruville. Ihre Jäger-Regimenter waren geſchwächt 
durh Detahements, melde fie an die Infanterie-Divifionen abgegeben hatten. 
Die Brigade de Yuniac befand fi zur Zeit bei dem Marſchall Leboeuf 
Kommandant des 3, Armee-Korps Fr)". 


*) Bonie a. a. O. pag. 73. 
**) Division de cavalerie du 4e corps. 
General de division Legrand. 
chef d’etat- major: colonel Campenon. 


1° brigade. 
General de Montaigu. 
2° regiment des hussards. 


7e ” * * 


2° brigado. 
Général de Gondrecourt. 
3e regiment des dragons. 
110 * ” » 
1800 Pferbe. 


***) Division de cavalerie du 3e corps. 
General de division: de Clerembault. 
chef d’etat-major: colonel Jouffroy d’Abbans. 


1e brigade. 
General de Bruchard. 
2° regiment des chasseurs, 
ge * 2 2 
10e 2 *. * 
2e brigade. 
General Gayault de Maubranches. 
2° regiment des dragons, 
4e * * ” 
3° brigade. 
General baron de Juniac. 
be regiment des dragons. 
8° „ FR) n 
3100 Pferde. 
+) Es befanden ſich fomit zur Zeit bei dem Pachthofe Greyere franzäfifcherfeits ver- 
fammelt und jeben Augenblid verfügbar, an frifher noch gar nit im Feuer ge- 
wefener Reiterei: 
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„Segen 4! Uhr Abends fonderte ſich eine zu der feindlichen Neiterei 
gehörende Batterie ab, um uns in die Flanke zu fommen, und nahm auf 
der Straße Stellung, etwa in der Höhe des Pachthofes Greyere*. Um 
dies Feuer zum Schweigen zu bringen, ließ General Padmirault den Ge- 
neralen du Barail, Legrand und de France Befehl zugehen, feinen redten 
Flügel zu entlaften. General du Barail Üüberfchritt in Folge deſſen mit den 
2. afrifanifchen Pägern, den Grund, machte eine Linksſchwenkung und warf 
fih in der Schwärmattade (en fourageurs) auf die Gefhüge, weldhe faum 
Zeit Hatten zu feuern, die Jäger hieben die Artilferiften nieder, welche nicht 
mehr Zeit hatten zu entfliehen, aber auf zu zahlreihe Maffen ftoßend**), 
widhen fie nah rechts Hin aus, ſammelten fih in der Ede zwifchen der 
Straße und dem Walde***) und boten dem Feinde durch ein fehr lebhaftes 
Teuer die Spige. Nach diefer glänzenden Waffenthat erjdien die 
Batterie niht wieder“. 

Sehen wir, was es mit diefer glänzenden Waffenthat, dem Nichtwieder- 
erjcheinen der Batterie nach den preußifchen Berichten für eine Bewand— 
niß hat. 


2. afrilanifhe Zäger, 5 Schwabronen . » 2: 2 en 500 Bferbe 
2. und 7. Hufaren zu je 5 Schwabronen 4 500. » » » .. 10 „ 
3. Dragoner, 4 Schwabronen . . 0 „ 


Dragoner und Lanciers der Garde zu je 5 Sqhwadronen à 500 1000 „ 
alfo in erfter Linie 2900 Pferde 
2., 3. und 10. Jäger zu Pferde, zu je 4 Schwabronen, ba De- 
tahements zu ber Infanterie abgegeben waren, & 400. . . 1200 „ 
2. und 4. Dragoner zu je 4 Schwabronen & 400... . » 800 
alfo in zweiter Linie 2000 Pferde 
und insgefammt 4900 Pferde. 


Diefer Reiterei gegenüber führte General-Major dv. Barby heran, bez. befanden ſich 
bereits in ber Gegend von Bille fur Pron, Alles bereits im Feuer gewefen und 
feit Tagesanbruch im Sattel, berechnet nah der Durfchnittsftärke bes Standesaus- 
weifes vom 11. Auguft: 


Dragoner Nr. 19 . . . .. 60 pferde. 
Ulanen Nr. 13 (3 ————— a ee ER; 
Küraffiere Nr. 4 (2 Schwabronen) » 2 2 2 2 nen 230 
Drag A. 1B .» ı ne ae ne .. 560 „ 
Hufaren Nr. 10 (3 Shmabrenen) ET Ir an re der wre N . 1 
Dragoner Nr. 16 .» » 2 2 2. ee ter ON 
2. Garde-Dragoner (2 Säwabronen) En TE er 280 


Ins — 3080 Pferde 
ohne Anrehnung der bereits gehabten Berlufte. 
*) Batterie Planiy, vergl. ©. 261. 
**) Dragoner Nr. 13, vergl. weiter unten ©. 264. 
***) Es iſt der Wald der Greyare nördlich Bille fur Yron gemeint. 


266 


Wir verließen die Batterie Planik in dem Augenblide*) als fie ihre 
zweite Aufftellung gegen die franzöfifchen Neitermaffen bei dem Pachthofe 
Greyere eingenommen hatte. Sehr bald darauf ſchwärmte eine feindliche 
Kompagnie bei jenem Pachthofe aus, welche mit großer Sicherheit in die 
Batterie ſchoß**), fait gleichzeitig attadirten die 2, afrifanifhen Jäger die 
linfe Flanke derfelben. 

Die 4. Schwadron 2. Garbe:-Dragoner-Regiments warf fi ihnen ent- 
gegen und brad die Gewalt ihres Anfturms derartig, daß die Batterie Zeit 
gewann abzufahren und dicht bei Mars la Tour, nördlich des Drtes eine 
Aufnahmeftellung für die Negimenter zu nehmen, welche unter Führung des 
General:Major v. Barby nun allmälig in das Gefecht eingriffen. 

Die Erfolge der afrikaniſchen Jäger gegen die Batterie waren daher 
nit der Art, wie fie ihnen felber erfchienen find, denn nad den offiziellen 
Verluftliften, Hatte die Batterie 


todt — Mann 3 Pferde 
verwundet 3 „ 4 „ 
vermißt — 


Ins Geſammt 3 Dann 7 Bierde 

und zwar, wie der Batterie-Chef in feinem Berichte ausdrücklich anführt: 
„Mur durch das Feuer der gegen die Batterie ausgefhwärmten Infanterie“. 

Als Dberft Graf dv. Findenftein die große Ueberlegenheit des anftür- 
menden Yeindes Über feine einzige Schwadron wahrnahm, wohl aud das 
Heranfommen der übrigen feindlihen Regimenter, welche fi, wie wir weiter 
unten fehen werden ***), bald nach den afrifanifhen Yägern in Bewegung 
gefet Hatten, eilte er zuräd, in der Richtung von Mars la Tour, wo er 
das Dragoner-Regiment Nr. 13 bemerkt hatte, welches den Regimentern 
unter General-Major v. Barby vorausr), eben bei Mars la Tour fihtbar 
wurde. Auf feine Aufforderung griff das Regiment fofort ein, nahm die 
mittlerweile durch die Ueberlegenheit des Feindes zurüdgetragenen 2. Garde: 
Dragoner auf und warf die franzöfifhen Jäger, welche durch die Athem- 
fofigfeit ihrer Pferde und die Auflöfung der Ordnung in ihrem Angriffe 
faſt widerſtandslos geworden waren, mit leihter Mühe und ſo nachdrücklich 
zurüd, daß diefelben nad) der franzöſiſchen Darftellung Fr) bis zu dem Walde 
der Greyere zurädgingen und fi auf ein bloßes Feuergefecht beſchränkten. 


*) Bol. ©. 261. 
*x) Mohl eine Kompagnie bes 5. Bataillons Jäger zu Fuß, weldes General Lab- 
mirault in den Grund entfendet hatte. Bgl. ©. 263. 
**) Bol. weiter unten ©. 265. 
+) Bgl. ©. 263. 
r}) Dal. ©. 265. 
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Die braven 2. Garde-Dragoner hatten ihre heldenmüthige Aufopferung 
für die ihrem Schuge anvertraute Batterie theuer bezahlt. Der Chef ber 
4. Schwadron, Rittmeifter v. Hindenburg und mehrere Dragoner waren ge: 
blieben, 3 Offiziere, eine Menge Leute und Pferde verwundet. 

Bereit waren auch jene feindlichen Reiterfchaaren, deren Herannahen 
Dberft Graf Findenftein gefehen, im Begriff in Scene zu treten. 

Während die 2. afrikanifhen Jäger ihren Angriff auf die Batterie 
Planig ausführten, ſchwenlte die franzöfifhe Divifion Legrand, welche wir 
nördlich des Pachthofes Greyere ftehend verließen*), mit Zügen rechts, 
überfhritt die Schluht und die Straße und ſchwenkte etwas ſüdlich des 
Waldes von Greyere mit Zügen linfs ein, das 3. Dragoner-Regiment im 
zweiten Treffen, die Hufaren-Brigade Viontaigu rechts überflügelnd. Die 
Brigade de France (Lanciers und Dragoner der Garde) ſchwenkte gleichzeitig 
rechts ab, überfhritt, die Yanciers voran, rechts von der Divifion Legrand 
die Schludt, ging Hinter diefer Divifion vorbei und ſchwenkte rechts rüd- 
wärts derfelben lints ein. Das Lanciers-Regiment im erften Treffen, die 
Dragoner im zweiten rechts überflügelnd **). 

In der Verfolgung der afrifanifchen Jäger begriffen ***), nahmen die 
preußifhen Dragoner Nr. 13 die eben dargejtellte Entwidelung der feind- 
lihen Neiterei wahr. Der Regiments:Kommandeur Oberſt dv. Brauchitſch 
ließ fofort Appell blafen und fanımelte das Regiment —* wieder in der 
Höhe von Ville ſur Yron. 

Während deſſen hatte der franzöſiſche General —— wiederholt den 
Befehl ſeines kommandirenden Generals erhalten, ohne Zögern anzugreifen. 
General du Barail ſagte im Hinblick auf die jo ſchnell wieder geſammelten 
preußiſchen Dragoner: „ES ift zu ſpät, der Augenblick iſt vorüber". Ein 


* Bol. ©. 264. 

**) Die franzöfifche Neiterei fand fonah in vier Treffen: im erften die Hufaren- 
Brigade Montaigu; im zweiten, dieſe mach rechts Überflügelnd, die 3. Dragoner; im 
britten, die Dragoner rechts Überflügelub die Lanciers der Garba@ im vierten, wiederum 
bie Lanciers rechts überflügelnd, die Dragoner ber Garbe. 

\} 





bois de Grey?re 
***) Bol. ©. 266. 
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Dberft von den Hufaren fuchte um die Erlaubniß nah, den Feind durd 
Karabinerfeuer zuvor erfhüttern und dadurd den Angriff vorbereiten zu 
dürfen, da die Entfernung (2000 Schritt nad der Luftlinie) doch fehr be- 
deutend fei. General Legrand jedodh voll brennenden Reitermuthes rief: 
„Non, au sabre!“ und gab General Montaigu Befehl feine Brigade dem 
Feinde entgegenzuführen. Sie ftürzte fi) im Galopp von ver Stelle vor— 
wärte. 

„Die deutſchen Dragoner*) erzäglt Oberft:Lieutenant Bonie, erwarteten 
diefen Angriff**) unbeweglih, auf dem Rande der Höhe Haltend, fi wie 
die Rieſen (comme des colosses) vom Horizonte abhebend. Doch als 
unfere Hufaren auf wenige Schritte heran waren, erhoben die preußifchen 
Dragoner ein furdtbares Hurrah! gaben Feuer***) aus ihren furzen am 
Sattel befeftigten Flinten, nahmen lebhaft die Säbel auf und ftiegen herab 
in Adtung gebietender Ordnung”. 

Der Kommandeur der Dragoner Nr. 13 bemerkte fehr bald, daß die 
feindlihen Hufaren bemüht waren, im Vorgehen, feinem Negimente die rechte 
Flanke abzugewinnen. Er ließ daher, um dieſe Abſicht zu vereiteln, mit 
Zügen rechts ſchwenken, trabte eine Etrede rechts fort, ließ einſchwenken und 
warf fih im Galopp von der Stelle mit dem Regiment auf den mittlerweile 
ganz dicht hHerangefommenen Gegner. Die 4. Schwadron 2. Garde-Dragoner- 
Regiments unter Führung des Dberften Graf Findenftein auf dem linken 
Flügel der Dragoner Nr. 13, 

„Der Zuſammenſtoß war furchtbar“, fährt der franzöfifche Bericht fort, 
„die Maſſe unferer Fleinen Pferde, athemlos durch die Länge des Rittes, 
bricht fih an der Mauer, welche der an Geftalt weit überlegene Gegner ihr 
entgegenfegt. Die 7. Hufaren weichen aus, theilweife in eine Rüde theil- 
weife gegen ein raſch im gejchloffener Kolenne heranfommendes feindlihes 
Regiment”. 

Das preußifche Dragoner-Regiment Nr. 19, wie weiter oben erwähnt f) 
auf dem rechten Flügel der unter General-Major v. Barby vorgehenden 
Regimenter, war zunächft dem Dragoner-Regiment Nr. 13 gefolgt, ebenfalls 
etwa in der Höhe von Bille fur ron aufmarfdirt, und kam jegt im Trabe 
heran. . " 


*) Dragoner Nr. 13 und 4. Schwabron 2. Garbe-Dragoner-Regiments. 
**) Die franzöfiihen Hufaren hatten außer ber bebeutenden Entfernung, 2000 Schritt, 
auch noch die Schwierigkeit zu überwinden, daß fie bergauf attadiren mußten. 

***) Iſt wohl ein Irrthum, bereits widerlegt in: „Betrachtungen über bie Formation, 
Berwendung und Leiftungen der Reiterei ꝛe.“; 1. Beiheft des Militaiv-Wocenblatts pro 
1872 ©. 13. 

+) Bergl. ©. 263. 
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Die franzöfifhen Hufaren waren durchbrochen, ihr linfer Flügel theil- 
weiſe umfaßt, nad) kurzem Handgemenge flohen fie dem Walde zu, von den 
Dragonern Nr. 13 verfolgt. General Montaigu ftürzt verwundet und wird 
‚gefangen. Oberft Graf dv. Findenftein bleibt. 

General Regrand, den Mißerfolg feiner Hufaren fehend, fette fih an 
die Spitze des franzöſiſchen 3. Dragoner-Regiments und warf fi mit ihm 
den preußifchen Dragonern entgegen. Bon einem Etihe durchbohrt findet 
er an der Spike feiner Truppe einen ſchönen Weitertod. 

Mittlerweile haben aud die preußifhen Dragoner Nr. 19 zur Attade 
angefegt mit der Abficht das franzöfiiche Lanciers- Regiment der Garde an 
zugreifen. Ihnen fielen zwei Schwadronen der von General Legrand vorge: 
führten 3. franzöfifhen Dragoner in die rechte Flanke. Premier:Lieutenant 
Haake, Führer der 1. Schwadron, bemerkte dies vechtzeitig, ſchwenkte mit 
der Schwadron halbrechts, warf fih mit Marfh! Mari! von der Stelfe 
den feindlihen Dragonern entgegen und durchbrach fie. 

Die drei Übrigen Schwadronen Dragoner Nr. 19 fetten vortrefflid 
geihlojfen ihren Angriff auf die Lanciers fort. Diefe von General de France 
in aller Haft vorgeführt, geriethen mit ihrem linken Flügel in die Dragoner 
des General Legrand, ihre Mitte wurde von den preußifchen Dragonern 
Nr. 19 durchbrochen. Mittlerweile waren auch die drei Schwadronen der 
preußifhen Ulanen Nr. 13 herangefommen. Kurz nah den Dragonern 
Nr. 19, aufmarſchirt, wohl auf derfelben Stelle wie diefe und mit dem 
Auftrage, des Gegners rechte Flanfe zu gewinnen, jtießen fie im langen Ga— 
lopp daherbraufend auf den rechten Flügel der franzöfifchen Lanciers. Nitt- 
meilter dv. Zrzebinsfi warf fi ihnen mit der 1. Schwadren, durd eine ge- 
ringe Halbrechtsſchwenkung entgegen. Die beiden anderen Schmwadronen, 
2. und 4., Nittmeifter v. Duraut und v. Roſenberg, blieben gradeaus, 
Sie trafen mit den franzöfifhen Dragonern der Garde zufammen, welche 
ihnen mit nit ol’ zu großem elan im Trabe entgegenfamen. Die 2, 
Schwadron der Ulanen Nr. 13 ging grade auf fie los, die 4. umfaßte ihre 
rechte Flanfe, hierin unterftügt durch die 5. Schwadron der 2. Garde-Dra— 
goner, Rittmeifter v. Trotha*), welche linfs8 der Ulanen Nr. 13 in Zug- 
folonne vorgaloppirte, eine mindeftens 3'/a Fuß hohe Hede überfprang, rechts 
einfhwenkte und um den Pachthof von la Grange nördlich Herum, halb von 
rüdwärts in die franzöfifhen Garde-Dragoner einhieb. 


*) Mir fahben biefe Schwabron (S. 259.) von dem Marfhe ber 19. Infanterie- 
Divifion zur Aufflärung im bie linke Flanke entfendet, wiffen, daß fie fich bisher, ben 
Gegner flets im Auge, in ber Gegend von Bille fur Yron aufgehalten hatte. Als bie 
Regimenter unter General-Major v. Barby beranfamen, fchloß fie ſich denſelben auf dem 
Iinten Flügel des Ulanen-Regiments Nr. 13 an und ging mit biefem zu gleicher Zeit, 
lints vorwärts beffelben vor. 
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Die 2 Schwahronen der Küraffiere Nr. 4, urfprünglih zwifhen den 
Dragonern Nr. 19 und Ulanen Nr. 13 ftehend, waren, da das Terrain 
nad dem Pachthof de la Grange zur fich bedeutend verengt, rüdwärts her— 
ausgedrängt, fie famen nit zum Aufmarſche. Eine hinter der andern, jede 
für fih in Front entwidelt, warfen fie fi in das Getümmel, da wo die 
1. Schwadron der Ulanen Nr. 13 mit franzöfifchen Garde-Dragonern umd 
Lanciers focht. 

In derfelben Zeit warfen ſich franzöfifcherfeits die wieder gefammelten 
afrifanifhen Yäger von neuem in den Kampf. 

Im preußifhen zweiten Zreffen folgten rechts Hufaren Nr. 10, links 
Dragoner Nr. 16. Jene, die Hufaren, waren bereits vorgetrabt, als die 
Dragoner Nr. 13 mit Zügen rechts fchmenften, um der ihnen dur die 
franzöfifhe Hufaren-Brigade Montaigu drohenden Ueberflügelung entgegen- 
zutreten, und dedten dadurd die Rüde, welche im erften Augenblide des 
Kampfes zwifhen den Dragonern Nr. 13 und Nr. 19 beftand, fich fpäter 
aber beim Zufammenftoße mit dem Feinde, durch die Verengung des Terrains 
wieder von felber ſchloß. 

Die 2. Schwadron der Hufaren Nr. 10, Major v. Korff-Krofifius, 
fand Gelegenheit, durch eine Rechtsſchwenkung einer feindlihen Schwadron 
Jäger zu Pferde entgegenzutveten, melde von dem Pachthofe Greyere her- 
anfommend*), die rechte Flanke bedrohte, und warf diefelbe zurüd. Die 
anderen beiden Schwadronen ftürzten fich mit in das Handgemenge, weldes, 
etwa in der Höhe des Pachthofes de la Grange durcheinanderwirbelte. 

Ebendafjelbe thaten auch die Dragoner Nr. 16. Cie geben an, wejent- 
{ich mit Lanciere und 7. Hufaren des Feindes zu thun gehabt zu haben. 
Demnad dürften fie ungefähr auf den Punkt getroffen fein, wo die Divifion 
Legrand und Brigade de France in einander gerathen waren. 

„Es war fein Angriff mehr, fein bloßes Gefecht, es war ein im Schwin- 
del fi drehendes Schladtgetümmel, ein wüthender Orkan, ein Wirbelfturm 
in welchem 6000 Reiter aller Farben, aller Waffen ſich unterſchiedslos 
würgten, bie einen mit der Spite des Degens, die andern mit feiner vollen 
Wucht”. 

So malt Oberft-Pieutenant Bonie mit dichteriſchem Schwunge dies 
wilde Kampfgewühl auf dem mit Leihen bededten, von Roſſeshufen zer= 
ftampften Blutgefilve. 

Die franzöfifchen Lanciers wurden ihrer hellblauen Uniformen halber, 
von ihren eigenen Landsleuten für preußifhe Dragoner gehalten und ſchönungs— 


*) Wahrjcheinli eine der Zäger-Schwabronen ver Divifion Elerembault, welche zu 
der Infanterie betahirt waren. Vgl. ©. 264. 
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los niedergemadt. Unter ihren Lanzenftihen erlitten andrerfeits wieder bie 
preußifhen Dragoner Nr. 19 fchwere BVerlufte. 

Die franzöfifhen Dragoner der Garde find der Anficht die preußifchen 
Ulanen Nr. 13 zertrümmert zu haben (les abiment); diefe erzählen über 
den Zufanmenftog mit den Dragonern der Raiferin: „meld gewaltiger Unter- 
ſchied! unfere Leute, denen feindliche Neiterei fhon fo oft ausgewichen, faum 
zu halten, gingen fie bereit8 von Weiten mit lautem Hurrah darauf los, 
das Marfh! Marfh! der Schwadrons-Chefs faum abwartend! Die fran- 
zöfiijhen Dragoner machten zwar den Eindrud, als ob fie wohl den Willen 
hätten nicht fehrt zu machen, doch aber aud nicht die nöthige Energie zum 
Borgehen finden könnten *)*". 

Dod wer will das heute entjcheiden!? Jedenfalls brachte das preußifche 
Ulanen-Regiment feindlihe Offiziere und eine Menge anderer Gefangener 
und Beutepferde aus dem Gefechte mit heraus, während die bis jegt an die 
Deffentlichkeit gelommenen franzöfifhen Berichte von Ähnlichen Beweifen gün- 
ftiger Erfolge Nichts erwähnen. 

Jenes entjeglihe Handgemenge ſehend“, fährt der franzöfifche Bericht 
fort**) „läßt General de France zum Sammeln blafen und die Unfrigen 
fommen in Auflöfung (desordre) zurüd, um ſich wieder zu formiren, unge: 
fähr an dem Bunkte, von wo die Attaden begonnen hatten***). Die feind- 
lichen Reiter hatten uns anfänglich verfolgt, aber zurücgerufen durd die 
Trompete, ftiegen fie wieder bis zu ‘dem Rande der Höhe hinauf; unfere 
Reiter fammelten und ordneten fi, links gededt durch das Feuer der afri— 
fanifhen Yäger und zwei Kompagnien des 5. Bataillons der Jäger zu Fuß, 
weldhe General Grenier Hinter die Bäume der Straße nad Verdun) auf: 
gefteltt Hatte; rechts durd das der pferdelofen Neiter, welche fih an dem 
Waldrande. zufammengefunden hatten, fowie durd das 5. Bataillon fr) der 
Jäger zu Fuß, von der Greyere herangefommen, ferner durd das Teuer 


*) Die Ulanen Nr. 13 wollen außer mit ben Garbe-Dragonern auch mit feinblichen 
Zögern zu thun gehabt haben, fowie einzelne Shwabronen feindliher Kürafftere feitwärts 
bes Waldes gejehen haben. Jenes find bie wieber gefammelten afrikanischen Jäger ge» 
wejen, welche vor ben preußifhen Dragonern Mr. 13 hatten weichen müffen, felber auf⸗ 
gelöft durch eine Schwärmattade auf die Batterie Planitz. Feindliche Kürafflere find 
auf biefem Theile des Schlachtfeldes gar nicht anwefend gemefen. Die auch von ven 
franzöfifgen Dragonern getragenen glänzenden Helme mit wehenden Roßſchweifen haben 
die Ulanen wohl getäuſcht, e8 waren wahrfcheinlih bie Dragoner ber Divifion Elerem- 
bault, welde fie ſahen. 

**) Bonie a. a. DO. pag. 79. 

FRE) Nördlich des Pachthofes Greyere. 
+) Mt wohl die Ehauffee von Jarny nah Mars fa Tour gemeint. 

+) Wohl nur noch 4 Kompagnien, denn 2 waren ja bereits an ber Straße nad 

Berbun verwendet. 
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des 98., in einem Gehölze zwifchen der Straße und dem Pachthof Greyöre 
aufgeftellt; endlih dur das Feuer der 12pfünder, weldhe General de Lad- 
mirault aufgeftellt hatte, um den Angriff zu unterftügen". 

Im Allgemeinen entfpricht diefe Darftellung aud dem, was die Be- 
richte der bei dem Kampfe betheiligten preußifhen NRegimenter über den Aus- 
gang defjelben jagen. 

Nah langem erbittertem Handgemenge, weldes wie einzelne Berichte 
meinen, wohl eine halbe Stunde angedauert hatte, floh der Gegner in Auf: 
löfung dem Walde zu, nad feiner Angabe durd Signale zurüdgerufen, Die 
verfolgenden preußifchen Reiter ebenfalls in volffommenfter Auflöfung, wie 
fie jeder ernftlihe Reiterfampf für beide Theile herbeiführt, geriethen in 
freuzendes Gewehrfeuer, von der Chauffee und vom Walde her. Auch 
General-Major v. Barby ließ zum Sammeln blafen und feine Regimenter 
ordneten fi) auf dem Rande der Höhe füdöftlih Ville fur Yron. 

Mittlerweile hatte auch General Clerembault feine Divifion dem Kampf: 
plate näher geführt. Es war verjäumt worden, ihm von dem Vorgehen 
der Generale Legrand und de France Kunde zu geben; erft an dem Staube, 
weldher durd das Kampfgewühl aufgerwirbelt wurde, erkannte er, den Zu- 
fammenftoß der beiderfeitigen Keiterfhaaren. Er brach fofort auf um an 
dem Kampfe Theil zu nehmen. Die Jäger-Regimenter, welche feinen rechten 
Flügel bildeten, wurden, als fie im Begriffe waren, in den Grund hinab- 
zufteigen, welder fie von dem Kampfplage trennte, von den Hufaren der 
Brigade Montaigu, die in Auflöfung zurüdjtürmten, in Unordnung gebracht 
und theilweife mit fortgeriffen. Nur die Dragoner-Brigade de Maubrandes, 
dag 4. Regiment voran, gelangte Über jenen Grund. Auf den Ruf ihres 
Oberften: „A moi dragons!* warf die 1. Schwadron der 4. Dragoner fid 
auf die legten preußifhen Weiter und Hieb fie nieder. 

Es find unter diefen preußifhen Reitern, wohl nur ſolche zu verjtehen, 
welde die Ermattung ihrer Pferde oder fonjtige Gründe in der Nähe des 
Waldes der Greyere zurücgehalten hatten, denn ſämmtliche preußiiche Re: 
gimenter berichten zwar Übereinftimmend das Erfceinen friſcher feindlider 
Neiter-Regimenter auf dem eben verlafjenen Kampfplage, aber auch ebenfo 
übereinftimmend, daß diefe Regimenter feinen weiteren Berfuh zur Verfol— 
gung gemacht Hätten, obgleih das Drdnen und Sammeln der Preußen fehr 
lange dauerte, da die Regimenter ſämmtlich vollftändig durcheinander gerathen 
waren. Namentlih das Dragoner-Regiment Nr. 13, welches zuerft wieder 
in Reih und Glied war, wie beim Beginne des Gefechtes die Avantgarde, 
fo jett die Arrier-Garde bildete und bis zum Eintritt der Dunkelheit in der 
Nähe von Ville fur Mron verblieb, hebt ganz befonders in feinem Berichte 
hervor, daß bie vor ihm fich formirenden frifchen feindlichen NReiterregimenter 
keinerlei Verſuch gemadt hätten, daffelbe weiter zu behelligen. 
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Das Einſchlagen feindliher Granaten*) in die noch nicht vollftändig 
wieder geordneten Regimenter veranlaßte den General-Major dv. Barby, 
aus dem Bereiche derjelben und näher an Mars la Zour heranzugehen. 

Der General ſchreibt als Charafteriftif des ganzen Kampfes: 

„Die Ataden der NRegimenter wurden mit großem Muthe und vieler 
Entſchloſſenheit durchgeführt, zu beklagen war nur, daß die Pferde nicht 
mehr bei Kräften waren, um die Attaden mod vehementer zu reiten. 
Die Anftrengungen des Tages durch das Hin- und Herreiten auf 
dem Schladtfelde bei tiefem Boden und bergigem Terrain, die Strapazen 
der vorhergehenden Tage mit Bivouafs hatten die Kräfte der Pferde fehr 
mitgenommen.” 

Sämmtliche Negimenter der 5. Kavallerie-Divifion ſaßen feit Tages: 
anbruch im Sattel. Sie Hatten nach ungefährer Meffung, in verfchiedenen 
Hin- und Hermärſchen auf dem bevgigen tiefbodigen Gefehtsfelde etwa vier 
deutfhe Meilen hinterlegt. Der letzte Attadfenritt, von dem Halt der 
Regimenter nördlihd der Chaufjee nah Verdun, bis zum Pachthofe von la 
Grange betrug 3000 Schritt nad) der Luftlinie gemeffen. 

Facta loquuntur! 

Kein Offizier und, fomweit fich dies aus den offiziellen Verluftliften der 
Regimenter feftftellen läßt, nur 28 Mann blieben gefangen in den Händen 
des Feindes; dieſer ließ dagegen in denen der preußifchen Weiter: einen 
Brigade: General de Montaigu, ſchwer bfeffirt; einen Oberften, mehrere 
Kapitains und Lientenants, eine beträchtliche Anzahl Mannſchaften und Pferde. 
Leider find die bezüglihen Zahlen nirgends beftimmt angegeben. 

Der Verluſt der betheiligten Regimenter war verfchieden, im Ganzen 
jedoch nicht — 
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*) Wohl von jenen 12pfbrn. kommend, welche General Ladmirault bei bem Pachthofe 
von Greyere hatte auffahren laffen, um den Angriff feiner Reiter zu unterflligen. Vgl. ©. 272. 
Beiheft z. MilWochenbl. 1872, 20 
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Geblieben waren: 

Bon Dragoner 13: Bremier-Pieutenant Rogalla v. Bieberftein. 

Bon Dragoner 19: Premier-Lieutenant Zedeliuß; die Sefonde-Lieutenants 
v. Luck, Graf v. Lüttihau, v. Unger. 

Bon Ulanen 13: Oberft und Regiments: ‚Kommandeur v. Schad. 

Bon Hufaren 10: Major und etatsmäßiger Stabsoffizier v. Hertell. 

Bon Dragoner 16: Sefonde-Lieutenant v. Koblinsfi. 

Bon 2. Garde: Dragoner: DOberft und Regiments- Kommandeur Graf 
v. Findenftein; Nittmeifter vd. Hindenburg. 

Es waren ſonach todt auf je 3 Mann 1 Offizier, während bei etats- 
mäßiger Bejetung aller Stellen auf 26 Mann ein Offizier gerechnet wird. 

Das Dragoner-Regiment Nr. 16 trennte fih bei Mars la Tour von 
den Übrigen Regimentern, welde hier, mit Ausnahme des vorne haltenden 
Dragoner-Regiments Nr. 13 abjaßen, und fuchte feine, die 20. Infanterie: 
Divifion wieder auf, gleichzeitig die Gefangenen mit, und dem Generals 
Kommando 10. Armee-Korps zuführend. 

Bei Tronpille eingetroffen, forderte ein Genevaljtabsoffizier des 3. Armee- 
Korps das Negiment auf, in der Richtung von Rezonvilfe vorzugehen, um 
die dort errungenen Erfolge des Armee-Korps auszubeuten. 

Die 4. Schwadron wurde als Avantgarde vorgenommen und trabte 
das Regiment in der bezeichneten Richtung an, ftieß jedoch fehr bald auf 
da8 Dragoner-Regiment Nr. 9, fowie mehrere Bataillone und Batterien, 
wodurd der Vormarſch fehr verzögert wurde. Da bei der mittlerweile ein» 
getretenen Dunkelheit, auf große Erfolge nicht weiter zu rechnen war, wurde 
die 4. Schwadron Rittmeifter v. Kutzſchenbach, zurücdbeordert und ging das 
Regiment nad Tronville zurüd. 


*) Bon diefen 73 Bermißten kehrten nachgewiefenermaßen fpäter 28 aus ber Ge- 
fangenfchaft zu den Regimentern zurüd, bie Übrigbleibenden 45 kehrten theilweife in den 
nächſten Tagen zurüd, theilweiſe find fie als geblieben zu betrachten. 
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Jene Schwadron hatte unterdeffen Rezonvilfe erreicht, ftieß dort auf 
feindlihe Infanterie und erhielt von derfelben aus dem Rande des Dorfes 
und den Straßengräben fo lebhaftes Feuer, daß fie mit Verluft von 4 Mann 
verwundet und 10 Pferden todt zurücgehen mußte. Sie traf um 9'/s Uhr 
Abends in dem Bivouaf des Regiments bei Tronville ein*). 

Mit Eintritt der Dunkelheit führte General-Major v. Barby auch die 
übrigen unter feinem Befehle ftehenden Negimenter weiter zurück und bezogen 
diefelben Bivouafg: 

Die Küraffiere Nr. 4, Ulanen Nr. 13, Dragoner Nr. 19 und Hufaren 
Nr. 10 bei Konville; Dragoner Nr. 13 vorgefhoben bei Puxieux, ihnen 
ſchloß fih die 5. Schwadron 2. Garde-Dragoner an. 

Die entfendet gewefenen Schwadronen der Negimenter Küraffiere Nr. 4 
und Ulanen Nr. 13 ftießen bier wieder zu ihren Regimentern. 

Legtere, die 3. Schwadron Ulanen Nr. 13, von Mars la Tour aus 
zur 19. Infanterie-Divifion**) entfendet, hatte hier weſentlich dazu mitge- 
bolfen, die Berfprengten der 38. Anfanterie-Brigade dv. Wedell zu fammeln 
und dabei verloren: 


todt 2 Mann 7 Pferde 
verwundet 3, — u 
vermißt 3 — u 


Insgeſammt 8 Dann 7 Pferde. 

Die 3. Schwadron 2. Garde: Dragoner-Regiments, als Bedeckung für 
den General der Infanterie dv. Voigts-Rhe verwendet, fuchte, von diefem 
Dienfte entlajfen, vergeblid nad ihrer Brigade und etablirte ſich ſchließlich 
auf einem füdlih Mars la Tour belegenen Verbandplage. Die 4. Schwa— 
dron des Regiments fand den Anſchluß an das 1. Garde-Dragoner-Negi: 
ment bei Xonville, wohin fpäter auch die 2. Schwadron gelangte***). 

Die Refte der beiden Negimenter der 12. Brigade, Küraffiere Nr. 7 
und Ulanen Nr. 16, Hatten fich füdweftlih Flavigny in den gegen den 
Pachthof von Sauley ftreihenden Grunde gejammelt. Sie bezogen mit dem 
Sinfen des Tages füdlih Xonville Bivouaks. 

General-Major v. Redern hatte während der lekt EURE Bor: 
gänge mit den Hufaren-Regimentern Nr. 11 und Nr. 17 die Stellung bei 
Flavigny*) behauptet, bis das Anfanterie-Gefecht in den Tronviller Büfchen 





*) Ihr Angriff auf Rezonville dürfte fonah mit dem Vorgehen ber 6. Kavallerie 
Diviflon gegen denſelben Ort zufammengefallen fein. Vgl. weiter unten ©. 276. 
**) Bol. ©. 263. 
***) Die 5. Schwabron bes Regiments hatte fih dem Dragoner-Regiment Nr. 15 
bei Burieur angefchloffen. Vgl. S. 275 weiter oben, 
FT) Bol. ©. 237, 
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fo heftig wurde, daß es den Anjchein gewann, die gegen NRezonville hin fait 
erftorbene Schlacht werde in jener Richtung von Neuem beginnen. Die 
Brigade ging daher näher an Tronville heran um für alle Fälle bereit zu 
fein. Hier traf fie mit der 6. Kavallerie-Divifion zufammen. Als es 
völlig dunfel geworden war, gejtattete der fommandirende General des 10. 
Armee-Korps der Brigade nad Yahauffee zu gehen, um hier zu tränfen 
und zu füttern. 

Die Schladt ftarb mit dem Sinfen des Tages allmälig dahin. Todes: 
müdigfeit lagerte fih über die blutgetränften Gefilde. Da erwachte der 
Kampf mit einem Male von Neuem. Vom rechten preußifchen Flügel ber, 
aus den Wäldern von St. Arnould und des Ognons fhallte munteres Ge- 
wehrfeuer herüber. 

Se. Königlihe Hoheit der Prinz Friedrich Carl, feit Nachmittags auf 
dem Schladtfelde anmefend, hielt den Zeitpunkt für gefommen, durch einen 
legten allgemeinen Angriff eine Entſcheidung herbeizuführen. Auch das Ein- 
greifen der Meiterei ſchien jebt, bevor e8 Abend wurde, an der Zeit. Die 
6. Ravallerie-Divifion, welche fih bisher in der Gegend zwifhen Flavigny 
und Zronville aufgehalten Hatte, erhielt daher Befehl: 

„Brigade Grüter hat einen VBorftoß gegen Rezonville zu machen — die 
Brigade in zwei Treffen in geöffneten Strahlen, — Brigade Rauch hat den 
auf der Chauſſee beabfidhtigten Vorſtoß der 6. Infanterie-Diviſion rechts zu 
kotoyiren.“ 

Die 14. Brigade war zu dieſer Zeit bereits rechts ab Hinter die Korps— 
Artillerie des 3. Armee-Korps gerüdt*), da e8 den Anfchein gewann, ald ob 
der Gegner bei Rezonville größere Reitermafjfen fammele.. Auf Grund obigen 
Befehls ging die Brigade dicht nördlich des Weges Chambley—Rezonville, 
die Richtung deſſelben einhaltend, gegen die feindlichen Stellungen ſüdlich des 
genannten Ortes vor. 

Die 3, und 4. Schwadron Ulanen-Regiments Nr. 3 in auseinander: 
gezogenen Schwadrongzugfolonnen im 1. Treffen. Dahinter in der gleichen 
Formation, beiderfeits überflügelnd, vehts das Ulanen » Regiment Nr. 15, 
linfs drei Schwadronen des Kürafjier-Regiments Nr. 6; die Brigade rechts 
begleitend das Dragoner-Regiment Nr. 12. 

Die vorgefchrittene Dunkelheit geftattete faum nod auf etwa 20 Schritte 
die Gegenftände zu erfennen. Man durdritt einen verlaffenen feindlichen 
Lagerplaß, auf welchem Holzftöße, Kochkeſſel u. dergl. m. die Bewegung er: 
fhwerten. General:Major v. Grüter und Oberft Graf v. d. Gröben ritten 
vor, um zufrefognogziven, da man den Feind vor fih wohl Härte aber nicht 
fehen fonnte. Oberſt Graf v. d. Gröben glaubte vor fih eine geſchloſſene 


*) Auf den Bergrüden Flavigny —Gorze. 
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Infanteriemaſſe zu erfennen, und wollte eben zum Angriffe vorgehen, als 
General-Major dv. Grüter zurücfehrte. Er hatte von rechts vorwärts her 
Feuer befommen, von, mie er glaubte, im jener Gegend befindlichen feind- 
lichen Schügenlinien, Er befahl daher diefe Schügenlinien und nicht die 
vor der Front befindlichen Maſſen anzugreifen, um nidt zwiſchen zwei Feuer 
zu gerathen. 

Es wurde in Folge deffen mit Zügen rechts geſchwenkt und nad rechts 
bin fortgetrabt, bis man ſich den feindlichen Linien gegenüber glaubte, dann 
wieder mit Zügen links geſchwenkt aufmarfcirt und von der Stelle im Ga— 
lopp angeritten, den 1. Zug der 3. Schwadron Ulanen-Regiments Nr. 3 
als rechte Offenſiv-Flanke vorgefchoben. 

Die feindliche Infanterie, welche durch einen Wall gedeckt war, ließ die 
Ulanen bis auf wenige Schritte herankommen und eröffnete dann ein höchſt 
wirkſames Schnellfeuer, welches ſofort einige 40 Pferde tödtete. Die Schwa— 
dronen erhielten in demſelben Augenblick auch von links her, von der oben 
erwähnten Infanteriemaſſe, Feuer, mußten zurück, machten Front außerhalb 
der Gewehrſchußweite des Feindes, welcher nicht folgte, blieben halten und 
ſetzten demnächſt Vorpoften aus. 

Der Feind bezog Bivouals weftlih und nördlih Rézonville. 

Die andern beiden Regimenter der Brigade, fowie die Dragoner Nr. 12, 
famen gar nicht weiter zur Verwendung, erlitten aber doch Verluſte durch 
das feindliche Feuer. 

General-Major dv. Grüter, fchwer verwundet, mußte den Befehl an 
Dberft Graf v. d. Gröben abtreten, welcher die Brigade um 1 Uhr früh 
am 17. Auguft, in ein Bivouaf ſüdweſtlich Flavigny führte, nahdem die 
3. Schwadron Ulanen Nr. 15 die Vorppiten übernommen hatte. 

Das Dragoner-Regiment Nr. 12 hatte fich bereits um 10 Uhr Abends 
von der Brigade getrennt und Bivouaks an der Chauffee Gorze—Chambley 
unfern erfteren Ortes bezogen. 

Die 15. Brigade unter Führung des Oberjten v. Schmidt nebft drei 
Schwadronen des Dragoner » Regiments Nr. 9, war aus ihrer Stellung, 
welde fie nad der Attacke am Nachmittage füdmweftlih Flavigny genommen 
hatte, nad) Tronville und mördli über diefes hinaus vorgerüdt, um die 
20. Infanterie-Divifion zu unterftügen. Gegend Abend wieder in füdöft- 
liher Richtung zurücdgegangen, ftand fie in der Terrainfalte öftlih der Höhe 
286 bei Tronville, als ihr gegen 7 Uhr Abends von dem Kommandeur der 
6. Anfanterie-Divifion General:Pieutenant v. Buddenbrod, die Aufforderung 
zuging, feine bei Vionville ftehenden Batterien zu deden. ‘Diefelben Hatten 
fih faſt gänzlich verfchoffen und befürdtete der General, einen feindliden 
Neiterangriff, welcher fich bei Nezonville vorzubereiten ſchien, wie aud bei 
der meiter jüdlih ftehenden Korps-Artillerie bemerkt worden war, weshalb 
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die 14. Brigade zur felben Zeit zum Vorrücken aufgefordert wurde, um die— 
felbe zu deden*). 

Oberſt v. Schmidt ging fogleih mit dem Hufaren-Regiment Nr. 3 und 
Dragonern Nr. 9 in der gewünſchten Richtung vor, während das Huſaren— 
Regiment Nr. 16 in der bisherigen Stellung verblieb. 

Als die beiden Negimenter bald darauf bei Vionville eintrafen, ver: 
ſchwand die feindlihe Neiterei eben hinter ben Höhen von Nezonville und 
war nicht mehr zu erreichen. 

Langſam nad der früheren Stellung zurüdreitend, erhielt die Brigade 
jenen Befehl mit der 6. Ynfanterie-Divifion nördlich der Chauſſee Vionville — 
Rézonville einen Vorftoß gegen die feindlichen Stellungen bei legterem Orte 
zu maden. 

Die Brigade blieb fofort Halten, das Hufaren-Regiment Nr. 16 wurde 
herangezogen und erhielt feinen Plag rechts, das Hufaren-Regiment Nr. 3 
links. Die Spigen der auseinandergezogenen Schwadronszugfolonnen beider 
Regimenter wurden an dem Wege von Bionvilfe nah Gorze in gleicher 
Höhe angefegt, das Dragoner-Regiment Nr. 9 folgte als zweites Treffen 
in derjelben Formation. 

So trabte die Brigade, das brennende Flavigny rechts laſſend, füdlich 
der Chauffee nad Nezonville in der Richtung auf diefen Ort vor. Im 
weiteren Berlaufe des Vormarſches, follten nad Anordnung des Brigade: 
führers, zunähft das Hufaren-Regiment Nr. 3 und demjelben folgend aud 
die beiden linken Flügelihmwanronen des Hufaren-Regiments Nr. 16, die 
Chauſſee nad Norden hin überſchreiten. Bald zeigten fi etwa 300 Schritt 
nördlih der Chauffee dichte Anfanteriemaffen; e8 war in der mittlerweile 
eingetretenen Dämmerung nicht mehr möglid zu unterfdeiden, ob feindliche 
oder preußiſche. Sie feuerten ziemlich lebhaft nach allen Seiten und ſchlugen 
Rugeln aud in die Brigade. Dberft v. Schmidt ritt daher perjönlid vor 
um den Sachverhalt feitzuftellen, und erfuhr durch einen ihm entgegenfom- 
menden Adjutanten, daß es Bataillone der 6. Anfanterie-Divifion ſeien, 
welhe durd einen Angriff feindlicher Reiterei bedroht würden. In Folge 
deffen zog Oberſt v. Schmidt fogleih die ganze Brigade auf die nördlide 
Seite der Straße hinüber, fie ging durch die Infanterie hindurch, marfdirte 
auf und ritt im Galopp einer dunfelen Maſſe entgegen, melde für jene 
feindlihe Reiterei gehalten werden mußte; die Maffe wich dem Angriffe nach 
rehts hin aus und gleich darauf begann ein ſehr heftiges Infanteriefeuer 
aus nächſter Nähe. Beide Hufaren-Regimenter befanden fich mitten in feind- 
licher Infanterie, fie durchritten mehrere ausgedehnte Schützenlinien, deren 
Leute fi zur Erde warfen, fobald die Hufaren über fie hinweg waren aber 


*) Bl, ©. 276. 
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wieder auffprangen und ihnen in den Rüden feuerten. Hinter diefen Schützen— 
linien ftanden gefchloffene Trupps. Diefelben wurden von den Hufaren zum 
Theil durhbroden, zum Theil verfprengt. Die feindlihe Infanterie Tief 
auseinander, unterhielt jedoch im Zurücklaufen ein ununterbrodenes fehr leb— 
baftes Feuer. Das rechte Flügel-Soutien des Feindes, welches auf einer 
Heinen Erhöhung ftand und unberührt geblieben war, gab wiederholt Salven 
in bie wirbelnden Maſſen ab, dur welche namentlih dem Hufaren-Negiment 
Nr. 3 empfindliche Verlufte zugefügt wurden. Oberft v. Schmidt raffte 
daher, unterftügt durh den Chef der linfen Flügelihwadron, Rittmeiſter 
Krell, einige 50 Hufaren zufammen und ritt mit diefen gegen jenes Soutien 
an. Der kühne Verſuch, dafjelbe zu fprengen mißlang jedoch. Zunächſt war 
bei der herrſchenden Dunkelheit doch die Stellung des Gegners nicht genau 
zu erfennen, und dann hatte der Stoß feine rechte Kraft mehr. Die Pferde, 
feit 2'/s Uhr früh unter dem Sattel, den Tag Über weder ge- 
tränft noch gefüttert, waren fraftlos, den Mannfchaften erging es beim 
beiten Willen nicht beſſer. 

Ein weiterer Erfolg war nicht zu erreichen, der Feind Überall im Zu- 
rückweichen, es wurte zum Sammeln geblafen und im Schritt zurüdgegangen, 
nahdem die Regimenter geordnet waren, fo gut dies in der Dunkelheit ſich 
maden ließ. 

Bei dem Durchreiten dur die eigenen Infanterielinien machte fih das 
Siegesgefühl der Hufaren in einem lauten Hurrah Luft. 

Nah Ausfage einiger gefangenen feindlichen Offiziere waren es das 
93. Linien-Regiment und 12, Bataillon Jäger zu Fuß gewefen, auf welde 
die Hufaren geftoßen, die eigene Reiterei fei hinter diefe Infanterie zurück— 
gegangen, als fie das Borgehen der preußiihen bemerkte. 

Nah franzöfifhen Berichten find audh Zuaven der Garde an dem 
Kampfes Intermezzo betheiligt gewefen. 

Das 93. Linien-Regiment gehörte zur 2. Brigade Colin der 3. Divifion 
fa Font de PVilliers des 6. Korps Canrobert, das 12. Fuß-Yäger-Bataillon 
zur 1. Brigade Pouget der 2. Divifion Bataille des 2. Korps Frofjard. 
Der linke bez. rechte Flügel der genannten Korps hatten während der Kämpfe 
de3 Tages an der Chaufjee Rezonville—Vionville ihre Berührung gefunden, 
ſehr möglich daher, daß hier auh am Abend noch Zruppentheile Beider ſich 
zufammenfanden. Ueber den beabjichtigten Angriff ihrer Reiterei enthalten 
- die franzöfifhen Berichte nicht die geringite Andeutung. 

Fay fchreibt über diefen legten Kampf des Tages: 

„ . . Marfhall Bazaine ließ die Zuaven quer über die Straße von 
Rézonville aufftellen; General Bourbali führte feine Leute vor und fchlug 
einen Angriff der Reiter-Regimenter von der Divifion des Herzog v. Mecklen⸗ 
burg zurüd”. 
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Bonie erzählt: 

„Ein letzter Angriff beendete diefe lange Reihe von Kämpfen. Die 
Naht war gefommen, das preußiſche Heer zog fi zurüd, al3 man auf dem 
linken Flügel unferer Linien den Galopp einer Neiterfchaar vernahm, welde 
mit vollfter Schnelligkeit Heranfam. in Regiment rother Huſaren durd: 
bricht (traverse) unfere Infanterie, jedoch ſich von ihrer Ueberrafhung er: 
holend, werfen die Zuaven fih in die Gräben der Straße und zerſtreuen 
durch ihr Feuer diefe Truppe, melde man faum unterfcheiden konnte, deren 
Angriff ohne rechtes Ziel (sans but defini) wieder verſchwand“. 

Dberft v. Schmidt war verwundet. 

Das Hufaren-Kegiment Nr. 16 ging bei Vionville ins Bivouaf, feste 
Vorpoſten aus und ſchickte zahlreihe Patrouilfen vor, welche erjt bei Grave— 
lotte auf die Stellungen des Feindes ftießen. 

Das Hufaren-Regiment Nr. 3 bivonafirte weiter rückwärts in der Nähe 
von Gorze, ebenda aud die drei Schwadronen des Dragoner-Regiments 
Nr. 9. Diefelben hatten den Angriff der beiden Hufaren-Regimenter links 
rückwärts begleitet, von einer gefchloffenen feindlichen Abtheilung in der Front, 
von einer zweiten in der linfen Flanke auf 80 Schritt Feuer befommen, 
waren eine Strede zurüdgegangen und hatten dann wieder Front gemadit. 
Ein erneuter Verfud vorzugehen jcheiterte an denfelben Hinderniffen, da die 
völlige Dunfelgeit jede Ueberfiht der feindlichen Stellung unmöglich machte. 

Die beiden Brigaden hatten bei diefen nächtlichen Angriffen, ven den 
Punkten, an welchen fie fi formirten, bis zu dem Zufammenftoße mit dem 
Feinde, die 14. Brigade etwa 3000, die 15. 2500 Schritt durdritten. Die 
Berlufte beider waren nicht unerheblich, namentlich aber hatten diefelben dag 
Hufaren-Regiment Nr. 3 betroffen. Zwei Offiziere, Rittmeifter v. Grimm 
und Sefonde-Lientenant v. Klenle, waren geblieben, drei verwundet. 

Da die Negimenter in ihren Berichten für dies Gefecht leider feine be- 
fonderen Berluftangaben gemadt; muß bezüglich derjelben auf. die am Schlujfe*) 
zu gebende Gejammtverluftlifte de8 Tages verwiefen werben. 

Das der 6. Anfanterie-Divifion zugetheilte Dragoner-Regiment Nr. 2, 
hatte zwar feine Gelegenheit gefunden in eine der größeren Attaden des 
Tages thätig mit einzugreifen, die ihm gewordene Verwendung ift aber für 
den Gebraudh der Divifions-Keiterei von nit unweſentlichem Intereſſe und 
verdient daher mit in die Darftellung der Reiter-Berwendung an diefem 
denfwürbigen Tage aufgenommen zu werden. 

Das Regiment befand fih, als die 6. Anfanterie-Divifion um 5 Uhr 
früh aufbrad an deren Spike. Don Burieres aus wurden größere feind» 
fihe Lager öſtlich Vionville beiderjeits der Chauſſee fihtbar. Die vorgehen: 


*) Bgl. weiter unten ©. 283. 
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den Patrouillen meldeten, dag fie von der dort lagernden Infanterie mit 
heftigen ‚euer empfangen feien. Zur meiteren Aufklärung der Page wurde 
die 3. Schwadron, Rittmeilter v. Jagow, auf Vionville, die 2, Rittmeifter 
Freiherr v. Cramm, auf Zronville vorgefendet. 

Erjtere erhielt, auf der Hochebene angelangt, heftiges Anfanteriefeuer, 
kehrte in den Wald von Gaumont zurüc, ſchloß fich vorübergehend der durch 
diefen vorgehenden 14. Kavallerie-Brigade an umd ſtieß um 10 Uhr Vor— 
mittag wieder zu dem Regiment. 

Die 2. Schwadron ging über Tronville nördlih hinaus, überſchritt die 
Chauffee weſtlich Bionville und gewann von den Höhen nördlich diefes Ortes 
einen Einblick in die Lage des Feindes. Diefe ftellte fi ihr in der Weife 
dar, daß derjelbe theilweife nody in der Nähe von Rezonville lagerte, ſtarke 
Kolonnen jedod bereits gegen Vionville in Bewegung wären. Auch diefe 
Schwadron vereinigte fih um 10 Uhr Vormittags wieder mit den übrigen. 

Die 1. Schwadron, Nittmeifter v. Bothmer, wurde bei dem weitern 
Bormarjhe der Divifion der Avantgarde zugetheilt und erhielt Hier den 
Auftrag die Artillerie zu deden. 

Die 4. Schwadron, Rittmeifter v. Kraatz-Koſchlau, verblieb bei dem 
Gros der Divifion. Zu ihr ftießen in der Gegend von Tronville die 2. 
und 3. Diefe drei Schwadronen erhielten von dem Chef des Generalftabes 
3. Armee-Korps Oberft v. Voigts⸗Rhetz Befehl das Gros der Artillerie zu 
deden, nahmen demzufolge hinter dem rechten Flügel der 6. Infanterie 
Divifion, ſüdweſtlich Vionville Stellung und die Verbindung mit der 5. In⸗ 
fanterie-Divifion auf. Bon hier aus gingen die Schwadronen in demfelben 
Maße vor, wie die ihrer Dedung anvertrauten Batterien. 

Die 1. Schwadron madte einen furzen Borftoß zwiſchen Bionville und 
dem Kirchhofe hindurch um die von der Verfolgung der ‚franzöfifchen Garde- 
Küraffiere zurüdkommenden Hufaren-Regimenter der 13. Brigade aufzu- 
nehmen. Sie ging bis in das feindlihe Anfanteriefeuer vor, fand feine Ge- 
legengeit mehr zum Einhauen und fehrte zu dem Regimente zurüd. 

Als bald nah 3 Uhr Nadhmittags das 20. und 24. AInfanterie-Regiment 
dur den Angriff des Korps Leboeuf gezwungen wurden, die nördlich der 
Chauffee belegenen Tronviller Büfche aufzugeben, wurde ihnen das Dragoner- 
Regiment Nr. 2 zu ihrer Aufnahme entgegengefendet. Es überfchritt die 
große Chauffee in der Höhe jener Buſche. Die 1. Schwadron madte den 
Berfuh an dem Oftrande der Gehölze vorzugehen um das heftige Nach— 
drängen des Feindes zu mäßigen, diefer Verſuch fcheiterte jedoh an dem all 
zu heftigen Feuer der feindlihen Infanterie, der außerdem in dem dichten 
Unterholge nicht beizufommen war. Die Schwadron ging langfam auf das 
Regiment zurüd, welches an der Chauſſee halten geblieben war. 
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Als fpäter die 20. Infanterie» Divifion erneut gegen die Tronviller 
Büſche vorging, wurde die 4. Schwadron zur Dedung reitender Batterien 
des 10. Armee-Korps, welde unter Major v. Körber bei Bionville ftanden, 
entfendet. 

Das Regiment nahm in den Gründen zwifhen Tronville und Vionville 
Stellung, wurde von hier aus noch mit zur Dedung der Korps-Artillerie 
des 10. Armee-Korps herangezogen und ſchloß fih am Abend der 15. Ra: 
valferie-Brigade bei ihrem nächtlichen Ritte an, fam jedoch, ſüdlich der Chauffee 
bleibend, nicht mehr zur Thätigkeit. E8 nahm hierauf feine Bivouafs ſüd— 
weſtlich Vionville. 


Zuſammenſtellung der beiderſeitigen Stärken und Verluſte. 


Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſein, die beiderſeitig auf dem Schlacht— 
felde anweſenden Reiterſchaaren, ihre Stärken und Verluſte, welch' letztere 
ſpeziell leider nur preußiſcherſeits angegeben werden können, zum Schluſſe 
kurz zuſammenzuſtellen. 

Bei Berechnung der Stärken ſind von preußiſcher Seite die Durch— 
ſchnittsſtärken nach dem Standesausweiſe vom 11. Auguſt mit 560 Pferden 
per Regiment angenommen worden. 

Für die franzöſiſchen Regimenter, über deren Stärken genauere Angaben 
ebenſo, wie Über ihre Verluſte fehlen, ift angenommen, daß die Garde: und 
leichten Regimenter zu je d, die ſchweren und Linien-Regimenter zu je 4 
Schwadronen, die Schmwadron zu 100 Pferden am Morgen des 16. Auguft 
auf das Schlachtfeld gerüdt find. 


Es waren hiernah auf dem Schladtfelde anmejend: 


1. Preußiſcherſeits. 
3  Küraffier-Regimenter 1680 Pferde 


3'/, Ulanen- . 1%60 „ 
8 Dragoner „ 4480 „ 
4°/ Hufarn- „ 2660 „ 


1977, Regimenter mit 10780 Bferde. 
2. Franzöſiſcherſeits. 

6 Regimenter der Garde 3000 Pferde 

2  Küraffier: Regimenter 800  „ 


10 Dragoner „ 4000 „ 

1  Lanciers: . 400 „ 

6  Bäger: * 3000  „ 
2!/s Huſaren⸗ 1100 
274/ Regimenter mit 12300 Pferde. 
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Bon diefen franzöfiihen Regimentern famen nit zur Verwendung: 
2 Regimenter der Garde 1000 Pferde 
3  Dragoner-Regimenter 1200 „ 
2/5 Jäger⸗ = 200 
5% Regimenter mit 2400 Pferde. 
bleiben als wirflih zur Thätigkeit gekommen: 
21%; Regimenter mit 9900 Bferden. 

Zieht man nun preußifcherfeit8 ab die Schwadronen des Hufaren-Regi- 
ments Nr. 17, der Dragoner:Regimenter Nr. 9 und 12, welde in den 
eigentlihen Reiterfämpfen nicht mitwirkten: 

3°/ Schwadronen mit 525 Pferden 
fo bleiben bier: 
185/16 Regimenter mit 10255 Pferde. 

Es famen fomit preußifcherfeit8 355 Pferde mehr zur eigentlihen Ver— 
wendung, obgleich franzöfifcherjeits überhaupt 1520 Pferde mehr zur Ver— 

figung ftanden und nicht verwendet wurden. 
Die preußifhen Berlufte waren: 






























































Berelhnung Todt. Berwundet. zen Insgeſammt. 
der —183 
—S 5521551 
Truppentgeile. || 5 aAnajala 2 |olS|& 
Stabd. 11. Brig. | — | — | — 9) — — — — | — 2 — | — 
Küraſſier Ne. I—| 16 2916 44 25 — 25 101 6 85 64 
Ulanen Nr. 13 11 6 24] 6 36 19 9| 18] 7| 5) 61 
Dragoner Nr. 191 4 10 — | 8| 94 | — I—-| 9| 9]|12| 113} 95 
Küraffier Nr. 7 11 43| 331 61 72| 25|—! 83 1203| 7| 198| 261 
Ulanen Wr. 16 2| 281172] 51101 | 2812 54| — | 9| 183) 200 
Drogoner Nr. 13] 11 4 121 6) 74 | 35|—| 12| 411 7 90) 88 
Stab d. 13. Brig. — | — | — I 1 — | — I-1—- I— | 11 — | — 
Hufaren Nr. 10 | 1| 2 10| 3) 23| 13|—-| 4| 15| 4 29 38 
Hufaren Nr. 11 I—| 11 —|—| 19| — |—| 2| 30|—| 22 30 
Hufaren Nr. 17T I—| 8| 74| 21 68| — — 14 — | 2) WI 74 
Stab d. 14. Brig. |—| — | — [1 1! — | — 
Küraſſier Nr. 6 — 4111 6 5— — — 1 6 9 
Ulanen Nr. 3 —| 7I 24| 1| 16) 20|- 2| 33] 1] 251 77 
Ulanen Nr. 15 6! 181 3] 24| 12I—| 2| 4| 3) 32] 34 
Stabd.15. Brig. | —| — | 1111 — | — — - | — | 1) — 1 
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Es waren ſonach todt: 1 Offizier auf je 10 Mann; von dem Gefammt- 
verlufte fommt 1 Offizier auf 15 Mann. 

Von der Ausritdejtärke waren verloren: der 7. Mann, das 6. Pferd. 

Die Gefammtftärfe der am 16. Auguft im Gefecht geweſenen preu- 
ßiſchen Streitkräfte betrug 67000 Mann, hiervon bildete die Reiterei mit 
10780 Bferden etwa den 6. Theil. Sie hat fomit auh an den VBerluften 
des Tages ihren vollwicdtigen Antheil. Diefe Berlufte betrugen; ins Ge— 
fommt: PF 

640 Offiziere, 15170 Mann 

Bon der Reiterei: 

96 Offiziere 1425 Mann. 

Es fam fomit auf 6 Dffiziere insgefammt, 1 Reiteroffizier, auf 10 
Mann insgefammt, ein Reitersmann. 

Berhältnifje, wie fie wohl felten in der Geſchichte der Kriege fich wieber- 
holen dürften, welche einen thatfächlichen Beweis dafür geben, daß die Reiterei 
an das DVerdienft um die Erfolge dieſes Tages einen vollgültigen Anſpruch 
zu erheben beredtigt iſt. 


Kaehler, 


Major im großen Generalftabe, 


Beiheft 
Militair-Wodenblatt 


herausgegeben 


von 
U. Borbfiaedt, 


Oberfi 3. D. 
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Das neue franzöfifche Wehrgeſet. 


In Nr. 131 des Militair-⸗Wochenblatts vom 6. Dezember v. J., haben 
wir die Schwierigkeiten und Bedenken dargelegt, welche unferer Meinung 
nad in Franfreih der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, wie diefelbe 
in Deutfchland aufgefaßt wird, entgegenftehen. 

Kurze Zeit darauf begannen in der National-Berfammlung zu Verſailles 
die Verhandlungen über die künftige Wehrverfafjung Frankreichs. Eine Kom- 
miffion von 45 Mitgliedern, worunter fi 16 höhere Offiziere befanden, hatte 
fih nad faft einjähriger Arbeit über einen Wehrgefeg-Entwurf geeinigt und 
mit der Regierung verftändigt, welder der National-:VBerfammlung mit einem 
ausführliden Bericht vorgelegt und von derfelben in Berathung genommen 
wurde. 

Inzwiſchen ift das neue franzöfifche Wehrgefeg unter Zuftimmung der 
Regierung in dritter Leſung definitiv angenommen, vom Präfidenten der 
Nepublif genehmigt und publizirt worden. Die großen Veränderungen, 
welche hierdurch die militairifhe Organifation eines von Haß gegen uns er: 
füllten Nachbarlandes erfährt, hat für ung ein naheliegendes und natürliches 
Intereſſe. Wir haben jet mit einer Thatſache zu rechnen, und es ift wich: 
tig, daß wir uns über diefelbe und über alle ihre Konfequenzen Klarheit zu 
verfchaffen ſuchen. 

Zu diefem Zwede müffen wir mit einem furzen Rüdblid auf die 
biftorifhe Entwidelung der franzöfifhen Militairgefeggebung 
beginnen. 

Die Revolution fand in Franfreih noch das Syftem der freiwilligen 
Werbung vor, welche von den Regiments: und Kompagnie-Kommandanten 
in Entreprife genommen wurde. Ergänzt war diefes Syſtem feit dem Jahre 
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1688 durch Aufftellung einer Provinzial-Miliz, für melde jede Gemeinde 
ein beftimmtes Kontingent vollftändig ausgerüjteter Mannſchaften zu je zwei- 
jährigem Dienft zu geftellen hatte. Nach dem fiebenjährigen Kriege fcheint 
jedoh der Miliz-Organifation wenig Aufmerffamfeit mehr zugewandt worden 
zu fein. 

Im Bahre 1789 wurde in der Fonjtituirenden National-Berfammlung 
zum erften Male die Einführung der Konffription angeregt, jedoch als ein 
Attentat gegen die Freiheit der Bürger mit Entrüftung verworfen. Es ge: 
lang, die Reihen des Heeres zunähft noch dur freiwillige Werbung zu 
füllen. Im Jahre 1792 konnte die Armee durd Freiwillige erheblid ver- 
ftärft werden, nachdem das Vaterland in Gefahr erklärt war. Anfangs 1793 
mußte man bereit® dazu fchreiten, von den Gemeinden die Geftellung von 
300,000 Dann der Nationalgarde zur Auffüllung der Gadres des Heeres 
zu fordern, und im Herbjt 1793 erfolgte das erfte Maffen-Aufgebot. Ce 
gelang auf diefe Weife, mehr als 400,000 Dann aufzuftellen. Allein die 
angewandten Mittel verfagten, als der erfte Freiheitsraufch vorüber war. 
Im Jahre 1798 wurde die allgemeine Wehrpfliht, ohne Etellvertretung 
eingeführt; alle jungen Leute vom 20. bis 25. Lebensjahre wurden in bie 
Liſten der Truppen-Korps eingetragen und fonnten während diefer Zeit nad 
Maßgabe des Bedarfs durch Gefeg zum Dienft einberufen werden. Nach 
vollendetem 25. Lebensjahre fchieden fie aus, vie Geſetzgebung behielt ſich 
jedoch vor, auch fpäter noch Über fie zu disponiren. Aber fhon im folgen: 
den Jahre mußte die Stellvertretung zugelaffen werden; weiter wurde dann 
beftimmt, daß Jeder, der nicht felbft dienen fonnte oder wollte, und aud 
feinen Stellvertreter geftellte, eine nah den Vermögens-Verhältniſſen be: 
meſſene Entihädigungs- Summe an die Staatsfajfe zu entrihten hatte, und 
mit diefer Modalität, fowie mit der im Jahre 1805 eingeführten Beftimmung, 
nad welcher die Reihenfolge der Einberufung zum Dienft durd die Looſung 
feftzuftellen war, blieb die Konfkription in Franfreih bis zum Jahre 1814 
in Kraft. 

In dem Tegtgenannten Jahre war die Abſchaffung der verhaft ge- 
wordenen Konfkription eine der weſentlichſten Konzefjionen, mit welchen fi 
die Rejtauration einführte. Das Heer wurde aufgelöjt, und man bildete aus 
den entlaffenen Mannfchaften, milizartige „Departemental-Legionen“, welde 
ſich aus denjenigen Departements, in melden fie formirt wurden, durch 
Freimillige ergänzen follten. 

Diefe Drganifation wurde unverändert beibehalten bis zum Jahre 1818, 
und e8 ift für uns von hohem Intereſſe, einen Bergleich zu ziehen 
zwifchen der Auffaffung der politifhen Lage, von welder die 
militairifhen Maßnahmen Frankreichs nad 1815 einerfeits und 
nad 1871 andererfeits Zeugniß geben. 


287 


Erft im Yahre 1818 legte man Hand an's Werk, um fih allmählich 
wieder ein mirflihes Heer zu bilden. Durch das Nefrutirungsgefet dieſes 
Jahres, deſſen Urheber der Marſchall Gouvion St. Eyr ift, wurde die Eolf- 
ftärfe de8 Heeres auf 240,000 Mann, das Marimum des jährlihen Erfag- 
Kontingents auf 40,000 Mann feftgeftellt. Die Armee follte in erfter Linie 
dur Freiwillige gededt und nur im Falle Mangels derfelben zur Aus: 
bebung gefchritten werden. Den Freiwilligen wurden weder Geldprämien 
noch Handgeld gewährt. Mannſchaften, welde ihrer Dienftpfliht genügt 
hatten, konnten fih auf fernere 2 bis 5 Jahre verpflichten (rengagement); 
fie erhielten dadurdh Anfpruh auf höhere Löhnung und Ausfiht auf An— 
ftellung in der Gensdarmerie. 

Die Militairdienftpfliht trat mit dem 20. Lebensjahre ein, die Reihen: 
folge der eventuellen Einberufung der Dienftpflitigen wurde durd das Roos 
beftimmt; wer ſich freiloofte, blieb definitiv vom Dienfte befreit. Der 
Nummertaufh zwiſchen Mannſchaften dejjelben Sahrganges (la substitution) 
war jedoch ebenſowohl gejtattet, wie die Stellvertretung (le remplacement) 
durch bereits gediente Mannfchaften unter 35 Jahren oder bienfttaugliche, 
unausgebildete Mannfchaften unter 30 Yahren, unter Verantwortlichkeit des 
Dienftpflihtigen für feinen Stellvertreter auf ein Jahr. Außerdem lich das 
Geſetz zahlreihe Befreiungen vom Dienfte in Berüdfihtigung körperlicher 
Mängel und gewerblicher, häuslicher ꝛc. Verhältnijfe (exemptions) ſowie im 
Opntereffe des öffentlihen Dienftes (dispenses) zu. Der Unterfcied zwifchen 
den Erimirten und den Diepenfirten beftand darin, daß die erfteren im 
Jahreskontingent nad der Loosnummer erfett wurden, während die legteren 
von demfelben einfah in Abzug kamen, das Nahresfontingent fih alſo um 
ihre Zahl verringerte. Die Dienftzeit wurde auf 6 Jahre im Heere und 
6 Jahre in den Veteranen-Kompagnien feftgefett, welche letzteren jedod nur 
im Sriegsfalle formirt und nur auf Grund eines Ausnahme-Geſetzes außer: 
bald ihres Zerritorial-Bezirks verwandt werden durften. 

Das Gefet vom Jahre 1818 ließ einftweilen noch die territoriale 
Drganifation des Heeres, die Formation in Departemental:Legionen, beftehen. 
Man erkannte aber bald, daß diefe Organifation „zu beträchtliden Ver— 
fchiedenheiten der Truppen in Rüdjiht auf ihren inneren Werth führte und 
daher die Homogenität des Heeres beeinträdtigte". Im Jahre 1820 wurden 
daher die 94 Departemental-Legionen in 80 Infanterie-Regimenter umge- 
formt, welde ihren Erſatz gleihmäßig aus allen Theilen des Landes er: 
hielten, ein Verfahren, an welchem befanntlih feit jener Zeit in Frankreich 
feftgehalten worden ift. 

Im Jahre 1824 erhöhte man die Dienftzeit im Heere auf 8 Jahre, 
das Yahresfontingent auf 60,000 Mann. Bon diefem wurden indeß nur fo 
viele Mannschaften wirklich eingeftellt, al8 zur Dedung des durch Entlaffung 
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des älteften Yahrganges entftehenden Manquements erforderlih waren. Die 
übrigen verblieben in ihrer Heimath, durften jedoch im Bedarfsfalle nad 
ihrer Loosnummer, mit dem jüngften Ighrgang anfangend, eingezogen wer- 
den. Man gewann hierdurch das Mittel, das Heer im Frieden complet zu 
erhalten, und fchaffte außerdem eine, wenn auch unausgebildete Reſerve für 
den Kriegsfall. Dagegen wurde gleichzeitig das Anftitut der VBeteranen- 
Kompagnien aufgehoben. 

Sm Jahre 1832 wurde ein neues Armeegefeg erlafjen, weldes bis zu 
unferer Zeit, obgleich durch Gefegesnovellen vielfach durchlöchert, die Grund- 
fage der Heeres-Verfaſſung in Frankreich gebildet hat. Die Beftimmungen 
diefes Geſetzes entſprechen in allen wejentlihen Punkten denen des Geſetzes 
vom Jahre 1818, wie wir fie oben mitgetheilt haben, mit folgenden Modi— 
fifationen: 

1) Die Ergänzung des Heeres durh Aushebung (appels) erſcheint als 
Hauptprinzip, die Ergänzung durch Freiwillige erft in zweiter Linie. 

2) Die Ausgehobenen werden den verjchiedenen Heeresabtheilungen zu: 
gewiefen und in deren Orundliften eingetragen. Cie werden jedoh von 
Haufe aus nah dem Looje in 2 Klaſſen (premiere et deuxieme portion) 
eingetheilt, von welchen die erfte zur Truppe einberufen wird, die zweite aber 
bis auf erneute Föniglihe Verordnung in der Heimath verbleibt. 

3) Die Dienftpfliht beträgt 7 Jahre. Die während diefer Zeit auf 
unbeftimmten Urlaub entlafjenen Mannſchaften können jeder Zeit, auch zu 
periodifhen Uebungen, eingezogen werden. 

Die Beftimmungen über Loofung, Nummertaufh, Stellvertretung und 
Nengagement, Über Eremptionen und Dispenfationen entjpredhen denen des 
Gefeges vom Jahre 1818. 

Die Stärke des Heeres follte fih richten nad dem alljährlih zu er— 
laſſenden Finanz- und Sontingentsgefegß. Bereits im Jahre 1830 war 
nämlich bejtimmt worden, daß die Ziffer des Nefruten-Fontingents alljähr- 
ih von der Regierung mit der Landes-Vertretung zu vereinbaren fei. Sie 
betrug von jener Zeit an bis 1859 in Friedensjahren faft regelmäßig 80,000 
Mann, reduzirte fi jedoch durch Dispenfationen und andere Abgänge auf 
etwa 65,000 Manı. 

In der Zeit nah 1832 traten mannihfahe Verſuche zur Vervollftän— 
digung und Verbeſſerung des Wehrſyſtems hervor. Es handelte ſich dabei 
namentlih um die Errichtung von Depots zur militairifhen Ausbildung der 
deuxieme portion und beiferen Kontrole des Beurlaubtenftandes, fowie 
um die Nugbarmahung des feit 1831 beftehenden Anftitut8 ber National: 
garde im Intereſſe der Landesvertheidigung, befonders durch militairiſche 
Drganifation der nah dem Gefege von 1831 aus der Nationalgarde event. 
zu formirenden mobilen Abtheilungen. Allein derartige Bejtrebungen fcheiterten 
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an der wachſenden Abneigung des Landes gegen alle Laften des Heerweſens. 
Diefe Abneigung trat befonders hervor in der zunehmenden Zahl der Stell: 
vertreter. Die Nachfrage nah Stellvertretern war groß, das Angebot ge: 
ring; die Spekulation bemächtigte fich diefes Umftandes und durchſetzte die 
Armee mit unzuverläffigen Elementen. 

Die Revolution des Yahres 1848 fam, fie führte zur Nepublit und 
diefe zum zweiten Raiferreihe. Die Armee, an gewaltfame Ummälzungen 
in ihrer eigenen Verfaſſung und in den politifhen Verhältniffen des Landes 
gewöhnt, machte auch diefe Wechfel unter entſprechender Theilnahme mit. 
Dem Kaifer Napoleon fam es vor allen Dingen darauf an, über eine po- 
Kitifh zuverläffige, feiner Perfon ergebene Armee zu verfügen, und das 
notorifhe Unmwefen, zu welchem das Stellvertretungs» Syftem ausgeartet 
war, gab ihm eine willfommene Handhabe zur Erreihung feines Zweckes. 
Dur ein Geſetz vom 26. April 1855 (Armee-Dotations-Gefeg) wurde die 
durch das Gefek von 1832 feftgefegte Art des Remplacements aufgehoben. 
An Stelle deffelben trat das Losfauf-Syftem (exoneration). Yeder Mili: 
tairpflichtige konnte fi fortan durch Erlegung einer jährlich feftzufegenden 
Rosfaufsfumme vom Dienfte befreien. Die Rosfaufsfummen floffen in eine 
vom Staate verwaltete Kaffe (caisse de la dotation de l’armee), melde 
auch freiwillige Gaben annahm und Einlagen von Soldaten mit 3%, von 
1858 an mit 3’/2%/o verzinfte.. Um die Eronerirten zu erferen, ſchloß der 
Staat mit Dienftpflihtigen, welche in ihr 7. Dienftjahr traten oder mit 
Freimilligen, welche ihr 4. Dienftjahr beendet hatten, auf 3 bis 7 Jahre 
Einftandsverträge ab. Einfteher fonnten bis zum vollendeten 47. Lebensjahr 
bei den Fahnen gehalten werden. Das erjte Rengagement von 7 Yahren 
gab Anſpruch auf eine im verfciedenen Terminen zahlbare Prämie von 
2000 Fre. und auf eine höhere Löhnung (10 Gentimes per Tag). Bei 
fürzeren Einftänden wurde die Prämie verhältnißmäßig reduzirt. Nach 
14jähriger Dienjtzeit behielt der Einfteher nur nod das Recht auf eine 
höhere Löhnung von 20 Gentimes per Tag. Beim Mangel an gedienten 
Einftehern nahm der Staat auch ungediente Leute als Einfteher unter gleichen 
Bedingungen an. — Gleichzeitig erhöhte man die Penfionsfäge für Unter: 
offiziere und Soldaten um je 165 Fre. jährlid und veduzirte die zur Penfion 
berechtigende Dienftzeit von 30 auf 25 Yahre. 

Der Unfug der Remplacements-Burcaug wurde hiermit befeitigt und 
eine gewiſſe Sicherheit gegen die Zuführung unzuverläſſiger Elemente als 
NRemplacants gewonnen. Beſonders aber erreichte der Kaiſer den Zwed, 
die Armee überwiegend aus altgedienten, durch materielle Intereſſen an feine 
Regierung gefefjelten Soldaten zu bilden. Dagegen hatte das Geſetz vom 
Sabre 1855 auch bedenkliche Webelftände im Gefolge. Das Bemußtfein per- 
ſönlicher Pflihten gegen das Vaterland wurde durch den einfachen Losfauf 
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mehr? noch, als durd die Stellvertretung in der Nation zurüdgedrängt. 
Denn bisher mußte, wer dur das Loos zum Miilitairdienft berufen wurde 
und denfelben nicht perjönlid ableiften wollte, wenigſtens felbft für einen 
Stellvertreter forgen ımd blieb für denfelben ein Jahr lang haftbar; es war 
denfbar, daß fi nit fo viel Stellvertreter fanden, als gejudht wurden, ein 
Fall, welher z. B. ohne das Geſetz von 1855 unzweifelhaft im Jahre 1859 
eingetreten fein würde, wo die Begeifterung der Nation für die Idee des 
italienifhen Befreiungsfrieges ihren beredten Ausdrud dadurh fand, daß 
die Zahl der Eronerirten, welche in gewöhnlihen Jahren durchſchnittlich 
23,000 betrug, bis auf 42,317 ftieg. — Eine fernere nachtheilige Folge des 
Gejetes von 1855 war das Ueberhandnehmen der materiellen Intereſſen in 
der Armee, welde das Pflihtgefügl und die Selbjtverleugnung, diefe Zierden 
einer guten Armee, überwucherten. Der Rengagirte war ein Benefiziant, 
welcher an die Stelle eines Anderen trat, für welden der Dienft im Heere 
die Erfüllung einer Pfliht gegen das Vaterland gewefen wäre. Auch der 
Nemplagant nad der früheren Gefeggebung diente um des Gemwinnes willen, 
aber das Gejeg von 1855 fteigerte erheblich die Gewinnfucht und den Hang 
zu materiellem Leben in der Arme. Endlich aber — und dies war 
die fchwerfte Folge des Gefeges von 1855 und der zur Gewinnung einer 
größeren Zahl von Rengagirten getroffenen Supplementar-Beftimmungen — 
verminderte fih durch die große Zahl der dem Unteroffizierftande zc. ange: 
hörigen Rengagirten die Ziffer des Nefruten-Kontingents, welches alljährlich 
effeftiv zur Einftellung gelangte, bi auf zwanzig und einige Taufend Mann. 
Natürlich war aud die Zahl der ausgebildeten Mannschaften, welche mit 
unbejtimmtem Urlaub in die Heimath entlaffen werden konnten, entſprechend 
gering. Man fah fi zur Verftärfung der Truppentheile bei ausbrehendem 
Kriege faft ganz auf die deuxième portion angewiefen. 

Um daher ein einigermaßen braudbares Material zur Kompletirung 
des Heeres für den Kriegsfall zu gewinnen, wurde im Jahre 1861 beftimmt, 
daß die Mannfchaften der deuxième portion im erften Jahre ihrer Dienft: 
pfliht 3 Monate, im 2. Yahre 2 Monate, im 3. Jahre einen Monat be- 
hufs ihrer militairifhen Ausbildung in Inſtrultions Depots zufammenge- 
zogen werden follten. Auch traf man Beftimmungen, welche bezwedten, die 
Zahl der Rengagirten unter den Unteroffizieren 2c. zu vermindern. Das 
Erſatz-Kontingent wurde jährlid auf 100,000 Mann erhöht, wovon freilid 
nad Abrehnung der Dispenfirten, der für Eronerirte Nengagirten, des Er- 
fages fir die Marine ꝛc. nur etwa 68,000 Mann zur Berfügung des 
Kriegsminifters verblieben. 

Diefe Maßregeln konnten das Uebel verringern, aber nicht befeitigen. 
Im Spiegel der Greigniffe des Jahres 1866 erkannte Frankreich die Un- 
zulänglichfeit feiner Wehrfräfte.e Es wurde empfindlich Hierüber, als wäre 
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es jelbft bereits befiegt; mit der Parole „Revande für Sadowa“ ging man 
eifrig and Werk, um fih zum Kampfe für die Wiedererlangung des ver- 
lorenen Selbftvertrauens zu rüften. 

Der im Februar 1867 zum Striegsminifter ernannte Marſchall Niel 
legte no in demfelben Fahre der Landes-Bertretung den Entwurf eines 
Geſetzes vor, deffen wejentlihfte Beftimmungen folgende waren: 

1) Die ganze Klaffe der Dienftpflidtigen, nad Abrechnung der auf 
Grund des Gefees von 1832 Erimirten und Dispenfirten, wird alljährlich 
zur Verfügung der Regierung geftellt. Das jührlide Kontingent würde ſich 
hiernach auf ungefähr 150,000 Dann erhöht haben. 

2) Durd das jährlide Etatsgefeg wird das Kontingent in zwei Theile 
getheilt, von denen der eine der aktiven Armee, der andere der Referve zu 
überweifen ift. 

3) Die Dienftzeit beträgt für den erften Theil des Kontingents fünf 
Jahre in der aktiven Armee und vier Yahre in der Reſerve; für dem zweiten 
Theil vier Jahre in der Referve und fünf Jahre in der mobilen National: 
garde, deren Drganifation durd dafjelbe Geſetz feftgeftellt werden follte. 

4) Die Dienftzeit in der aktiven Armee und in der Keferve wird vom 
1. Juli des Aushebungsjahres an gerechnet. Bisher datirte fie vom 1. 
Januar deſſelben Jahres, während die Einſtellung erjt im Sommer oder 
Herbft erfolgen konnte, jo daß die Armee durd die vorgefhlagene Beftim- 
mung, abgefehen von der Erhöhung der Gejammtdientzeit um 2 Yahre, für 
die erjte Hälfte jedes Yahres noh un einen vollen Jahrgang verftärft 
wurde. 

Die Mobilgarde follte außer den unter 3 genannten Mannſchaften alle 
Gronerirten, fomwie diejenigen umfaffen, melde ſich durch Stellvertretung 
vom Dienft in der Referve befreiten. Für alle diefe Kategorien wurde die 
Dienftzeit in der mobilen Nationalgarde auf 5 Yahre feftgefegt. 

Niel wollte alfo die Groneration beibehalten. Für den Kriegsfall aber 
wurde dur den Gefeg-Entwurf allen Franzofen gewiſſer Altersflaffen ohne 
Unterfchied die VBerpflihtung zum Dienft im Heere oder in der mobilen 
Nationalgarde auferlegt. Es follten ferner, unter Verlürzung der aftiven 
Dienftpfligt um 2 Yahre, vier Jahrgänge ausgebildeter Meferven ge: 
wonnen werden, während der SKriegsminifter außerdem Über vier Jahrgänge 
unausgebildeter Reſerven (deuxieme portion) verfügte. Durch Erridtung 
der Mobilgarde gedahte man endlich, die ganze Armee für den Feldfrieg 
verfügbar zu maden. 

Niel führte ftillfchweigend bereits im Jahre 1867 die Beftimmungen 
des Gefeg- Entwurfs über die Dauer der Dienftpfliht im ftehenden Heere 
und in der Reſerve praftifh durch und verfügte eigenmädtig über die 
deuxieme portion zur Berftärfung der Cadres. 
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Die National-Bertretung erlannte jedeh in einigen Beftimmungen des 
Entwurfes eine zu ſchwere Belajtung des Landes und derjelbe erfuhr daher 
durch das Gefeg vom I. Februar 1868 nicht unerheblihe Modifikationen. 

Durch diefes Geſetz wurde die Militeirmaht Frankreichs definitiv ein- 
getheilt in die aktive Armee, die Reſerve und die mobile Nationalgarde. 
Die Eroneration wurde abgefhafft, Stellvertretung und Nummertaufh für 
den Dienft im Heere jedod beibehalten. Rengagements waren auf bie 
Dauer von 2 bis 5 Fahren zuläffig, durften aber nur im Laufe des legten 
Dienftjahres bei der Fahne oder im Laufe des der endgültigen Dienftbe- 
freiung vorangehenden Jahres abgefchloffen werden. Der Anfpruh auf 
Prämien für das Rengagement erlofh, nur eine Soldzulage wurde gewährt. 
Für Eremptionen und Dispenfationen blieb das Gefeg von 1832 maß: 
gebend. Die National-Bertretung behielt ſich die jährlidhe Feftfegung des 
Kontingents auch fernerhin vor; in der Regel follte dafjelde auf 100,000 
Mann normirt und nad wie vor in zwei Klaffen getheilt werden. Die 
Dienftzeit betrug für beide Klafjen 5 Jahre im ftehenden Heere und 4 Yahre 
in der Reſerve. Die deuxieme portion follte, wie bisher, drei Monate 
im erften und zwei Monate im zweiten Jahre üben. Die Referve durfte 
nur im Kriegsfall einberufen werden. Den Reſerviſten wurde gejtattet, ſich 
zu verheiratgen, nachdem fie ein Jahr der Neferve angehört hatten. 

Zum Dienft in der mobilen Nationalgarde waren nah dem Gejeße 
vom 1. Februar 1868 auf 5 Jahre verpflichtet: alle tauglihen Dienft- 
pflictigen, welde auf Grund ihrer Loosnummer oder durch Stellvertretung, 
durh Dispenfation oder Eremftion vom Dienfte in der aftiven Armee und 
in der Neferve befreit blieben. Stellvertretung war in der Mobilgarde nit 
ftattdaft, dagegen eine bejchränfte Berüdfihtigung häuslicher Verhältniffe. 
Die Ernennung der Offiziere blieb dem Kaifer, die der Unteroffiziere der 
Mititairbehörde vorbehalten. Die Aufbietung der Mobilgarde zum Kriegs— 
dienfte konnte nur durch Gefek erfolgen, jedoch durften die departements- 
weife zu formirenden Bataillone und Artillerie-Kompagnien fchon 20 Tage 
vor Einbringung des Gefeges in ihren Bezirken zufammengezogen werden. 
Die Bildung von Anftruftions: Cadres für die mobile Nationalgarde wurde 
in Anusficht genommen; aber die Uebungen, deren im Jahre höchſtens 15 
ftattfinden durften, follten fo eingerichtet werden, daß der Mobilgardijt da: 
durch zu feiner längeren als höchſtens je 24ftündigen Abweſenheit von feinem 
Aufenthaltsorte genöthigt würde. 

Ein Nachtrag zu dem Gejege geftattete unter gewiffen Bedingungen die 
Bildung von Franktireuv-Kompagnien neben der Mobilgarde. 

Das Gefeg von 1868 war geeignet, allmählich die Wehrkräfte Franf- 
reichs erheblich zu verftärfen. Shen in den Sahren 1868 und 1869 ver- 
minderten fi in Folge deffelben die Ausfälle am Kontingent, und nament- 
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fi ftieg die Ziffer der premiere portion, im erften Jahre auf 40,000, 
im folgenden fchon auf 50,490. Nach neunjähriger Wirkfamfeit des Geſetzes 
würde die aktive Armee mit ber Referve die Stärfe von etwa 800,000 
Mann, einfhlieklih circa 150,000 Dann der deuxi&me portion, erreicht 
haben. Freilich konnte diefe volle Wirkung erſt Mitte 1876 eintreten, da 
dem Gefete Feine rückwirkende Kraft gegeben war. 

Die fünf Jahrgänge der mobilen Nationalgarde bezifferten fi auf 
eirca 550,000 Dann. Dem diefe Organifation, oder richtiger Amprovifation 
betreffenden Theile des Geſetzes wurde auch rückwirkende Kraft infofern ge— 
geben, als die in ben Jahren 1864, 1865 und 1866 nicht in das Heer 
eingeftellten Mannfchaften in die Stammrollen der Mobilgarde eingetragen 
werden follten. Allein die ganze Ynftitution erfreute fich weder des Beifalls 
der Bevölkerung, noch einer Fräftigen Förderung Seitens der Regierung. 
Der erjteren erjchienen die Opfer zu groß, der letzteren der militairifche 
Nugen zu gering. Als eine folide Organifation fonnte man in der That 
diefe 500,000, zum großen Theile widerwilligen Menfhen ohme nennens— 
wertde Drefjur, und für melde man weder gediente Dffiziere nod Unter: 
offiziere befaß, nicht betrachten. Als der Marihall Niel im Somıner 1869 
ftarb, war man erjt mühjam fo weit gefommen, die erjten Vorbereitungen 
zur Formation von 142 Bataillonen und 91 Artillerie-Kompagnien in de- 
öftlihen Neihshälfte zu treffen, d. 5. die Bataillons-Kommandeure und 
Kompagnie:Chefs — zum nicht geringen Theil aus der Civil-Bevölferung — 
zu ernennen, fowie Uniformen und Ausrüftung für 100,000 Mann bereit 
zu ftellen. Uebungen der Mobilgarde hatten faft nod gar nicht ftattgefunden. 
Der Nachfolger des Marſchalls Niel im Kriegsminifterium, General Leboeuf, 
ließ das Inftitut der mobilen Nationalgarde ganz fallen, nur die Liften 
murden noch fortgeführt. 

Blieb der zweite Theil des Gefeges dom 1. Februar 1868 hiernach 
größtentheil8 unausgeführt, fo Fonnten auh, mie aus dem oben Gefagten 
hervorgeht, diejenigen Beſtimmungen deffelben, welche die Verſtärkung des 
ftehenden Heeres bezwedten, nur in befhränftem Maße wirkfam geworden 
fein, al8 Franfreih im Yahre 1870, nad) dem Ausfprude feines Kriegs- 
minifterd archipröt, die Gelegenheit zum Kampfe gegen den im Djten ver: 
meintlid erftandenen Rivalen vom Zaune brad). 

Es ift bekannt, wie wenig die aktive Armee Franfreihs den hohen Er— 
wartungen der Nation zu entfprehen vermodte. Bier Wochen nad) Beginn 
der Kriegs-Operationen mar faft die ganze Armee durch Gefangennahme, 
durch Einfhliegung, welche zur Kapitulation führte, dur Tod oder Ver— 
wundung vernichtet. 

Aber noch leben in Aller Erinnerung die außerordentlihen Anftrengungen, 
durch melde Frankreich auch nad diefen ſchweren Schickſalsſchlägen die ver- 
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(orene Sache zu retten ſuchte. Es ift für die Beurtheilung der gegenwärtigen 
und fünftigen militairifhen Lage Frankreichs von Wichtigkeit, einen Weber: 
blid über das Refultat jener Anftrengungen zu gewinnen, foweit dies nad) 
den bis jegt vorliegenden Nahrichten überhaupt möglich if. Wir wollen zu 
diefem Zwecke in Kürze die hauptfächlichften Maßregeln zur Aufjtellung neuer 
Zruppenförper der aktiven Armee und zur Bildung einer Auriliar-Armee, 
fowie deren Erfolg refapituliren. 

Bereits Mitte Juli wurde in jedem Depot der 100 Linien-$nfanterie- 
Regimenter ein aktive 4. Bataillon à 4 Kompagnien, in den Depots der 
Häger-Bataillone je ein Marfch-Yäger-Bataillon formirt. Durch Einbe- 
rufung der Klajfe von 1869 im Yuli und der Klaſſe von 1870 im Oftober, 
fowie durd Heranziehung aller ausgedienten, unverheiratheten Soldaten bis 
zum 35. Lebensjahre füllte man die Depots wieder auf, und gewann das 
Material zu weiteren Neu-Formationen aus denfelben. Auf diefe Weife 
entftanden fucceffive bi8 Ende Januar 1871: 

93 Marfh-Infanterie-Regimenter & 3 Bataillone, 
10 felbftftändige Marſch-Infanterie-Bataillone, 
31 Marſch-Jäger-Bataillone, 
die Bataillone in einer durchfchnittlihen Stärke von 500 bis 600 Mann. 
In analoger Weife wurden neu gebildet: 
ein 4. Zouaven-Regiment & 3 Bataillone, 
drei Marfch-Zouaven-Regimenter à 3 Bataillone, 
zwei Marfch-Regimenter algerifher Zirailleurs à 3 Bataillone, 
ein leichtes afrifanisches Marſch-Inf.-Regt. à 2 Bataillone, 
zwei Gensdarmerie-Regimenter zu Fuß & 3 Bataillone, 
zwei neue Bataillone zum 1. Fremden-Regiment, 
ein zweites Fremden-Regiment zu 2,500 Mann, 
zehn Marſch-Bataillone Marine⸗-Infanterie, 
mehrere Bataillone Marine-Füfiliere (c. 5000 Mann), 
mehrere neue Linien Infanterie Regimenter mit den Nummern 
alter Regimenter, 
24 Marſch-Kavallerie-Regimenter, 
2 Regimenter Gensdarmerie & cheval, 
ein Korps d’Eclaireurs algeriens, 
ein Korps de cavaliers detaches (Goums), 
etwa 50 Marfd: Batterien, 
die Artillerie-Regimenter Nr. 21 und 22, 
in Summa eima 235,000 Mann. 

Die Einberufung der mobilen Nationalgarde erfolgte bereit® am 17. 
Yuli 1871; unterm folgenden Tage wurde die Formirung propiforifcher 
Regimenter & 3 Bataillone aus derfelben angeordnet, und am 29. Auguft 
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beftimmt, daß die Mobilgarben-Bataillone in die aktive Armee einrangirt 
werden dürften. Bei der mangelhaften Vorbereitung konnte die Formation 
der Diobilgarde nur langfam fortfchreiten. Im weiteren Verlaufe des Krie- 
ges wurten jedoh nah und nah c. 300 Bataillone im einer durdjfchnitt: 
lihen Stärke von 1000 Mann aufgeftellt, und aus diefen bis zum 1. Sep— 
tember 38, bis zum 16. September 67, bis zum Ente des Krieges 89 
proviforifhe Infanterie-Regimenter, fowie 4 proviforifche Artillerie-Regimenter 
und 1 Artillerie-orps mit im Ganzen 52 Batterien, mworunter 12 Mi: 
trailfeufen-Batterien, formirt. Außerdem befanden fih noch Mobilgarden in 
beträchtlicher Zahl in den Depots. 

Die wirklich ins Feld geftellten Mobilgarden werden ſich hiernach auf 
etwa 300,000 Mann belaufen haben. Neben der Mobilgarde find nod 
etwa 35,000 Mann in verfchiedenen einheimifchen und fremden Frei-Korps 
aufgetreten. 

Sozleih nah Ausbruch des Krieges war ferner die im Yahre 1852 
von Napoleon unterdrüdte garde nationale sedentaire (Bürgerwehr) wieder 
in’8 Leben gerufen worden. Ihrer Organifation wurde das oben bereits 
erwähnte Gefek vom Jahre 1831 zum Grunde gelegt. Es ift bekannt, daß 
die fedentaire Nationalgarde von Paris im Laufe der Belagerung der Haupt- 
ftadt auf die Stärke von c. 250,000 Mann gebracht wurde, von welchen 
man im Monat Dezember, circa 100,000 Dann mobilifirte und in 60 Res 
gimenter & 4 Bataillone formirte. Welche Stärke die fedentaire National- 
garde in den Provinzen erreicht hat, ift nicht befannt. Durch Dekret Gam- 
betta’8 vom 29. September wurde die Mobilifirung aller unverheiratheten 
Männer und finderlofen Wittwer von 21 bis 40 Jahren, durd Dekret vom 
2. November auch die aller Berheiratheten und Wittwer mit Kindern der- 
jelben Altersklaffen der fedentairen Nationalgarde, behufs Verwendung gegen 
den Feind, verfügt. Den Departements wurde aufgegeben, auf je 100,000 
Seelen eine complette Feld-Batterie zu ftellen. Diefes Maffenaufgebot, 
welches im Lande felbft auf erheblichen Widerftand ftieß, Fonnte nur in be: 
fhränftem Umfange zur Ausführung gebracht werden. Bon den durch Des 
fret vom 29. September in der Provinz mobilifirten Nationalgarden follen 
nad Freycinet etwa 180,000 Mann im Felde aufgetreten fein, davon jedoch 
nur der Fleinere Theil in den Operations-Korps. Behufs Organifation und 
Ausbildung des Reſtes der zu mobilifirenden Nationalgarde ordnete Gam— 
betta im November die Erridtung von 11 Inſtruktionslagern, für circa 
1,500,000 Mann im Ganzen, an. Diefe Lager follten auch die in den 
Depots noch befindlihen Mobilgarden, die in der Formation begriffenen 
Frei-Korps, ſowie alle fonft noch vorhandenen Depot-Truppen aufnehmen. 
Beim Ende des Krieges befanden fi in der That circa 700,000 Menſchen 
in den Lagern, melden es jedoh an dem Nothwendigften mangelte. 
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Sieht man von den leßtgedadten ungeorbneten Maffen ganz ab und 
rechnet Überhaupt nur diejenigen Truppen, melde wirflid zur Verwendung 
gegen den Feind gekommen find, fo hat Frankreich in dem legten Kriege 
nad) Vernichtung feiner eigentlichen Feldarmee, die Weberbleibfel der legteren 
nicht eingerechnet, noch aufgeftellt: 

Linientruppen (Marfh-Regimenter ꝛc.) 235,000 Mann. 
Mobile Nationalgarde und Frei-Korpe 835,000  „ 
National-Garde von Paris 250,000 u 
Mobilifirte National-Garde der Provinz 180,000 „ 
Summa 1,000,000 Mann. 

Es ift wichtig, fi diefes Nefultat einzuprägen, um ein richtiges Urtheig 
über die Wehrkraft Frankreichs, zu gewinnen. Der militairijhe Werth der 
aufgeftellten Maſſen war ja ein fehr geringer, und es ift ein ſchätzenswerthes 
Refultat diefes Krieges, daß er aufs Neue und in fchlagendfter Weife die 
gewaltige Weberlegenheit einer wohlorganifirten und gejchulten Armee über 
improvifirte Streitfräfte Mar gelegt hat. Aber man darf auch andererfeits 
nicht Überfehen, daß in Frankreich bei Aufftellung der letzteren ungewöhnliche 
Schwierigfeiten zu überwinden waren, weil die ganze aktive Armee bis auf 
einen geringen Bruchtheil verloren war — ein Ereigniß, weldes fih kaum 
in gleiher Größe wiederholen wird —, weil man ferner im Lande nur über 
eine verfhmwindend Feine Zahl erfahrener Dffiziere und gedienter Soldaten 
verfügen fonnte, weil endlih das im Lande vorhandene Kriegsmaterial nicht 
ausreihend war. 

Dem Mangel an Kriegsmaterial kann eine geſchickte und thätige Ver— 
waltung in verhäftnigmäßig furzer Zeit für die Zufunft vorbeugen, und wir 
jehen, daß in Frankreich die National:Bertretung der Regierung die Mittel 
hierzu mit vollen Händen überweiſet, troß der jchweren finanziellen Opfer, 
die der Krieg erfordert hat und noch fortgefegt fordert. Die Bejfeitigung 
der übrigen in der Wehr-Verfaſſung hervorgetretenen Mängel wird auf das 
Eifrigſte angeftrebt. | 

Die Grundlage der fünftigen militairifhen Organifation Frankreichs foll 
das foeben vereinbarte neue Wehrgefeg bilden, und wir wollen daher nun— 
mehr zu einer eingehenden Betrachtung der weſentlichſten Beftimmungen des— 
felben übergehen. 

Das Gefet befteht aus 80 Artikeln und zerfällt in folgende fünf Zitel: 

I. Titel: Allgemeine Beftimmungen. (Art. 1 bis 7.) 
U. „ Bon der Aushebung. (des appels. Art. 8 bis 35.) 
1. Abſchnitt: Von der Aufftellung der Grundliften und von der 
Looſung (Art. 8 bis 15). 
2. * Von den Exemptionen, den Dispenſationen und den 
Zurückſtellungen. (Art. 16 bis 26.) 
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3. Abſchnitt: Von den Revifions: Behörden und ben Kantonliften 
für die Refrutirung. (Art. 27 bis 32.) 
4. hi Bon den Departements-Matrifeln. (Art. 33 bis 35.) 
III. Titel: Vom Mtilitairdienft. (Art. 36 bis 45.) 
IV. „ Bom freimilligen Eintritt, vom freiwilligen Weiterdienen (ren- 
gagement) und von dem einjährig freiwilligen Dienft (engage- 
ment conditionel d’un an). (Art. 46 bis 58.) 
V u.  Strafbeftimmungen. (Art. 59 bis 68.) 

Am Schluß folgen: Befondere Beftimmungen (Art. 69 bis 73) und 
Uebergangs:Beftimmungen. (Art. 74 bis 80.) 

Die mit der Ausarbeitung des Gefetes betraute Kommiffion Tegte der 
National-Berfammlung zunähft nur den erften Zitel ihres Geſetz-Entwurfes 
vor, in welchem die Grund- Prinzipien des Gefetes enthalten find. Erſt nad 
Annahme diefer Prinzipien ging man an die weitere Ausarbeitung des 
Details. 

Wir geben die wichtigen Beftimmungen des I. Titels nachfolgend in 
wörtlicher Ueberfegung, dann den weiteren Anhalt des Geſetzes im Auszuge, 
und mollen endlid verfuchen, die Tragweite des ganzen Geſetzes darzulegen. 

Der Titel I lautet in Ueberfegung: 

Allgemeine Beftimmungen. 
Artikel 1. 
Jeder Franzofe ift zum perſönlichen Militairdienft verpflichtet. 
Artikel 2. 

In den franzöfifchen Truppen wird weder eine Geld-Prämie noch irgend 

ein anderer Preis für freiwilligen Eintritt gewährt. 
Artikel 3. 

Jeder Franzofe, welder nit zu allem Militairdienft ungeeignet be— 
funden wird, fann in der Zeit feines 20. bis 40. Lebensjahres nad näherer 
Beftimmung des Gefeges zum Dienft in der aktiven Armee und in den 
Referven berufen werden. 

Artikel 4. 

Die Stellvertretung ift unterdrüdt. Die nad näherer Beftimmung des 
Geſetzes zuläffigen Dispenfationen vom Dienft find nicht als gänzlihe Be— 
freiungen zu betrachten. 

Artikel 5. 

Die bei der Fahne befindlihen Mannfhaften nehmen an feiner Ab- 
ftimmung Theil. 

Artikel 6. 

Jedes organifirte bewaffnete Korps ift den Militair-Gefegen unter: 
worfen, bildet einen Theil der Armee und fteht unter dem Kriegsminifter 
oder unter dem Marineminifter. 
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Artikel 7. 

Nur Franzofen werden zum Dienft in den franzöfifden Truppen zuge 
laſſen. 

Vom Militairdienſt find ausgeſchloſſen und können unter feinen Um— 
ſtänden in der Armee dienen: 

1) Diejenigen Individuen, welche zu einer Leibes- oder Ehrenſtrafe ver- 
urtheilt find; 

2) diejenigen Individuen, welde zu einer Korreftionsftrafe von zwei— 
oder mehrjährigem Gefängnig mit gleichzeitiger Stellung unter Po- 
lizeiauffiht und Unterfagung der Ausübung der bürgerlihen Rechte 
verurtheilt find. 

Die Artikel 8 bis 15 enthalten die Beftimmungen über die Aus— 
führung der Vorarbeiten in den Kantons zum Zwede der Re— 
frutirung. Späteftens am 15. Januar müjfen fi alle Militairpflichtigen 
des laufenden Yahrganges auf den Mairieen anmelden. Die Maires ftellen 
Stammrollen auf. Dann werden die Militairpflitigen und ihre Ange: 
hörigen in jedem Kanton zu einem öffentlihen Termine zufammenberufen, 
welden der Sous-Bräfeft in Gegenwart der Maires abhält. 

Es wird zur Roofung gefchritten, wie bei uns, und fogleih die Looſungs⸗ 
fifte angelegt, an deren Epite diejenigen Militairpflichtigen ftehen, melde 
wegen Verſuches der Entziehung vom Militairdienft 2c. die Beredtigung, an 
der Roofung Theil zu nehmen, verloren haben. In die Roofungslifte werden 
die von den Militairpflihtigen, ihren Angehörigen oder den Maires geftellten 
Anträge auf Eremption oder Dispenfation eingetragen. Der Sous-Präfelt 
fett feine Bemerkungen hinzu. 

Die Artifel 16 bis 26 handeln von den Eremptionen, den Diss 
penjfationen und den Zurüdftellungen. Eximirt find diejenigen, 
welhe zu jeder Art vom Dienft im Heere unbrauchbar befunden werden. 

Dispenfirt find vom aftiven Dienft in Friedenszeiten: 

1) Das ältefte Mitglied einer ganz verwaiften Yamilie; 

2) Der einzige oder ältefte Sohn, oder, wenn weder ein Sohn no 
ein Schwiegerfohn vorhanden ift, der einzige oder ältefte Enkel einer Wittwe 
oder eines blinden oder in das 60. Lebensjahr eingetretenen Vaters. In den 
Fällen unter 1 und 2 wird der zweite Sohn ꝛe. dispenfirt, wenn ber ältefte 
dauernd erwerbsunfähig ift. 

3) Der ältefte von zwei gleichzeitig zur Loofung gelangenden Brüdern, 
wenn der jüngfte dienfttauglicy befunden wird. 

4) Derjenige, welder einen Bruder bei der aktiven Armee hat. 

5) Der Bruder eines im aktiven Dienft geftorbenen ſowie eines durch 
Verwundung invalide oder durch den Heeresdienſt erwerbsunfähig gewordenen 
Soldaten. 


— — — m — 
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Nah einem bei ber britten Refung nad) lebhafter Debatte angenommenen 
Zuſatze finden die vorjtehenden Beftimmungen nur Anmendung auf ehelide 
Kinder. — Ferner find „bedingungsweije” dispenfirt: die Schüler einiger 
akademiſchen Lehranftalten ꝛc. unter der Bedingung, daß fie fich wenigſtens 
10 Jahre dem Staatsdienfte widmen; Künftler, welche den großen Preis des 
Inftituts davongetragen haben, vorausgefegt, daß fie alle ihre Pflichten gegen 
den Staat erfüllen; die Mitglieder gewiſſer geiftliher Orden, fowie die Kan- 
didaten des geiftlihen Standes, unter der Bedingung, daß fie den Lebens— 
beruf nicht wechſeln und fpäteftens im 26. Jahre die höhere Weihe erhalten. 
Lehrer, welche fih auf mindeftens 10 Jahre für das Lehramt verpflichtet 
haben und nicht geiftlihen Orden angehören, müjjen ein Jahr bei der Fahne 
oder bei einervom Kriegsminifter zu beftimmenden Schule dienen. 

Endlich können in jeder Gemeinde 4% der dienfttauglichen jungen Leute 
als Stügen ihrer Familien „vorläufig" dispenfirt werden. Der Munizipal« 
rath der Gemeinde bringt diefelben dem Reviſionsrath in Vorſchlag. Die 
vorläufig Dispenfirten müſſen jedoch die Militairpflihten ihrer Klaffe er- 
füllen, fobald der Grund der Dispenfation fortfällt, ſowie bei ausbrechendem 
Kriege. Diefe Beftimmung gilt für alle Dispenfationen, mit Ausnahme der 
„bedingungsmweife” zugelajfenen, welche wir oben angeführt haben. 

Die Zurüdftellung fann für 4%, der dienſtbrauchbaren Militairpflich- 
tigen, welche ſich in Lehrverhältniffen befinden, die fih nicht unterbrechen 
faffen, auf ein bis zwei Jahre für den Frieden bewilligt werden. Auch 
können diejenigen Militairpflichtigen zwei Jahre lang zurücgeftellt werden, 
welhe nod nit das vorgefchriebene Maaß von 1, Meter haben oder noch 
zu ſchwach zum Militairdienft find. 

Art. 27 His 32 regeln das eigentlihe Rekruten-AJushebungs— 
Geſchäft. Altjägrlic hält zu diefem Zwecke in jevem Kanton ein „Nevifions- 
Rath" öffentlihen Termin ab; derfelbe bejteht aus dem Präfekten, als Prä- 
fidenten, einem Präfeftur-Roth, einem Mitgliede des General-Rathes des 
Departements, einem Mitgliede des Arrondiffements-Mathes und einem von 
der Militair-Behörde zu beftimmenden General oder Stabsoffizier. Zugegen 
find ferner: ein Diitglied der Intendanz (Aurift), der Bezirks: Kommandant 
(commandant du recrutement), ein Militairarzt, der Sous-Präfelt und 
die Maires der Gemeinden. Die Militairpflichtigen müffen in dem Termin 
erfcheinen, fie werden gemuftert und können angeben, bei welcher Waffe fie 
zu dienen wünſchen. Die RefrutirungssVorarbeiten werden geprüft, Be- 
fhwerden über biefelben entgegengenommen, die Gremptions- und Dispen- 
ſations-Geſuche erledigt. In den Fällen, wo es fih um Gremption wegen 
förperliher Gebrehen handelt, wird der Arzt gehört. Die durch Stimmen- 
mehrheit getroffenen Entjcheidungen des Reviſions-Rathes find endgültig, 
NRelurs ift nur zuläffig an den „Staatsrath für Inkompetenz und Ueber— 
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ſchreitung der Machtbefugniffe". Die Entfheidungen fünnen aud wegen Ger 
ſetzverletzung angegriffen werden, aber nur Seitens ded Kriegsminifters. 

Nach Feitftellung der Eremptionen und Dispenfationen fließt der Re- 
vifiongrath die Nefrutirungglifte für den Kanton definitiv ab. Nachdem 
diefes Gefhäft in fämmtlihen Kantons des Departements beendet ift, tritt 
der Reviſionsrath, verftärkt durch noch zwei Mitglieder des Generalrathes, 
in dev Hauptftadt des Departements zufammen und entſcheidet über die An- 
träge auf Dispenfation zur Unterftügung der Familie oder auf vorläufige 
Zurüdjtellung. 

Art. 33 bis 35 handeln von den Departements - Matrifeln. 
Nachdem das Rekrutirungss Verfahren beendet ift, wird für jedes Departement 
auf Grund der Kantonsliften eine Matrifel angelegt. Am diefelbe werden 
ſämmtliche Militairpflihtige des Yahres, mit Ausnahme der zu jeglichem 
Militairdienjt untauglih erklärten, eingetragen. Bei jedem Militairpflichtigen 
wird vermerkt, ob und mo er eingeftellt oder in welchem Verhältniß er be: 
laffen ift, fowie jede Veränderung, welche in feiner Stellung bis zur Ueber: 
führung in die Territorial-Armee eintritt. Die in den Piften fichenven 
haben zu diefem Zmede jeden Wechfel ihres Domizil8 beim Maire zu mel- 
den, welher binnen acht Tagen hiervon Meldung zur Berichtigung der Ma- 
trifel erftattet. Die Kontrole der ind Ausland verziehenden Wehrpflihtigen 
ift Sade der Ronfuln. | 

Der Titel II umfaßt die Artikel 36 bis 45 und präcifirt die 
Militairdienftpflidt. 

Art. 36 lautet: Yeder Franzoſe, welcher nit für jegliden 
Militairdienft untauglich erklärt ift, gehört: 

fünf Jahre lang zur aftiven Armee, 
vier Jahre lang zur Referve der aktiven Armee, 
fünf Jahre zur Territorial: Armee, 
ſechs Jahre zur Referve der Territorial-Armee. 

1) Die aftive Armee befteht, außer dem Berfonal, weldes fi nit im 
Wege der Aushebung refrutirt, aus allen jungen Leuten der zulegt aufge: 
rufenen fünf Altersklaffen, welche zu einem der Dienftzweige des Heeres 
tauglih befunden find. 

2) Die Referve der aktiven Armee befteht aus allen Mannfhaften der 
nächftälteren vier Jahresklaſſen, melde gleihfalls zu einem der Dienftzweige 
des Heeres taugli befunden find. 

3) Die Territorial-Armee bejteht aus allen Mannfhaften, welche die 
für das ftehende Heer und die Reſerve vorgeſchriebene Dienftzeit erfüllt 
haben. 

4) Die Neferve der Zerritorial-Armee befteht aus den Mannfcaften, 
welche ihre Dienftpflicht in diefer Armee erfüllt haben. 
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Die Territorial-Armee und die zweite Reſerve werden nad Bezirken 
formirt, welche dur Verordnung zu beftimmen find. Sie umfaffen für 
jeden Bezirf die oben unter 3 und 4 bezeichneten Mannſchaften, melde in 
dem Bezirk ihr Domizil Haben. 

Art. 37 beftimmt, daß die Marine fi in erfter Reihe aus Freiwilligen 
ergänzt. Den weiteren Bedarf ftellt der Kriegsminifter aus dem Jahres— 
Kontingent zur Verfügung. Der Nummertaufch ift geftattet zwifchen den 
zur Marine und den zum Landheer defignirten Militairpflichtigen. 

Nah Art. 38 wird die Dienftzeit vom 1. Yuli des Loofungsjahres 
gerechnet. Am 30. Juni jeden Yahres erfolgt die Verfegung der Mann- 
fhaften, welche ihre Dienjtpfliht in der einen Kategorie erfüllt haben, in 
die nächftfolgende, bez. die gänzlihe Entlaffung des älteften Jahrganges aus 
der Referve der Territorial-Armee. In Kriegszeiten werden die Verjegungs- 
Gertififate unmittelbar nad Ankunft des Erſatzes ausgetheilt. 

Wir wollen hierbei die Bemerkung nit unterlaffen, daß es doch wohl 
faum in der Abficht liegen dürfte, während eines Krieges Mannfchaften aus 
der aktiven Armee thatfählih in die ZTerritorialarmee zu verfegen oder aus 
feßterer wegen erfülter Dienftpfliht in die Heimath zu entlafjen. 

Art. 39 lautet: Alle jungen Leute der aufgerufenen Klaſſe, welde 
nicht wegen Untauglichfeit eximirt oder auf Grund der Beftimmungen diefes Ge- 
fees dispenſirt oder zurüdgeftellt oder der flotte zugetheilt find, gehören zur 
aktiven Armee und ftehen zur Dispofition des Kriegsminifters. 

Diefe jungen Soldaten werden fümmtlih in die Lijten der 
verfhiedenen Truppentheile des Heeres eingetragen und ent- 
weder dieſen felbft oder den Anftruftiong » Bataillonen und 
Schulen zugefandt. 

Art. 40: Nahdem die jungen Soldaten ein Jahr den im vor- 
ftehenden Artikel enthaltenen Beftimmungen gemäß gedient haben, 
werden nur noch fo viele von ihnen bei den Fahnen behalten, 
als der Kriegsminifter in jedem Jahre beftimmt. 

Sie werden aus dem erjten Theile der Refrutirungsliften 
jedes Kantons nah der Nummer und nad dem vom Minifter 
beftimmten Zahlenverhältniß entnommen; bdiefe Beftimmung wird 
bald nad beendetem Rekrutirungs-Geſchäft getroffen. 

Art. 41: Unbeſchadet der Beftimmungen des vorhergehenden Artikels, 
fan der Soldat, welder zur Kategorie der nicht bei den Fahnen zu be- 
haltenden Mannſchaften gehört, wenn er nach dem im genannten Artikel be- 
zeichneten Dienftjahre nicht leſen und fchreiben kann und die vom Kriegs— 
minifter vorgefhriebene Prüfung nicht befteht, während eines zweiten Yahres 
bei der Truppe zurüdbehalten werden. 

Der Soldat derjelben Kategorie, welcher dur die vor feinem Dienfts 
eintritt und während feiner Dienftzeit erlangte Inftruftion allen Anforderungen 
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genügt, fann vor Ablauf des Jahres, nad ſechs Monaten zu von dem Kriegs- 
minijter zu beftimmenden Zeitpunften, nah Maßgabe des folgenden Artikels, 
zur Dispofition beurlaubt werden. 

Art. 42: Die jungen Leute, welche nad der in den Art. 4U und 41 
vorgefchriebenen Dienjtzeit nicht bei den Fahnen behalten werden, verbleiben 
als Beurlaubte der aktiven Armee in ihrer Heimath zur Dispofition des 
Kriegsminifters. 

Eie find zu Mufterungen und Uebungen nad einem vom Minifter zu 
erlaffenden Reglement verpflichtet. 

Nah Art. 43 bleiben die zur Meferve der aktiven Armee entlajfenen 
Mannſchaften in den Fiften der Truppentheile. Das Nähere hierüber fol 
durd das Drganifationsgefeg beftimmt werden. Die Mannfhaften der Re: 
ferve der aftiven Armee find zur Theilnahme an zwei Manövern von 
höchſtens vierwöchiger Dauer verpflihtet. — Die zu diefem Artifel geftellten 
Amendements, welche darauf hinausgingen, den hüffsbedürftigen Familien 
ber Mannjhaften des Beurlaubtenftandes bei Einberufung der legteren zum 
Kriegsdienfte eine Unterftügung zu fihern, wurden verworfen. 

Art. 44: Die zur Dispofition beurlaubten Mannfchaften und die Re- 
ferviften bedürfen zur Verheirathung feiner Erlaubniß. Die Verheirathung 
hat feinen Einfluß auf ihre Dienftpflicht, jedoch follen Väter von vier leben- 
den Kindern in die Xerritorial-Armee verfegt werden. 

Art. 45: Special-Gefege werden die Grundzüge für die Or- 
ganifation der aktiven und der Zerritorial-Armee fomwie der 
Rejerven beftimmen. 

Der Titel IV des Gefeßes handelt von dem freiwilligen Dienft 
im Heere. 

Art. 46 bis 52. Jeder unverheirathete, dienfttauglihe Franzofe von 
mindeftend 18 Yahren, welcher fi über gute moralijhe Führung ausmeijen, 
fomwie lefen und fchreiben fann, darf als Freiwilliger in das Heer treten. 
Die Dauer der Verpflichtung beträgt 5 Jahre, der freimillige Dienft wird 
auf die allgemeine Dienftpflicht angerechnet. 

In Kriegszeiten fünnen Leute, welche ihrer Dienftpfliht in der aktiven 
Armee und deren Referve genügt haben, als Freiwillige für die Dauer des 
Krieges in die aftive Armee eingeftelit werden. 

Rengagements (Kapitulationen) können auf die Dauer don mindeftens 
einem und höchſtens zwei Jahren zugelaffen werden. Sie dürfen für Korpo— 
rale und Gemeine bis zum volfendeten 29., für Unteroffiziere bis zum voll» 
endeten 35. Lebensjahre erneuert werden. Nach fünfjährigem Dienft bei der 
Fahne geben Rengagemenis Anfprud auf Solderhöhung. 

Die Art. 53 bis 58 handeln von dem einjährig freimilligen 
Dienit. 
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Art. 53. Die jungen Peute, welche Reifezeugniffe von Gymnaſien ober 
Nealfhulen (des diplomes de bacheliers ès lettres, de bacheliers &s 
sciences, des diplomes de fin d’etudes, ou des brevets de capacite, 
institués par les articles 4 et 6 de la loi du 21 juin 1865) erhalten 
haben, die Schüler der Central» Kunft- und Manufakturfhule, dev Ger 
werbefdhulen, der nationalen Kunftichulen, des Konfervatoriums der Mufifs, 
der DVeterinair-, der Aderbaus, Bergbau: und Schiffsbauſchulen, ſowie der 
ecole des ponts et chaussdes fünnen vor der Looſung auf Grund ver 
hierüber vorzulegenden Zeugniffe zum Dienft als einjährig Freiwillige zuge: 
laffen werden. 

Art. 54. Außerdem fönnen zum einjährigen Dienft vor der Loofung 
noch diejenigen jungen Leute zugelaffen werden, melde die nad einem Pro: 
gramm des Kriegsminifter8 abzulegenden Prüfungen beftehen. Die Zahl 
der Zuzulaffenden wird alljährlid vom Kriegsminifter beftimmt 
und nah dem Berhältniß der Refrutengeftellung des vorher: 
gehenden Jahres auf die Regionen vertheilt. 

Wenn die nah Art. 53 und 54 zum einjährigen Dienft zugelaffenen 
jungen Leute im erjten Jahre des dienjtpflidtigen Alters noch nicht dienft- 
brauchbar find, können fie zurücgeftellt werden, bis fie allen Anforderungen 
entſprechen. 

Art. 55. Der einjährig Freiwillige wird auf feine Koften beffeidet, 
beritten gemacht, ausgerüftet und unterhalten. Ausnahmen hiervon kann der 
Kriegsminifter für Unbemittelte zulaffen, wenn fie die Prüfung gut beftanden 
haben. 

Art. 56. Der einjährig Freiwillige hat diefelben Dienftpflichten wie 
jeder andere Soldat zu erfüllen. Er ift den vom SKriegsminifter vorge: 
Schriebenen Prüfungen unterworfen. Wenn er nad einem Dienftjahre 
diefe Prüfungen nicht befteht, ift er verpflichtet, ein zweites 
Jahr im Dienft zu bleiben. Beſteht er aud dann die Prüfung 
nit, fo verliert er alle Vorrechte des einjährig freimilligen 
Dienftes. Dafjelbe tritt ein bei fchweren Vergehen oder wieder: 
holten Vergehen gegen die Disciplin. Unter allen Umjtänden ver- 
bleibt der einjährig Freiwillige in Kriegszeiten im Dienft. Die im einjährig 
freiwilligen Dienft zugebrachte Zeit fommt auf die allgemeine Dienjtpflicht 
in Anrechnung. 

Art. 57, Die zum einjährigen Dienft beredtigten Schüler der im 
Artikel 53 bezeichneten Lehr-Anftalten können Ausftand zum Dienftantritt 
bis zum vollendeten 24. Lebensjahre erhalten. 

Art. 58. Diejenigen Einjährigen, welche nad) vollendeter aktiver Dienft: 
zeit alfe vorgefchriebenen Prüfungen beftehen, können zu Unteroffizieren be- 
fördert oder zu mindeftens gleihen Stellungen zugelaſſen werden. 

22* 
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Art. 59 bis 68 enthalten die Strafbeftimmungen, welde zum 
Theil jehr ftreng find. Wir wollen bier-nur hervorheben, daß jeder in ben 
Departements: Matrifeln ftehende Mann, welcher die beim Domizilmechjel 
vorgefchriebenen Meldungen verfäumt, mit Geldbuße von 10 bis 200 Free. 
beftraft wird und außerdem zu 14tägiger bis breimonatliher Gefängnißitrafe 
verurtheilt werden kann. Im Kriege wird das Strafmaß verdoppelt. 
Jeder, der einer Geftellungs:Drdre nicht pünktlich Folge leijtet, wird im 
Frieden mit Gefängniß von 1 Monat bis zu 1 Jahr, in Kriegszeiten von 
2 bis 5 Jahren beftraft und in legterem Falle überdies nah verbüßter 
Strafe in eine Straf-Kompagnie eingejftellt. 

Die in den Artikeln 69 bis 73 enthaltenen befonderen Bejtim- 
mungen verordnen: 

1) Daß jeder Soldat bei der Truppe, abgefehen von feiner militairifchen 
Ausbildung, Unterricht nach einem vom Kriegsminifter zu erlaffenden Regle— 
ment erhalten fol. 

2) Daß allen Militaire an Sonn» und Feiertagen Zeit und Freiheit 
gegeben werden foll, ihre religiofen Bedürfniffe zu befriedigen. 

3) Daß ever, der 12 Yahre aktiv, darunter wenigſtens 4 Jahre ale 
Unteroffizier dient, Anfpruh auf Civilverforgung nah Maßgabe feiner 
Fähigkeiten und Kenntnijfe erwirbt; ein befonderes Gejeg wird bejtimmen, 
welhe Stellen für die Civil-Verforgungsberedtigten zu rejerpiren find. 

4) Daf Niemand vor vollendetem 30. Rebensjahre zu einem Civil- oder 
Militairamte zugelaffen werden darf, wenn er fih nicht darüber ausmeifet, 
daß er den Anforderungen des Militairgefeges genügt hat. 

5) Daß der Friegsminiiter vor dem 31. März jedes Jahres ber 
National:Berfammlung über die Ausführung des gegenwärtigen Geſetzes im 
vorhergehenden Jahre Bericht zu erftatten hat. 

Am Schluß trifft das Geſetz folgende Uebergangs-Beftimmungen: 

Art. 74. Die Beftimmungen diefes Gefeges treten für die aktive 
Armee erft mit dem 1. Januar 1873 in Kraft. 

Gleichwohl wird die ganze Klaffe 1871 zur Verfügung des Kriege: 
minifters geftellt; die jungen Leute diefer Klafje, welche nit zu dem vom 
Kriegsminifter beftimmten Kontingent gehören, werden der Reſerve der aftiven 
Armee und nicht, wie das Geſetz vom 1. Februar 18683 beftimmt, der mo 
bilen Nationalgarde, überwiefen. 

Sie bleiben in der Reſerve ebenſo lange, wie bie zum Kontingent ge: 
börenden Mannfthaften verfelben Klaffe fih in der aktiven Armee und im 
der Reſerve befinden. Dann gehen Beide nah den Beitimmungen des 
Artikel 36 diefes Geſetzes in die Territorial-Armee über. 

Die Dienftzeit der Klaffe 1871 mird, im Uebereinftimmung mit den 
Beftimmungen des Gefeges vom 1. Februar 1868, vom 1. Yuli 1872 ge: 
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rechnet; nur für diejenigen Leute diefer Klaffe, welche vor dem Aufruf frei« 
willig eingetreten find, datirt fie, nah dem Defret vom 5. Sanuar 1871, 
vom 1. Yamıar 1871. 

Art. 75 beftimmt, daß die jungen Leute, welche nicht zur Klaffe 1871 
gehören, auf ihren Antrag fhon vor dem 1. Januar 1873 als einjährig 
Freiwillige zugelaffen werden fünnen, wenn fie den Vorfchriften der Art. 53 
und 54 genügen. 

Art. 76. Die nah dem Geſetz vom 1. Februar 1868 dienjt- 
pfligtigen Mannſchaften der Klajfen 1867, 1868, 1869 und 1870, 
welche zum Kontingent der Armee gehörten, werden nad erfüllter 
Dienftpfligt in der Referve in die Territorial- Armee verfegt. 

Die jungen Leute diefer Klaſſen, welde nit in das Kontin— 
gent eingereiht worden find und daher jeßt zur mobilen National: 
garde gehören, werden vom 1. Januar 1873 an zur Referve der 
Armee verfegt und verbleiben darin fo lange, wie die Leute der— 
felben Klaſſen, welhe zum Kontingent gehörten. Sie werden dann 
nad den Beftimmungen des Art. 36 des gegenwärtigen Gefeges 
in die Zerritorial-Armee verfegt. 

Art. 77. Die auf Grund des Geſetzes vom 21. März 1332 
aufgerufenen Mannſchaften der früheren Klaffen, mögen fie zum 
Kontingent diefer Klaffen gehört haben oder nicht, gehören bis 
zum 40. Rebensjahre zur Territorial-Armee. 

Diefe Mannfhaften werden noch nadträglih in Bezug auf 
ihre Dienftbraudbarfeit unterfudt. 

Art. 78. Die jungen Leute, melde, ftatt der mobilen Nationalgarde 
überwiefen zu werden oder in derfelben zu verbleiben, nad den vorjtehenden 
Beltimmungen zur Referve gehören, werden nad einem vom Kriegsminifter 
zu erlaffenden Reglement Uebungen und Kontroll» Berfammlungen unter: 
worfen. ei 

Art. 79. Die Bedingung, leſen und jchreiben zu fünnen, um freiwillig 
in das Heer zu treten oder nad einem Dienftjahre zur Dispofition beur— 
laubt zu werden, tritt erjt mit dem 1. Januar 1875 in Kraft. 

Art. 80. Ale Beftimmungen der früheren auf die Refrutirung der 
Armee bezüglihen Geſetze und Defrete werden aufgehoben. 


Dies der mwefentliche Inhalt des Geſetzes. Daffelbe ift das Ergebniß 
eines nah ſchweren Kämpfen zu Stande gebraten Kompromiffes und trägt 
den Stempel diefer feiner Entftehungsgefhicdhte an der Stirn. 
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Die eine der füämpfenden Parteien ftrebte nad einer qualitativ foliden, 
politifch zuverläffigen Armee. in ftehendes Heer mit fieben- oder wo mög: 
lih adtjähriger Dienftzeit, unter Beibehaltung der Stellvertretung, ift nad 
der Anſicht diefer Partei, in Anbetraht der focialen und politifhen Ver— 
hältniffe des Landes ſowie des Charakters der Nation, allein im Stande, 
Franfreihs Cicherheit nad Außen und nah Innen zu gemwährleiften. Die 
Heranziehung aller Klaſſen der Bevölferung zum Dienft im Frieden wird auf die 
Dauer fir undurdführbar gehalten. Auf eine ftarfe Referve an ausgebildeten 
Mannfhaften im Beurlaubtenftande legt diefes Eyftem weniger Werth, zu: 
mal man in Frankreich zu allen Zeiten die Erfahrung gemadt Hat, daß bie 
beurlaubten Soldaten nur fehr widerwillig dem Rufe zur Fahne folgen. 
„Envoyez-nous des recrues“ war das allgemeine Verlangen der fran: 
zöfifchen Dffiziere im YFeldzuge 1859, von den aus dem Beurlaubten:Ber- 
hältniß eingezogenen gedienten Soldaten wollte man nichts wiſſen. Dagegen 
glaubt man, in den mit Hülfe der langen Dienftzeit folide formirten Cadres 
bei ausbrechendem Kriege eine beträdhtlihe Anzahl von Krümpern ober Re: 
fruten mit Bortheil vermwerthen zu können. Herr Thiers, einer der ent- 
Thiedenften Anhänger dieſes Syſtems, deifen Stimme fidherlih nit nur 
wegen feiner zeitigen hohen Stellung, fondern ganz befonders wegen ber 
feinen, auf lange Erfahrung und hiſtoriſche Kenntniß geftügten Beurtheilung 
feiner Nation die größte Beachtung verdient, — Herr Thiers äußerte im 
der Debatte Über das neue Wehrgefeg, als er von der Unzulänglickeit der 
franzöfifhen Streitkräfte in dem vorigen Kriege ſprach: „Die Schuld lag 
nit an dem Geſetze von 1832, fondern lediglich an der Ueberſtürzung; in 
einem Monate, welder leiht durdh Unterhandlungen zu gewinnen 
war, fonnte man eine Million friegstüdtiger Soldaten und nod 
mehr ins Feld ftellen". Er kann hierbei nur ftarfe Refruten-Einftellungen 
in jene Cadres im Auge gehabt haben, deren Solivität wir allerdings — 
es ift uns eine Genugthuung, unferen Gegnern diefe Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen*-— im blutigen Ringen zu beurtheilen Gelegenheit hatten. — Die 
Auffaifungen des Präfidenten der Republik in diefer Frage finden kräftige 
Unterftügung in dem zeitigen Kriegsminifter, General de Giffey, und werden 
anfheinend von der großen Mehrheit, befonders der höher ftehenden Offizier: 
der franzöfiihen Armee getheift. 

Ihnen gegenüber fteht eine numerifch zahlveihe Partei, welche die Zu- 
funft Frankreichs in der möglichſt vollftändigen Durdhführung der allge: 
meinen Wehrpflicht erblidt. Alle Sranzofen follen im Waffenhandwerf gleid- 
mäßig ausgebildet werden, und man glaubt, daß diefes Ziel durh Annahme 
einer kurzen Dienftzeit zu erreihen fei, wie man ſich andererfeits aud be: 
wußt iſt, daß die Verkürzung der Dienftzeit die VBorbedingung für die Durd- 
führung der wahrhaften allgemeinen Wehrpflicht fei. Weber die nothwendige 
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Dauer ber Dienftzeit find die Anfichten fehr getheilt, doch hält man im All— 
gemeinen drei Jahre für das zuläffige Marimum. Die in diefer Weife 
durchgeführte allgemeine Wehrpflicht joll das Hauptmittel zur Megeneration 
der Nation werden; aber auch auf die dadurd zu gewinnende Maſſe von 
gedienten Mannſchaften wird ein befonderer Werth gelegt. 

Wenn es überhaupt möglich geworden ift, zwifchen diefen beiden diame— 
tral entgegengefegten Richtungen einen Kompromiß zu fließen, fo Tann man 
dies nur dahin verftehen, daß beide Parteien, von der Anſicht aus— 
gehend, daß der Nation für die nächſte Zeit außergewöhnlide 
Dpfer zugemuthet werden müſſen und fönnen, fid über ein dem 
entfprehendes Proviforium geeinigt und den Austrag ihrer 
Meinungs:Berfhiedenheit vertagt haben. 

Die erftgedachte Partei hat in eine proviforifche Herabfegung der aftiven 
Dienftzeit auf 5 Yahre gemilligt und findet eine Entfhädigung hierfür in 
dem Umftande, daß fie durd die allgemeine Wehrpflicht, unter Ausſchluß der 
Stellvertretung, mande entjchieden beifere Elemente, als durd das Geſetz 
von 1832, in ihre Cadres befommt. Denn die zu fünfjährigem Dienfte 
auszuhebenden Mannfcaften werden ohne jede andere Rüdficht dur die 
Loosnummer beftimmt, und e8 werden ſich daher viele Söhne der wohlhabenderen 
und gebildeteren Klaffen darunter befinden, melde ſich auf Grund des Geſetzes 
von 1832 durch Stelivertretung vom Dienfte befreit Haben würden. Daß das an- 
genommene Gefeg gerade mit Rückſicht Hierauf auf die Dauer undurdführbar 
ift, beeinträchtigt nicht den nächſten Zweck; auf einige Zeit wird die revanche— 
dürftige Nation dieſe Laft wohl tragen, und wenn der Zweck erreicht ift, fo 
kann man ja wieder zur Stellvertretung und zur fiebenjährigen Dienftzeit 
übergehen, — man ift ja, wie wir gefehen haben, in Franfreih daran ge: 
wöhnt, das Wehrſyſtem wie ein Hemde zu wechſeln, und legt auf die Sta- 
bilität der Organifation dort nicht denfelben Werth wie in Preußen, wo das 
Wehrgefek von 1814 feine erfte und obendrein das Prinzip nicht berührende 
Modififation im Yahre 1867 erfahren Hat. Ueberdies veichen die gegen- 
wärtig vorhandenen ausgebildeten Soldaten, wie auch von der erfteren Partei 
anerkannt wird, zur Aufftellung einer fo großen Armee, wie man fie ins 
Feld führen möchte, nit aus; man würde doch die premitre portion in 
den nächſten Jahren verftärfen und zu diefem Zwecke bei Tjähriger Dienft: 
zeit die älteften Klaffen beurlauben müſſen — warum follte man fi alfo 
nit die fünfjährige Dienftzeit proviforifch ala Gefe gefallen laffen, wenn 
man um diefen Preis eine Einigung erlangen fonnie? Giebt es doch Überdies 
feinen fihereren Weg, die Principien des Wehrfyftems von 1832 in der 
Nation für die Zukunft wieder zur Geltung zu bringen, als die zeitweife 
Durhführung der allgemeinen Wehrpfligt mit Sjähriger aktiver Dienftzeit! 
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Wir haben, wie oben erwähnt, im Militair-Wochenblatt die Gründe dar- 
gelegt, aus melden uns auf die Dauer die allgemeine Wehrpflicht in Franf: 
reih undurdhführbar erſcheint. Wir Halten unfere Anficht, welche, wie wir 
aus den Debatten in der franzöfifhen National-VBerfammlung erfehen haben, 
im Wefentlihen aud die des Präfidenten der Republik und der Mehrzahl 
der erfahrenen Generale in Frankreich ift, aufredt. Herr Thiers erachtet es 
für unerläßlih, die franzöfifhen Truppen in ftehenden Lagern, fern von 
fremden Einflüffen, auszubilden, und mird diefe Mafregel, troß der allge 
meinen Wehrpflicht, in umfaffender Weife durdführen. Er hat ferner be- 
ftimmt erklärt, daß unfer Zerritorial-Syftem für Frankreich unanwendbar 
jei. „Wenn Sie Bezirks-Armeen hätten“, fagte er in der National-Ber: 
ſammlung, „glauben Sie, daß diejelben nicht die politifche Meinung ihrer 
Bezirke haben würden?" Die Anfiht derer, welde gegenwärtig in Frankreich 
für die allgemeine Wehrpfliht ſchwärmen, kann nicht fchlagender widerlegt 
werden. 

Uebrigens fcheint die Zahl der legteren ſchon jetzt erheblih in der Ab- 
nahme begriffen zu fein. Als der National-Berfammlung im Anfange diefes 
Jahres zunächſt nur die im erften Titel des Gejeges enthaltenen allgemeinen 
Grundfäge zur Genehmigung vorgelegt wurden, nahm diefelbe den Art. 4, 
durch welchen die Stellvertretung abgeſchafft wird, faft einftimmig an. Bei 
der dritten Lefung des ganzen Gefetes, Ende Juli diefes Sahres, ftimmte 
bereits eine ftarfe Minorität gegen denfelben. Die nachfolgenden Beftim- 
mungen des Geſetzes laffen allerdings erft die ganze Tragweite der mit dem 
1. Titel angenommenen Örundfäge erkennen. Wir nehmen feinen Anftand, 
die Ueberzeugung auszufprechen, daß es mit jenen Beftimmungen felbft in 
Preußen, wo die allgemeine Wehrpfliht im Fleifh und Blut der Nation 
übergegangen ift, [hwer, wenn nicht unmöglih fein würde, diefe dauernd 
aufrecht zu erhalten. Denn ganz abgefehen davon, daß die Geſammtdienſt— 
pfliht in Franfreih auf 20 Fahre feftgefegt ift, während man fie in Preußen 
aus gewichtigen Gründen von 19 auf 12 Fahre reducirt hat, daß ferner die 
aftive Dienftpfliht im Frankreich nicht nur gefeglih auf 5 Jahre normirt 
ift, fondern nah den Erklärungen des Herrn Thiers auch thatfächlic, 
wenigftens für den größten Theil des Kontingents, 5 Jahre dauern wird, 
während fie in Preußen gefeglih 3 Jahre beträgt und für einen erheblichen 
Theil des Kontingents auf 2 Jahre reducirt wird, — abgejehen hiervon ift 
auch in den übrigen Beftimmungen des franzöfifhen Gefeges den bürger— 
fihen Verhältniffen durchſchnittlich weniger Rechnung getragen, als im der 
deutfhen Wehrverfaſſung. 

Beraten wir zunächſt die Beſtimmungen über bie Zulaffung zum ein 
jährig freiwilligen Dienft, fo muß es auffallen, daß der beftimmte Anjprud 
auf diefe Begünftigung nur denen zugeſprochen wird, melde, um im unferer 
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Sprade zu reden, das Abiturienten-Framen auf einem Gymnafium oder auf 
einer Realſchule erfter Ordnung bejtanden haben, fo wie den Schülern einer 
Heinen Zahl höherer Kunſt- ꝛc. Schulen. Bei ıms erhalten diefe Berechti— 
gung befanntlich alle diejenigen, welche mit Erfolg die Eefunda eines Gym- 
nafiums oder einer Realſchule 1. Ordnung abfolvirt oder den entſprechenden 
Bildungsgrad auf andere Weife erlangt Haben. Der franzöfifche Kriegs: 
minifter fann zwar außerdem in jeder Region einen für alle gleihmäßig 
feftgeftellten Prozentfag der Militairpflichtigen zum einjährigen Dienft zu— 
lafjen, wenn die Betreffenden den von ihm feftzuftellenden Anforderungen ge: 
nügen. Sind aber mehr Militairpflichtige, melde den veglementsmäßigen 
- Bedingungen entſprechen, in einem Bezirfe vorhanden, fo müſſen fie gleich: 
wohl fünf Fahre dienen. Aus Aeußerungen des Kriegsminifters ift zu ent: 
nehmen, daß man die Zahl der zum einjährigen Dienft Zuzulaffenden für 
die nächfte Zeit bei einer Heeresjtärfe von 464,000 Mann auf 15,000 in 
jedem Jahre zu normiren gedenft. In Norddeutſchland Hat dagegen die Zahl 
derer, melden die Berechtigung zum einjährigen Dienft ertheilt wurde, bei 
einer Heeresftärfe von 300,000 Dann im Jahre 1868 16,063, im Jahre 
1869 12,570 betragen. Sie war allerdings in jenen Jahren größer, als 
gewöhnlich, weil für einen Theil der norddeutfchen Bevölkerung erleichternde 
Uebergangs » Beftimmungen in Kraft waren. immerhin aber wird man 
nicht fagen fönnen, daß die bezüglichen Beftimmungen des franzöfifhen Ge: 
feges eine Garantie für genügende Berüdfihtigung der widtigften bürgerlichen 
Intereſſen böten. 

Nah einjährigem Dienfte wird der Freiwillige den dom Kriegsminifier 
vorgefchriebenen Prüfungen unterworfen. Befteht er diefelben nicht, jo muß 
er ein zweites Jahr dienen; befteht er fie auch dann noch nicht, fo wird er 
fünf Jahre bei der Fahne behalten. Bei uns hat jeder Einjährige im Frie— 
den unbedingten Anſpruch auf Entlaffung nad) einjährigem aktiven Dienfte, 
und wenn wir diefe Einrichtung auch nicht zur jtriften Nahahmung empfehlen 
fönnen, vielmehr eine gewiſſe Einſchränkung des Anſpruchs der Freimilligen 
auf Entlaffung nad einjährigem Dienfte im Intereſſe der Gerechtigkeit und 
der von derfelben abhängigen Disciplin dringend wünſchen müffen, fo fcheinen 
uns doch die Beftimmungen des franzöſiſchen Geſetzes im diefer Hinficht zu 
weit zu gehen. 

Auch für die fahgemäße Berüdfihtigung häuslicher ꝛc. Verhältniffe bei 
der Aushebung ift in der deutfchen Wehrverfaffung mehr Sorge getragen, 
als in dem frangöfifhen Gefege. Die Zahl der Fälle, welche bei uns An» 
ſpruch auf Befreiung vom Militaivdienft im Frieden geben, ift erheblich grö- 
Ber. Nun hat man fih zwar aud in diefer Hinfiht in Franfreih damit 
zu helfen gefucht, daß man den Erſatz-Behörden geftattet, nad freier Wahl 
nod 4 pCt. aller Militairpflichtigen in Berückſichtigung häuslicher Verhält— 
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niffe frei zu lafjen. Allein man wird trogdem Häufig nicht in ber Lage 
fein, Dienftbefreiungen da eintreten zu laffen, wo dies nad unferen Beftim: 
mungen unbedingt gefchieht. Auch hat das franzöfifche Verfahren nothwen— 
diger Weife Ungleihheiten in der Behandlung derjelben Fälle bei verfchiede- 
nen Jahrgängen und im verfchiedenen Gemeinden zur Folge, welde dem Ge— 
rechtigfeitsfinne unferes Volkes nicht entſprechen würden. 

Dem Rechtsbewußtſein trägt nad) unferem Dafürhalten das franzöfifche 
Gefeg auch im Betreff der fürperlihen Unterfuhung nicht genügend Red- 
nung. Denn es fchädigt ebenfowohl das Rechtsbewußtſein, wenn Militair- 
pflitige von ungenügender förperliher Tüchtigkeit ausgehoben werden und 
dann Schaden an ihrer Gejundheit erleiden, ald wenn es Gefunden leicht 
gemadt wird, ſich durch Simulation, Beftehung oder künſtliche Mittel der 
Militairpfliht zu entziehen. Schon der Verdacht der Beftehung wirft ſchäd— 
ih in weiten Rreifen, und er entjteht bei der ärztlichen Unterfuhung der 
Militairpflihtigen gar zu leicht, auch ohne jeden Grund, wenn nicht die be 
treffenden Cinrichtungen wenigſtens einige Garantie gegen Fehlgriffe ge: 
währen. 

Deshalb ift nah unferem Dafürhalten entweder eine mehrmalige Un- 
terfuchung durch verfchiedene Aerzte oder eine einmalige Unterfuhung durd 
eine Kommiffion von Werzten nicht zu entbehren. Auch die rein militairi- 
ſchen Intereſſen erheifchen eine folde Garantie. An Franfreih aber wird 
jeder Mitlitairpflitige nur einmal von einem Arzte unterfuht. — Das 
ganze Refrutirungs-Berfahren trägt einen mehr ſummariſchen Charakter, wie 
er mit der allgemeinen Wehrpflicht ſchlecht vereinbar ijt. 

Das neue Wehrgefeg fcheint uns nicht danad) angethan, die Sympa⸗— 
thien der franzöfifhen Nation zu gewinnen, und wir fünnen nur unjere vor: 
ber ausgefprochene Anſicht wiederholen, daß die Mehrheit der Nationalver- 
fanmlung es in dem Bemwußtjein votirt hat, nit etwas Dauerndes zu 
fhaffen, fondern der Pegierung einen außerordentlihen Menſchenkredit zu 
bewilligen. Frankreich wird früher oder fpäter, je nad der weiteren Ent 
widelung der politiihen Verhältniffe, auf die Prinzipien des Gefeges von 
1832 zurüdfommen; es wird dazu entweder unmittelbar aus dem dur das 
neue Wehrgefet gefhaffenen Zuftande übergehen, oder, nachdem es zuvor 
no bittere Erfahrungen durch Annahme der allgemeinen Wehrpfliht mit 
furzer Dienftzeit gemadht hat. Das Letztere wäre zu erwarten, wenn bie 
radifale, Gambetta’fhe Richtung noch einmal die Oberhand befommen follte. 

Es erübrigt uns nun noch eine Darlegung, wie hoch ſich der durd das 
neue Geſetz bewilligte Menfchenkredit beläuft. 

Die Friedens-Präfenzftärke des franzöfifchen Heeres ift, bei einer Ein- 
wohnerzahl Frankreichs von 36%, Millionen Seelen, auf 464,000 Dann 
(einfchlieglih 120,000 Offiziere, Unteroffiziere, Rapitulanten, Gendarmen :c.) 
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normirt. Die Friedensſtärke des deutfchen Heeres beträgt, bei 40 Millionen 
Einwohnern, 400,000 Mann. Wollten wir es Franfreih gleihthun, fo 
müßten wir über 500,000 Mann im Frieden unterhalten. 

Alljährlich erreichen im Frankreich durchſchnittlich 302,000 Mann das 
militairpflictige Alter. Der Abgang an Dienftuntaugliden, Erimirten, 
Dispenfirten, Erfaß für die Marine u. f. w. beziffert fih erfahrungsmäßig 
auf ca. 150,000 Diann, fo daß das zur Dispofition des Kriegsminifters 
geftellte Yahres: Kontingent auf durhfähnittlih 150,000 Mann berechnet 
wird. Das ganze Zahres-Kontingent wird in die Armee eingeftellt und, 
wenn auch in fehr verfciedenem Maße, militairifh geübt. Betradten mir 
daher zunächft nur dem quantitativen Effekt, fo würde fi nach vollftändiger 
Durdführung des neuen Wehrgefeges die Kriegsftärke der franzöfifchen Hee- 
resmacht in folgender Weife berechnen: 


1. Stehendes Heer. 


Stamm (Offiziere, Unteroffiziere :c.) 120,000 Dann. 
5 Sahrgänge & 150,000 Mann = 750,000 Manın, 
oder nah Abrehnung von 10 p&t. für Abgang — 675,000 „ 
Summa 795,W0 Dann. 


2. Referve des ftehenden Heeres. 


4 Jahrgänge à 150,000 Mann — 600,000 Dann, 
oder nad Abrehnung von 15 pEt. für Abgang = 510,000 Dann. 


3. Zerritorial-Armee. 


5 Jahrgänge à 150,000 Mann — 750,000 Mann, 
oder nah Abrehnung von 20 pt. für Abgang — 600,000 Mann. 


4. Referve der Territorial:Armee. 


6 Jahrgänge & 150,000 Mann — 900,000 Mann, 
oder nad Abrechnung von 33'/: pCt. für Abgang = 600,000 Mann. 
Zotal 2,500,000 Deanı. 
Prüfen wir nun den qualitativen Werth diefer formidablen Maffen, 
foweit ſich derfelbe ziffermäßig berechnen läßt, fo müſſen wir zunädft an: 
führen, daß es ausgefprocdene Abficht ift, von dem diesjährigen Kontingent , 
100,000 Mann al® premiere portion einzuziehen, fo daß, nah Abrechnung 
von 15,000 Einjährig-Freiwilligen, welche übrigens allem Anſcheine nad, 
über die etatsmäßige Friedensſtärke eingeftellt werden follen, nur noch 
35,000 Mann für die deuxieme portion übrig bleiben. Da jedoh die 
Regierung entfchieden erflärt Hat, daß fie die fünfjährige Dienftzeit fo viel 
als irgend möglih zur Wahrheit mahen werde, fo wird man in der An: 
nahme faum fehlgreifen, daß die diesjährige Feſtſtellung der Kontingents- 
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Ziffer als Ausnahme-Mafregel zu betradten fei, und daß man die 
premiere portion in Zufunft etwa auf 75,000 Mann feftftelfen wird. 
Die deuxitme portion beträgt dann, nah Abrehnung von 15,000 Ein- 
jährig-Freiwilliigen, nod 60,000 Mann, für welde, wenn der Kriegsminifter 
fie nur zu Ysjährigem Dienfte fucceffive einzieht, 30,000 Stellen im Frie— 
dens-Etat erforderlich find. 

Es würde fi Hieraus etwa folgende Zufammenjegung der afti- 
ven Armee ergeben: 


Stamm (Offiziere, Unteroffiziere ꝛc.) 120,000 Mann, 


1. Yahrgang 75,000 „ 
2. Jahrgang 70,000 , 
3. Yahrgang 65,000 
4. Yahrgang 58,000 „ 
5. Yahrgang 46,000 , 
Krümper (deuxieme portion) 30,000 


Summa 464,000 Mann, 
wozu no 15,000 Ginjährig-Freimillige kämen. Der Reft der oben berech— 
neten Kriegsftärfe des ftehenden Heeres, 795,000 — 464,000 — 15,000 
— 316,000 Mann, würde aus Beurlaubten beftehen, darunter etwa 55,000 
Einjährig- Freiwillige und 220,000 Krümper. 

In der Referve der aktiven Armee würden fich befinden, nad 
Abrechnung von etwa 15 pCt. bei allen Kategorien: 

Premiere portion 260,000 Dann, 

Deuxi&me portion 200,000 „ 

Ehemalige Einjährig- Freiwillige 50,000  „ 
Summa 510,000 Mann. 

Analog würde fih die Territorial-Armee und die Reſerve derfelben zu 
3/5 aus ehemaligen Soldaten von langer Dienstzeit und ehemaligen Einjäh- 
rig-Freimilligen, zu %5 aber aus Krümpern zufammenfegen. 

Wir halten nun von den Krümpern fehr wenig, und find gemeigt, zus 
mal in Anbetracht des eigenthiimlihen Charakters der franzöfiihen Nation, 
ihren Werth eher geringer, wie höher als den friiher Nefruten zu veran- 
ihlagen. Sie follen allem Anfcheine nah — das in der nächſten Seffion 
der National-Verfammlung zur Berathung kommende Organiſations-Geſetz 
wird hierüber das Nähere enthalten — in Depots ausgebildet werden. In 
folden Depots kann ſich aber fein frifcher militairifher Geift entfalten, und 
ein halbes oder auch ein ganzes Dienftjahr in denfelben wird gerade genü— 
gen, um fie alle Mühen und Beſchwerden des Militairdienftes kennen zu 
lehren, ohne ihnen die Selbjtverläugnung und Berufsfreudigfeit zu eigen zu 
machen, welche dem Soldaten erjt Werth geben, die aber fiir die Mafje nur 
die Frucht einer längeren, jorgfamen militairifhen Erziehung in foliden 
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Cadres find. Der Haupterfolg jener kurzen Ererzirzeit wird daher in der 
Erregung eines gewiſſen Widerwillens gegen den Militairdienft beftehen, 
welchen die Krümper mit in die Heimath nehmen, dort verbreiten und bei 
ihrer Wieder-Einberufung zur Fahne im gefteigerten Maße mitbringen, wäh 
rend das Wenige, was fie in den Depots wirklid gelernt haben, bald genug 
der Bergejienheit verfällt. 

Berehnen wir ung mit Rüdfiht hierauf nur die Zahl der volljtän- 
dig kriegstüchtigen Mannfhaften der fünftigen franzöfifchen 
Heeresmadt, mit Ausflug Alles deſſen, was vermuthlih an die Depots 
abgegeben wird, und zählen wir zu letzterer Kategorie ſogar alle Mannſchaf— 
ten, welde noch nicht ein volles Jahr gedient haben, fo erhalten wir nad 
Abzug des erfahrungsmäßigen Abganges folgende Ziffern: 


1. Aktive Armee, einfhl. Rejerve. 


Stamm, (exkl. Gendarmerie, Depot-Cadres ꝛc.) 70,000 Mann. 
2. Jahrgang bei der Fahne 70,000  „ 
3. " non " 65,000 " 
4. " nn " 58,000 " 
5. n non " 46,000 " 


Beurlaubte der premiere portion der aktiven Armee, 
einſchließlich 4 Jahrgänge Einjährig- Freiwilliger 96,000  „ 
Premiere portion der Referve, einfchließlih 4 Jahr— 


gänge Einjährig- Freiwilliger 310,000 „ 
715,000 
2. Territorial-Armee, einfhl. Referve 720,000 „ 


Summa 1,435,000 Mann. 


Der bei weitem größte Theil diefer Mannfchaften würde eine vier- und 
fünfjährige aktive Dienftzeit Hinter fih haben. Freilich find nun aud 
12/3 Millionen gut ausgebildeter Soldaten immer noch feine gute Armee 
von 1 Millionen; was insbefondere die Territorial: Armee betrifft, fo 
müffen wir ung dag Urtheil, ob fie cine ähnliche Bedeutung mie unfere 
frühere Landwehr 2. Aufgebots zu erlangen vermag, mindeftens nod fo 
fange vorbehalten, bis das in Ausficht genommene neue Drganifationsgefeg 
vorliegt. Auch würden die oben berechneten Ziffern im ihrer vollen Höhe 
erft nah 20jähriger ununterbrodener Arbeit erreiht werden, und wir haben 
unjere wohlbegründeten Zweifel geäußert, ob die franzöfiihe Nation 20 
Sahre lang die Laſten zu ertragen vermag, welche dieſes Syftem ihr auf- 
bürdet. Eine pofitive und reelle Bedeutung aber Haben wir der Ziffer bei— 
zulegen, mach welcher ſich die folide ausgebildeten Mannſchaften ver aktiven 
Armee und ihrer Referve berechnen. Wir haben diefe unter normalen Ver— 
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hältniffen, nad Ausjheidung des Stammes für die Depottruppen zc. auf 
715,000 Mann berechnet. Sie fannn aber beträchtlich erhöht werden, wenn 
unter Beurlaubung einer größeren Zahl von Mannfcaften des 4. und 5. 
Dienftjahres das Jahres: Kontingent der premitre portion von 75,000 
auf 100,000 Dann verftärft wird, wie es in diefem Jahre geſchieht. Die 
Stärfe der aktiven Armee, einſchließlich Reſerve und ausfclieglic der Depots, 
berechnet fi dann folgendermaßen: 

Stamın 70,000 Mann, 

8 Jahrgänge premiere portion à 

100,000 Dann, nahAbrehnungvon 


12 pCt. für Abgang 704,000 
8 Jahrgänge Einjährig-Freiwillige & 
15,000 Mann — 12 pCt. 106,000  „ 


Summa 880, 000 Wann. 

Ohne alles Bedenken kann eine ſo formirte Armee ſich durch eine An— 
zahl von Mannſchaften der Depots, welche noch kein volles Jahr dienen, 
verftärfen und jo würde Frankreich nah Yjähriger Wirkſamkeit des Geſetzes 
im Etande fein, eine jehr folide zufammengefegte Feld-Armee von mindes 
ſtens 1 Million Streiter aufzuftellen und auch thatfählih ins Feld zu füh- 
ren, da die Territorial-Armee und die Depottruppen immerhin für Be— 
fatungs- 2c. Zwecke ausreihen werden. 

Wir Haben nun fchlieflih noch einen Blick auf die Uebergangs-Beftim- 
mungen des neuen franzöfiihen Wehrgefees zu werfen. Es muß als eine 
auffallende und nit unwichtige Thatſache betradhtet werden, daß 
dem Gefege eine faft abfolut rüdwirkende Kraft gegeben worden 
ift, der Art, dag felbft Hunderttaufende von Mannfdaften, welde 
längft aus jedem Militair-Verhältniß definitiv entlaffen waren, 
plößlid wieder für dienftpflidtig erklärt werden. 

Auf Grund der Uebergangs-Beftimmungen gehören vom 1. Januar 
1873 an, außer dem Stamm (Offiziere, Unteroffiziere, Gendarmen ꝛc.) zur 
aktiven Armee und deren Referve: 

1) die Kontingente von 1863 — 71, premiere und deuxieme portion; 

2) ſämmtliche Mannfchaften der Klaffen 1367, 1868, 1869 und 1870, 

welche nicht in das Kontingent eingereiht worden find und daher 
der mobilen Nationalgarde angehörten. Der Kriegsminifter kann 
diefe Mannjhaften nah einem von ihm zu erlaffenden Reglement 
zu Uebungen einziehen. 

Es iſt Schwer, hiernah den Bejtand der aktiven Armee und deren Re: 
ferve auch nur annähernd zu berechnen. Denn alle diefe Mannſchaf— 
ten, mit alleiniger Ausnahme eines Theiles der Klaffe 1871, 
haben während des letten Ktieges gedient, theils in den alten, theils 
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in ben neuformirten Linien-Regimentern, theil® in der Mobilgarde, und ber 
durh Tod, Verwundung ꝛc. eingetretene Abgang ift nicht befannt. Vielleicht 
wird man aber nicht jehr fehlgreifen, wenn man die Geſammt-Kopfzahl an- 
nähernd auf eine Million tarirt. In gewiffer Hinfiht werden nun freilich 
die Mobilgardiften ꝛc. durd ihre Kriegs-Erfahrung an ſoldatiſchem Werthe 
nit gerade gewonnen haben; andererſeits aber darf man nicht vergeſſen, 
daß wir in Folge des eigenthümlihen Verlaufes des Krieges den Franzofen 
ihre Stamm-Soldaten in unferem Lande unterhalten mußten, mwährend wir 
von unferen beften Kräften, noch erhebliche weitere Opfer zu bringen hatten. 

Ale Mannschaften, welde nad) dem neuen Gefege in der aktiven Armee 
ober deren Reſerve dienftpflichtig find, treten fucceffive in die Territorial- 
Armee und deren Reſerve Über. 

Die Territorial- Armee wird aber aud fofort formirt wer— 
den, denn nah Art. 77 des neuen Wehrgefeges gehören zu ihr vom 1. Ja— 
nuar nächjten Jahres an alle auf Grund des Geſetzes vom 21. März 1832 
aufgerufenen Mannſchaften der früheren Slaffen, mögen fie zum Kontingent 
diefer Klaſſen gehört haben oder nicht, bis zum AO. Lebensjahre. Eine 
nachträgliche Unterfuhung fol die Dienſtbrauchbarkeit diefer Leute feftftellen. 
Es ift nahezu die levee en masse, welhe Gambetta im November 1870 
defretirte, weldhe er aber wegen des entſchiedenen Widerftrebeng der Bevöl— 
ferung nur in befhränfter Weife zur Ausführung bringen fonnte. 

Die franzöfifhe Nation macht fein Hehl daraus, daß fie von glühendem 
Haß gegen ung erfüllt ift und auf Revande finnt. Die militairifhen Vor: 
gänge jenfeits der Vogeſen haben daher ein natürliches Intereſſe für ung, 
und wir müffen uns möglichſt Über diefelben unterrichtet erhalten. Wir be- 
traten fie mit nüchternem Auge und fuchen fie auf ihre wahre Bedeutung 
zurüdzuführen; andererjeits aber fünnte es feinen größeren Fehler 
geben, al3 wenn wir unfern Gegner unterfhäßen wollten. Die 
Armee hält fi, wir wiffen es, von diefem Fehler frei; fie poct 
nicht auf ihre Siege, fie arbeitet ftill und geräuſchlos, aber mit 
ganzem Ernft an ihrer Bervollfommnung. Möge man fih aud 
in weiteren reifen nicht in falfhe Sicherheit wiegen! 
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Die deutfhe Artillerie in den Fünfundzwanzig Schlachten 
und Treffen des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
1970 —71. 
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Alt, Guftav Lehmann, 
Hauptmann im Kaiferlihen See-Bataillon. Lieutenant a. D. u. Kammer-Gerihts-Referendar. 





Nahdrud verboten. Ueberfegungsrecht vorbehalten. Die Rebaltion. 





Die nadhfolgenden Blätter find der deutfhen Artillerie zu dem 
hundertjährigen Stiftungstage des Oſtpreußiſchen Feld - Ar- 
tillerie- Regiments Nr. 1 gewidmet. 

Ihre Thaten in dem glorreihen Kriege von 1870— TIL find im 
Aller Munde: fie ift der Schreden unferes Feindes geworden. 

Was fie geleiftet und was fie gelitten, das befunden eindring- 
liher als es die längften Robreden vermödten, die von ung er» 
mittelten Zahlen. Allein der Tag von Bionville und der Kampf 
um Amanpillers in der Schlacht am 18. Auguft 1870 Haben ihren 
Namen unfterblid gemadt. 

Möge es den dbeutfhen Heeren, wenn das Gefhid fie wieder 
zum blutigen Waffengange aufruft, nie an einer fo heldenmüthig 
tapferen und ausdauernden Artillerie fehlen, wie die von 1870—71 
geweſen ijt. 


Beiheft 3. Mil. Wochenblatt 1872, 23 
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Der nachfolgende Aufſatz ift der Vorläufer einer ausführlihen Stammlifte ber preu⸗ 
ßiſchen Artillerie, deren Bearbeitung fi der Hauptmann Alt unterzogen und die unter 
Anderem auch ausfüh:liche, regimenterweife geordnete Dunitions-Berbraudstabe en 
Feldzügen 1864, 1866, 1870-71 enthalten wird. Ihr Erfheinen wird fi aber in Folge 
der verfügtten neuen Organijation der Artillerie bis Anfang nächſten Jahres verzögern. 

Die zu diefem Zwed auf Bitte des Verfaffers mit hochgeneigter Unterftügung ber 
föniglihen General-Infpeftion der Artillerie gefammelten Alten find fir die Betheifigung 
der Breußifchen Artillerie an den Schlachten und Treffen des FFeldzuges von 1870— 71 
die Hauptquelle dieſes Aufſatzes geworben. 

Durch die außerordentliche Fiberalität der Kriegs-Miinifterien der Königreihe Bayern, 
Sachſen und Württemberg ift die Ausdehnung der vorliegenden Arbeit, die fih urſprünglich 
auf die Preußiſche Artillerie beſchränlen jollte, auf die Artillerien diefer drei Staaten ermög- 
fiht worden. 

Wo fih in dem geſammelten Materiale nit ausfüllbare Lüden vorgefunden haben — 
und dies ift glücklicher Weiſe nur bei der vormaligen 2. reitenden Batterie Heffifchen Feld⸗ 
Artillerie-Regiments Nr. 11, deren nähere Schieberichte für den Feldzug verloren gegangen 
find, fowie der ſchweren Referve-Batterie IV. und den Referve-Batterien V. Armee-Korps 
der Fall — ift dies jedesmal ausdrüdlich angezeigt. Möge unſerer milhevollen Arbeit ver 
Beifall des deutſchen Heeres werden. 


319 





wwuigQ 6, dd . . s barqunangg 
Zn Ge - 1er 08. ı% a . . ‘ 
⸗ 08 E E u — * 99 J 9 ⸗ — « — * — * a ® ‘ « x « = 'F « 
— re a er a u. ’ wog 5 ⸗ 
de 7: Ze Be — 0 ' Ss 18 + ET D- " mphloi 
"wiQ gIeT app) ’9 "udvaga — uvıgQ 6fp uagp| 'g "ug — "uvag 919 mag g 1% zwaubagponnag- a wphlahplagng mp 
zusyoh (privaguaguonungg urgaab ug; 

Var 8F,9 

6 — — FL — — — — — ——— u⸗lplibarquꝛnangz 

VOR — — FE zu — LE ‚1 BR „u: ı 1 GE nd BE SEE ‚ ’ .ı To 

6 — — 128 — — 9 — — mM °''''. ‚ . . 9%: 

v7 — — 08 — — * — — —⏑ ———— urphabv 3⸗ 

gs m — — 9901 — — 489 - 19 8838 48 e wphlpg - 

Yı, om — 1099 — — 8681 — — 6619 9 226 minbem anna. a7 ustpllasplangang moR 


antplo ad gut udvago 'pug__umag dag ug _"uiQ ucwato qavꝝꝶ ·uvag 


-dnp hunuvla 16) ne N — — ——— 








Baldr bgldg yfpnvagaaa uaganı 82) 
np TE = "baldr TFT ꝛboldq 06 = WR apa 8/1217 3map) GT 'ma_9 
(öl d) - zu — Ze 6 [rt - . mlplbasgunyapg - 
(Bde) 81 ai= ’ > 3 u ee I 2 a SZ Ze . . 7° 
(2bolao "gl 6 —* 91 = + + Hl Be, ee et . . . 3: 
Cquꝛma zT) Bgldp ZI = +. ee ee , wohin 
(aquapı Pao) Be 996811⸗ wbplılad 
(quana °T 792) aboldy gr Ödldg ge = mo ap) 9 mahplg mMaz gu maUuneag ap 32 wplaplagang mg 
:anplag) Ypbg sun syulafplmag wu) 99 


"0.87 Andng °9 
naaom 209 IpHIpg 


25% 


2 


wie) FLEz 








96 —— Het u De , . “wu - 
For — — 8146— 109 — + WM L- , . - wre - 
6 — —— 68 ER, j « Banguaguag + 
80 ug — mwiQ 2I MN — MIO — ag — umig LI T 6 ig wpgnsadl& uoa 
"Hh® a anpo Bgldr -Baldg :ypnvagaaa uaganat 92) 
ana] gr = baldr gr Baldg 0E = NO Apr g "upl G 
“(atpıay °9 aaalpl °9) 9 29 . + 118* : - . wiplungg - 
{ag 9757 mu zT) 38 e81 — 68— uatpurhdurgg 
(ap FE aoaipl ) : ii 51 — ee’ & i ⸗ bbanquoaquvag.⸗ 
“(apa 7) »bqaldz 9 boldd NR a T ap — I 36 MB IN qyꝰ uotphuaadijg oa 
anplan abo um sraluspllinsad uaavaa 82) 


0287 Uunbn ’9 | 
uaho aaaaſpiocs ug jun IpuIpg 


uobvaisuonun ; u ayargogdta "A 211g Mma 'g aq ua 
"qaalk 008 uuvig 2er als zT 





1 5 EN , « aphörguuyangg ° 

‚ ⸗ L = 5 s — 2295 ⸗ * P 

Mn —— Fe u 2 i a 

—61 © 9 . er. € z ıpinaog ‘TI > 

0 8 -— Na — 191 + 19 211 opulᷣ 

KOT Wel UST m 1909 2aol; oT uno, Mall c 9 b6 juouuboꝛq ↄnannag· qↄ8 ↄhphueiſpſa⸗rqns orq 
:oqh Unjarg; usaah mag — qun usploglunoyg uꝛaꝛat G uv uꝛaoqjaꝛa 92 


321 


gntpo T anu zaaup| "Faq ‘g ann zog ago pi] "I NS ( 
Ip al anu ug ↄnenog pr FE I 











8 — 9. — 9% — I 6° . ⸗ gu > 
CI — 997 — 213 — 8289 2— - my 
9% 9 9751 — &G 9 60 TG MEER iaannag⸗ 2⸗ꝰ walplıinaadıl mog 
mpho aod Igufängg ug mn mg Wi 08 uvig ypmvagaaq agaım 8 
haldr Baldg 
Sinph@ 261 = bdldr zg ꝛboda ag = "mOR NpRI Sr upl 976 1 9 
(pi 'z up 'z) adgldp 9 nöd g = ⸗ . + L 6° . . .- Modus p 
apa 9 °g 'aupl 9 °C) baldp ze ꝛboldo gı = un (71.777 ee 172.7, Ge 62 , . .- wplmharr ° 
(vaßgldp Fr obeldo ge = mug pur SIE mp 9 mag 1 x MÄRKTE pad uog 


quvyſ 


atpolaꝙ gu guoa⸗oplijuoad usw 89 
‘0287 unbug "FI 


uaog — hagmojoy ng IPUIpS 'v 
"Haug 309 uaypujpQ 1ıg 21% 





"agaalgh cOT unuyg 22 US ı 





Ik EL WE 6 map] '9 

ik 8 a5 gr "UG I apRI IT - 

Ik ST au sı aprı eg "Ik 21 "un Ir “UG F mug ge > 
suarjog Umarg urggab mg aqulk g 


019 ⸗ 
uorrwuvac F9L PR] 


I 01. —8- > s . plug >» 
7 Ze 63 832* opnupdir8 
FB 8968— banquoquvagg⸗ 

mg — US — 106 maundagapapnag-gpL ophgmaadlz ovo 


suagaalk qun uayloßplunmyg uꝛaꝛjtu G uv uꝛaojaaꝛa 99%) 


— —— man » 

I . 06 + GL 2 meer - 

g wpwig zıı mapl eg g * s , - Banguquvag + 
— 136 mouijborg nonpag · pa ur 


wog Pnvaguaguoyunyg urgeab ag; 











% 


Mog/ amapnag wlphlla pubotargoag 















eg TIL v6 29 86 gol 
I HH TE HE HB — 1659 01° . + mphaaguundg - 
ey + — 008 — 865 — 888° . ‚ . wpupgg > 
86 — 689 — — — 689 —— - Bangagdoyg 
69 urui ?rogg Xu IFT st 6018 — 89. 81 8p281 8 "226 puouijboq · ꝛ nonnag· g Banguaguvag > 
rpi cg — — — 486 uuduujboꝛ· ꝛnonuag · c⸗g/ LUG WOK 
span ad jhotgnpo — wg 08 nQ_ 120 uod vuva Apnvaqaꝛq magınaı 97) 
Bgldr ZT 
ꝛuſpo Bar = ödldp zer baldg 06 = pr] FI 2m p| GT NOR "m g 
(ap T map d) 9 ee SE SE — sdaoꝝ/ꝛaꝛnuag wlplllah Pudolutlog - 
⸗ 39 ⸗ gg —5 + 9 5 9 5 :» 8 01 * ⸗ :- wplaaguung > 
ap 'g mal 90) + 9 : 8ı1= I + 3 > Ze BE ’ . ‚ wbplumadgg 
(aqua) - 9 2 — — ⸗ . 15° . ‚ » Gangaabugg + 
19 985 09092068 6 a286 audouijboganna qjꝛ⸗ banquaꝛquvagz 
(aquanaa ) bg lg — ⸗aitpaj — up — uog; uaa tr augen mar 
Be 1116709) pl zur syuluplıgnsad mau 99) 


"0L8T unbng 91 
nauoiq vq IpUIpg 'q 





qualck 69T uuva; 28T tl ST 
ur app Ss Pulouplenn - € — — u a od up 
.E;—; + ll + Pride -» 20 09 ee , - plnnählar - 
quick 8z ung Hz anti g pr] ꝛiq uoavq agulk 66 wog 6 ll 2 16 — pr ↄpugnaaduo ovq 
uaqaalgk qun uꝛilvſpluuv ; uv uꝛaojaꝛa 92) 
.- Ka +99 . 8 9 889 882 .- woher 
uajwuvıg) GIE pr ‘9 onvaQ KIT 22amlp| °T ‘usponvag) 277 2quanaa °g 7 226 puouiborq aannag 2ꝰ wplmadyz ug 
:mpog Pnvaguaguoyiungg uazgeab ug; 





322 


323 





„RR = 9 9 8 8° . wu = 
(ma T plan Ing Tuypu Fuquoa) $ ge = /e 9 2 2 — uo⸗tpuetgauagd 
“(aquapaı °T 219) 9 27 = — = I Zu ü £ e bangagdugg - 
ar eu green 68 = 3 9 3 8 banquꝛquvag⸗ 
(ao uaipiaj 'g 'z ag buẽ I 
ap wu LM 0 5 = %l ei — — urpſaꝛuiuioq 
(Aſprai "9 ‘aquayıaa 1) ZI _ * 1 — J 16 —— u⸗ꝛpuiguradis⸗ 
ww 98 9 9 & a um naonnag · jↄ8/ a2qavcy oa 
boldy daldg ap) a⸗raitph Fquayıza 
ano SU21137 0% :ıpalag gu gpululphnag um] 89) 


0287 unbnn "SI 
ubvjuoi vj au IS 109 Ipuipg 9 





NR nu ‘za Plonplonv sdaog-anapnıg aphllah ynbolarhgoag 
gl gg unoyg gr ↄaatulo 


uvag FIT aqua 'g euvaq ERET pa "z uvaq osol MIR na) zZ 8 6 —E uotphbanquꝛquvag og 


urnvh (pnorguagueyiunyg uaggab mag; 


© 


E-7 


— 


3 


s 


g OR aquayıaz °T Unjarg upload ug nuaa mm + EEE + a 8 0° . . plaaguuud 
agualg 28 uuvꝛ 6% 

MIST nog pr q Unjaa; uaioab uꝛq pm add ° 5 + . 8 8- . ‘ . aplıundg 

gulk Fr wunyg cr ae : BE Zee Zee Br SE Zr Be bangeqbug 

WG q mo app "= mag uoiaab mg ma add 099998 88 82% MaUNÖRK- THIEL Banguaquvagg 

gu, gg alla — Rundgang: uꝛ L qav 30 
suagzalg qun uꝛilvipluuvꝛ; uꝛiatu uv uꝛaojaꝛa 99) 
— 80122926910⸗ urtpſaꝛaguuvg 
—— — 6u ⸗ 9 e268 98 ⸗ u⸗ꝛplunt 


324 


ucvatzo — Uvig) g6 Na ; ud — uıQ 99, ap 'F rudvat 








s9tG HT  ZCL_ 289% * FAIELLLLRAMAL 
sel — — Ber — 9 — — 2bf 
BE — 8609l 8801 - #7 1% — I 070% a — . 
est — — MN € 1 er SE 07° : 
vs — — Us * GET F — 986 6° . 
sr 2848 3% - 619 8° , 
rr 9. - mu - — aa I — 9188 Ei.“ . 
EL ll — — — — — 81 — 
N — — 88sl — — 008 — — 8886 8* 
8 — — 82 — Ze — — 5 FA 
Pe en SE 888 —— — — — 88 
s6 — — 41869 — — 12u8 — — 66s8 
anſpl 0 MX udvauo ag Ay udvaga uvac Av udvago uvag 
nd Ju . “Baldz AMbdlag 
iey —6 61 
rw 81 = & I 
BSH —9 8 8 @ . 
(qntpla zZ wnup| Taguma) gg E = 9 — € 01° . 
Bugugpgugng 2 La) KR — ıH # T BEN BBNLTINEPREZ TEL) TIER ST GELT 
oe od = RE A IH &I nodsuva 
bold Bgldg pr ꝛareuph ↄ2quamaa zualaaug 


.- 0% 


38 


> — 


* 869 


f — 800 
u. 1 
v — e 044 
0. 
eg 

» -— ⸗ 06 


1-3 


Srkuriei 


® 


E58 
169 
0:7 
197 


wıgQ 70: 3uup| 'z 


⸗ 


"1anmn — 


Ze 7112172) 
Ze 1107 37° 
LT Henn 
7qu⸗oquvag 

⸗ uuuog; 


"26 ng. nmnaꝶ· gnoadio 
uꝛuijboꝛ INA · qa· ↄ qav ung 


:magog pnvaguag-guonmungg upload uꝛ 


* 


€ 


en pad 


Ze )}\ 17) 
» Apluaguung 
od us 
ar 
paar 
.«  Bingagdong 
banquꝛquvag 
alplasınmogk 


126 maunBog- NUTNA-0B ↄtplignoadio 


muaunubo ⸗ iaiunag ꝙ29⸗2qav ENT 


unaanolara 99 


sog pl 


— wipllpuS 
- walplaaaguund 


> 


J 


* 


noqg · jpo uoa 


ö ——————————— — ——— — 


325 


"Wurzadjama godaoꝝ 


NZ pa you narmp| aaq uoanhigujtplaag F aamamlplast T 15 enmumdag yo maquaztaı *T 299 Inpplag I 


(u wuva 798 :prvagug-guoyiungg) 


56 RUBRIK ao warpla] °T 229 Z ( uavuva 069 :pnvagasgg-guoyiumgg) pNoajvg·⁊qav; warsarp| 'G aaq T :wapaıgojdt> uaqoag; ug 


(waouvag GpT :pnvagaag-guonumgg °o "| Alma) 





«67 
6 
- gL 
89 


I — 
a 

# 1 ⸗* 
1% 
E es ® 
s ⸗ E 


⸗ ⸗ — « 
© 1 8 


— nog Ip ao ya: uerigoab ung 
nog aquappı ↄDq Pugonkpleno 


8 


8 


* 


3 


7 


v 


4 


Ikce um; ls az mo 8 anoh Unjarg uaigaab wg - 


* 


2 


* 


— — 9 


⸗ 


9 
udvai — UVIQ 695 ma 'g udriyg — uvaQ 875 app 'q ud — 


"gaal ZIFT uuogg FES 


 — 


UND — AUG ı 
uagualek qun woplopjumoyg ‘waasytllS uv uꝛaojaꝛa 99 


guↄiuibaꝝg.aꝛaauag⸗ↄ wiplunyjog-diangspa nung wnapl| °z 229 uabvoushwaaog Z 
ouoaunboꝛq iaꝛnnag · ⸗ ¶ uotpluiaijoq;·blaisa põ ag mug ᷣ aaq Are z 


uꝛaojaꝛq uabuib o 
1903 aqul 28 (1 


HS 08 
66 .- 8 Bdogaupyam-gapg npllad 
ge + Be 4 Be ee 1111177) 
0% .- 30 + .- aguuod 
ss Cup PN) 166° + + rer 
IF . 68er + 0.0. und 
vor Gap) Le ee ehe 
6 -6838qquoquvag 
F P —3 —⸗ s Pr unuog; 
6 ET —* x⸗ꝰ 9n⸗aduo 
gr upon) tr Reg 


FU 'Z 209 gUID-OMUNAg 


9 + 1 sdıog-ampyıg wlphllad - 
el + 8 dr - - + med — 


uvag 29T mal C OT 06 6B- 105° qꝰ "aauund mag 


326 








au waramp) J aaq uoq anal (1 


"sqaalgk FzI uuoas OPT WS ST 

Zu ur — . - lang ‘I “ 

2 ⸗8 26 Hugo >» 

(qaalch FE ug 63 2 E 1 pꝓ 219 uoadq) ↄqaalt; EHT mung zer WS gr D aes maunbag-amapnag-ggaß aplBangagbung ova 
swaquajgk qun waplofplunoyg ‘waaaıtlls mv u⸗aojaꝛq 99) 

ns or. - Br + — — — duhplato— 

& .- 6 . 2%» .: 98 + 8.» s 18 s z %g * ⸗ ⸗ ⸗ u⸗ꝛpuſpy 

dag — uvag 909 al] aiq "wvag zig ꝛa⸗oitpl 'g ↄiq “mag 928 ↄquana gg FG zuouiborq/ ↄuonnan · quo8 uotpſbanqoqbvzg; uioo 

uanvh pnvagasgg-guonungg uageab ag; 












08 6F___00LE 6 ___818% Io 6949 
EI u 8 — — — 8 ⸗ € « * ⸗ 
— — 988 — 68 Zu 619 ‘ s * wiplahug "I - 
gt” 67 so 666 16 BEET 21°’ . ‘ np 
rg 1968 0T 9091 (roL 2997 FG uouijboꝛ/aaanuag · q8 up hbangsgdug oa 
anbpl ard jhvtgupoo du wiıQ, 'uduıda uvagꝙ udrda wıg ypnvagiza uꝛqanai 99) 
u AT 
np 3 = daldp FIT ꝛboldo KOT = NOR pr FT anambp| ST aquapmı G 
(aquaypaa °T) a ner ⸗ SE = zu SE i e : urnpatvg '$ 
alas TER) + I  ‚ Zi Zee BEE Zu SE BE et la · “ 
apa Pa + = os. 8 . 88° : i wphlpS - 
(aqua 'g 7) Bald gH daldg ge Nox — 9 amp 9 aquamaz FU — u⸗ꝛplbanqaꝛobo rc; oa 
2111076) po sur sppſaꝛſphuoq uauiv 82) 


"DL8T unbng *0€ 
mounvag 139 Ipujpg 


327 


SIE O aha ‘ao aquapaı °z 1912 (j 





w’gG 9 659 EL 8291 04 029 ve Fl 9% FIEI_LIE LEHE 

vg — — _ 99 — — — ol — mg ee a - 
em g — 9, 169 - 3— — 442 € CT 92 #U a a 
68 — — — — ZA 12 826 zw’ 99 nn BE ER SE 
N — 20T 8801 — — 176 968% — Me ur Er zu Sr Z. S 
B—un — — — 368 - 181 & 0007 — 181 56 4 ne ee Ze Bun | \7* 5 GB 
nn — 99 — 19% m ser u HOSE HT RL TT MI BL + + ++ Wo» 
r8 8 g — 3961 1 — — 997% m € — hs Ti or + ala - 
09 — — — 7263 = — — 6Gt — — — 885 * \ '] 717) >| Be 
*91 — — — 209 I — — 198 L — [FU re gg + 
in — — — E6EE — — — *ᷣIist — — — 20898 Rooq⸗naꝶ⸗·⸗ /ↄqav 90q 
Po und og udvdoa wu uvaꝙ ug nduıgg uvab uvıg 10% udvıgg uvab uvaꝙ :mpanalasa 99 

1gutgnpo -QUDIK ·quvag quvag 






* 1 rung 

= 8 — J 

— 9 ⸗ * ⸗ 
98 = 9 u: 
» = * — wpluaog I > 
sr HH = 9 8 3 8» ‚ wpllpıo > 
19 98 = 9 9 811 — — uꝛrpuu 
(MR ap ; 2aꝛaiph; IR) 8 oe = 9 9 89— . patpuojtplaↄꝛqß 
(mg gg gm mug 7) 9 = F F ® 72% auybag-suppag-qag wplbingegdugg + 
an 98 = 9 9 € duuaoiuboꝛgꝛnonnag · 9·ↄ qav uioa 

Bl Hg uv; ap aqua 
711111775) paho sn synlaphmag mau) 99 


‘0281 aaquaitao i 
was 19 Pur 








‚qaalck I. uuDag FI :ↄquama g (ı 
a0 "Harz Hug uir Buvad| gpuaunbagg-spupnag urſphabvg; V NUR uaquapar °T 20q 1a 
"ga 008 unoag O8 HS_OR 














— — ⸗ — u — 13 L . I 5 — ⸗ ’ ’ . ” = "gURNANIE > 
. 9 8 — baldr'g u “ 608 . x ae et . u 
: #1 s FI di 22 “u “ = 28 02 re — — ’ ’ ⸗ + 
.-"T + 3 + aArpazmaßgldg'g . — .. 1 +: db ort nn —8* 
— FlI— + mul 'g = — ao a a a nn a0 I * 
I. IT ee. or 5 — - I + WITH dr — ⸗ oplupy 
Usßz Ge Ge 3:17 0 * :- O8 * FIT +» OL U u pad - 
ae: ı Se ABEE :ı GE 2 Zu Ze — -·1286889 = page » 
gg eg ee ng . . — -69 1 Fre banqoqbvrg; · 
Ic IT uuvr FI US zZ Os pro] 'G aag uagllaad uaq ujaa uoavq !aqualk 29 wma sp Us uouijboz:ouaanpaꝝꝑ · jꝰ · ↄqav; ug 
swaqaajgk qun wsploßpluuoyg uꝛaau uv waojaa HD) 
— 282 — — — 0 6 — a — quouangte 
* z9871 — — — o8st +1 — — ET J 
* = — — *8 — ee 8 99 — — — ru .: —° 
= — — = = —9 99 09 — 89 ms 1 tt.“ u Zu 
— 61 *boldp — HI 00 *ꝛboldga 'c — — — — auoe 1 * 
sıı 089 8 — 96 — 269 0% — 08 0 Ur + + mohenD - 
g 7 I — — — 6089 1 — su Men — IT... 0 « mh» 
965 9 — Zee — 68* 9 = — 949 "a ae a Eu |. 15703) 3 Be 
— 208 8 I — — 81 8 — — KT FU "ar - 
— *69 1 — — — 81 9 — — 261 1 mouijbor; ↄnonnag IQ oa 
ucdvah⸗ uvag ap a uva ag uvag ap udvago ıdgıg uvach Mma 


328 


wog Ppnvaguaguoymungg usgerd mag; 


829 


uowuvag 008 HP 'E 
1’ SE. Re Te er eo 
Ag OT wvaQ qıL apıa zZ mwiQ I86 mul 'G "uVig 66 NORM z 


* — # 








gÄ1oK-9mıg "IX NOKFArHlaıg uaq uoa 
sdtog-uapııg wapllla ınoa 


TG MEUNÖK UNNA · q⸗ mphänsadis ınoa 


:myog Gnvaguaguoyungg upload mg; 








Sg ON EI "WAS 8709 1108 WıQ HOFF MIN 87 
16 74 — : 0 — — ⸗— ⸗ ceF ‘ m, ce ; 5 IX s + 
a1 — — hr eo ee re gung "A uↄnouvꝛqa⸗olaꝝ 
eg] 0.00% — ⸗0909 — BE raum oa = 
9% — 0.98 Bm. ? Aog⸗ p 
"8% ze EI ee: En are Br, 2 s } - aplnadlr - 
„OT MUS ET urag 7895 MON GT MIO BEHE UN 85 UWG 229 I 206 zuouuboe ↄnannag · qu aplıgmaadus au 
Be Baldz Baldg :wpamalua 89) 
ana OL = dd zo dd gr = MR HP HT ap EI 3quapı F 
Pi 81 — —* ⸗ 68 — — ** ⸗ ⸗ IX⸗ ⸗ 5 
—9 — 81* — J 2Ee — 830cdaoꝝꝶꝛoiuag A oꝛq nog/ aa⸗aa 
15 — 8*— 85 u —— odaoꝝ · ꝛnanuag uplhllah > 
(pr araiplg i) 9 AU— 21 5 — —6 Ze BE Ze Ze |) 77: 5. 1 u 
(aambp| "g ‘aquayıaa °T) 9 9— — a ——— a Se ee har > 
(pr "g ꝰquꝛnaa "I 32) abaldp ap 2 Ögldg ge = Hug pn g mm 9 aqua 2 106 RR uopugnoadi oa 
ano :gnpQ une snahafpjgnad nam s 
"0287 aagmardad 'T gun unbug *IE 


‚smaafıoıg vq Ipripg 


. usbplmupgg 


.-..—.. 0% — —y = 18 - Eee 
aquappa zT 6 mamyBagg- ·Nonnas · en uortp nrado oa 
:myog ſpuvaqaog · fuonunz ; uriggasb ag 


” 49 
Mag E69 App "g Mag 06ER rap) 'g uvam Z61 


















vo 7105 — MIO 823 NUN — "UDIS I6LT NV 
V6F . 0. KB ot MM er he’. . . plupäg - 
0%  - ı I tot .— e⸗ 95 2 * - hr - 
FO AO — MID HET MUS — IQ IF AON — uvag 8023 1 06 Mambo umge ana ovo 
phB 2d gnpõ “Baldy »daldg swpanalara 99 
np RL —= dr Fr öde FE = MR 18° 
see) + 6888 . . . wplhungg - 
(aqua I) + 9 ı — m m — vw. 1). ‚ , .- wbplnuählhr - 
(ap 9 9 'p Ki 
nal FE mag zZ) boldp ge Bag = rap az Ta zuↄunbo · ↄuaonag mad oa 
1 JE) ıpbg@ au smlaplgnsnd wu) 92 


oꝛsi A0gmanoyg ‘27 
sau uq Ipuipg 





nnuounq agamay | "226 BÖRK yo wanalp| 'g aag apaluz I 

"gl I6T uuoyg LFI UGS EI 

„or gg pulypleım - 2 = 11 

8 u te gdrogaamg "A NORA 1 

or za Pußonpln + 8 1 ·—26 ee 1101: 501.72) 

Ih 21 a8 16 US aipl 'g :lnjaꝛ; uaigaab ung add uonog ꝰqaꝛlq; FyT uuvꝛ; ZEIT US ET T 6 und ↄunannag · ootpſignoaduo 
wagaalgk quu uoꝛlvtpluuvx; wanıtılla uv marojaa 92 





3 


331 


’ >. Gl Su Zu .: öE " IT + Su +» 08° . , ’ wpluanmm& 
mpwuvig 607 ap "T Vvx — wigQ I6 nal 'Z wg cz Mae g6 mouuboz · ↄunrnag · ꝰ uetphbanguꝛquvag oa 
uch pnvaguag-guomunygg usJoad ag, 


voz m my — DIS 626I vꝝ q "UDO 268 MUS G "UDIO 9185 











273 — — . EI «- SS + OL + GG 820 01 . . .- aplaagumd - 
1 — ı + — + BMI te I 8— . . - Banguaguuag - 
3 rv⸗ ung _ WIQ 185 MUS — MIO — MS — ubag 285 T 26 u⸗auuboe/ ↄn⸗nnag · q afplıgnandıc sove 

PR "rt InpS "aßaldr "dgldg uspanalura 99) 


ꝛauvhpo 96 = "baldr ag Bgldg 0E NUR 1 9 upl sg mad 
area ren) Re Br Fr er 3 0: . i . au » 
MOTEL.PT:)7 30: IE ta ma 8gs DEE 36 Ze) BE Zr Ze Zr Zr Ze Zu : : . glaquvag 
(ma 7) dgldp g gg no — ap — MT TG puruubor nonnag "Imaacdılz mon 
ꝛanpla ab sn spla⸗aſpliqnrad wa) o 
"0L8T aagmago(; '87 


‚2quujog vj aunvag 129 Ipuipg 








aajqojda⸗ T 6 spuammbarg auapo wmoraapl "zZ 219g afoıgk I 
qrl T0z uno 297 "US TI 





gul FI uuvꝛ; 91 
UGS TI :myog pr °g : Unjaag uꝛrigab wg ago mm - 0 + 66 +98 © , . , splupgg * 
et .—_-, . . . - hl - 

ꝛqaolh ET uuvꝛ; 5% 


JS T po pr F Sum mofgad uꝛq a0g uoavc; "agarld IE uuvꝛ; Zol UGS 1 mounboꝛqↄpꝛnpag · q Aplılmarnd)a sng 
uagaajg qun uaplopluuoyg /waasıtljl uv uꝛaojaꝛq 92 


332 


gm 'z mo anu add g 
qun Baldg T 1 (5 Wgumaorg og m app "9 aaa 'g ", ‘ubog uagyag uv pr 5 'g amlpl 'p (5 arquote; 'z ng (1 


noꝝ EC abqagg g9ig· 47.9 4 1). ) Wr Be ee BE 98901 0 0 171°) Game ee ⸗— a ak > 

ws —- +  % - + N et - 19 NM. It — — 2° . . mo 

Pu — 1a — iQ I0p a 5 gr — A — uvag ap Tag HL 0 OR IHg "mogk oa 
ru nvh (prnvagaagg-guoryungg uagoıd ag; 











Ust SIT __SIa 9299 £ IP 8 9I BIS __FLRR 
FOL 8 - ngz 8888 — — 8 se 8 — 8: 0° te ea ° 
= - a — Mm — %” - 9 - 91 — 30 21° - | 7 BE 
a — GE — — 1188 3136 auuborzg⸗ag · q "mogk 90q 
— 210g udoa 2) BR wıQ 08 udva 18 iQ MX udvago abqag uvaꝙ :wopamalara o 
“Bgldg 
NPD OST =__96 = HH 6 2 
(Bla es aßaldg "9 7) 9E = 9 8 — —6— ba⸗quauang 
app 9 pump 8 ) SI sı= € & — al . ‘ . wphlgyo > 
age Tab 1 “ma ) = 9 . 38 (17 26 mouibog nonpag · ↄC uoſplaↄuuuog; og 
aboly; bolag pi) afpl mar tuoanaanuvg 
anplag :ıpalagp sur erialulplinag many] 89 


“02.87 agmalag "z cun 2agmagorg '0€ 
uubiduvid gun sag 120g naypupg 


(uꝛwuvaq; 22% "RUR) OT 236 ou⸗uijbojqↄpannagg· ꝰ "anuudd ago wanaalp| aꝛq Auph@ I 
: uraojaꝛa Bınd 99 
29T uuoyg 69 "US & 
ld FOUR FI Ma Tag ET TUR IT ma EG + TOLL: . ‘ - aplaagumd - 
‚90. 9 gg ⸗ , « Banguqumug - 


IK IT um E UST TU manybag pam L phänzadlz ng 
u⸗ꝛqaalqh qun uaploplunoyg uꝛaa t G uv uꝛaojaꝛq 99) 





333 


-kouazagz qun gan 99] sapotog ng aaquiat eg 'z ug (ni (E) Baldg F ’g "ma zT 'g wmv 
uno a0 7 ung (5 (2) daldg 8 'g “abaldp FE sp um : abaldq "68/r . bgldp "Tg uid ag 270 °z U (; aꝛquitꝰ 
gu (, gu 'g "zus (9 Bunzugiggg-InL °g a1q qun aquapsı °g "T aiq Aubloz 199 "z um uoaug (g "09 („ "uabog g wo u] (c 
pn 'z ꝰa⸗raiipheg 'z "Th :aguwumndg qun hp 12g F mv Zum) Ipalag gun hvuaag ng arg “ma °z 21q Im gig giog Zum gamapıdy) 
12q way ago 'g um qavbanog; 129 apıa] 'z 21q ‘10 21 nogyugp ng Mau 'z ag zZ mo mod (g BOX g ua ug (1 — 

aQU 





nph® SBE = FIRE 89I__9 RR I el 

(Bad Oo) — 9 — - 1 — — 6G * * ⸗ 
z1 98 9 — 9 I Be EI ‚ , 8 * 

+ 08 — * 9 — 020 (ggg mpg · * 

rw 51 — € ° -— 1 tr erg aumg uoſphloyg·⸗ 

(gg tuplr eg mad) 05 ZI — F % - 1 gt . . 5 mpg + 
2% _ 9 9 — %6 (6 * . . .- ledig + 

(aquapı g) 9 — — — — — 1 69* . mp - 
(aquamı 1) 9 — - 1 - 1 e- , . .- biplagng + 
8x — 9 9 — 8 @- banquaquvag; + 
(quanꝛa 7) 9 — — — — — 1 (1% 236 puↄuibo ⸗ↄlaannag · ꝰ wofplaaımmog oa 

Bald ad dr pr ↄa⸗ꝛaitploↄboldgt "a 

sanplaQ uaanog uaano um? spalaaplnag usw 92) 


‘0.87 aaquato "p 'E "7 
sup mn narpurpg 





npauuouioaq aꝛquiↄ qoꝛ; ’Og uiv uꝛqanai gjuꝛuibꝛꝛq aanuag qjↄ wpldagmmpangg 110 (usBgldp) 
EZ aq ahoꝝ; TI al uaajqojdãa zZ 26 apuaundagg Log uaquappı °G 299 wßuaguonmmyg T qun wall "g ag adoıgk am 
Ik 987 uuvꝛqꝙ F6L HS IT 
m. + gap u 7 GE Er TE Er s . .- mung - 
ee, “ a EEE: Ze , £ - a - 
ch 77 muogg GT UST pr 'g Uma⸗ag unggad ung ↄuvij non Ic zgT mung OB US 2 5 06 zu⸗ꝛuuboꝛqↄponpag · qoG uiuioq ovq 
suagaalck qum moylolplunuyg wat) uv uꝛaojaꝛq 89 







“ 


Deibeft z. Mil⸗Wochenbl. 1872 . 


334 





Ih 2er ur emo‘ 
Ib ET "Un BT PP) ‘9 14 moadg ga 66 1 6° . . 
6 d 6 9 * 
— 9° 
ek FI ar US a pa Z 2q uoavoq 2G 66 9 — 
I — 
qua Mu ll 
— ſ— 96 7 I 2b0ldy 089 at: 
el sor 9507 dd 91 981 606 "daldg 'q 
— IH 8 — — IE + 3 189 Be — 183.250 Se ZU ZZ 
gI - 6.19 — — 8 - 5 & IE * . 
— - 6 8 - — 2 *° 001—6— . 
— — 8 AP 'T 013 map 'z 
U abqag uvag — — uvag uvag 
RB 0 00% or al CHULI_ 61 EHE Er RECeL 69 1IG 2er OFOoE 
BI — — — — 1 6 06 se 0 08 06 8% 
3 dt 0 — 6 — a1 — as 0 018 — 16% 086 ONE 
I — — IT SI — Fr — TI Zee 6IOR EI 085 ZEE EORG 
gg = 00-0 — No — — Mm — — — 830 
SB ee u er ie — Geost 
IT = - I — - BU 6 - — DER - 56% 
iO — — — 868 - — — — 070707088 
HT - - — — — 10 — — — — — — - 0 
ei — — — — Ri — — — 156 — — — 4683 
be — — — — — MM -— — — — — OL 








Yogrumpd * 
.- php - 
. planung » 
* quꝛ uvag 


z 26 mouibo aanuag yↄ & ↄfplaauiuog; ovq 


smaqujck qun uꝛ vſpluuv ; wsasıtllı mo uꝛaojaq 92) 


hnouubog. aiaꝛnnag· JELTGETEL JTELT TS 
“ sdaog-smapnag malplllach 


⸗ ⸗ 82 


% 


* 


wlphljac 
. oqg⸗ ausꝛp⸗ 


12T 2quona gg 26 mouijbarg RN gy>L banquoquvagg uton 


:(uaBoT, g uopo uv) uayog pnvagaagg-guonunyg usjload mas 





0X — — uvag 


"a0 aquapaı °Z 78 (j 


⸗ ⸗ Fr ® 
« ⸗ Ke 

mounbo ⸗aꝛiannag plug ·⸗ 
FTIR ee « 
IE =. A opluag⸗ 
6 Wogupa » 
9 Aa - 
Ge plagng - 
8 
& 


® * * BE 


"quaguvig * 
216 Vogel oplamıumok ovq 


unaanolaaa 92) 


335 


g um pr 'q a1q "OL qun g um 
pr g8 ag !apısy 9 Faq jbsꝛq uabv g uapo uv wapanogs wsaaup| uaquaq 1% (g — Bunzuggguäng "g ‘aquayıaı 'g I :0L 6 u ( — 
pr] °9 aaapeq aquagpı 'g : uvnolaↄng q "zy/or wo !bumyngggugng °g ‘aquanaı g nvoaaoj MIR 229 °6 wmv aqua "g Paa WIND 
a7 Mh 1q 'g mm Sunaogrgugng °g aquappı °g '[ :bunayk ng", m ( — RE (g — RE ( — bog wo ur (1 





= OL g__yD3 
ap gta Fr mad) 08 di = ı# | —- 1 HM - ; . ⸗ uꝛpul 
Gunjptugogng "g ꝛquꝛnaa GT) 77 = 3 & - 3 60 ⸗ r 2 5 gung - 
(aquappı 'z PR) gp gg = 9 9 — ,5 6. * z s - ed - 
(aqua eg) 9 _ — — — — 1 (69 - - mphlapgo - 
(aquamaı 7) 9 - — - — - 1 %- Hiblardou 


(aqua I) 9 _ — — I (12 236 wolplaaunnog, ımoa 
bolde "Baldg ar "ap "Ögldzr Ma 
qanpaꝙc uꝛaanvg ipola suj guolaaſphinoq wu o 
“D28T aaquata 07 “6 “8 “. 
uvavıp eun liꝛuabunvag un usyporpg 








(ga 'z um) . Sspuaumbagg- ug e ꝰ lo 'g - 123 7 - - 
Nauuouiaq 6 16 guu⸗ꝛuibo nonnag⸗ NR PR anelvg auız 
29 688 
— 3 — 70106 WOK nannag y⸗ "anmund - 
z» 241 — * 7 
ch 98 8 Fr ꝛboldo a - - cz 88 Ga : ir i  # 
I 08 5 ar Wöld d - - e0I 8 y — mau bag · 1227238 plug 'T - 
kreisen - - II gl str group ao 

Ak ET Wo US IT mp] °g 210 uoavq % 69 E  T736 Mb age pa ovq 


16 EI 61 Modeuvag 
agulk uumıg Als 


24* 


336 


Mao aquaypı 'z "283 (g 
u⸗aqaoaiab Bıhpjungypajß aauo gauadı panq 21gog zZ uva gyuamıdarg ee 1’ 2qQ 
2) 


—— uabqldg uꝛq uoq pnv !(g6z hpnqabv umupın gnv Pue II au vuouubo apa q upuul mag qun (21908 q bolc. 
v9 ꝛbold 5 ‘dr ) mouibo aarnuag; uoeſpliakbv; "I ung 129 0o| :avay u⸗qaoaiab avglpnvagun zog 2q h0 load um gamaf 
uamaous 939 260g ur uꝛ aꝛuvg; "ußgldp ug 199 pijjuauwu vg uoqaꝛai uaqobabuv pi 3BoT, uauzsfu ↄjq al uuvj Jgufinpan 1 


i OT "68 wur ( — yo waßgldzi aoaq np g qun ‚uabgldg aD 
ud g uabiaqn uag uv :odgldg ‘gg 2, m (g — yo magldg "Gang Une T “aBaldg °6 ", ꝰuoboldp 'z aꝛq AnphO g "aBaldp 'g "T 
‘or um baldo 6 219 “uaBalde aꝛq Unplam 7 ‘uaßgldg aad anplan g mabaldg 9 aꝛq Eng ı “Baldg bala "pr "8 "a" "6 
wm Luanaonog yo "g uw <abaldg ‘z °g "abgldp "I :Bumayg 199°, 8 (z — PR] 'T ag 8 mm Ip] ’g "7 Bumayg 12g ‘2 ung (1 


KB A L 056 FGEIL 008069  EHCaL_ 0207 ___069 SEOFZ 








EIGE —— 2. — 90 06 60 — gg 06 17) ne 2 . — Zi 
it. 8. — — — ser Fe 0696 — gesz 1983 6988687* — 8— 
"HI — 00% BE 206 96 8696 — es E29 * "ro r mandagg » ↄnornnag alplatur "TI - 
L — — — 98 — — — — — — ge out pa - 
yon. m — — or: — — u: — — — (1608 II - - - & pad - 
83 — — — 89909 — — IE — — — 66 01 - u . . aquudd - 
ii — 2— — nr — — ga 2 — — 9190 6 — - Moda - 
iD - — — 1 — — — — — — % 9— dꝛrpluapo· 
DB — — — BB — — — — — — ote 9— - aplagıng - 
ee -— - — “dl — — — — — — ZI 3 6 ju⸗aunboꝛqnaoanuag · qↄꝰ ↄ6elaauiuiog; ovq 
Anphg@ uvag PU baag xao abqag ud ug Nvx abqag ud *uvaꝙ : uaaoanolaaa 92) 
np Vdq dgldr bgldg 
mo = Kl I cc = BI %_ %8 
(Bd OD) — 9 - z - 1 — DELL (p- . - 2, 
(aquaıı °z 'T PR) _ 98 G — — 9 9% Es 0. (g- - - g- 
177 08 - = 75 9 — — 6Gzuouubo· aaa wlplaahu I - 
apa ED) I — — =23 — — — 68cdaoꝶg noynag⸗ q⸗ WAL oa 
01 09 — zZ 1 01 — 8 naocdbeuvaT 


Bald vboldg "Baldzı ap up Baldzı aa Sau 


337 


pr 7 rap) ꝰquꝝa : i SUDIg 31 pa Salpıaı '9 bug 'g un ipia 'g Eng > ‘np "I mb) 9 “g "Z :°T/IT mv 
SUDYK 33 7g Suspppg "9 'G aꝛq dung I A Bunzuäggugng ↄbuv 2 TOT :3pr °g qum aupl °g Eng T al huuagag 139 °T/’G u vaylpya 
9 bug °T :9ptopuoyg 129 °T/g wo Spar "zZ zung ag "T/g um po alvag mo OR pr] ‘9 Sing °T :’[/‘, mo Saylpıay "g 'pRa "yog-in 
70 Hduvfoyg gun Audjz 129 °T/’g mv Squvung 79 19 7/9 uw mar 6 — apaodapig pᷣq "T/g mo ‘gung 72 19 ‘1/9 u (1 
2boldz gr “daldg 9E OR 19 _"upl 9 ma z sog 





Guma sg Pa ur hg I TE Te aqua = 
(aquapaa *T) "bgldp 9 gig — unvc; 1 — up — ML GT U Poq⸗ag/ q8 "dmad)s uioa 
20775) pala@ sun gualafplignard um 99) 


"T28T avnuvg "ZT “TI 
suugr 35 129 pojſps 
"IZ8I avnuvꝰ 'ST—9 'suuyg 35 uabab mauoyuaadg 





(3706 9) oauauiubꝛꝛg: ꝛaꝛnuag · ꝛ¶ mju "I yo woßgldg °, 29q aypluz IT gun -waßaldg "9 aꝛq ahoꝛꝭ T maganar zanuoui 
Ik 607 ug 085 UGS 0% 








- — — = — * ar 2 2 = 7 = ı = — — Pu * 7 - 
- - St. 8 -.3%8 — UI = rt - . — 56— 
—65 —85 — 383 222860ld9 g J a - SI - 0 - TE * °  maunbaggamapyag apluhor 'T - 
.--. 0... - “ ar 0... + — treu apa - 
—61 - FI -g - mu p A & -9 - MM -9I1- - -..- phlag - 
ee i u RE 08 um - 
66 mug Ho — mung a uaigoaab ng m mg - WC 816 ren Mog· - 


ey 29-0. - PhD - 
kr ung US — 9 nC RR pages 80q 
smagaajgk qun wyjoplunoyg waasıtılla uv uꝛaojaaa HD 


a 


— .— .- - I - mw - 8 -3 ·— mt tt. a 
- Br  - 0 — - 893 - a» 8 dag’, ._ .— tt tt. 0. abo I - 
Se Et ee ee en Be RR wohl - 
——— 985 = Br — — Erg - = EOL > 7 Malplaagumd - 


ag — aD 92, pr ud — a — MRS TOR ML 9 uvag gglt waeg  RRRIL NO ry mo 
zuanvh (uparsdusmmolnt uabo F uojv uv) Pnvaguaguoyungg uspigıb ua 


338 


pa 'g mo Pag 'T/g mo Sapuapo Apr 8 aamlp| quoppa 'g :SUDYE 33 Pg 1/831 gun 11 mo kaylpıny p ammbpl p S/, 
“g audrogogn 129 7/6 mo Sarpyay °T aalpaodapig Pag Tg wo Saplppay "p :2aiavið vg pg °T/’g mo Saquapyaı 'g : oouao; Hlory 12g 'T,/'2, um 
pp T aalp| T quo ID Pg 1/ no “aylpray "T : quvum IQ 1g J/9 mv !Bungpgrguäng ’g icp oj °z aamlp| "z ‘sauapıaı 221107104 


129 7/9 08 (5 — SE m TE mm aypya "g gun anaap| °g Bunypärgoiingt °T ‘aquanaa *°T/’OT mv arampl 9 ’aquappa "g ‘7/6 'g PRuuoy qum 
ahvagig hq aquaypa °g !T/"z mo qavuaag; HL 03 122g apa 'g done T (z — buvx; 932g 'T/TT gun alpınog vg 1g '[/g uig (I 
-: - T- x - 9 I - - . wpllpg - 
— 981 + B818 1 I -»- MM + LO» - - - wplaagumg - 
— 2211-3. a1 EB - 86 - - . - male - 
uvıg TOR Hp 'G mug z0G 2umpl 'z AUS — uvaꝙ OST Fquapı zZ EG MEÜRGERTHR Rp danguaguvag oa 


:uwayog Pnvaguasuoyiumngg uarlaord ung; 











9% J CHE Tess 1 9609 
GI - u oc" - 2% U- - - - ah - 
gl I 629 m I 8601 OL - . - - aplaanmd - 
1% — 789 SF — 91 6 - - . - hludipa - 
ar — 28 * — 588 9- oipluojſplaaqons· 
g£ - HK 1231 — ME 8 - - - - quoꝛquvagg - 
#6 — 389 — — 199 1 7226 dung pad sv 
anſph)O nd Inpa Aug uvagh IQ X uvagꝙ :uapaanalıaq 99) 
gldr "ögldg . 
oe Fee em Mm #2 8 
Apr "I aa 9 "gg "ma 3) FA 8 I € I bIiI - - -. wphlad - 
(Bunypggguing "zT "Ma ED) 98 sr + » 2 Gl -»- ++ mplmanmmmd - 
ap "zT up g "zT mag 08 177 € v 3 66Uloq/ aisꝛpo 
quꝛma ) 9 — — — 1 (19 06 Pborg pag⸗· qo uolphuojſplaacone mon 
sr 98 9 9 5 nodsauva 


Be gr caiph ·wa 


339 





anplag-uoag bgjdg p anu une (r 


86 I 
* * = I _ IAm̃ uaplahngs "532g houvzz rnuonvg / pvlonm 
08 08 * 9 I u⸗ꝛunborg · urnnag · q8 sꝛpuoog 
9 = I — * ——— - an] "3 
— 9 — I — - - "NA 2adolpo 
zu 9 & I = u u: !.' : : - %ı r 
eu 9 6 I m a 2 e 5 31 um9D 
51 — & — * = = J — 6531 
9 = T — Zu — A - ap "I 
— 9 — I — gdiog-nwıg "I aaa ap 
Ba ng A u na yuag⸗ L "e 
anpla@o SUR :Inpg mn? smlaplmag mund) $D 


aqaalgk SHIT mung OTT UGS HI 





ck IT We9 ul 21q uoang - 


qualk HT mug oT AUG z 'upl '@ 1q uoavq 
20a219 


TLST avnuve "ST—E1 
aojjag 200 ipojps 








di -9 - u pad - 
6 7, Fi - apjmaguundg - 
ge = Mm ee - jod-ugıpd - 
JJ — 0 arg - 
3 Mae Su ı 1 A SEE || SE > San SEHE - banquoꝛquvagz - 
SI mE MUST 1226 mouuboere nonnag / i aplänaadı 9v 


suaqaalk qun uayopluugg uoaoaitul O ud 1000 92) 


340 


ao oa⸗alpi pl (v 
"uaqasaı uaqabahuv zlpru mo] ’quy) Jaamajara 2Jrayugg-aaaajajg mappp] "I aaq uog gyaudvago jara 1m ınar ‘9 (z 
wog wopayy>l 3pm Qi zog ’qun) Brqupulgon magudung >jaıq gC5 (1 


— — 8 9 669 5 GG EL 9 srl 











— = II - BL = — I — — Bun aan ‚ah 
= 8% 28 * FI g9ẽ [a er * #18 - 91#- 
- - - 91 L0F — = — 91 duot; 8 p auſ weg un obuo8 Sangagborg 
udvah weg duo bug "iQ udvaho uvag udvaho abqagg MIO rynag · obunaabvjyc; q 
"w 6 — "u GI 
vB —- _- I 99 - RR 068 12* — 8 10% ___00L01 
22 15 GE u Zr — — - GC 60% - 41 08 [7 Zu En En ©5173: 521 117007 
LT HMM — 29 053 3 BE 29 0 ZU ° © mdagannag-gnß saplgug 
a = — I 39 — — — * — — Ist 99% . .- TE . 
GE er — — — 883 — — = 863 = IE - 
wm -— -— oo Mm — — 218 — — — 0823 =... I.» . 
899 u a — — — — — — — (6989 ne, RL . 
EL = m u GER ee. — — — — 0 (zul — -.  fM- - 
BER: er a en ee SE —— 41416 Re: | SH 
89 — — — — — — — 20 — — 207  Bdaog-aaumıg "I Nvgaaolog 
Anpla@ "OS abgag udvagg mug MON ag ' ‘ ag abqag — uvag noynag⸗ ·ꝰ vv 





uaaoanoalaaa 89) 





24 Any Bäldz 







php wo 6 7 “wo ZI IT "wo cı G 
— 8 * ruo z1 8 bunnhqꝝ · ⁊niannag · abunu8 oↄeonovg 
ae o 6 jꝰcuo gzI6 "wairg= — wo6 - — * 
- rwo z18— —— 
wmGIg - GI- - 


ke mo ZI 2 außoduog 8 FG —— — — 
ononnag· obunaabvjogq 


3 


-Bu0B3B u⸗aaojaꝛq Aubodayg) oa polaagar ung "2ga03g '6z uw avai og 'z ug Anph@ I (a onog/oaaa lox a2amfp| 7223 (5 





nen III = 66 9 = 0 IL 9 
“(aqua ) — — = — .- 3 i bonnag⸗ ⸗ votpuppo no 
9 I = 1 3 — ·⸗ ocdaoꝝ ꝛꝛuuag· uꝛnanogeraare ; 21 
vs g = 9 9 € 8 - - - - wpjuggg 
-(aquapıaa °T) 9 — = - — 1 28 > - -  mhphrmäar 
(pn 9 pe mupl 'q FE NG) sI ı = € & — 136 Bbꝛq· naꝛnuag · ꝛ mphänadls moR 
"Bgldr "Bajdg ar] ↄaraitph · ma 
niyl oↄ) uꝛano gntpo um? spajaalplmag av) 85 
‚ "J28T aunuug "61 


unuandd 785 129 ipojips 





nnuouiaq Spaaog ualpligug wa] · ꝙ auelvg T ‘sdtog "AT qum · III amamuggraanajagg wayfpıa] · J 22q ahoagk T ↄl uapıgojdts 99 
*(&) agaal ET wuoyg EI "US 





I- 9 .— hung ao >plukok 
ga 75 unoyg 1 UGS z anal ag um (l) -»- 14 - 14 .-9F mounuborg · nrnuag · ⸗ ger 
ie ae et u  ı > a 
— — BE MnAa 
SE | SZ Be ——— ee 7. SHE, - 
ee ee ———— Se Er AR, 2 
agaalck BT MU IT UGS a app za mg - 9 - 6 € A ' AB a 
quick FI mug p US —  Vdaog-aamag "T WHO ara 
uaqaalg; gun usploßplunoyg ‘waaaylS uv maoyua SQ) 
- 00 + + T - 98 EFT URHG age 
- WI. 8— € —— u — JA - i 
—— — — — = © A > . 


ig F66 Hy wg — up — iQ — MO Nr Hdaoggraamıg III uoaaovg ↄaao ↄ 





ade "9 dp 'z 3 dd dd = ı: : — — 1 17: 5 Zu 
(no ap "Tr ram ; ꝰquana ·g I) BI 2 = 1 1 2 m - mp - 
RR a ra el) BI — I — g 196 mBunbag- pH · uoC rpkagang wog 
»Baldr — aylpısy analp| 'm3a 
11101275) unanuog Ingo mut spalapjnag nv) 92) 


"0.87 unbng "7 
Dinquagiagz 139 ujı? 








"quali 08T "UR_ 99T US 3 
1n 9 21 6 MDR ED ovoq 
2. ... gdiog-aumıg "A ſ2q uaaꝛnvg ↄaa⸗ola; 219 
a 5. ME DE Se Se Zu ee — 2 a - 
ee - I + —-L- - ꝛplurhauagz - 


gro 95 6 FE US 5 pr] °9 oq uoavq aqua 19 60189 Use 1% — nuag⸗ ⸗ ↄpphgnaaduo svq 
swaqul qun woplopjuuogg manıtılla uv uꝛaojaaa 99) 

ET 0 me - 

- 11T MM - 11T +» - + Mr TR - > - - weplupgg - 
uvah 299 ph udag EIE "up 'g ud — mug — Ma — TG MRUNbaKg- aannag wplgmadjS oa 
wog pnvagaagg-guormungg uaitgaab mag; 





# 7963 FLIL 

80 - 907 1% — — * = HI 1 ZI 6 mounbo naonnag⸗ oy⸗K PD ovq 
IE — — — — — — 609 gang "A uꝛaanog⸗raaolag; 21q 
IF — — 3891 & — 013 6 — FeLE 8 - . - . plumäg - 
lg — — 966 — — — — — 725 L - . - - ping - 
*09 _ Fael _ — — 981% T 6 moundagg-amapyig-apt plıgmadlS 80q 


a had po —S uvagh und mg noꝝ; »udvah uvaꝙ 


2bald v2boldg runaenhaa 92) 


343 





pn) 9/9 uplg "mir 
* : — - - - - 5 - 





An CB = 64 
“(Be EL a1 





1 ıl 
| 

I) 

| 


(öde) — a1 — - mlplaaug 'z - 
pa 9) 9 = = - I: - —— 09>- - - . wphlpo - 
gez riugzrmae ed) 08 zı = hg wg MaZz GG BURG RT aphlarplagang unoa 
2boldy adadg Mirjbelst le 
21:111.1575) Inh um gpalisplnag wu; 9%) 


‘0.87 aquaidad ‘61 
onbig-syjaggk eun ↄaagoig uq naar 





qulk 6 uuvyg 08 UGS € 
(Ik ET EG 9 UG IT "daldg '9 20) — Gr re - - ‚ ar 7 - 
— 1411— ER Er, . pulhg - 
zul gr ug 6 UST 96 mambog- IHR aphlarplangang svq 
uꝛqaolg; qun usplopluuuyg want uw uaaojaaq 99) 









- ger daldp 'z - EL = 6» 267 daldg '9 * em . - mbpluaog 7 - 

— : 3 Fe en | a9 08 mıE 11—— - - wephlo& - 

119 007 pi °T abquvag; — ucvao — uvig 29 muß] 'g = g 6 MÖRTEL pa oa 

:uwyog pnvagaag-guommungg uaggab 19 

sc] — = — 6L el 819 61 9 LIET 

vI8 — — 612 61 gl 893 61 el cs ER -- ha} - 

vgl —— . — — Br J— Ba pur - 

ver _ 798 - 61 — > 959 g 6 uibor; ↄnaanuag yↄ ſojtpſa⸗ou H0q 
hg nd Po ucvaho — uva — HK Id dad abqagg IQ 

— — ——— — —— — 


-Bgldp -Baldg suapaanalaaa 8) 


3 


bla ad abqag — 
jtoignpo 





Bl * = 8 — — J ·1Xx 


9 ıı = 13 - gdıoyg- au "A ↄꝛq uaaanvg · ↄaa⸗laꝛ; 219 
gar a ) 5 hr = 8 Fr ıT 0 —- - - mbpluaguundg - 
pr gg map fe) HT HH 53836 —2— - - wplimählrr - 
(Sup °z) — = — ı — 8— banquequvagg - 
(ap Fa year) 7 =3 70% 11% —EE— — qj uotphiquaaduug oa 
Baldr Be pr] "aulp| 32 
nnſ unaauv Ingo um! onoarphinracd umuv) 99) 


ana ‘Addrogz ‘sdmupuoguz 199 walaız 
"DL8T 249°, mv gaug 200 ajduny 





"gl 96 mumyk 69 UGS G 
AK 6T Wé HG T Bald a mm - GE - dr, - - - . 7 


* - * - hd - 
Ich @r mug FI APP] aq uoavq —* 09 uuvyG 96 US 8 9 7216 moundei·u· nnmm / uog "yplaagang ovbq 


suaqaaick qun wo plug waazıfıllay uv uꝛaojaꝛa 99) 





- 0 — —- 98 11 + gar lady 8 - - wong 7 
iO IF ap 7 ad — udvao — uvaꝙ; ggI ram) 'T UVaQ KOT Mag GG zu⸗ouijboꝑ.ↄpa puag pa prrganG oa 


wog prvagaaggeguoniungg majllgad 1; 





F68L 1621 9% 

u - - m 8 1 6888 98 TT  €KOo6I - . . . . 7- 
SB: == 0, = me; Ser BE ce - a - 
3 - - a =- — — — — 881 9** opuaipo· 
‘ia — 218 — — 60883 — ZLOT 9 1% —EDE qj⸗ ↄplulajiſplaꝛconns svq 


uvag ag udah wvıg abqag in uvag 
bqldg :uspaanalara 99) 





346 
& 
S 





(adgldg 299 
(sBgldg 6 8 9 “Baldr * ð) 
(atpa ·q v v ‘maalp| °g) 


& 


8 9 
“Baldz sBaldg 
0 JE) 


— - 0.» 
- - abvg 1— 
€e 111% ounBogg- nennng / gog wahl moa 

aylpra] ↄaraitp 

SU31170 8 


8 
— ; 
568 


nadf 


ph sur syulaaphnag wu) 99 


‘0287 22909 "11 
‚suvajag 139 uagaad 


aqua 6g uuvyg cz all € 





—8588 


— 
9 


"IX - - - 


— sdaoxꝝꝓ⸗ꝛꝛuia "A uꝛaa uvg⸗ↄaa⸗alaug 21q 


gu LT uno 2 natuo E OT b6 mauuboꝑ ↄnonnag/ yↄ >plaaaguund svq 


uva 99 apa "I 


uoqaolq; qun uꝛilvſpluuv ; u⸗ꝛaatul uv uꝛaojaꝛa 99) 
gdiog-aauıg "IX uꝛarno; aa⸗oloꝛg uꝛq uoa 


WWWAQ FLF NUR pP] "g /wapuvıg 96% MIR 3ump| g OT NE puauiboꝛ· ggg uoſplaↄaquuveꝭ uioa 


202 90T 


suagog Ppnvaguag-guogiungg usdgıb mag; 





Fr0L gc0F 
— — = 6FEL - = MX : a. 5 
ro⸗ 906 gdiog-aamıg "A uꝛponvgoaaalag 21q 
174 *69 919 0EIT 01 - . - aplaagumd - 
8 1 8 "> Aloe a - - hlımählarr - 
Sl LIT SIE m :*: - - - -Banguaguvag - 
‘6 CH TG zuauubo· ↄuarnnag · ga ↄphgnoaduo svq 
Anpla@ 1d bald abajdg uavuvag 
vegupo 


uanaoanolaag 99) 


6 — · 8* 
abvꝙ; I - 

I 812... nphlapo - 

I Z06 VRR AR R uꝛiplaauuuoq; oa 





(om) wı = AanpphH 7 9 
ai 98 


(ng z uaboldy °T 'q a) Anphbphmıg 775 177 
(aqua eg) 9 — 


(quana 7) 9 
dd lg MO pr up No pa 
up um! gyalafpknag wu] 99) 


anyſaꝙ 





* 

| +»s 
| 

‘ 

‘ 


IT 


"OL8T a9gmaqoıg '6 
saanujnod 139 n3j3ı9 





Yayuomag II 6 "ÖRR Nu 2uaup| 'g Anh L 











qulg uuvꝛg; 65 IS Z 
2 a Sr So er Ei: 
BE EWR 8 Eee AT 
aqua 9 mug OT HS — pr] 'g ag uoavq qa⸗olq; Fa mung 27 WS — IT 06 RR pl ovq 
— qun mrloplunvgg wants un waojua 8 
- 6 en 09, Er 1 u — — * Fr = c - 
= 091 ‘9 018 — old 5 SE "Si 
abquvag; — — — bead — — ocF NR apı ge II 6 Ren j⸗· ꝰ uaſpu mg 
:uayoh Pnvagasaguoyiungg uoꝛiggab 1 
69 (d 6I__ BEI IgG 808658 IgG 29 9868 
gg — — 19 E 8851 — 19 J EZ 
7 ° .61I 8 = I 8 & — BE te a = 
FL — — ii - "WM —— — MT IT RG Ra pad s0g 
antpſo ad jhvotgnpo OS rabgag "umaQ crudvahæ ·abqag "Wwıg "AOX ·udvalo ſaboag fuvag : uaaoanolaag 99) 
baldr "Baldg 


346 


347 


abnotahzvꝰ aaaquv F qun mafogg-guormungg ZI wapploz-aanlag F 


AnploBsaulagg Z qurß 229 quo) 19909 :uabuvlab uol a ⸗ꝛiaanuvlueꝭ *z 209g auuoJozguomungg 219 aganay wallarz; mag vu 260% um 
"uorltaıgaann[ag- gg 


239 —R Hg nah J mol "rg OR gg 9 aꝛq qun Nog "woBgldg "9 aꝛq aypaloz J al zanuouoq uꝛqana 92) 
Qual FOT wunyg 29 HS 





21 = 11 Ma 6 - - - 19 = IE z € . « * * * er = 8 
aqua LT mug 6 dd Fam - tt a = 
24 er Irre are - 


sur mg — HS — 56 RL ↄſplaꝛuiuoq; svq 
zuaqaalck qun maplopjunmyg wazıfıllag uv uaaojaaa 99) 


— II — u J — — — — sion en ee SE -.%- 
& 26 FC 328 8 3 66F F — — mabꝛ⸗ajꝰ u⸗plialv uoa 


m N are ud ld u Ar wg MO dd ug aa 
:wpoh Pnvigaasnomungg uspdaıb ug 








9 & 08__2098__% 8r7 SHI__6EIE F SE__CLL 1729 

FOL - 8 I — 7% 66 WEI — 76 76 Zn» 1 GE BE Ze A: 

IL zz BR mE FB Rn rn Bet mr - 

vor Er U: ve Dr De en U: 20 - mp - 

IE =, a ee = * = — 881 5% er ⸗ꝰ maplasummag; oa 
pn ad Ip Nvx abqag wg og udvaho abqag wag vg udvahe gig uvag szaanalaaa uaganaı 92) 


ET ———— TE nn 
abgldr Bglag 


348 








Q22j6h £9 uuDYR ge 
- - 0-0 - and - 















8.9 
"ag2ojck HT u OT NOR 1 'F oiq uoavq ꝰqa⸗lq; gg unoyg gg Bag ag B-agung ovq 
woauig qun uaylopluuoyg ’usasıtllı uv uꝛaojara 6 
Tr — — — ———vangg 
gg — uva 989 alpıay "g uvacq 086 RN 9 UvIQ 09, Maag WIR ag⸗ qjↄ9·ↄ qav oa 
:uapog prvaguaguorungg uergoab ug 
LG I__ 9108 — 8891 I 1097 
9% IT 806 — 111 T 142) — — mas - 
27 — — 9 — o | Zac ee Ze 77 1) 2772 
a) — 8% — 1061 — 4188 WR Hg · ↄqavc; ovq 
np 1d jhvtgupo abqag uvag) ar uvag ag iO :usJamalaaa 92) 
“Baldr Baldg 
anpan OR = baldz ge baldg z = MR pi Kr upl ) mag 
(baldp s . ꝛbolda - HM 9m re — oe pa - 
REN ee Ve I We. 2. SR 
(or aaa 5) ddr 9% —X 08 = MR ah 8 up ma WR na· qꝛ/ꝛqav uioa 
rfnploO :InpS unt gplaoſphinoq wo; 92 


"08T aaqualo *I7 
"Aundy oipuv g nojwig ſavaad ayıg Pbanog 3% 12q uagaad 
sraosk 139 ajdwungengujeng 


349 


PR 9 zT aupl 





FETT TIME Z N) 
(quꝛma ) 9 — 
a2bold Baldg ap} 2a20u aa 

ana ZU31130& 





| pP 


Ingo um? gnlaplıgmad uam] 99 


"ILST aunuog "€ 
unvdvg 199 u3j319 





3qulk 29 er 89 3aaıfllı 3, 
gl 6 MG 0 PR zZ ꝛig moadg - 9G 19: 7. 9:9,» ; . plug - 
ꝛqaalh g mug 2 ls T 106 abge pay sovo 
zuagaalgk qun woploplunoyg warst) uv uꝛaojaꝛa 92) 
WpUVvıg GF9 10 App] 'z "uvag) 906 ml "T "uvaQ gig aquaaı 'z ↄiq g "26 puauijboq ↄpannag- qꝛ wmphupgg aa 
:upog Pnvagaagg-guomungg uaggab ug; 











gg 2218 £F6 G998 

gg > 0573 £76 sarE 8 - - - - alu - 

8 8 — 87 — - apa - 

Pard 631 — 631 T a6 monbei⸗rupnan · geh oplignoaduo svq 

ph 2 ee gr *Bgldg "WDUDIG) 
suwspanalıra 99) 
po UL =9_ EL =} 9 * 
x —9 9 88— up - 
(aaa I) 9 = = — — 1 3° - - mehr - 


Fr) 9 — — — 1i a0 mung ung wpllmadlSz oa 


I 
Baldz "Baldg aypıa] axaalp| 91 
gl er) unnvg Antpo um smlaplgnsıd wu) 99 


"0187 agmalag "7% '87 
‚aupog 290 uv nafaıp 


J— u⸗tpuphe 
IT 2% aunbag- nmmuan/ AS wolnnädlagz oa 


9 
a 


Beiheft z. Mil⸗Wochenbl. 1872, 


350 


“Sn BUNT welpen: au uaaↄaitp "7 aoq uoa amalug (. 








FIE gEHL 8 bbol 8 GELE 
gl LEI — 901 *— 668 odaoꝝ/ↄqav 93q uaaꝛuvſ aaꝛlaq 
ir noi gg (a 1 Ve u 72 0 gen  Aphlaplagans - 
Hm 292 = vi — 98 vr enge ovq 
np Ad Inh muuuig dr wg dog uvaꝙ swapanalıa 92) 
“dgldr Baldg 
anplao a_ = 1 Er 2 
9 5—71 FA — adaoꝝaqav) Hg uaaꝑnvgↄaa⸗alo 
apa gez aꝛaiphq FED 3 s»= 5 J — gr mern - 
(arpıy '9 'g anal] g ‘quapaı ·g) RI 9 =3 ı 1 FE TB uaplıdingagdurg uioa 
hd ꝛboqldgꝗ pr) aunaupl mi palaQ sur gpulsaphıgnand uam 99) 


nyſrꝙ UNO 


"TL8T a0nung "61 
uꝛ naoq juoggz mo naja? 





qaalg; gg mung 27 US z anal) "I 219 uoavq Sagualck 26 nung Fe SE 8 16 TER a fr 
magaalgk qun uaꝛilvipuuvꝛ; uꝛaa tu uv a0yua 99) 

wigQ gap ap} "I ’gIE a2amp| "I 'I6E HOR aquapaı °T 8 96 WR NR-gpL wlplunaggg oa 
:uaog Ppnvagaaaguorungg wargard ua; 





og EL gLL 1062 

ug LLEI gıL cıE 8 -  - e ıplupig - 

Y 95 — 1) Zu 2° Bag: 32 aplımadılarr soq 
upon 1d Igufgnpya daldr bgldg "UvıQ) suajpaanalıra 99) 


351 





"aqualgk 27 utoyg OL 





agaalck 2 uuoyg g :auamp| °T 219) 





eg - 014-0. app - 


aqrlc Fo mE — Fa RR q ↄtphibangoobvzg ovq 


— — — — — 42 
IE - Go - 
uvı® 26 APR] 'qg uvag FI 


swagzalck gun waploßpluunng uv uꝛaojaꝛqa 92) 


.- IT 1-0. gd10Yrag1u@) 929g uvg/ꝛaaola; uꝛq 12q 
mem rn mpg - 


ap 'g waQ IOT Mag Fu Ruf wlpldıngagdoyg unag 


sugog Pnorgizaguonygungg uarplord ug 


25* 


Die Belagerung von la Fere im Honember 1870, 


von einem preußifchen Artillerie: Offizier. 
(Mit einem Plan.) 





Nahdrud verboten. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. Die Redaktion. 





Vorwort. 


Wenn die fonft ziemlih unbedeutende Belagerung im Allgemeinen in 
dem großen Kriegsdrama der Jahre 1870— 71 nur eine untergeordnete 
Rolle fpielte, fo war fie doch nicht ohne Einfluß auf die folgenden Ereignifie 
namentlich im Norden von Paris durd Eröffnung einer neuen Eifenbahn- 
linie im Rüden der 1. Armee. Auch verringerte die Wegnahme der Feftung 
inmitten einer reihen Umgegend das Feld des Franktireurs-Weſens fehr er- 
heblich. 

In die artilleriſtiſchen Details iſt mit Vorliebe eingegangen, und hofft 
Verfaſſer namentlich den jüngeren Herrn Kameraden der Waffe einen kleinen 
Dienſt erwieſen zu haben. 

Möge die Heine Schrift in militairiſchen Kreiſen wohlwollend aufge: 
nommen werden. 

In der Einleitung ift mehrfadh das berühmte Werk des Major Blume 
benugt. Die Details über die Mitwirkung der Infanterie verdankt befon- 
ders den Mittheilungen eines jüngeren Kameraden des 45. Infanterie-Regi- 
ments der 


Berfajier. 
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Die Selagerung von la Fere 1870. 
Cinleitung. 


Bevor auf die eigentlihe Belagerung eingegangen wird, fei es geftattet, 
mit wenigen Worten die allgemeine Kriegslage diefer Periode zu berühren 
und demnächft die Gründe darzuthun, welche den Befig von la Fere dringend 
wünjchensmwerth, ja nothwendig machten. 

Nah der Kapitulation von Sedan am 2. September 1870 traten die 
3. und die Maas-Armee am 4. den Vormarſch auf Paris an, an welchem 
Tage das 6. Korps mit der ihm vorübergehend zugetheilten 5. Kavallerie— 
Divifion fhon Reims befegte. 

Am 9. Fapitulirte Laon vor der 6. Kavallerie-Brigade und am 15. 
ftanden beide Armeen fchon bis auf wenige Tagemärſche von Paris, während 
die beiden zur Oefangenen-Bewahung bei Sedan zunächft zurücigelaffenen 
Korps, das 11. bis Reims, das 1. bayerifhe bis Epernay gelangten. 

Die mürttembergifhe Divifion erreihte an diefem Tage Chäteau 
Thierry, das große Hauptquartier fam am Nachmittag diefes Tages nad) 
Meaur. Vormittags war ſchon der Befehl zur Gernirung von Paris er: 
gangen, welche im Allgemeinen am 19. und 20. ausgeführt wurde, wobei die 
deutfhen Vorpoſten eine Linie von ca. 11 Meilen Länge einnahmen. 

Bei der Mobilmahung war für jede der 3 zu formirenden Armeen 
eine General: Etappen= Ynfpeftion behufs Regelung der rüdmwärtigen Verbin- 
dungen errichtet. Nachdem die Maas-Armee aus der 2. Armee ausgejdie- 
den war, wurde auch für jene eine befondere Etappen-nfpeftion gebildet- 
Zur Sicherung der Etappenftraßen war bald nah Beginn der Dffenfiv- 
Bewegungen jeder der Armeen eine gewilfe Zahl von Befagungstruppen 
überwiefen worden. Außerdem erhielt jede General:Etappen-Snfpeltion ein® 
Feftungs-Pionier-Rompagnie und die Abtheilungen, welche zur Herftellung 
und zum Betriebe der Eifenbahnen und Zelegraphen beftimmt waren. 

Schon am 23. September war die Bahn von Saarbrüden bis Nancy 
(mit dem zur Umgehung von Meg eingefhobenen 5 Meilen langen neuen 
Bahnſtück Remily— Pont à Mouffon), ſowie die von Weißenburg nah Nancy 
wieder im Betriebe. Toul, welches die Fortfegung diefer wichtigen Linien 
fperrte, war am 23. Auguft vergeblih von der Korps-Artillerie 6. Armee- 
Korps beihoffen, und ebenfo wenig Erfolg hatte ein ähnlicher Verſuch Seitens 
des 12. Korps gegen Verdun am 24. Auguft. Beide Feftungen, namentlich 
Zoul, in feindlihen Händen waren für die rüdwärtigen Verbindungen fehr 
unbequem. Pfalzburg und Bitſch waren von mehr untergeordneter Be— 
deutung. 
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Je weiter die Armeen gegen Paris vorrücten, defto jhwieriger wurden 
geficherte Verbindungen in dem großentHeild infurgirten Lande (die In— 
furrection ftüßte fich befonders auf die Feftungen), und um die erfteren nicht 
zu ſchwächen, fhied man das 13. Korps unter dem Großherzog von Medien 
burg: Schwerin aus der 2. Armee aus, welches zur Befegung des Gebietes 
zwifchen Meg und Paris beftimmt wurde. Eine Divifion follte Toul nehmen, 
die andere auf Chälons f. M. und Reims vorgehen. Auch das Detahement des 
Generals von Bothmer (fpäter von Gayl) wurde dem Großherzog unterftellt, 
und legterer am 16. September zum General-Gouverneur für alle neu 
occupirten Bezirke, außer Elſaß und dem jegigen Deutfch-Lothringen, mit 
dem Site in Reims ernannt. 

Am 12. September traf die 17. Divifion vor Zoul ein, weldes am 
23. fapitulirte. Am 28. fchon konnte die Eifenbahn bis Nanteuil ſ. M.*), 
8 Meilen von der Gernirungslinie vor Paris in Betrieb gefegt werden. 
Da die Gernirungslinie um Paris immer noch fehr ſchwach war, fo wurde 
am 29. September die 17. Infanterie-Divifion don Reims nah Paris be- 
ordert. Auch der Großherzog von Medlenburg wurde zur Armee nad Paris 
berufen und ihm diefe und die württembergifche Divifion unterftelt. Zum 
Stellvertreter des Großherzogs in Reims murde der ©eneral-Pieutenant 
v. Rofenberg— Grusczinsly ernannt, der die 2. Neferve-Dipifion und das 
Detahement v. Bothmer zur Verfiigung behielt. 

Am 29. September war aud noch die bei Straßburg freigemordene 
Gardelanpwehr-Divifion nah Paris beordert. 

Die oben erwähnte einzige Eiſenbahn-Verbindung genügte natürlich dem 
Bedarf für die großen Armeen nicht, und es ift Har, melde Bedeutung der 
Mangel an anderen Bahnverbindungen mit der Ausdehnung des Kriegs- 
theaters gewinnen mußte, während dem Feinde zahlreiche Linien ſüdlich, nörd- 
lich und jenfeits Parie, ſowie die Küften zur Dispofition ftanden. 

Mit Recht richtete daher die deutſche Heerführung ihr Augenmerk auf 
Erweiterung ihrer Schienen-Verbindungen, und es wurden nunmehr in erfter 
Linie der Befik der Bahnen Chalons Reims— Soiſſons Paris und Reims — 
Laon—la Fere— Paris erftrebt. Später beabſichtigte man den Betrieb von 
Reims — Mezieres— Thionville— Meg —Saarbrüden zu eröffnen, um eine 
zweite durchgehende Verbindung nah Deutſchland zur Verfügung zu haben. 

Es handelte fih alſo zunähft um den Befig von Soiſſons und la 
Tere. 

Soiffons, wohin der preußifhe Belagerungstrain von Toul, verftärft 
durh 6 franzöfifche Mörfer 4— 23cm. und 2— 27cm. gefhafft worden 


*) Nicht zu verwechſeln mit Nanteuil an ber Bahn Soiffons— Paris, 
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fapitulirte nad) viertägiger Beſchießung am 15. Dftober und am 21. November*) 
fonnte der Betrieb von hier bis Mitry aufgenominen werden, während an 
demjelben Tage die Hauptbahn bis Lagny eröffnet wurde. 

Nach der Kapitulation von Meg am 27. Oftober hatte das Oberfom- 
mando der 1. Armee, feit diefem Tage. dem General der Kavallerie Freiherrn 
v. Manteuffel übertragen, das 7. Korps zur Bejegung von Meg und zur 
Belagerung von Thionville, fpäter Montmedy, beftimmt. Vom 8. Korps 
erhielt das Belagerungs-Detachement von Verdun Berftärfungen, vie nad 
dem Falle diefer Feftung am 7. November zum Korps zurüctraten. 

Stärfere feindlihe Banden, die in den Argonnen und gegen das Beob— 
ahtungs-Detahement vor Mezieres Unternehmungen ausführten, zogen fich 
dor der 3. Kavallerie: und 1. Anfanterie-Divifion zurüd, Letztere löfte die 
Landwehr-Divifion v. Seldow vor Mezieres am 12. November ab, wurde 
aber am 21. deſſelben Monats wiederum durch das Detahement v. Senden 
aus Metz erſetzt. 

Am 5. November hatte die 1. Armee telegraphiſch den Befehl erhalten 
eine Infanterie-Brigade zur Belagerung von la Fere, wozu das vor Soiſſons 
verwendete Belagerungs-PBerfonal und Material disponibel war, auf der 
Eiſenbahn nad Soiffons vorauszufenden. Hierzu murde die 4. Infanterie: 
Brigade, General-Major dv. Zglinigki, beftimmt. 

Mit dem 8. Korps und den noch übriggebliebenen Theilen des 1. Korps 
endlich trat General dv. Manteuffel am 7. November den Vormarſch nad 
Weften an und am 21. und 22. d. M. fonzentrirte fih das 8. Korps bei 
Compiegne, das 1. bei Noyon, die 3. Kavallerie-Divifion ftreifte über Ham 
und Montdidier gegen Amiens. 

Durch den gleichzeitigen Vormarfh der 2. Armee von Mek gegen die 
mittlere Zoive und der 1. gegen Amiens war nunmehr die Gernirung von 
Paris gefihert, und es Fonnte mit erneuter Energie zur Gröffnung neuer 
Bahnlinien nah Paris gefhritten werden, die fowohl zur Verpflegung der 
Armeen als aud zur Heranfhaffung eines großartigen Belagerungsparfes 
von äuferfter Bedeutung waren, während fpeziell die Pinie la Fere— Amiens 
für die 1. (Nord) Armee eine Nothwendigfeit wurde. 

Die in Soiffons disponibel gewordene Belagerungs-Artillerie hatte ſchon 
früher einmal die Beftimmung erhalten, gegen la Fere verwendet zu werden 
und das Kommando der Belagerungs:Artillerie, Oberſt Bartfch, war bereits 
am 19. Oftober von Soiffons mit einem Relognoszirungs-Detachement dort- 
hin abgegangen. Aber fhon am 21. traf die Drdre ein, daß der Belage- 
rungspark fir Mezieres auf der Eifenbahn verladen werden ſollte. Wegen 


*) Die Aufräumung bes gefprengten Tunnels bei Vierzy verzögerte bie Herflellung 
fo lauge. 


356 


Mangel an Waggons ging dies Verladen fehr langfam von Statten, und 
erft am 5. November fonnte der 1. Zrain über Reims nad Rethel abge- 
laffen werden. Am Rethel erfuhr der den Train begleitende Major und 
Kommandeur der Belagerungs:Artilferie-Abtheilung Gärtner, daß der nad 
Mezieres vorausgeeilte Dberft Bartfh nah Reims zurüdgefehrt fi. Am 
5. Abends traf in Reims ein Telegramm ein, daß diejfeitS von der Belagerung 
von Mezieres Abftand zu nehmen, die von la Bere dagegen fofort wieder 
aufzunehmen fei. Der Belagerungs-Train fehrte daher am 6. November 
nah Soiſſons zurüd, um hier wieder ausgeladen, und demnächſt per Land: 
marſch nah la Here dirigirt zu werben. 


Belagerung von la Fre. 


1. Kapitel. 
Bormarſch auf und Gernirung von Ia Fere. 


Der 4. AInfanterie-Brigade, General-Mojor v. Zglinigfi, aus dem 4. 
Dftpreußifhen Grenadier-Regiment Nr. 5 und dem 8. Oſtpreußiſchen In— 
fanterie-Regiment Nr. 45 beftehend, war die 4. Esfadron Oſtpreußiſchen 
Drogoner-RegimentS Nr. 10 und die 6. fchwere Batterie Dftpreußifchen 
Feld Artillerie-Regiments Nr. 1 (Premier: Lieutenant Pulkowski) zugetheilt. 
Sie wurde von Pont à Mouffon per Bahn nah Eoiffons befördert, und 
blieb dort bis zum 13. November ftehen. Der Brigade mwurde bier die 
2. Feftungs:Bionier-Rompagnie 9. Armee-Korps (Hauptmann Reußner) fo- 
wie das Artillerie-Rommando (Oberft Bartſch) und die Belagerungs- Artillerie: 
Adtheilung des Major Gärtner zugetheilt: 

Am 14. trat die Brigade den Vormarfh an, und erreihte am 15. die 
Umgegend von la Fere. Sie war wie folgt eingetheilt: 

Avantgarde: Major v. d. Dollen, Füfilier-Bataillon 5. Regiments, 
die Esfadron Dragoner und ein Zug Pioniere. 

Gros: Oberft v. Mützſchefahl, 1. und 2. Bataillon 45. Regiments, 
und die Batterie. Der Mari erfolgte über das bergige Terrain bei Et. 
Gobain. 

Rechtes Seiten-Detahement: 2. Bataillon Regiments Nr. 5 
(war bereit am 12, von Soiffons nad Laon marſchirt) ging am 15. von 
Laon auf der Chauſſee nad la Fere vor. 

Linfes Seiten-Detahement: 1. Bataillon 5. Regiments und ein 
Zug Pioniere. Es wurde über Chauny an der Dife dirigirt, um über 
Tergnier-Fargnier von Weften her la Fere zu erreichen. 
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Das Fifilier-Bataillon 45. Regiments blieb einftweilen in Soiffons 
zurüd, um den Belagerungstrain zu esfortiven. 

Avantgarde und Gros erreichten am 14. unbehindert St. Gobain, wo 
Kantonnements bezogen und Sicherheits-Mafregeln gegen Franttireurs ꝛc. 
ergriffen wurden, und Tags darauf Bertaucourt, von wo das Füfilier-Ba- 
tailfon 5. Regiments über Andelain nad) Charmes, das 1. Bataillon 45. 
Regiments gegen Danizy vorgingen. 2 Kompagnien 2. Bataillons folgten 
nad Andelain*). Das Bataillon des rechten Seiten-Detachements ſchloß 
fih rechts rückwärts dem 1. Bataillon 45. Regiments am Schloßparf nörd⸗ 
lid Danizy an. 

Alle Abtheilungen follten fo viel mie möglich Verbindung unter ein- 
ander halten und im Falle eines Angriffs fich gegenfeitig unterftügen. Erft 
wenn das 1. Bataillon 5. Regiments (linfes Seiten-Detahement) in Fargnier 
angefommen wäre, follte von da, von Andelain und Danizy gleichzeitig zur 
Refognoszirung der Feſtung vorgegangen mwerden. 

Der Bormarfh ging ohne Störung vor fi, da die auf dem linken 
Ufer der Dife faft bis an die Feftung reichenden Drtfchaften vom Feinde 
gar nicht bejegt waren. Um 12 Uhr Mittags verkündete das nad allen 
Seiten gerichtete Feuer der Feftung das Eintreffen des Detahements in den 
befohlenen Stellungen. Die Truppen fonnten überall troß heftigem aber 
unſchädlichem Gefhüg:, Wallbühfen: und Gemwehrfeuer bis auf ca. 800 
Schritt an die Wälle heranrüden. Die fofort vorgenommene flüchtige Re: 
fognoszirung, wobei Offiziere und Fleinere Abtheilungen zur Befegung der 
Borpoften unter beftigem Feuer bis dicht an's Glacis famen, ergab, daß die 
Feſtung ringe mit mehrfahen Waffergräben, nördlich weſtlich und füdlich 
mit bedeutenden Anundationen umgeben und fämmtlihe Straßen und Zu: 
gänge abgegraben und gejperrt, die äußeren Brüden abgebrodhen waren. 
Bon Pallifadirungen war nicht viel zu bemerken. 

Am 16. erfolgte eine erneute fpeziellere Rekognoszirung, die in artille- 
riftifcher und fortififatorifcher Beziehung dur den Oberften Bartfh und den 
Hauptmann Reußner erfolgte. 


2. Rapitel. 
Beihreibung der Stadt und Feſtung la Fere. 
La Fere ift eine Feine unbedeutende Stadt von faft 5000 Einwohnern 


an der oberen Dife, welche diefelbe in breiter Niederung in mehreren Armen 
um und durchfließt. Der bier nod nicht fchiffbare Fluß, welcher dicht ober: 


*) Die beiden andern Kompagnien waren zur Begleitung der Bagage des Detache⸗ 
ments fommanbirt. 
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halb die Serre von links aufnimmt, fteht mitteift des Dife-Sambre: Kanals 
mit der Sambre und durd den Crozat-Kanal mit der Somme, fowie legtere 
durch den Kanal von St. Duentin mit der Schelde in Verbindung. Die 
Eifenbahn Reims, Laon, la Fere, Amiens-freuzt 5 Kilometer mweftlih la 
dere bei Tergnier die Hauptbahn Paris — Erquelines —Lüttich Köln. Die 
erstere Bahn Überfchreitet die Niederung mittelft. eines Dammes, der viel» 
fah Brücken und Durdläffe aufweiſt. Am Weften erhebt fih da® Terrain 
ſehr allmälig und unbedeutend, während öjtlih und jüddjtlih Erhebungen bis 
nahe an die Niederung und Feſtung herantreten, welche das Wiefenterrain 
um 60—75 Fuß überhöhen. 

La Fere wird franzöfifcherfeits zu den Feftungen II. Klaffe gerechnet, 
ift aber als befeftigtes Depot, nur bedeutend durd ein großartiges Artillerie- 
Etabliſſement und die Artillerie-Werkjtätten, in weldhen bejonders Wagen und 
Taffetten gebaut, und die gezogenen Geſchoſſe mit Ailetten verſehen werden. 
Es ergänzt gewiffermaßen Douay. Berühmt ift die dortige Artilleriefchule, 
welche auch Napoleon I. beſucht Hatte. 

Die Befeftigungen beftchen hauptfächlich aus einer 15 Fuß hohen 3 Fuß 
ftarfen crenelirten Mauer mit flanfirenden halbtdurmartigen VBorfprüngen, 
welhe nah Innen Kragfteine zu Echafaudagen haben. Bor dem nafjen 
Graben liegt ein gededter Weg mit abermaligem nafjen fumpfigen Vor: 
graben. 

Innerhalb der Mauer liegt an der Norboftede ein fehr großes be⸗ 
deutendes gut defilirtes Erdbaſtion Nr. 1, ebenſo an der Südweſtecke ein 
Heineres Nr. 5. An der Südfeite liegt ein Kleines Erdwerk Nr. 6 inner: 
halb, ein anderes Nr. 7 vor der Mauer. 

Nah Dften, der am meiften gefährdeten Seite, vor dem Laoner Thor, 
liegt nur ein Heines Erdravelin Nr. 8 mit naffem Graben vor der Mauer. 
Bor dem St. Duentiner Thor liegt ein unregelmäßiges Kleine Ravelin und 
eine Lünette in Erde, vor der Faubourg St. Firmin ein großes bedeutendes 
Hornwerk mit Baftion 3 und 4 ohne Ravelin. Das Hornwerk ift füdlid 
der Borftadt durch lange Anſchlußlinien mit ausſpringenden Winkeln mit der 
Lünette verbunden. 

Der hohe Bahndamm führt dicht füdlih der Stadtbefeftigung vorüber. 
Der Bahnhof, wie die ganze jüdlihe Seite ijt durchein neu angelegtes großes 
Kronen-Werk von 3 Baftionen 10, 11 und 12, in Erde aber mit naffem 
Graben ohne Raveline, geſchützt. 

Am nördliden Ausgange liegt im gededten Weg noch eine Feine Erd— 
flehe, eine etwas größere Pünette ijt fildlich des Hornwerks fait bis Beautor 
zwiſchen der Dife und dem Kanal vorgefhoben. Zu letterer führt ein langer 
doppelter Erdfoffer. 
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Zwei Hauptfchleufen liegen, die eine am nördlichen Ausgange, die 
andere hinter dem Navelin am meftlihen. Außerdem können ſämmtliche 
Arme der Dife und die Sanalfchleufe geftaut werden, wodurch das breite 
Wiefenthal oberhalb meit zu inumbdiren iſt. Auch füdlih und ſüdweſtlich 
zwifchen den Dife-Armen und dem Kanal liegen naſſe unpafjirbare Wiejen. 

Der öftlihe Zugang zur Stadt und die außerhalb der Befeftigungen 
liegende Borjtadt Notre Dame, wo das höhere Terrain nahe herranreicht, 
ift grade am menigften gefichert, und ift daher Hier unbedingt die Angriffs: 
front zu ſuchen. Zwar find die Erdwerke ziemlich defilirt, aber vor dem 
Taoner Thor liegen nur 3 naffe Hindernijfe, während von Weſten her außer 
der größeren Zahl ftärferer Werke 7 naſſe Gräben zu paffiren find, und 
die Feftung von Norden und Süden her gänzlich unzugänglic ift. 

Permanente bombenfihere Räume und Sriegspulvermagazine fehlen 
gänzlih, nur das Schloß und theilmeife das Arfenal könnten zur Noth dazu 
hergerichtet werden. Keller find des Grundwaſſers wegen nur an wenig 
höher gelegenen Stellen vorhanden. 

Das Hornwerf und das Kronenwerf waren mit guten proviforifchen 
Unterfunftsräumen und Pulvermagazinen verfehen, ebenſo das Ravelin und 
die Rünette am St. Duentiner Thor. Auch das große Baftion I hatte 
einige gut angelegte, aber nod nit vollendete Hohlräume, während das 
Ravelin am Laoner Thor nur eine Pallifadirung mit Ausfallthor beſaß. 
Die hier abgegrabene Chaufjfee war mit einem leiten Bohlenbelag über- 
brückt, welden die Franzoſen benugten, um bis in die VBorftadt ihre Vor: 
poften vorzufcieben. 

Sonft war der gededte Weg nur noch am nördlichen Ausgang leicht 
pallifadirt, und vor dem äußern Thor nad Weſten, vor dem Hornwerk ein 
ftarker Waffenplag in Balken und Erde errichtet. 

Die Profile der Hauptmwerfe find auf dem Plane zu erjehen. Das 
fonft fefte, jett inundirte Wiefenterrain liegt auf + 2 Fuß, ift aber vielfad von 
3—5 Fuß tiefen Entwäfferungsgräben durchzogen. Die naffen Hauptgräben 
haben überall die militärifhe Waffertiefe, die Vorgräben meift 5 Fuß 
MWaffer. 

Die Stärke la Foͤre's Liegt alfo eigentlih nur in der völligen Sturm: 
freiheit dur die Inundation und die vielen Waffergräben. Damit ift aber 
der große Nachtheil verbunden, daß Ausfälle und Nekognoszirungen faft un: 
möglih find. Man hat nur nöthig die beiden einzigen hierzu benugbaren 
Ausgänge im Auge zu behalten, um fie gänzlich zu hindern. 

Dean fagte, daß la Fere durch den dritten Ausgang nah Norden auf dem 
mitüberſchwemmten Wege mit der Umgegend in Verbindung geblieben. Jeden— 
all wurde unfer Batteriebau hierdurch aber nicht verrathen. 
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Anmerfung. Es war fehr zu bedauern, daß der erfte Befehl, la Fere 
ſchon gegen den 20. Dftober einzufhließen, nicht zur Ausführung Fam, denn 
es wurden viele Gefhüge, Munition und anderes Material, weldes der 
Nordarmee Faidherbe’s gewiß fehr zu Statten fam, in die nördlichen Feſtun— 
gen gerettet. Dennoch war die Kriegsbeute für die Heine Feſtung an Ge— 
ihügen, Munition, Metall verfchiedener Art und Nutzholz 2c. ſehr bedeutend. 


3. Rapitel. 
Borpoften-Anfftelung und Kantonnirung des Detachements. 


Die Situation la Fere’8 in der Ueberſchwemmung madte die Borpoften- 
Aufftellung ziemlih einfah. Die Laoner Chauffee theilt die Oſtſeite des 
Terrains vor der Feftung in 2 Abfchnittee Den nördlichen hielten, mit dem 
rechten Flügel an die Dife gelehnt, 2 Bataillone, das 2. und Füfilier-Ba- 
tailfon, 5. Regiments befegt. Zwei Kompagnien waren auf VBorpoften, eine 
am meftlihen Ausgang von Danizy, eine im Polygon. Eine 3. Kompagnie 
in Danizy in Reſerve hatte Allarmhäufer bezogen. 

Der Reft des rechten Flügels, 5 Kompagnien, fantonirten in Rogecourt 
und Berfigny. 

Der linke Flügel-Abfchnitt füdlih der Raoner Chauffee, mit dem linken 
Flügel wiederum anlehnend an das ungangbare Wiefenterrain der Dife, hatten 
ebenfalls 2 Bataillone, das 1. und 2. des 45. Negiments befegt, und je 
eine Kompagnie in Andelain und Charmes auf Vorpoften mit einer Kom— 
pagnie in Neferve in Charmed. Die Übrigen 5 Kompagnien fantonirten in 
Bertauconrt, Denilfet und Servais. Die Vorpoſten hatten Feldwaden vor- 
gefhoben, die fi eingruben. 

Auf der Wejtfeite ftand das 1. Bataillon 5. Regiments mit 2 Kom— 
pagnien in Zergnier, 2 in Fargnier. Es hatte den Auftrag die Feftung von 
diefer Seite zu beobachten und durch Entjendung von Patrouillen in ber 
Richtung auf Ham und St. Duentin zu refognosziren. Dem Bataillon 
war der eine Zug Pioniere geblieben. Eine Kompagnie lag auf Borpoften 
und hatte Feldwachen gegen die Feftung vorgefchoben, die ſich ebenfalls ein- 
gegraben. Die Pioniere hatten durch Anlage von Schütengräben zu beiden 
Seiten der Chauffee nah Tergnier Stellungen gegen etwaige Ausfälle nad 
diefer Seite vorbereitet. Das Füfilier-Bataillon 45. Regiments war mit 
dem Belagerungstrain von Soiffons noch nicht eingetroffen. 

Zwei Züge 10. Dragoner famen nad Servais, zwei nad Berfigny, die 
6. fchwere Batterie 1. Feld: Regiments, die PBroviant-Kolonne und 40 Mann 
der 3. Feftungs-Kompagnie, welde mit dem Detahement zur Einrichtung 
des Belagerungspark:Plaes vorausmarfdirt waren, fantonirten in Bertau- 
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court. Der Oberft Bartſch, welcher den artilleriftifchen Angriff leitete, Hatte 
fich ebenfalls dem Detahement von Soiffons aus angejchloffen zur vorlän- 
figen Refognoszirung. (Siehe ©. 357.) 

Der Major Gärtner hatte den Befehl von legterem erhalten den Be— 
fagerungstrain mit der ihm unterftellten fombinirten Belagerungs-Artillerie- 
Abtheilung von Soiffons nah Ta Fere zu transportiren. 

Anmerkung. Die Verpflegungs-Angelegenheiten des Detachements wur: 
den durch die Proviant-Kolonne, ſowie aus Laon, wohin täglich ein Heiner 
Train von Verfigny aus ging, geregelt. 


4. Kapitel. 
Heranziehung des Belngerungs-Parles bon Soifjons. 


Die Artillerie-Abtheilung war zufammengefeßt aus der 3. und 4. Kom- 
pagnie Pommerſchen Fetungs-Artillerie- Regiments Nr. 2, der 9. Kompagnie 
Magdeburgifhen Feftungs-Artillerie-Regiments Nr. 4*), der 8. Kompagnie 
Heſſiſcher Feftungs-Artilferie-Abtheilung Nr. 11*8*8). Dazu waren am 8. No: 
vember in Soiffons, von der Belagerung von Straßburg kommend, Die 
1. und 9. Garde-Feftungs-Fompagnie getreten. Diefe 6 Kompagnien waren 
zum Theil mit Chaffepot-, zum Theil mit Tabatiere-Gewehren bewaffnet, und 
hatten 20 Patronen pro Kopf empfangen. 

Bor Soiffons waren an Belagerungs:Gefhügen in Thätigfeit gewefen: 
10 fange 1öcm., 16 12cm. Kanonen preußifhen Material® und 6 fran— 
zöfifhe 23 und 27cm. Mörfer, die von Zoul aus mitgebraht waren. 
(Außerdem hatten die ſchwere und 2. leichte Referve-Batterie Hannoverfchen 
Feld-Artillerie-Regiments Nr. 10 dort mitgewirkt.) 

Bon den genannten Belagerungs-Gefhügen, die wie erwähnt fon zwei 
wenn auch kurze Belagerungen mitgemadht, wurden 2 lange 15cm. und 4 
12cm. in Soiffons zurüdgelaffen, da es mit der Munition etwas knapp 
ftand. Dagegen wurden 6 franzöſiſche 33cm. Mörfer mit neuer Dlunition 
fompletirt mitgenommen. 

Bom 7.—10. November wurde der von Rethel nad Soijfons per Bahn 
zurücgelehrte Belagerungstrain wieder aus den Waggons ausgeſchifft und 
neun geordnet. Am 11. waren 500 Lantwagen und 24 [oje Gefpanne & 6 
Pferde requirirt, welche theilweife fhon am 12. eintrafen, nad dem Bahn— 
bofe dirigirt und dort beladen wurden. 


*) Die genannten 3 Kompagnien hatten ſchon bie Belagerung von Toul und Soiffons 
mitgemacht. 
**) Hatte Soifjons mitbelagert. 
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Am 14. und 15. wurde je nach dem Eintreffen der Fuhrwerke mit der 
Verladung fortgefahren und das Aufgeladene in einen großen Park zufammen- 
geftellt, welcher dem Füfilier-Bataillon 45. Regiments zur Bewachung über- 
geben wurde. | 

Der Bart war in drei Abtheilungen getheilt; die erfte enthielt vorzugs— 
weife Batterie-Baumateriol, Schanzzeug, fat die Hälfte der nod vorhanden 
gezogenen Munition, 2250 — 23cm. franzöfifhe Bomben, Zündungen und 
60 Eentner franzöfifches Pulver. Die zweite Abtheilung enthielt Baumaterial 
alfer Art und die noch übrige Munition, die dritte die Geſchütze, Geräthe, 
Maſchinen ze. und den Reſt des Parfes. 

Die erfte Abtheilung des Belagerungstraing marfdirte, 270 Wagen 
ftarf, incl. einiger zur Reſerve über 800 Pferde, am 15. früh 8 Uhr unter 
dem Schute von zwei Kompagnien des genannten Fifilier-Bataillons, begleitet 
von der 3. und 4. Kompagnie 2. Feftungs-Artilferie-Regiments und der 8. 
Kompagnie 11. Feftungs-Artillerie-Abtheilung, auf der Chauffee nah Laon 
ab. Die Kolonne war, trotzdem zwei Wagen nebeneinander fuhren, über 
Ya Meile lang, da diefelben meift mit drei Pferden voreinander bejpannt 
waren. Der Aufmarfh bei Chavignon zum Bivouak Abends 6"/. Uhr 
dauerte gegen 1 Stunde*). Um das große Carree waren Waden ausge: 
ftellt. Niemand durfte das Bivouak verlaffen. 

Am anderen Morgen ftellte fih Heraus, daß die Bauern Munition ꝛc. 
mitten im Parke abgeladen und vergraben hatten. Dies wurde aber leicht 
bemerkt, da jeder Wagen mit Kreide feinen Anhalt bezeichnet und einen 
Artilleriften als Begleiter erhalten hatte. Mit den Betreffenden wurde nicht 
gerade glimpflich verfahren. 

Bei Erepy an der Laon — la Ferer Ehauffee wurde am 16. Abends 
bivonalirt, und? am 17. Mittags der zum Belagerungsparf ausgewählte 
Pla zwiſchen Frejfancourt und Rogécourt erreiht, wo man fofort mit dem 
Abladen und der Einrichtung des Parkes begann. — Der erften Kolonne hatte 
fi den AbtHeilungsftab angefchloffen. Derfelbe fam in der Ferme Maifon 
rouge weſtiich Freffancourt ins Quartier, die 3. und 4. Kompagnie 2. Artillerie: 
Negiments nah Verſigny, die 8. Kompagnie 11. Abtheilung in Fermen bei 
NRogecourt. 

Am folgenden Tage traf die 2. Kolonne des Trains begleitet von der 
9, Sarde-Feftungs-Kompagnie und einer Füfilier-Kompagnie ein, 175 Wagen 
ftarl. Die Garde-Kompagnie bezog die Zuderfabrif bei Freffancourt. 





*) Die Bauergefpanne waren mit Fnutter auf drei Tage verfehen. Zur Tränke Abends 
und Morgens wurben bie Pferbe zu einem Bache zwiſchen einer Poflenkette geführt, mas 
jebesmal aft zwei Stunden Zeit koftete. 


363 


Dom 18. ab wurden in bem Boiß de Rogecourt Straudarbeiten, im 
Parf befonders Munitionsarbeiten vorgenommen. 

Am 18. Abends war die Abtheilung durd den Oberften Bartſch be- 
nadrihtigt worden, daß laut Meldungen Entfagtruppen von Nordmweften 
gegen la Fere anrüdten; deshalb war das ganze Detachement allarmbereit. 
Alarmplag für die Belagerungs:Artilferie war der Parkplatz. Die Nat 
verlief ruhig. 

Für den 19. November war eine artilferiftifche Nelognoszirung behufs 
Feftlegung der Batterie-Baupläge durch den Oberſten Bartfh angeordnet, 
wobei fih der Major Gärtner und die fhon eingetroffenen Kompagnie- 
Kommandenre zu betheiligen Hatten. Nachdem der Oberſt Bartfh unter 
Borlegung eines älteren Planes von la Före einen kurzen Ueberbli über 
die Situation gegeben, wurde in der Nichtung auf das Polygon vorgeritten. 
Die Nelognoszirung, die fih auf den ganzen Vormittag erftredte, war des 
großen Nebels wegen erfolglos. Es erboten fi daher Premier-Lieutenant 
Schmidt, Kommandeur der 8. Kompagnie 11. AbtHeilung, und Premier- 
Lieutenant dv. Yhlenfeld, Kommandeur der 9. Kompagnie Garde-Feftungs- 
Regiments die Rekognoszirung allein weiter fortzufegen. Sie gelangten füd- 
ih der Vorſtadt Notre Dame bis diht an die Feftung, wurden entdedt 
und dur hHeftiges Geſchütz- und Gewehrfener vertrieben, aber erft als fie 
im Allgemeinen ſich hinreichend orientirt hatten. Die Ueberſicht war fehr 
erjhwert, da überall in der Inundirung lange Pappelreihen und auf dem 
Glacis ꝛc. Gebüfhe ftanden. 

Lebhaftes Gefchüg- und Gewehrfeuer verkündete gegen 11 Uhr Bor: 
mittags, daß das bei Tergnier und Fargnier fantonirende Bataillon das 1. 
5. Regiments angegriffen fei. Gegen daffelbe waren von Ham aus, aber 
durh die eigenen Patronillen rechtzeitig benahridhtigt, etwa 6 Kompagnien 
und 4 Geſchütze vorgegangen. Es empfing diefelben in vortheilhafter Stellung 
bei Zergnier, und warf fie fofort unter Zurüdlaffung ihrer Todten und 
Berwundeten ohne eigenen Verluft zurüd. Es wurden 20 Gefangene ge- 
gemacht und ein Munitionswagen erbeutet. Der feindlihe Führer war gefallen. 

Gleichzeitig war von der Fejtung aus ein Ausfall gegen dies Bataillon 
gemadt in Stärke von etwa 4 Kompagnien. Diefelben Eehrten aber eiligft 
zurück, als fie halbwegs bis Tergnier gefommen, den Nüdzug der Entſetzungs⸗ 
truppen auf Ham wahrnahmen. 

Am 21. Mittags traf der dritte Theil des Belagerungsparkfes, namentlich 
- die Gefüge und ca. 90 Wagen mit dem Reſt des Materials unter ven 
Hauptleuten Schilde und Mogilowsfi in Begleitung. der 9. Kompagnie 4. 
Regiments und der 1. Garde - Kompagnie unter dem Schuß der legten 
Füfilier-Rompagnie ein. Die Garde-Kompagnie fam nad Bertaucourt, bie 
9. Kompagnie 4. Regiments in die Fermen nördlih Verſigny ins Kantone- 
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ment. Die vier nad und nad in Begleitung des Belagerungsparfes einge- 
troffenen Kompagnien des Füfilier - Bataillons 45. Regiments famen nad 
Freſſancourt. 

Für den Park, welcher unter dem Befehl des Hauptmann Audouard, 
Chef der 3. Kompagnie 2. Regiments, ſtand, wurden viel Arbeiter auch von 
der Infanterie geſtellt, und da dieſelbe auch die Wachen daſelbſt übernahm, 
ſo waren die Vorpoſten im Oſten um zwei Kompagnien ſeit dem 17. verringert. 
Dies konnte um ſo eher geſchehen, da die Beobachtung des einzigen Aus— 
ganges der Feſtung nach Oſten ſehr leicht war. 

Bis auf 200 der beſten Bauerngeſpanne wurde das übrige Fuhrwerk 
in die Heimath entlaſſen. 


5. Kapitel. 
Anordnungen für den Batteriebau und Ausführung deſſelben. 


Am 20. wurde eine erneute Rekognoszirung behufs Anlage der Batterien 
vorgenommen, und die Anſicht der oben genannten beiden Artillerie-Premier- 
Lieutenants im Allgemeinen adoptirt. Es wurde die Anlage von 6 Batterien 
und eines Gefhügemplacements für die Feldbatterie beſchloſſen. Zwar war 
es an diefem Tage aud jehr neblig Über la Fere und den großen Waffer- 
flähen, aber man erfannte ziemlich deutlih das große Baftion I, das Laoner 
Thor und Einiges von der Bahnhofsbefeftigung, die auf dem alten Plane 
noch nicht angegeben war. 

Am 22. vertheilte der Major Gärtner die 6 Batterien und wies den 
neu angelommenen Kommandeuren die Baupläße an, wie folgt: 

Batterie I. 4 lange 15cm. Kanonen, Hauptmann Sonnenberg, 

4. Kompagnie 2. Regiments, Demontier-Batterie gegen linte 
Face Ravelin 8, 2200 Schritt, gegen Baftion 7, fomwie event. 
zur Aushülfe gegen Baftion I Spige und linke Face, 1900 
Schritt. Später follte die Batterie event. ald Brefchbatterie 
gegen Mauerbaftion 9 dienen. 

Batterie IL 4— 12cm. Kanonen, Lieutenant Dtto, 3. Kompagnie 2. 
Regiments, Demontier » Batterie beftimmt gegen linke face 
Mauerbaftion 9, 2200 Schritt und gegen die Spite vom Baftion I 
1900 Schritt. 

Hat vorzugsmweife gegen Baftion I und gegen 2 Gefüge 
im gededten Weg zwifchen Baftion 9 und Navelin 8, dann aud 


gegen 2 Geſchütze in der Erdflehe vor dem nördlihen Ausgang 
gewirkt. 
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Batterie III. 4— 12cm. Kanonen, Hauptmann Schilde, 9. Kompagnie 
4. Regiments, beftimmt als Demontiv-Batterie gegen Spitze 
und rechte Face von Baftion I, 1900 Schritt, Ricochett-Batterie 
gegen rechte Flanfe von Baftion I—2000 Schritt und Contre- 
Batterie gegen rechte Flanke von Mauerbaftion JI—2200 Schritt. 

Batterie IV. 4— 12cm. Kanonen, Premier-Lientenant Schmidt, 8 Kom- 
pagnie 11. Abtheilung, Demontir Batterie gegen rechte Face von 
Baftion I-1900 Schritt. 

Batterie V. 6—23cm. Mörfer, Hauptmann Mogiloweti, 1. Garde: 
Teftungs-Rompagnie, Wurfbatterie gegen die Stadt, hauptſächlich 
gegen die Kafernen 15—1700 Schritt. 

Batterie VI. 4 lange 150m. Kanonen, PremierLieutenant v. Yhlen- 
feld, 9. Gardeseftungs-Kompagnie, Demontir- Batterie gegen 
linke Face und Flanke von Baftion XII—1800 Schritt, Demo: 
litions-Batterie gegen Laoner Thor 1750 Schritt und Aushilfe 
gegen die ftarfe rechte Face von Baftion I—1600 Schritt. 

Batterie VII. Gejchügemplacement 6— 9em. Feldgefhüge Demontir- 
Batterie gegen linke Flanke von Baftion XI—20U0 Schritt und 
linfe Face von Baftion XI—2000 Schritt und linfe Face von 
Baftion XII—1800 Schritt. Premier-Lieutenant Pulfowsti, 6. 
ſchwere Batterie des 1. Feld-Regiments. 

Mit einem Offizier der Pionier-Fompagnie wurde an demſelben Morgen 
die Verbindung zwifchen den Batterien I—IV durd Laufgräben, fowie ein 
furzer Schlag rüdwärts hinter die erften Häufer Danizy’s ſowie die Ver- 
bindung von Batterie VI und VII mit einer rüdwärtigen Kommunifation 
verabredet. Zur Batterie V fonnte man ziemlich gefihert durch Garten- 
mauern in einer Dorfftraße gelangen. 

Zu gleicher Zeit wurde das Niederlegen einer langen Pappelreihe, melde 
zwifhen den Batterien I—III und Baftion I meift in der Inundation 
lag, und die diefjeitigen Granaten zum vorzeitigen Krepiren gebracht hätte, 
durch die Pioniere für die Naht des Batteriebaues angeordnet. 

Durch Detahementsbefehl vom 23. November wurden für den Nacht: 
batteriebau ꝛc. an Aushülfe-Mannfhaften von der Infanterie fommanpirt: 

a) 4 Offiziere, 20 Unteroffiziere 600 Mann fiir die Artillerie, 

b) 2 linteroffiziere, 50 Mann für die Pioniere. 

Sämmtlihe bauenden Mannfhoften und die auf VBorpoften bei Danizy 
liegenden Kompagnien erhielten für den 24. November doppelte Portionen. 

Bis zu diefem Tage Hatte fi nihts an der Vorpoften-Aufftellung ge: 
ändert. Durd das Eintreffen der verfchiedenen Abtheilungen des Belagerungs- 
lrains war nad und nah das Füfilier-Bataillon 45. Regiments mit vor 
la Fere eingetroffen. Dennoch war der Borpoftendienft äußerft anftrengend, 

Beiheft z. MiL-Wodenblatt 1872. 26 
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da die Infanterie viel Arbeiter und Wachen für den Park ftellen mußte 
und beim Nadıtbatteriebau ein ganzes Bataillon mit verwendet wurde. Die 
Ablöſung war vom 23. ab auf den Abend verlegt, und daher fam es, daß 
die Vorpoften einmal 36 Stunden ftehen mußten, troßdem aber nad 24 
Stunden wieder an die Meihe famen. Dennoch hielten die Leute bei der 
guten Verpflegung vortrefflih aus. Vom 24. ab participirte dann ein Ba- 
taillon des füdlich der Laoner Straße gelegenen Abfchnitts an den Vorpojten 
des nördlihen, um den anzulegenden Batterien größeren Schuß zu gewähren. 

An das 1. Bataillon des 45. Regiments waren auf Befehl 150 Chaſſe— 
pot«Gewehre mit Munition von der Feltungs-Artilferie leihweife abgegeben. 

Am 23. Nor ber 9 Uhr Vormittags wurden im Park die Batterie- 
Bau-Materialien verladen, batterieweife geordnet und beim Dunfelwerden 
in der Reihenfolge der Batterien auf dem dauffirten Wege von Rogecourt 
über den Gifenbahnübergang nad Danizy abgerüdt. Die Batterie-Depots 
wurden überall mit Ausnahme von Batterie V ca. 100 Schritt hinter den 
Bauplägen gut gedeckt eingerichtet. Für Batterie V mangelte ed an Raum und 
fam das Depot ca. 400 Schritt rüdwärts in einer breiten Dorfftraße zu liegen, 

Am 24. Nahmittage 4°/s Uhr waren die 6 Artillerie-Fejtungs-Kom- 
pagnien und die Batterie Pulfomwsli in Parf angetreten, und wurden bier 
vom Major Gärtner die Aushülfe-Mannſchaften der Anfanterie vertheilt- 
Die Batterien I, III, IV, V, VI erhielten je 80, Batterie II 110 und 
Batterie VII 90 Mann. Um 5%. Uhr begann der Bormarfch zu den 
Depots und fofort der Batteriebau gegen 6'/s Uhr Abends. Derjelbe 
wurde durch den Feind ganz unbehelligt gelafjen und am 25. früh zwiſchen 
2 und 5 Uhr waren ſämmtliche Batterien armirt und ſchußfertig. Der 
Boden war dem Bau jehr günftig, obgleich er dur Regen und Nebel ziem— 
ih naß war. Wir fanden etwas lehmigen Aderboden, theils Gartenboden. 

Zum Heranfahren der Gefhüge hatte die ſchwere Batterie ihre ſämmt— 
fihen Geſpanne gejtellt, für die löcm. & 6 für die übrigen Geſchütze & 4 
Pferde. Die gezogene Munition wurde in Geſchoßkaſten, die Bomben Lofe, 
Kartuſchen, Bulver und Zündung in Tonnen auf Landfuhren in die Nähe 
der Depots herbeigeführt, und fofort nah Vollendung der Geſchoßräume 
und Pulverlammern in diefelben untergebracht. 

Des aufgeweihten Gartenbodens wegen bot nur die Armirung von 
Batterie VI Schwierigkeiten. Die 15cm. verfanfen bis an die Adfen, die 
Pferde verfagten und es mußten per Gefhüt bis 60 Mann an Tauen nad- 
belfen und Bohlengeleife gelegt werden. Diefe Batterie war daher erjt um 
5 Uhr früh fertig. Es fehlten ihr wie aud den anderen Batterien an der 
vollen Arbeiterzahl, Hier fpeciell ca. BO Mann. 

Einige Notizen über den Batteriebau dürften nicht unintereffant fein. 
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Sämmiliche ſchwere Kanonenbatterien erbaute man ganz ohne Scharten. 
Auf die faft volljtändig eingegrabenen Grundfaſchinen wurden in der ganzen 
Flucht Körbe gefegt, dagegen die Bertungen der Feuerhöhe von 70 Zoll 
wegen möglichſt hoch gelegt, während der übrige Batteriehof die norınale 
Ziefe hatte, Ueber den Schartenforb, wenn man fo fagen darf, war nur 
wenig Erde gebradt, der übrige Theil der Kaften aber mit Erde möglichjt 
aufgehöht, fo daß auf der Krone eine muldenförmige flahe Erdſcharte ent- 
ftand. 

In der Mitte der Batterie wurde 3 Fuß von der Bruftwehr eine Tra— 
verſe ftehen gelaffen refp. mit Körben erbaut, deren rückwärtige Seite einen 
Geſchoßraum etwas größer ald gewöhnlich erhielt. Die Zraverfen waren 
18 Fuß lang und 10 Fuß breit und Hatten hinten beim Gefhoßraum einen 
mit Holz geblendeten Umgang. Der vordere Umgang um ca. 1% —2 Fuß 
vertieft, war 2 Fuß unter der Krone mit Holz eingededt und in gleicher 
Höhe mit Bruftwehr und Traverfe mit Erde bededt. Die Batterieflucht 
war der Zraverfe wegen um 5 Körbe verlängert. Auf einer Seite der 
Batterie wurde ein zweiter Geſchoßraum angelegt und auf der andern die Pulver- 
fammer, Modell I. Diefe legteren waren 1 Fuß tiefer als gewöhnlich in 
die Erde gebaut, wodurd außerorbentlih an Arbeit und Schutz gewonnen 
wurde. Bei Soifjons hätten wir beinahe ſchlechte Erfahrungen mit den des 
Telsbodens wegen fehr wenig tief angelegten Pulverfammern gemadt. Auf 
Waſſer konnte man nicht ftoßen, wie die Unterfuhung ergeben, und gegen 
Eindringen von etwaigem Negenwafjer fuchte man den Eingang zu fichern. 
Todeblindagen erbaute man gar nidt. 

Die Viörferbatterie, weldhe für den 1. Zag aud mit geladenen Bomben 
ausgerüftet wurde, die Zünder waren für 1800 Schritt tempirt, baute auf 
jeden Flügel einen großen Gefhoßraum für je 150 Bomben und auf dem 
rechten Flügel rüdwärts die Pulverfammer. Die großen Sefhoßräume er- 
laubten, in ihnen die Bomben für den 2. Tag zu laden. - 

Das Emplacement für die Icm. Batterie VII war halb Emplacement 
Halb Batterie mit flahen Echarten. Der rechte Flügel derfelben war eimas 
zu tief gefommen und mußten deshalb 3 Gefhüpftände in der folgenden 
Naht etwa 30 Schritt mehr vor in eine die Ausfiht hemmende fladhe Er— 
bebung gelegt werden. Ihr Hauptziel, das Kronenwerk, konnte fie aber un» 
behindert faſſen. 

Die Bettungen wurden erft genagelt, als die Gefhüge in die Batterien 
eingebracht waren, diesmal eine unnöthige Vorſicht. 

Für den 1. Tag war jedes löcm. Kanon mit 50 Granaten und 5 
Shrapnels, die 12cm. mit 60 Granaten und 4 Shrapnels, die Mörfer mit 
je 50 Bomben ausgerüftet, die Feldbatterie mit Ys ihrer Munition. 

26* 
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Gleichzeitig mit den Batterien wurden von ben Pionieren — 
dungslanfgräben und die beiden kurzen rückwärtigen Kommunikationen 
Zwifhen 4 und 5 Uhr Morgens früh am 25. fielen die großen in der 
Nacht eingefägten Pappeln vor den rechten Flügelbatterien mit großem Ge— 
räuſch in das Wafjer, aber auch dies wurbe von der Feltung nit bemerft. 
Der Wind ftand nad den Batterien, deshalb Fonnte man Mufif und Jubel 
aus den Wirthshäufern der Stadt die halbe Nacht hindurch gut vernehmen. 
Batterie IV, VI und VII Hatten einige Obftbäume, die in den Schuf- 
richtungen lagen, felbft befeitigt. in Kanonier der Batterie IV arbeitete 
noch am Morgen, als die Granaten fhon ſich Freuzten 400 Schritt vor 
feiner Batterie an einem unbequemen Kirſchbaum. 

Um 5 Uhr früh waren fämmtlidhe Arbeiter aus den Batterien ent: 
lafjen, und nur die Bedienungs-Mannfchaften mit einigen Reſerven, — fie Hatten 
die Nacht nicht mitgebaut fondern nur den Transport der Gefüge begleitet, — 
erwarteten mit Ungeduld den Tagesanbruch. 


P 6. Kapitel. 
Beihiehung der Feſtung und Bombardement der Stadt. 


Am 25. November um 7'/s Uhr gab der Major Gärtner unter brei- 
maligem Hurrah auf Ee. Majeftät aus Batterie IV durd den 1. Schuß 
das Zeichen zum Beginn des Geſchützkampfes. Der erfte war zu Hod*), 
das 2, Gefhüg forrigirte danach und- feine Granate faß in der vorderften 
der 8 Scharten der rechten Face von Baftion 1. 

Die Übrigen Batterien hatten nur auf den Beginn des Feuers ge: 
wartet, und eröffneten daffelbe nunmehr fofort mit ſichtlichem Erfolge. 

Der Feind war vollftändig überraſcht. Erft nah etwa 20 Minuten 
wurde das dieffeitige Feuer aber nur ſchwach erwidert. AZuerft antwortete 
Baftion 1, dann Ravelin 8, neben weldem linfs ein Paar leichte gezogene 
Teldgefhüge in ZThätigkeit traten, dann linfe Face und Flanke von Baſtion 
XI und XI. Zuletzt tauchten 2 Gefhlige auf der vor dem nördlihen Aus: 
gange liegenden Fleſche auf. 

Die Bahnhofsbefeftigung wandte fich befonders lebhaft von 8"/s Uhr 
an gegen Batterie VI, welde mehrere Granaten in die Bruftwehr erhielt. 
Die Laufgrabenbruſtwehr ndh Batterie VII wurde faft ganz weggefchoffen. 
Es gelang aber der Batterie VI in Verbindung mit Batterie VII, dies 


*) Es war entgegengefegt dem Schießen im Felde befohlen anfangs nit zu kur 
zu ſchießen. 
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Teuer nah Verlauf von etwa, 2 Stunden volljtändig zu dämpfen. Linke 
Tace und Flanke von Baftion XII waren vollftändig demontirt. 

Aus der ganzen feindlichen Geſchützaufſtellung ergab ſich fpäter, daß 
man dem dieffeitigen Angriff von Südoften von den Höhen von Charmes 
und Andelain, die etwas mehr fi erheben, als die von Danizy, erwartet 
hatte. Dorthin war in den legten Tagen auch mehr gefchoffen worden, 
fowie längs des Eifenbahneinfchnittes und nad dem Polygon. 

Die Mörferbatterie richtete ihr Feuer gegen Baftion I, Baftion XII 
und fpäter gegegen die Kafernen und militairifchen Gebäude. Dod war ihr 
Teuer mit dem konzentriſchen Bomben fehr unfiher, und richtete gegen die 
diefjeitigen Intentionen auch mehrfah Schaden in der Stadt an. Die fran- 
zöfifhen Zilnder brannten fehr unregelmäßig. Bei der dritten Lage ſprang 
die eine eiferne Wand des erften Mörfers, fo daß die Batterie von da an 
nur mit 5 Gefchügen weiter fenern konnte, 

Die rechten Flügelbatterien Hatten vom feindlichen Feuer jehr wenig zu 
leiden. Die Franzoſen fchoffen hier von Haufe aus fehr unficher und gegen 
11 Uhr erlofh auf der ganzen feindlichen angegriffenen Front das Geſchütz— 
feuer. Nur den beiden Gefhügen in der nördlichen Fleſche fonnten wir 
faum beifonmen, da diefelbe fehr niedrig und dur Gebüſch verftect lag, 
doch ſchwieg die Tlefhe vor dem konzentriſchen Feuer aus Batterie IL und 
III bald nah Mittag. Das diesfeitige Feuer ging nunmehr in ein Bom— 
bardement über unter möglichfter Vermeidung der Kirchen und Privatge⸗ 
bäude, und bald brach an 4—5 Stellen Feuer aus, wobei namentlich die 
Kaſernen faft total ausbrannten und die Artillerie Schule, jehr litt. Auch 
fonft wurde in der Stadt, befonders durch das unſichere Feuer der Mörfer: 
batterie, — die Franzofen haben feine exzentrifchen gepolten Bomben, — viel 
Schaden angerichtet, doch brannte nur ein Privathaus nieder. 

Nachmittags eröffneten die Franzofen von Neuen das Feuer aus der nör d— 
lichen Flefhe und aus A—5 kurzen gezogenen 15cm. Kanonen aus dem 
Navelin und der Lünette vor dem St. Unentiner Thor. Diefes indirekte 
Feuer aus den umgedrehten Geſchützen über die ganze Stadt hinweg, be- 
fonders gegen Batterie III und IV gerichtet, war aber ohne jeden Erfolg 
meift viel zu weit. Dieſem legten Feuer Fonnten die diesfeitigen Batterien 
nichts anhaben, da man gar nicht erfennen fonnte, woher daffelbe fam und 
jeder Maßſtab für die Entfernung fehlte. Die Heine Fleſche war aber bald 
wieder beruhigt. 

In der Stadt brannte es die ganze Nacht. 

Die Batterien hatten verfenert am 1. Tage bis zur Ablöfung Abends 
6 Uhr: 

Batterie I 184 Granaten 4 Shrapnels, 
„ 80 „5 u 
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Batterie III 230 Granaten 6 Shrapnels. 
„TVı18 „ 3m 
„9 216 Bomben — . 
„VI 169 ®ranaten 9 R 
„ VO 165 „nn 

Die Naht hindurch wurde aus jeder Batterie mit einem Gefhüg etwa 
alle 20 Minuten mit Granaten und befonders Shrapnels ein Schuß abge- 
geben, um die Franzofen zu Hindern Ausbefjerungen zu madhen und neue 
Gejhüsanfftellungen zu nehmen. Die befannten Vorrichtungen für das Nadht- 
hießen waren getroffen. Zur Beobadtung de3 diesfeitigen Feuers Hatte 
man feitwärts der Batterien an geeigneten Punkten gewandte Leute aufge- 
ſtellt, welche ihre Beobachtungen durch verabredete Zeihen fignalifirten. Es 
wurden hierzu befonder8 die Mauer des Schloßparkes und geeignete Häufer 
in Danizy benugt. Auch bei den Batterien waren theilweife geficherte 
Beobadtungsftände erbaut. 

Es war ferner befohlen, nad je 15 Schuß die Stahlplatten und Kupfer- 
liederungen zu wechſeln und die Verfchlüffe gut zu reinigen. In Folge 
deffen traten nirgends Padehemmungen ein. Am Abend wurden die Rohre, 
welche die Naht nicht ſchoſſen, eingefettet und am nächſten Morgen ausge: 
flammt, ein jedenfalls fehr zu empfehlendes Mittel zur Reinhaltung der 
Seele. 

Hauptmann Mogilawskli Löfte am Abend den Major Gärtner in der 
Batterie du jour ab, der ältefte Hauptmann Schilde war in der Naht des 
Batteriebaues erfranft. 

Am 26. Morgens war es wieder fehr neblig ei e8 konnte erft 
zwifhen 9 und 10 Uhr das Feuer lebhaft aufgenommen werden, während 
das feindlihe von 9 Uhr ab gänzlich ſchwieg. Später erfuhr man, daß um 
diefe Zeit weiße Fahnen in der Feftung aufgezogen worden waren, die aber 
diesſeits nicht bemerft werden Fonnten. Der Major v. Eeelemann vom 
45. Anfanterie-Regiment hatte am 25. fpät Abends vom Adjunften der 
Mairie von’ Danizy erfahren, daß la Fere beftimmt am anderen Morgen 
fapituliven würde, und war, natürlich erfolglos, gebeten worden, das dies 
feitige Feuer aufhören zu mahen. Die Verbindung mit der Feftung nad 
außerhalb ift alfe wohl nicht ganz abgefchnitten gewefen. Am 26. wurde 
genen 11 Uhr zuerft diefer Offizier, der die Vorpojten fommandirte, auf 
einen Parlamentair mit Fahne und Trompeter aufmerffam, und theilte dem 
Dberften Bartſch, der, wie Tags zuvor, die Batterie gerade infpizirte, dies 
mit, und legterer befahl die Einftellung des Feuers. Es begannen Nad; 
mittags die Kapitulations-Verhandlungen, welde in der Naht vom 26. zum 
27. abgefchloffen wurden. Die Befagung wurde Friegegefangen nur die 
Dffiziere behielten Seitengewehr und ihr Eigenthum. 
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7. Kapitel. 
Schluß. 


Trotz des öfteren heftigen Feuers aus der Feſtung, ſelbſt gegen einzelne 
Leute wurde häufig mit Geſchützen geſchoſſen, und während des, wenn auch kurzen 
Artillerielampfes, waren nur einzelne wenige und leichte Berwundungen dies⸗ 
feits vorgefommen, darunter der Hauptmann Brinfmann vom 45. Infanterie 
Regiment. Die Artillerie hatte gar feinen DBerluft zu beflagen. Die Bran- 
zofen hatten dagegen 60 Todte und Verwundete, namentlih in Baftion I 
und der Bahnhofsbefeftigung. Darunter befanden fih 1 Offizier todt und 
3 verwundet. 

Am 27. um 11 Uhr Vormittags ftand das Detahement bei der Ferme 
Montfrenoy zum Ginzuge in la Fere bereit, nachdem vie 78 Offiziere und 
etwas über 2200 Mann ftarfe Befatung, oft in recht trunfenem Zuftande 
aber fehr gut equipirt, ausmarſchirt und Friegsgefangen abgeführt war. Der 
Einmarſch erfolgte erft Nachmittags gegen 2 Uhr, da noch mehrfad Hinder- 
niffe zu befeitigen waren, die Artillerie unter Führung des Oberften Bartſch 
an der Tete. 

Feftungswerfe und Stadt waren fehr arg mitgenommen. Allein 5 de— 
montirte Gefhüge, 2 in Baftion I, 3 am Bahnhof, wurden vorgefunden. 
Die franzöfifche Artillerie hatte fo viel Verlufte aud an Offizieren gehabt, 
daß, wie fpäter ein Chef d'Escadron mittheilte, die Bedienungsmannfchaften 
nicht mehr an die Geſchütze zu bringen gewejen waren. 

ALS eigenthümliher Zufall mag erwähnt werden, daß die erjte preußifche 
zu hoch gegangene Granate im Pianino des Artillerie-Dffizierd vom Platz 
frepirte. 

Auf den Wällen wurden 69 Gefhüge vorgefunden, außerdem ca. 30 
ſchwere gezogene Bronze-Röhre und ein eifernes Marine-Gefhüg im Arfenal, 
dann fehr bedeutende Vorräthe an Nutzholz, Halbfertigen Laffeten, Rädern 
und Wagentheilen, Eifen, Kupfer, Zink und fonftigem Material, und große 
Duantitäten gezogener Geſchoſſe, die theilweife noch nicht mit Ailetten ver- 
fehen waren. 

In den nähften Tagen wurde mit Herftellungen aller Art begonnen, 
und die Feftung von Neuem gegen den gemwaltfamen Angriff armirt. Haupt: 
mann Audouard wurde zum Artillerie-Offizier vom Plag ernannt. Das 
diesfeitige Material wurde nach dem Arfenal gefhafft, wo einige Werkftätten 
nothdürftig zu Reparaturen ꝛc. in Gang famen. Die Batterien wurden 
eingeebnet. 

Die Brigade Zglinigfi marfhirte am 29. November nad Royon ab, und 
ließ einftweilen das Füfilier-Bataillon 5. Infanterie-Regiments als Beſatzung 
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rück. Peßteres wurde aber ſchon am 30. Nahmittags durch das 2. Ba- 
tailfon 81. Regiments abgelöft. 

Alsbald wurde mit der Wiederherftellung der Eifenbahn im Rücken der 
1. Arınee begonnen, und fomit war der Hauptzwed der Belagerung jehr 
ſchnell erreicht. 

Die rafhe Kapitulation war noch aus einem anderen Grunde fehr er- 

wünſcht. Die Munition fir unfere Gefhlige hätte, trogdem für dem 2. 
Tag ſchon eine geringere Ausrüftung befohlen war, faum noch auf 4 Tage 
gereicht, und ſchneller Erfag war nicht zu erwarten. 
Am 6. Dezember marfdirte die 8. Kompagnie 11. Feftungs-Abtheilung, 
Premier-Lieutenant Echmidt, mit einem Kleinen Belagerungstrain, aus fran- 
zöſiſchem Material zufammengeftellt, unter Infanterie-Bedeckung nad) Amiens, 
und ſchied aus dem Verbande der Abtheilung. Am 7. traf der Befehl ein, 
den preußifhen Belagerungstrain für Paris bereit zu ftellen, während die 
3. Rompagnie 2. Regiments als Artillerie-Befagung für la Fere beftimmt 
blieb. 

Am 9. Dezember wurde befanntlih ein Theil 3. Feldeifenbahn-Ab- 
teilung nebſt 50 Mann Infanterie von Franktireurs in Ham überfallen, 
aufgehoben und fo die Eijenbahnverbindung nad Amiens auf Furze Zeit 
wieder unterbrochen. 

Nahdem der Dberft Bartſch am 10. ein Telegramm von Berfailles 
erhalten Hatte, fchleunigft mit dem nöthigften Perfonal nah der Oftfeite von 
Paris voranszugehen, fuhr am 12. der erfte Theil des Belagerungstrains 
unter dem Major Gärtner über Laon und Reims nah Paris ab, und er: 
reichte derfelbe am 13. Nachts 11’ Uhr den Bahnhof Sevran. In der 
Naht vorher vom 11. zum 12. hatte die Garnifon von la Fere allarmbereit 
geftanden, um einem wahrfdeinlichen Ueberfall franzöfifcerfeits zu begegnen. 
Hierbei hatte eine Artilferie-Nompagnie die Geſchütze defekt, zwei andere als 
Infanterie die Bahnhofs: und Oftfront; zwei Kompagnien Artillerie unter 
Major Gärtner und die Pionier-Kompagnie ftanden als Neferve- Infanterie 
auf dem Kafernenplaß. 

Genfeits des Bahnhofs Tergnier Hatte am Abend des 11. ein Gefedt 
einer der vier Konmpagnien der Infanterie» Befagung la Fere’s mit weit 
überlegenen feindlihen Truppen ftattgefunden. Die Kompagnie war mit 
Berluft zurückgeworfen und einige Leute abgefchnitten worden. 


Der Srontal- Angriff der Infanterie. 





Nachdruck verboten. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. Die Rebaltion. 





Der Krieg gegen Frankreih hat über fieben Dionate gedauert. Jeder 
Truppentheil ift in der Lage gewejen, an mehreren Kämpfen Theil zu neh: 
men, die Praxis der Friedensübungen auf dem erjten Schlachtfelde zu ver- 
ſuchen, die dort gewonnenen, blutigen Erfahrungen in den fpäteren Gefechten 
zu verwerthen, und fo eine echte-Hriegspraris heranzubilden und immer wies 
der zu erproben. 

Es dürfte daher von Intereſſe fein, mit der Theorie der Armee auf 
diefem Wege zu folgen, und fi) Hav zu werden: was hat diefer Krieg ge: 
zeigt? wie können wir feine Lehren für den nächſten Feldzug beugen? 

Die Gefechte und Schlahten wurden, der ftrategifhen Situation und 
der alten Tradition unfrer Armee entfprechend, faft immer offenfiv geführt. 
In Bezug auf den Angriff machten wir alfo die ausgedehnteften Erfahrun— 
gen. Da wir wohl auch für die Zukunft unfrer bewährten Tradition treu 
bleiben werden, fo dürfte eine auf den letzten Krieg bafirte Studie über den 
Infanterie-Aungriff von allgemeinem Intereſſe fein. 

Diefelbe wird ſich auf den reinen Frontal-Angriff befchränfen, da gerade 
bei diefem die durch die verbejferten Feuerwaffen bedingte Aenderung in der 
Auffaffung des Ynfanteriegefehts am fhärfften Hervortritt. Er macht ferner 
die größten Anfprüde an die Leiftungsfähigfeit einer Truppe, alfo aud an 
ihre Ausbildung. 

In Wirklichkeit wird man den Frontal- Angriff zwar möglichjt vermei- 
den, oder mwenigftens mit Flanfenangriffen zu fombiniven fuchen. Doch Rück— 
fihten auf Zeit, eigenen Rückzug, ferner der Play in der Schlachtlinie wer- 
den au in Zukunft noch zum reinen Frontal-Angriff zwingen. 

Zunächſt wollen wir fehen: welche Anfichten und welche taktifhe Formen 
brachte unfre Infanterie auf das erfte Schlachtfeld mit? 
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Wie änderten fi diefe bei der nie geahnten, furdtbaren Feuerwirfung ? 

Wie fhlug man fih in den fpäteren Schlachten, bei theilweife fehr 
anormalen Verhältniffen auf feindliher Seite? 

Wie werden wir im nächſten Kriege wohl angreifen ? 

Wie daher im Frieden unfere Infanterie ausbilden ? 


Das zerftreute Gefecht, nad 1806 von ben Franzoſen angenommen, kam 
nur ſehr langſam bei uns zur Geltung. 

Erft in den legten Dezennien hatten das Zündnadelgewehr, die Kom⸗ 
pagnie-Kolonne und die Erfolge der franzöfifhen Tirailleurs auf den Schladt- 
feldern Italiens daffelbe zu einer der gefchloffenen Fechtart fih nähernden 
Bedeutung gebradit. 

Doch diefe blieb bei Weiten die Hauptfahe. Die Theorie lehrte zwar 
die innigfte Verbindung der beiden Gefechtsarten als Duinteffenz der Infan— 
terie = Taftif, aber dabei hatte das zerftreute Gefecht immer nur die unter- 
geordnete Stelle. Es war der unentbehrlihe Nothbehelf zum Einleiten und 
Vorbereiten des Angriffs, zum Beihäftigen, zum Verfolgen. Bor dem ge: 
ſchloſſenen Feuergefecht, der gefchloffenen Attade trat e8 demüthig in ben 
Hintergrund. 

Der Krieg 1866, gegen Vorderlader und Stoftaftif, war nit ſehr 
geeignet, unfre Anfhauungen zu modificiren. 

Wo die zerftreute Fechtart zu fehr Hervorgetreten war, natürlich mit den 
ihr anflebenden Mängeln, galt dies bei Vielen eben für fehlerhaft. 

Noch ſchlechter erging e8 dem zerftreuten Gefecht in der Praris. 

Das Gefechtserereiren hatte von dem Sculererciven, von welchem es 
fih mit der fortfchreitenden Entwidelung der Infanterie» Taktit immer mehr 
entfernen mußte, noch zu viel beibehalten. Mit genau feftgehaltenem 
Abſtand und fcharfer Richtung bewegen fih Schügen und Soutiens. Sehr 
wenig wird aufgelöft, feuert furze Zeit; dann gehen die Batailfone in ent- 
wicelter Linie zur Salve, in der Kolonne nad der Mitte zum Bayonett- 
angriff vor. 

Als Schluß mird ein Kompagnie- Kolonnen- Manöver durchgemacht. 
Bei einzelnen Korps wurde allerdings im Terrain mit Kompagnie- Kolonnen 
viel erercirt. 

Bei den Felddienftübungen zwangen die Anforderungen des Gefechte 
und des Terraind, in dem Ausfhmwärmen viel weiter zu gehen, oft wider 
die eigentliche Abfiht. Die Kritik legte den Hauptaccent ftets darauf, wie 
viele man geſchloſ,ſen zur Entſcheidung brachte; die Gefechtswirkung der 
Schützen ließ man nicht recht gelten. 
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Sehr geringe Diftancen, ungebedte8 Vorgehen im ftärfften feindlichen 
Feuer, Attaden in der Angriffstolonne gegen eine vorzüglich poftirte Schügen- 
linie famen mitunter ungetadelt dur. Wenn nur Haltung, Ruhe in den 
Truppen war. 

Stillſchweigend behielt man fi allerdings dabei vor, im Gefecht es 
doc wohl etwas anders zu machen. 

Obgleih nun zwar das Losmachen von der Friebensgewohnheit nicht fo 
leicht ift, wie wir in den erften Gefechten fehr bald merften, fo war uns in 
der äußerft biegfamen Gefehtsweife mit Kompagnie-Rolonnen doch das Mit- 
tel an die Hand gegeben, unfre Taktik nah den Erfahrungen des erften 
Schlachtfeldes mit größter Leichtigkeit zu modificiren. 

Was aber au in unfrer Armee in Bezug auf taftifche Anſichten und 
Bewaffnung (Zündnadel gegen Chafjepots) etwa mangelhaft war, wurde 
reichlich ausgeglichen durch den echt Friegerifhen Geift, der das ganze Heer 
in allen feinen Theilen durdhdrang, und über alle Schwierigkeiten fiegreich 
binwegführen mußte. Das offenfive Element war auf das höchſte entwidelt, 
die Meberzeugung, daß nur rafcher, kühner Entfhluß, energifches Handeln im 
Kriege die Situation beherrfchen laffen und fihere Erfolge geben, war überall 
lebendig; Strategie wie Taktik befamen dadurch in gleicher Weife ven Impuls. 

Am direkten Gegenfag hierzu hatte bei den Franzoſen feit der Annahme 
des Chaffepots das defenfive Element vollftändig die Oberhand gewonnen, 
und damit für diefelben jede auf ein pofitives Ziel gerichtete offenfive Thä— 
tigkeit beinahe ganz aufgehört. 


Was zeigen uns num die erften Schladten? 

Der dur den allgemeinen Enthufiasmus noch gefteigerte Geift der Of— 
fenfive, welder am 6. Auguft zwei Schlachten ohne höheren Befehl engagiren 
und mit Hülfe der auf den Kanonendonner herbeieilenden Truppen glücklich 
durchführen läßt, verleitet vielfach zu überftürzten und dadurch unnöthig er- 
fhwerten Angriffen. 

Ohne der Artillerie genügende Zeit zur Wirkung zu laffen, wirft fich die 
Infanterie mit ihren Maffen in das Gefeht. Don unten, aus den kampf— 
begierigen Bataillonen, kommt die Stimmung der Neigung der Führer ent: 
gegen und reißt diefelben um fo leichter fort. 

Das genaue Rekognosciren von Stärke und Stellung des Feindes, 
ohnehin durch das furdtbare Feuer ſehr erfchwert, das Feſtſtellen eines be— 
ftimmten Plans leiden unter der Eile des Moments, unter der ungezügelten 
Begierde, an den Feind zu kommen. 

Ohne langes Befinnen geht es kühn vor gegen deſſen feftefte Stellungen. 
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Dod auf einen folhen Kugelvegen waren wir nicht vorbereitet. 

In vihtiger Beurtheilung der Verhältniffe dringen unfre Schügen mit 
den fich fehr vafch auflöfenden Soutiens im fhnelljten Tempo bis auf wirf: 
fame Zündnadelfhußmweite vor. Es entjpinnt ſich ein äußerſt heftiges Feuer: 
gefecht, im welches binnen fürzefter Zeit eine Menge Truppen verwidelt und 
völlig aufgelöft werden. 

Dazu trugen neben der Alles nah vorwärts ziehenden Kampfbegierde 
im Wefentlihen nod folgende Berhältniffe bei: 

1. Die geringen Abjtände der Erercirpläge übertrugen fih auf das 
Gefecht. Es fonnte aber eine in die Sphäre der Chafjepotfugeln einmal 
eingetretene Truppe, wenn das Terrain einigermaßen ungüuftig war, fi der 
Theilnahine am Kampfe nicht lange entziehen. Fir das unthätige Halten 
waren die Verlufte zu groß. 

2. Durd die [helle Durhführung des Angriffs bei Friedensübungen 
ift den Führern die Anfhauung nicht geläufig, daß ein längeres, allmählig 
mit forgfältiger Terraindenugung näher herangebrachtes diejjeitiges Feuer— 
gefecht erft den Feind erſchüttern muß. Man erkannte den dur das furdt- 
bare Teuer gebotenen Halt des erjten Angriffs nicht für eine naturgemäße 
Phafe auch des fiegreihen Dffenfivgefechts, ſondern fagte gleih: „Da müjjen 
wir mehr Truppen einfegen, alfo zweites Treffen vor 20.” 

3. Die vorne in der erjten Linie fämpfenden Führer verlangten fehr 
bald dringend nach Unterftäügung, theils weil die feindlihen Kugeln wirklich 
furdtbare Lücken riſſen, theils weil die eigene Situation ihnen viel fchlimmer 
erſchien, als fie wirflid war. 

Sie waren gewohnt, nur das für gefechtsfähig zu Halten, was wenig» 
ftens noch eine Art von Ordnung, noch einen feften Kern bewahrt Hatte; 
num fahen fie jehr bald ihre ganzen Kräfte in einen wire durcheinander ges 
würfelten, jeder Ordnung und Leitung anfcheinend fpottenden Schützenſchwarm 
total aufgelöft. 

Dies mußte natürlich ihr Urtheil befangen machen und einfhüdtern. 
Jede Unterftigung, die fie Herbeiviefen, verfiel aber fehr raſch demfelben 
Loofe. — 

So jehen wir nad und nach ganze Divifionen fih in eine Schützenlinie 
auflöjen. 

Am ſchlimmſten wurden die Berhäftniffe, wo die vorderften Truppen 
fih jehr heftig engagirt Hatten, bevor genügende Unterftügungen zur Etelle 
waren, und fie nun in die größte Gefahr geviethen. Da drängte fi der 
Führung ftatt der Verfolgung eines pofitiven Zieles natürlich der einzige 
Gedanke auf, möglichft raſch zu Helfen, wo die Noth am größten. Wie die 
Bataillone aus der Marfchlolonne Hervorquellen, werden fie tropfenweije in 
das Chaos des Gefechts hineingeworfen, ohne zu willen, wie die Verhältniſſe 
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liegen, was fie follen; die Zeit drängt eben. Die heldenmüthigfte Tapfer: 
feit, die größten Berlufte bringen dann für die höhere Führung, den Fort: 
gang des Gefechts oft gar feinen Vortheil. Ohne gegenfeitige Unterftügung, 
in derfelben fehlerhaften Weife wiederholen ſich nußlos die blutigften Angriffe. 
Das ifolirte Vorgehen tritt namentlid am 16. Auguft bei den Angriffen 
gegen Rezonville hervor, wo allerdings die Verhältniffe dazu zwangen. 

Der organifhe Berband der Truppen ift in einer folchen Situation natürlich 
auch fofort vollftändig zerriffen. 


Die vorne kämpfende Linie zeigte die Nachtheile, welche die Theorie dem 
zeritveuten Gefecht vorwirft: Mangel an Ordnung und Leitung, fowie an 
moralifher Kraft in hohem Maße. 

Die Schügen befanden ſich aber auch in einer ungewohnten Formation, 
lange burdeinander gewürfelte Schügenlinien, ohne geſchloſſene Abtheilungen 
in der Nähe, die im Frieden ihnen nie gefehlt, welche für die Hauptſache bei 
dem Gefecht zu halten fie fi gewöhnt hatten. 

Sie waren theilweife erft durd mehr oder minder ftarfe Verlufte zu 
der aufgelöften Ordnung geziwungen worden (je länger trog der Verluſte ver- 
fucht worden war, die geſchloſſene Formation beizubehalten, defto mehr hatte 
natürlich die moralifche Kraft gelitten), die Offiziere waren in großer Zahl 
gefallen; daß trogdem dieſe aufgelöjten Linien überall den vorzüglichen Stel: 
lungen der Franzofen gegenüber die glänzendften Erfolge errangen, ſpricht für 
die ausgezeichnete Tüchtigkeit unſrer Infanterie, wobei wir freilich die wirk— 
- fame Unterftägung durd die Artillerie nicht vergeffen dürfen. 

Ein charakteriſtiſches Gefechtsbild giebt folgende Schilderung aus der 
Schlacht von Wörth: 

„Bald erhielt unfer Negiment den Befehl zum Vorgehen. Das Füfi- 
lier-Bataillon, bei dem ich ftand, wurde in Kompagnie-Kolonnen auseinander 
gezogen und ging gegen den Sauerbad vor. Als wir in den Bereich des 
feindlihen Feuers kamen, ſchwärmte der Schügenzug meiner Kompagnie, den 
id) führte, aus, die beiden anderen Züge folgten auf einiger Entfernung ge: 
ſchloſſen. 

Vor uns war bereits eine Schützenlinie, welche die erſten Höhen des 
nach Elſaßhauſen liegenden Hügellandes genommen zu haben ſchien. Nach 
Ueberſchreitung des Sauerbaches, wo ich den Reſt der Kompagnie aus den 
Augen verlor, mußten wir über die breite Wieſe, welche zwiſchen der Sauer 
und den Uferhöhen liegt. In der Nähe der erſten Höhen angekommen, ſah 
ich, wie die Schützenlinie vor mir in vollem Lauf die Höhen herunterkam, 
offenbar, wie ich glaubte, von dem Feinde auf dem Fuße gefolgt. Ich ließ 


378 


meinen Zug eine Aufnahmeftellung nehmen, um ben verfolgenden Feind mög. 
(ichft aufzuhalten. ALS die geworfenen Schügen uns erreihten und Halt 
machten, erfuhr ih dur einen Mann — ein Offizier war nicht in der um- 
mittelbaren Nähe — daß die Franzofen fie mit großer Uebermadht angegrif- 
fen und gezwungen hätten, zurüdzugeben. Vergebens aber warteten wir, die 
Franzofen auf der Höhe erfgeinen zu fehen, es fam Niemand; nur etwa 
500 Schritt halblinks vor und waren Feinde zu fehen. Trotzdem fcdhofien 
die Leute, was fie fonnten; ich fuchte es möglichft zu Hindern. 

Da fam von rechts ber die Linie entlang die durch Winfe der Offiziere 
gegebene Aufforderung, zu verfuchen die Höhen zu ftürmen. Die Offiziere 
gaben das Zeichen zum Vorgehen, und die ganze Schügenlinie unter Hurrab, 
und ein fabelhaftes Schnellfeuer abgebend, den Berg hinauf. 

Dben angelangt, fahen wir dichte feindlihde Schügenlinien in einer Ent- 
fernung von ungefähr 400 Schritt, mit möglichſter Schnelligkeit davonlaufen 
und hinter der nächſten Erdwelle verfchwinden. Warum die Franzofen vor 
unferer dünnen Linie liefen, begriff ich gar nidt. 

Wir folgten fo ſchnell als möglich, die Leute jchon fo aufgeregt, daß fie 
gar nicht mehr zu hindern waren, in’8 Blaue hinein zu ſchießen. Da ftodte 
plötzlich das Vorgehen, wir waren gerade in einer Zerrainfalte, die Feine 
Ueberficht geftattete; ehe ich mich Überzeugen konnte, woran das Stoden läge, 
drehte plögli unfre ganze Linie um, hörte auf feinen Befehl mehr und lief 
davon, ohne dag man für diefe Erſcheinung eine fihtbare Erklärung hätte 
finden können. 

Die Franzofen Hatten nämlich ihrerjeit3 einen Angriff mit verftärkten 
Schützenſchwärmen gemadt, den wir jedoch gar nicht einmal gefehen Hatten, 
der aber unjeren rechten Flügel zurücdgeworfen Hatte. Nach etwa 200 Schritt 
gelang es uns, die Linie zum Stehen zu bringen; ich fah eigentlih immer 
noch feinen Feind, obgleih wir ununterbrochen ein fehr jtarfes Feuer erhielten. 
Nun gingen wir, nachdem wir die Leute möglichft beruhigt, wieder vor. 

Diefes Mal ließen uns die Franzofen bis etwa auf 200 Schritt heran 
und jchoffen; es war ein jehr Fritifher Moment. Da aber madte die feind- 
liche Linie auf einmal Kehrt und lief davon, wir folgten, immerfort ſchießend 
und Hurrah rufend. Wir waren nun vielleiht bis auf 500 Schritt an das 
Dorf Elfaßhaufen, den Stügpunft der Franzofen, herangefommen, links von 
und der Niederwald. Hier befamen wir aber ein folches Feuer, daß ein 
Bordringen unmöglich wurde, und Alles Dedungen fuchte. Es entjpann fid 
nun ein längeres Fenergefeht; unfere Lage wurde immer unangenehmer, die 
Leute fahen ſich Ängftlih um, db denn gar feine Unterftügung käme, nerge- 
bens. Raum konnten die Offiziere die Leute noch in der Stellung halten. 
Sie waren dur den Verluft der vielen Kameraden und dur den nun ſchon 
mehrere Stunden dauernden Kampf gänzlich herunter. 
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Da fahen wir deutlich, wie einige franzöfifche Bataillone gefchloffen zum 
Angriff heranrücdten. Das war zu viel für die Leute. Sie kehrten um, 
vergebens waren alle Anftrengungen, fie zu halten. 

Wir liefen zwar nicht fort, aber langfam ging die ganze Linie zurüd. 
Wir wien Schritt für Schritt, gefolgt von den angreifenden Feinden. 

Ich hielt die Schladt für verloren, da durchaus feine Reſerven zu fehen 
waren, die uns hätten unterftügen können. Wir hatten uns auf diefe Weife 
ihon 150 Schritt zurüdgezogen, da hörten wir auf einmal „das Ganze avan— 
ciren“ blafen, von allen Seiten nahmen die Horniften das Signal auf, 
Das gab den Leuten neuen Muth, die Rüdmwärtsbewegung hörte auf. In 
demfelben Augenblid ſahen wir einige geſchloſſene Bataiflone Württemberger 
berantommen. 

Dies genügte, um Alles wie neu belebt vorgehen zu laſſen. Wir gin- 
gen gegen den Feind mit immer größerer Schnelligkeit, die Franzoſen drehten 
um und liefen nun davon.” 

Groß waren die Berlufte, mit denen wir unfere fiegreihen Angriffe be- 
zahlten. Die Minderung der Kopfzahl ift aber nicht die einzige Folge fol- 
her blutigen Schladten, die Minderung des inneren Werthes der Truppen 
ift ebenfalls ein fehr fchwer wiegender Nadtheil. Die Idee von der Bor: 
trefflichleit der ſchlachtengewohnten Batailfone ift in unfrer Armee verſchwun— 
den. Nah den allgemeinen Erfahrungen gehen die Leute mit dem größten 
Eifer, ohne Kanonenfieber, in das Gefedht, — bis fie einmal fehr jtarfe Ver— 
lufte erleiden. Dann fanı aber ſelbſt das erhebende Bewußtſein des Sieges 
den Eindrud nicht verwiſchen, welhen ſolche blutige Erfahrung auf den Geift 
der Truppen gemadt hat; nah Monaten ift das Gefühl noch nicht ganz 
überwunden. | 

Dazu wirft freilid ferner mit, daß gerade die Tapferften vorzugsmeife 
gefallen find, meil fie fi in der Schügenlinie am meiften exponirten, daß 
namentlich ſehr wenig Offiziere übrig geblieben find. 

Bei vielen Regimentern ift das Verſchmähen jeder Dedung von Seiten 
der Dffiziere fehr übertrieben worden. Der Offizier muß allerdings mehr 
als der gemeine Dann die Rüdfiht auf die eigene Sicherheit zurücdrängen, 
um die Ueberfiht, die Kontrole zu behalten, um in dem erften gefährlichen 
Moment zu imponiren. 

Doch mas helfen unnöthige Opfer, was foll aus der Armee ohne 
Offiziere werden? 

So fommt ein Lieutenant mit feinem Zug aus dem Walde an die Li— 
fiere, findet dort eine Schügenlinie im heftigften Feuer mit dem Feinde; die 
Leute liegen auf der Erde, die Offiziere ftehen aufrecht da. Der erfte Ge- 
danke des Offiziere, nachdem fein Zug ausgefhwärmt, war, fi nun aud 
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zu deden, aber er fhämt fih vor den Andern. Nah faum einer Minute 
liegen zwei verwundet, einer tobt da, im nächſten Augenblid bat aud er 
feine Kugel. 


Die furchtbaren Verluſte zwangen zu einer andern Taktik inden fpäte- 
ren Schladten. 

Man fuchte mehr dur die Artillerie zu wirken, hielt die Hauptfräfte 
der Infanterie länger zurüd. Diefes Beftreben tritt bei Sedan und dann 
in alfen fpäteren Kämpfen ſehr hervor. 

Geſchloſſene Adtheilungen dem feindlichen Infanteriefeuer auszufegen, 


vermied man ferner nad) Möglichkeit. 


Außerhalb deffelben löſte man große Schützenſchwärme auf, die ent- 
fchloffen auf nahe Diftance vorgingen, und dann, oft nad fehr furzem Feuer- 
gefeht, mit Hurrah die Franzofen trog großer Ueberlegenheit in die Flucht 
trieben. Die Verluſte waren in der Megel fehr unbedeutend. 

Dabei darf man aber nicht überfehen, was für Truppen uns gegenüber 
ftanden: zufammengeraffte Haufen ohne Ausbildung, ohne tüchtige Offiziere, 
ſchlecht ausgerüſtet und verpflegt, daher jeden inneren Gehalt entbehrend. 
Nur einzelne Truppentheile, befonders bei der Armee von Faidherbe, kann 
man hiervon ausnehmen. 

Gegen folden Feind durften auch gefchloffene Angriffe ohne nennens- 
werthe Verluſte gemacht werden, wie der von zwei Kompagnien Infanterie— 
Regiments Nr. 29 bei St. Duentin. 

„Nur langſam konnten die circa 200 Mann, der Führer (Premier: 
Lieutenant v. Graberg) zu Pferde voran, in dem furdtbar anfgeweichten 
Boden vorwärts. Den meiften Leuten blieben die Stiefeln fteden. Die 
Tranzofen, Hinter Erdhaufen liegend, unterhielten ein fehr heftiges Feuer, bis 
die Kolonne auf 20 Schritt heran war; da erft madten fie Kehrt und wur— 
den num von dem Zetenzug volljtändig zufammengefchoffen. Diesfeitiger 
Berluft: drei Verwundete.“ 

Auch bei dem gefchloffen ausgeführten Augriff von vier Kompagnien 70. 
und einer Kompagnie 40. Regiments auf den vom halben zweiten Chajjeur- 
Marſch-Bataillon befegten Wald von Helecourt am 27. November (Schlacht 
von Amiens) Fommt der größte Theil der verhältnigmäßig geringen Verluſte 
auf den Nahfampf in der Lifiere. 

Bei genauer Betradhtung werden wir dafür jedoch faft immer nod 
bejondere Gründe finden, 3. B. hier, daß Nebel die Fernficht Hinderte, der 
Feind die Lifiere fehr ſchwach befegt und feine Unterftügungen fo weit zurück— 
poftirt hatte, daß fie erft nad Wegnahme der Lifiere erfcienen. 
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Im Allgemeinen haben wir uns dor zu rafhen und optimiftifchen Fol— 
gerungen aus den Kämpfen in der zweiten Periode gegen die Truppen der 
Republik zu hüten. 
Wir müſſen uns ftets bewußt bleiben, daß wir im nächſten Kriege wie- 
der feſt organifirte Truppen zu befämpfen haben werden, denen ähnlich, 
welde uns in den erſten Schlachten fo blutigen Widerftand geleiftet haben, 
und mit einer im Schießen forgfältiger ausgebildeten Infanterie, mit einer 
befjeren Artillerie. 
Wie werden wir gegen diefe den Angriff ausführen? 


Wir wiſſen jegt, was es heißt, Frontalangriff gegen eine von Hinter- 
ladern vertheidigte Poſition. 

Wenn wir uns zu dieſer, ohnehin fchwerften und blutigften aller Auf- 
gaben, die der Infanterie geftellt werden können, entfchloffen haben, dann 
müffen wir wenigftens die forgfältigften Vorbereitungen treffen, um uns die 
möglidften Chancen zu fichern. 

Das ungeftüme Borwärtsftürzen allein thut es nicht, die größte Tapfer— 
feit fann an einer Feuerzone von 1000 Schritt ſcheitern. Die Zeit, die wir 
darauf verwenden, den Angriff gut zu disponiren und einzuleiten, ift nie ver- 
foren. Auf viertel und halbe Stunden wird es fehr felten anfommen — 
‚wenn der Angriff noch nicht begonnen Hat. 

Alfo völlig Far durchdachte Dispofition, die namentli auf eine 
genaue Refognoscirung des Terrains bafirt ift. Der VBertheidiger fucht ſich 
natürlich eine ſeine Feuerwirkung möglihft begünjtigende Vofition aus. An 
vielen Stellen wird es dem entfchlofjenften Heldenmuth nicht möglich fein, 
gegen diefelbe vorzulommen, einzelne ſchwache Punfte hat aber jede Stellung. 
Diefe mit fharfem Blid fofort herauszufinden, kann allein den Erfolg des 
Angriffs mit geringen Opfern möglid machen, während die größten Berlufte 
unvermeidlich find, wenn der Angreifer auf den richtigen Punkt erft durch 
die blutig abgefchlagenen Verſuche hingewieſen wird, an anderen weniger 
günſtigen Stellen vorzudringen. 

Der Führer muß fih Zeit nehmen, die Unterführer genau 
zu orientiren und zu inftruiren, und namentlid nit die fpäteren Ab- 
theilungen mit dem unbeftimmten Befehle zur Unterftügung einzugreifen, in 
das Chaos hineinwerfen. Sollen diefe ihre volle Gefechtsfraft im Sinne 
der Führung verwerthen, fo müſſen ihre Kommandeure genau wilfen, wie 
die Situation momentan liegt und welche Aufgabe ihnen mit Rüdfiht dara 
geftellt wird. 

Beiheft z. Mil.Wochenbl. 1872, 27 
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Am beften ift es, wenn möglich, alle zur Durdführung des An- 
griffs zu Gebote ftehenden Truppen vorher bereit zu ftellen. 

Dann können fi die Führer der fpäter vorrüdenden Abtheilungen leicht 
orientiren und in der richtigen Weiſe eingreifen — und zur rechten 
Zeit. — 

Ein energiſch ausgeführter Angriff reibt die Gefechtskraft einer Truppe 
enorm raſch auf. Sind daher die Unterſtützungen nicht bei der Hand, ſo 
kann es vorkommen, daß die engagirten Abtheilungen völlig geſchlagen wer— 
den, bevor friſche Kräfte anlangen, und ſo alle mit großen Verluſten erkauf— 
ten Vortheile verloren gehen. Welche nachtheiligen Folgen aber ſelbſt der 
günſtigere Fall, daß die Truppen ſich dem Feinde gegenüber noch bis zur An— 
kunft der Verſtärkungen halten können, für den ganzen weitern Verlauf des 
Gefechts hat, haben wir ſchon als eine Erfahrung des letzten Krieges hervor— 
gehoben. 

Da durch den Einfluß des wechſelnden Gefechts, die allgemeine Auflö— 
ſung der vordern Linie, die vielen Verluſte an Offizieren und den furcht— 
baren Kugelregen die Führung der kämpfenden Truppen ſo ſehr erſchwert iſt, 
fo muß bei der Dispoſition und während des ganzen Gefechts das Haupt-— 
augenmert darauf gerichtet werden, den organifhen Berband der 
Truppen, die gemohnten Kommandoverhältnifjfe möglidft zu er- 
halten. Das Durdeinanderfommen verfciedener Zruppentheile darf nur 
Folge des heftig hin- und herwogenden Gefehts fein, die Führung muß nad 
berjelben Richtung grundfäglid Theile dejjelben Truppenförpers verwenden. 

Dann werden die verfchiedenen Kommandobehörden felbft im beftigften 
Gefecht noch funftioniven können, und außerdem wird das Sammeln fehr 
erleichtert fein. 

Aus diefem Grunde wird ſich jede größere Truppenabtbeilung 
in die Tiefe gliedern, 3. B. die Negimenter einer Brigade neben ein- 
ander, mit den drei Bataillonen Hinter einander. 

Es liegt dabei allerdings auch eine gewiffe Gefahr in dem engen 
Zruppenverbande, dem Gefühl der Zufammengehörigfeit. Die rückwärtigen 
Abtheilungen und der Kommandeur find natürlich fehr geneigt, die vorne 
nothleidenden Kameraden zu unterftügen und vorzurüden, bevor es eigentlich 
nothwendig ift. 

Andererfeits ijt man aber dadurch wieder mehr gegen ein zu fpätes 
Eingreifen der Unterftügungen gefichert, was bei dem rafchen Verbraud der 
Truppen und den größeren Diftancen jett auch leicht eintreten Fann. 

Bon Anfang an darf ferner nicht zu viel eingefegt werden. 

Die in den Kampf verwidelten Truppen erhalten ihre Direktion im 
Wefentlihen vom Feinde. Bon rückwärts kann die Führung nur dur das 
Einfegen friiher Truppen auf den Fortgang des Gefehts Einfluß üben. 
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Der Angriff verbraudgt num aber fehr raſch die Gefehtsfraft ver enga— 
girten Truppen, die Verhältniffe wechfeln ſchnell und vielfah. Hier gilt e8 
einen drohenden Unfall abzuwenden, dort eine Linie zu unterftügen, die nicht 
vorwärts fommt, dort einen errungenen Vortheil weiter auszunugen; es 
ſchmelzen der Führung die disponiblen Kräfte mit überrafhender Geſchwin— 
digfeit zufammen. 

Will fih diefelbe daher die Möglichkeit fihern, da8 Gefecht in der Hand 
zu behalten, nad den fich entwidelnden Verhältniffen den eigenen Plan troß 
aller Querftrihe von Seiten des Feindes weiter zu führen, und zur fchließ- 
lichen Entfcheidung genügende Kräfte übrig zu behalten, jo muß fie ſich von 
Anfong an möglichſt viele Truppen referviren. 

Dem fteht freilich entgegen, daß dann der Angriff, wenn man nicht jehr 
überlegen ift, nur matt, ohne den möthigen Nahdrud ausgeführt werden 
fann — fofern man den Hauptftoß nit auf eine [hmale Front 
beſchränkt. 

Letzteres ſteht unſerer bisherigen Gefechtspraxis, wo wir uns weiter und 
immer weiter ausdehnten, um den Feind zu überflügeln, zu umfaſſen und ſo 
den ſchwierigen Frontangriff durch den Druck auf die Flanke zu erleichtern, 
diametral entgegen. Dieſe Praxis ſetzt uns aber entſchieden der Gefahr aus, 
unfere langen, vom feindlihen Feuer erfchütterten Linien dur einen energi- 
fhen Stoß des Vertheidigers leicht gefprengt zu fehen, wenn wir uns nicht 
durch die ſchmale Front des Hauptangriffs die genügenden Reſerven fihern. 

Wenden wir uns nun zur Ausführung des Angriffs, 

Neben wenig Infanterie muß eine möglichſt ftarfe Artillerie 
vorgehen und vorarbeiten, die feindlihen Gejhüge zum Schweigen 
bringen, die Dedungen zerftören, die Infanterie erſchüttern. Später muß 
fie mit der Infanterie weiter vorgehen bis an die Grenze des Gemehrfeuerg, 
um bis zum legten Moment möglichft mitzuwirfen, und fowohl die dem 
Infanterie Angriff fo fehr fehlende Feuerwirkung zu erfegen, als auch ihm 
den nöthigen moralifhen Nahdrud zu geben. 

Liegen Hinderniffe vor der feindliden Front, fo müſſen 
aud die Pioniere vorarbeiten. 

Nah 1866 warf man ihnen ihre Unthätigfeit am Tage von Königgrätz 
vor. Um für die Zukunft die Möglichkeit ihrer Verwendung zu erleichtern, 
machte man die Kompagnien felbftftändig, gab ſtets Pioniere in die Avant 
garde. Die Sauer am 6. Auguft 1870 erinnert fehr an die Biftriz vom 
3. Zuli 1866. — Die Infanterie fhaffte fi trogdem ihre Uebergänge felbjt. 

Hat die Artillerie hinreichend vorgemirkt, find alle Übrigen Vorbereitun— 
gen getroffen, etwaige Umgehungen genügend vorgefchritten, fo tritt die In— 
anterie als Hauptwaffe in das Gefedt. 

27* 
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Damit fteigert fi der Einfag, große Verlufte find unvermeidlich, ein 
langfames Vorgehen fann diefelben nur vermehren. Je raſcher der Angriff 
ausgeführt wird, defto eher bewahrt er fich den ihm eigenthümlichen Vortheil 
der Initiative. Die Entfcheidung wird gegeben, bevor die Gegenmaßregeln 
des BVertheidigers zur Wirkung fommen. 

Deshalb größte Energie in der Durchführung eines einmal 
begonnenen Angriffs; ohne jedoh Gefechtsleitung, Zufammenhang, 
Zerrainbenugung aufzugeben. 

Zuerſt macht fih unſerer Infanterie die feindliche Artillerie bemerkbar. 
Im nächſten Kriege werden uns ſchwerlich wieder Geſchütze gegenüberfteben, 
wie in dem vorigen, in deren Feuer unfere gefchloffenen Bataillone ohne 
erhebliche Verluſte vorrüdten. Kleinere Kolonnen, Aufmarſchiren in Linir, 
gebedtes Heranjchieben, jelbft wo Umwege nöthig werden, müffen uns das 
Vorkommen erleihtern. Die franzöfiihen Kolonnen wurden durch unfer 
Artilleriefeuer fehr oft auseinandergefprengt, und zwar ſchon in der erjten 
Periode des Krieges, die Truppen des Kaiferreiches. 

Die Schützen gehen gleih auf wirffame Schufmweite vor, 
jelbft wenn mir ein fehr weittragendes Gewehr befommen. 

Das Feuer auf große Entfernung hat dem gut gedeckten Vertheidiger 
gegenüber geringe Wahrfceinlichkeit der Wirkung; die Munition wird unnät 
verſchwendet. 

Unſere in dem Volkscharakter, wie in der ſorgfältigen Ausbildung be— 
gründete Ueberlegenheit im Feuergefecht kommt nicht zur Geltung. Demn 
erfahrungsmäßig geht die Ruhe bei den Leuten immer mehr verloren, je 
länger fie ſelbſt fhießen. Eine Truppe, die auf weite Entfernung das Feuer 
beginnt, ift nur ſchwer und langfam näher heranzubringen. Die Berlufte 
find aud nicht geringer als wenn fie fofort auf wirkſame Schußweite vor- 
gegangen wäre. Dabei hat fie, ſoweit vorgefommen, die Ruhe zu gezieltem 
Teuer ſchon lange verloren. 

Die Truppe dagegen die auf wirkſame Entfernung erft das Feuer er- 
öffnet, wird fiher Refultate und zwar in vielen Fällen fihtbare Refultate 
ihres Schiegend erzielen und dadurch eher Vertrauen und Ruhe bewahren 
fünnen. Auf den Feind maht das entjchlofjene Herangehen und das dann 
beginnende wirffame Feuer einen nicht zu unterfhägenden, moralifhem Ein: 
drud. 

Die erfte Shügenlinie muß hinreihend ftarf fein, um bei den 
unvermeidlihen Berluften den inneren Halt zu energifhem Vorwärtsgehen 
nicht einzubüßen. 

In den Gefechten der zweiten Periode löften wir ftets ganze Kompagnien 
außerhalb Gewehrſchußweite auf und gingen in dichten Schwärmen vor; z. B. 
drei Kompagnien aufgelöft nebeneinander, die vierte in Kolonne folgend. 
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Die Erfahrung Hatte gezeigt daß die früher angewandte Formation, 
die Kompagnien mit einem oder zwei Zügen al8 Soutien ihren Schügen 
mit geringem Abjtand folgend, Vieles gegen fich hat. 

Die Soutiens hatten ftarfe Verlufte, die Zufammengehörigfeit mit der 
Schützenlinie zog ſehr nad vorne, namentlich wenn der Kompagnieführer in 
der Schügenlinie war; fehr bald befand fi auch das Soutien in derfelben. 
War der Kompagnieführer bei dem Sonutien, um dieſes nad dem Terrain 
zu dirigiren, fo famen die vorgerücdten Schützen, welde fi nur nad dem 
Beinde richteten, dem Soutien nad wenigen hundert Schritt gewöhnlich aus 
den Augen. Doch das ftarfe Auflöfen von Anfang an, hat aud feine Nach— 
theile. 

Die langen Schügenlinien find faft ganz unlenffam; fie gehen in der- 
felben Richtung vor, im welcher fie angefett find, ändern diefelbe höchſtens 
in der Art, daß fie fih durch das ftarfe Feuer des Feindes an— 
ziehen laſſen. Diefes iſt aber meiftens die allerungünftigfte Richtung und 
bat die größten Verluſte zufolge. Haben die Kompagnieführer in ihren 
Soutiend noch einen Theil ihrer Leute in der Hand, fo werden fie diefe 
nad der feindlichen Aufftelung und der Gejtaltung des Terrains, wie es 
beim VBorwärtsgehen ihnen Vortheile zeigt, dirigiren und dadurch oft mit 
fehr geringen Berluften nah ſolchen Punkten vorbringen können, von denen 
aus die Stellung des Feindes wirkſam zu beſchießen if. Daß dabei die 
zuerst ausgefchwärmten Schüten von dem Soutien abfommen, wird aller 
dings manchmal nicht vermieden werden Fünnen. 

Bei einigermaßen dedendem Terrain dürfte daher wohl unfere frühere 
Art des Vorgehens den Borzug verdienen, um unfere Linie bis auf ca. 500 
Schritt an den Feind in einer folden Aufftellung heranzubringen, daß das 
Tenergefecht nun auch einen wirkliden Erfolg hat und daß zugleich die befte 
Richtung für ein weiteres Vorgehen durch die Gejftaltung der Schützenlinie 
‘fhon angezeigt wird. 

Den Führern vorne ftellt fih das Terrain oft ganz anders dar, wie 
es don weiter rüdwärts erfcheint; fie werben dann auf das fernere Vor— 
geheu ſehr vortheilhaft einwirken können. 

Fürchtet man bei ganz offenem Terrain zu große Berlufte für die nad: 
folgenden Soutiens, fo wird man-ganze Kompagnien in die Schützenlinie 
auflöfen, diefe aber nicht fo dicht maden, um dann unter deren Schuße 
weitere Kompagnien vorzufchieben, die nun ein dem Terrain entſprechendes 
Zuredtrüden ver erſten Schügenlinie zu möglichſt günftiger Führung des 
Feuergefechts zu erreichen fuchen. 

Die Entfernung der einftweilen zurüdbehaltenen Truppen 
von der fämpfenden Linie darf ziemlid groß fein, da legtere einem 
direkten feindlihen Vorſtoß gegenüber, die Defenfivfraft des Hinterladers für 
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fih hat. Nur in Bezug auf die Flanken ijt fie jehr empfindlih, jeder Drud 
darauf pflanzt ſich fucceffive auf die ganze Linie fort; diefelben müſſen 
daher ftets durch rückwärtige Abtheilungen gefihert werden. Sind bie 
Schützen einmal mit dem Feinde im Feuergefecht verwidelt, dann werden 
die gefchloffenen Abtheilungen mit geringeren Berluften vorfommen fönnen. 
Bei St. Quentin am 19. Januar wurden auf dem rechten Flügel der 16. 
Divifion 2 Kompagnien 8. Rheiniſchen Ynfanterie-Regiments Nr. 7O vor: 
gezogen, um die Batterien der Divifion vor feindlihem Infanteriefeuer zu 
fhügen. Ein Zug jeder Kompagnie ausgefhmwärmt, zwei Züge gejchloffen 
auf 100 Schritt folgend, erlitten diefe in einer Entfernung von 800 Schritt 
beim Baffiren einer Höhe fehr ftarfe Verlufte, in wenigen Minuten ?/e des 
Effeftivbeftandes. Die eine Stunde fpäter über diefelbe Höhe vorgezogenen 
zwei andere Kompagnien des Bataillons verloren dagegen faſt Nichts, ob- 
gleich die franzöfifhe Aufftellung genau diejelbe geblieben war. Die Auf: 
merkjamfeit der Franzofen war jett vollftändig durch das Feuergefecht, auf 
400 Schritt eima, gefeifelt. 

Bei fehr offenem Terrain müffen die gefhloffenen Ab— 
theilungen fprungmweife von Dedung zu Dedung avanciren. 
Dabei ftehen ſich zwei Rüdfichten gegenüber: man will mit möglichft geringen 
Berluften vorfommen, man will die Truppe feft in der Hand behalten. In 
erfter Beziehung find außer der umſichtigſten Benugung des Terrain haupt: 
fählih die Schnelligkeit der Bewegung und die Verkleinerung des Zield von 
Wirkung. Ge mehr man dem feindlichen Feuer ausgefegt ift, deſto mehr 
muß man fich daher in kleinere Abtheilungen auseinanderziehen, ja felbft bie 
zur völlig aufgelöften Ordnung, wodurh auch das raſche Vorwärtsfommen 
befördert wird. 

Mit jeder Teilung vermindert fih aber der Einfluß des Führers, man 
muß daher ſtets von diefem Gefidhtspunfte aus die momentane Beſchaffen— 
heit der Truppe mit in Betracht ziehen, daß man darin nicht zu weit geht.‘ 
Beftimmte Vorſchriften laffen fih für diefe Art von Avanciren nicht geben, 
Alles hängt von der Umfiht und Ruhe der Führer, von der Gewandpeit 
und Gefehtsdisziplin der Leute ab. 

Ein pedantifches Feſthalten beftimmter Formen und Abjtände ijt durch— 
aus vermwerflih; es handelt fih ja vorkäufig niht um fofortiges Eingreifen 
in da8 Gefecht, fondern nur darum, mit möglichft wenig Verluſt näher ber: 
anzufommen, um dann vielfeiht noch ftundenlang Hinter einer Deckung zu 
warten. In einem Falle gingen bei dem Vorrücken einer Brigade einige 
Kompagnien des rechten Flügels, um das Strichfeuer der Artillerie zu ver- 
meiden, ca. 100 Schritt rechts, wo außerdem eine flahe Mulde Dedung 
gewährte. Der Abftand diefer Kompagnien ſchien aber zu groß, man holte 
fie näher heran und fie mußten num in richtiger Entfernung ohne Dedung 
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marſchiren, wobei fehr bald eine Granate einſchlug. Nachdem die Brigade 
800 Schritte vorgerüdt war, blieb fie über eine Stunde unthätig ftehen. 
So ſehr wird die Dedung wohl felten fehlen, daß die gefchloffenen Ab— 
theilungen, nachdem fie in irgend einer Formation raſch einige Hundert Schritte 
freies Terrain überfchritten haben, nicht eine Stelle fänden, wo fie, — und 
wenn fie fi hinlegen müßten, — vor dem feindlichen Feuer geſchützt find, 
um ſich wieder zu formiren, Athem zu ſchöpfen und für neues Vorgehen 
zu orientiren. 

Geindlihe Kavallerie muß in aufgelöfter Ordnung empfangen 
werden. 

Im freieften Terrain kann fie fo abgefchlagen und vernichtet werden. 
Denn melden Kugelregen ſchleudert nicht eine aufgelöfte Kompagnie in zwei 
Minuten auf ein fo fompaftes Ziel wie eine Esfadron, ein Kavallerieregiment ? 
Nun halte man das andere Bild dagegen: fobald die Kavallerie erfceint, 
bört alles Schießen auf, die Infanterie läuft ängftlih in Knäuel zufammen, 
jeder andere Gefehtszwed ift nicht für zwei, nein für die nächften zehn 
Diinuten wenigftens aufgegeben. Denn fo rafch ift in dem eingefchüchterten 
Knäuel der Eindrud der Attade nicht abgefhüttelt, die frühere Formation 
und Thätigfeit nicht aufgenommen. Die Kavallerie wird abgefchlagen, doch 
ihre Verluſte find unerheblih bei der geringen Front, die zum Feuern fam. 
Dafür bieten aber die Knäuel der feindlichen Infanterie ein willlommenes, 
faum zu verfehlendes Ziel. 

So erging es den öſterreichiſchen Jägern bei Nachod im Gefecht mit 
unferen Dragonern und der Infanterie. Bei Wörth und Sedan haben 
unfere Schützenlinien die franzöſiſche Kavallerie vernichtet. Theilweiſe blieben 
fie freiwillig aufgelöft, begünftigt durd das Terrain, theilmeife machten fie 
aus der Noth eine Tugend. Die Kavallerie brah an mehreren Stellen fo 
überrafchend vor, daß an ein Zufammenlaufen gar nicht mehr zu denken 
war; aud waren einzelne Schägenfhwärme durd rafches Vorgehen im feind- 
lihen Gemwehrfeuer fo athemlos und fo erfhöpft, daß fie Liegen bleiben 
mußten. 

Was der Zufall gefügt, bewährte fi auf das Befte. Die Kavallerie 
wurde zufammengefchoffen, unfer Angriff ging dann fofort weiter. 

Gegen die allein gefährlihen Attade von der Flanfe muß die Schügen- 
linie durch eigene Kavallerie oder nahe Hinter den Flügeln folgende In— 
fanterie gefihert werden. 

Die Schützen fuhen von der erften Aufftellung auf 4— 600 
Schritt immer weiter vorzudbringen, fobald ihr Feuer gewirkt hat, 
und es möglich erfcheint. Dies gefchieht bei ganz freiem Terrain ſprung— 
weife. Auf den Pfiff und das Beifpiel des Führers fpringt Alles auf, 
läuft möglichft raſch bis zu einem vorher bezeichneten Punkte vor, wirft fid 
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dort nieder umd eröffnet wieder das Feuer. In vielen Fällen wird es jid 
eınpfehlen, daß ein Theil, der eine günftige Stellung hat, liegen bleibt und 
durch fein Verbleiben das Vorgehen der Anderen fügt. 

Bei energifhem Vorgehen in diefer Weife wird man den Vertheidiger 
fehr raſch phyſiſch wie moralifh erfhüttern, fo daß feine Feuerwirfung eher 
ab- als zunimmt, wie uns die Schlachten des letzten Krieges ſtets bewieſen 
haben. Je näher man heranfam, defto fchlechter fchoffen die Franzofen, weil 
fie die Ruhe verloren und losknallten ohne zu zielen. 

Zu dieſem Vorgehen wird es öfter nöthig fein, die Gefehtsfraft der 
fampfenden Linie durch neue Truppen aufzufrifhen. Denn es ift fehr ſchwer, 
die aus einer Dedung feuernde Schügenlinie ohne den Impuls einer folchen 
Berftärkung vorzubringen. 

Im Allgemeinen wird es fih dabei empfehlen, die Unterftügungen 
neben den fämpfenden Truppen in Thätigfeit zu bringen, um jo konzentriſch 
das Angriffsobjeft zu umfajfen. 

Diefes giebt bei geringeren Berluften in ber Regel eine raſchere Wir: 
fung al® das direfte Hineinwerfen in die Gefechtslinie. Letzteres bringt 
verſchiedene Truppentheile durcheinander und erfchwert die Führung, Das 
Ziel wird für den Feind kompakter und damit ganz ficher deſſen Feuer wirk— 
famer. Ob aud das eigene an Wirkung zunimmt, dürfte einem gutgededkten 
Vertheidiger gegenüber fehr fraglich fein. 

Friſche Truppen werden faft immer in aufgelöfter Ordnung 
in den eigentlihen Kampf eingreifen. 

Das feindliche Feuer würde fie fonft doch im Fürzefter Zeit auflöfen, 
wie der legte Krieg überall gezeigt hat; dem bloßen Verſuch gefchloffen zu 
bleiben, hat man dann den bejten Theil der Gefechtskraft der Truppe ge 
opfert. Die Möglichkeit, eine Salve zu geben, ift von fo vielen günftigen 
Umftänden abhängig, daß es in Wirklichkeit faft nie dazu gefommen- ift. 
Gejchloffene Angriffe wurden auch nur unter ganz befonderen Berhältniffen 
nit auseinandergefprengt. 

Die Entfheidung wird durd das Vorſtürmen der ganzen 
fümpfenden Linie gefudht, in Form der Schwärmattade. 

Sehr gut ijt es, wenn man dazu die nächiten gefchloffenen Abtheilungen 
heranzieht, um jo mit der Aufmunterung dur die eben eingetroffene Ver— 
ftärfung auf den Feind Toszugehen. Der Moment zum Borftoß ift ges 
fommen, jobald man fieht, daß der feindliche Widerftand unter dem Drude 
der immer näher fi heranfchießenden Tirailleurs anfängt zu erlahmen, und 
diefer Moment muß fofort ausgenugt werden. 

Das Signal zum Angriff ift: „Das Ganze avanciren”, aufgenommen 
von allen Horniften; das Schlagen- aller Zambours, allgemeines Hurrah 
müffen helfen. Alles was vorne ift geht mit, Nichts bleibt zurüd; man 
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muß eben zur Entfcheidung Alles einfegen, was zur Stelle if. Die Rück— 
fiht auf ein Mißlingen lähmt die Energie des Angriffs. Gegen einen Rück— 
fchlag fichern die weiter zurück befindlichen Abtheilungen, die auf: „das Ganze 
avanciren;“ ebenfalls antreten und dem Angriff die nöthige moralifhe Stütze 
geben. In allen Erzählungen fpiegelt fid) das unheimliche Gefühl ab, mit 
dem die Schüßenlinien vorgingen, wo feine gejchloffenen Abtheilungen als 
Rückhalt folgten, andererfeits dagegen die gehobene Stimmung, ſobald letztere 
nur in der Ferne ihre Bayonette zeigen. 

Mit gefchloffenen Kolonnen als eigentlihem Angriffstörper und Schüßen 
als nebenbei wirfende Unterftüßung wird man wohl nur unter ganz be— 
fonderen Umftänden vorgehen dürfen. 

Dagegen wird e8 ſich oft bei der Schwärmattade empfehlen, daß die 
Leute bei dem Vorwärtsſtürmen zugleih nah ihren Offizieren zufammen- 
ſchließen. 

Die Leute fühlen ſich dadurch kräftiger, es wächſt jedem Einzelnen der 
Muth in der Bruſt; auf den Feind macht die geſchloſſene Maſſe einen 
größeren Eindruck. Die moraliſchen Faktoren ſind aber in dieſem Moment 
allein entſcheidend. 

Auch hat der Offizier dadurch nach gelungenem Angriff ſofort Etwas 
für weitere Thätigkeit in der Hand. Dies iſt zum Ausbeuten und zur 
Sicherung des errungenen Vortheils, namentlich bei unüberſichtlichen Oert— 
lichkeiten, wo ſich die Leute ſo leicht verlieren, äußerſt wichtig. 

Nach Erreichung des Gefechtszwecks iſt das Sammeln von 
höchſter Bedeutung. 

Der energiſch durchgeführte Angriff bringt die dabei betheiligten Truppen 
in die vollſtändigſte Auflöſung, in der ſie den vorliegenden Gefechtszweck 
zwar noch verfolgen, aber in jeder anderen Richtung ganz unverwendbar 
ſind. Jeder untere Führer muß daher, ſobald für ſeine Trennung kein 
Grund mehr vorliegt, ſofort den Truppenverband aufſuchen; die höheren 
Führer haben ihrerſeits als erſte Nothwendigkeit nach jedem Gefecht das 
Abſenden von Adjutanten ꝛc. ins Auge zu faſſen, um die Truppen zu 
ſammeln, wieder bereit zu ſtellen. Nach einer Entſcheidung treten gewöhn— 
lich längere Pauſen ein, in denen leicht gar nichts geſchieht, während doch 
das Gefecht jeden Augenblick wieder neue Anforderungen machen kann. 

Die Truppen, die ſich aus dem Terrain allmälig zuſammenfinden, be— 
kommen friſchen Kampfesmuth, wenn ſie ſich wieder in großen Haufen ſehen. 
Jeder abgekommene Trupp hält ſich für den Reſt ſeiner Kompagnie, ſeines 
Bataillons; der Kommandeur mit einer Hand voll Leute fühlt ſeine Ohn— 
macht. Sammelt ſich nun aber Alles, was ſich im Terrain weit zerſtreut 
hat, ſo kehren mit der Maſſe und der Ordnung auch Muth und Thatkraft 
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den Leuten wie den Führern zurüd. Die Oberleitung bat wieder eine Truppe, 
mit der fie rechnen kann. 

Der Frontal-Angriff gegen Hinterlader macht demnach an die Führung 
zwar feine neuen, aber doc viel fchärfere Anforderungen, andernfeits motivirt 
er eine ganz andere Auffaffung des AYufanterie-Gefehts. In einem ber 
Defenfive günftigen Terrain ift die gefchloffene Formation und namentlid 
die Bataillons:Kolonne, beim Angriff nur mehr anwendbar zur Aufjtellung 
und Bewegung von Truppen, foweit Xerrain oder Entfernung vor dem Ge: 
wehrfeuer ſchützen. Im Bereih des letzteren ift nur mehr die aufgelöfte 
Drdnung anzuwenden, und nod etwa die Kompagnie-Kolonne bis auf ca. 
600 Schritt vom Feinde. Im Gegenfaß zu der früheren Auffaffung ift gerade im 
ebenen Terrain das zerftreute Gefecht jegt ganz allein herrfchend, während 
in coupirtem Terrain die gefchloffene Ordnung viel eher zu erhalten und 
al8 Gegengewicht gegen die allgemeine Auflöfung foviel wie möglich anzu- 
wenden ift. 


Der gefteigerten Bedeutung des zerftreuten Gefechts entſprechend muß 
auf bie Ausbildung der Infanterie in demfelben die größte Mühe verwandt 
werden, damit diefe feine Vortheile möglihft ausnugen, die Schwächen über: 
winden lernt. 

Durch das Löſen des Zwangs der gefchlojfenen Form und des ftarren 
Kommandos, kommt die Selbfithätigfeit jedes Einzelnen mit allen feinen 
Körper: und Geiftesfräften zur Geltung. Ye tüchtiger alfo der Einzelne ift, 
defto mehr fteigert fich durch die Menge der mwirkfam werdenden Kräfte die 
Reiftungsfähigfeit einer Truppe. | 

Deshalb möglihfte Ausbildung des Einzelnen, Soldaten, Unteroffiziers, 
Offiziers, in jeder Richtung, die feine phyfiichen, geiftigen und moraliſchen 
Kräfte zum felbftftändigen Handeln im Gefechte vermehrt. 

In diefer Beziehung thun mir für die Soldaten fehr viel, dur Turnen, 
Schießen, Felddienft und Inſtruktion. Doch verfäumt man gewöhnlich ben 
festen E dritt. Die mit größter Sorgfalt ausgebildeten Kräfte lernen die 
Leute nicht felbftftändig im Gefechte verwenden. 

Zu diefem Zweck müßte ihre Urtheilskraft mehr entwidelt, zu taftifchem 
Denfen angeregt werden. Der Unterricht bietet fih dazu als erftes Mittel. 
Wie oft wird derfelbe aber nicht jo gegeben, daß ein mechaniſches Auswen- 
digbehalten das einzige Ziel ſcheint, und die Gedankenfaulgeit der Leute noch 
befördert wird. 

Der Sicherheitsdienft, den uns die Kavallerie größtentheil® abgenommen 
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bat, ift faft das Einzige, was zum Denken anregend, vom Offizier vorge- 
tragen wird. Ueber das Gefecht felbft, erfährt der Soldat gar nichts darin. 

Warum fol man aber nicht, anfnüpfend an vorhergegangene Uebungen 
im Terrain oder an betaillirte Gefehtsjchilderungen, dem Soldaten einzelne 
Gefechtsverhältniffe Har zu machen ſuchen. 3. B. Wirkung des Flanken» 
feuers, Bedeutung eines Defilees u. ſ. w. Ä 

Der Hauptzwed dabei ift, daß der Berftand gefchärft, da der Mann 
gezwungen wird fich im die Uebungen des Tages wieder hineinzudenken, fich 
taktiſche Verhältniffe vorzuftellen, ein Urtheil zu bilden. Dabei wird man 
auch auf die Hebung der moralifhen Kräfte, des Ehrgefühls, Patriotismus ꝛc. 
einwirken können, die doch im Ernſtgefechte eine fehr hervorragende Rolle 
ſpielen. 

Die Hauptſache bei der individuellen Ausbildung ſind natürlich die 
Uebungen im Terrain, wo ſich der Schütze ſelbſtſtändig zu benehmen lernt. 
Dabei find die Gruppenführer oft eine gefährliche Klippe. 

Nur mit ihrer Hülfe glauben wir die zerftreuten Schügen in der Hand 
behalten zu fünnen. Wir betrachten daher die Gruppe als niederfte Einheit, 
und wenden uns zu wenig an das Verftändniß der einzelnen Leute, Diefe 
erfahren meiften gar nicht, um was es fich Handelt, worauf es haupftſächlich 
bei dem eben Geübten anfam, welche Fehler gemacht wurden. Sie gewöhnen 
fih, am Gängelbande geführt zu werden, fie haben ja den Gruppenführer, 
der für fie denft. 

Im DOffenfiogefeht giebt e8 aber nad) wenigen Minuten feine beftimmten 
Gruppen mehr. Hier genügt zufällig eine Dedung für zwei Rotten, die 
andern finden Dedung bei der Nebengruppe; einzelne fallen, die Muthigen 
dringen rajher vor. Es hieße der Spannfraft des zerftreuten Gefechts die 
ſchwerſten Feſſeln anlegen, wollte man pedantifh an der äußern Form feft- 
halten. Jeder Einzelne ift im Wefentlihen auf feine eigene Kraft geftellt, 
er handelt, wie Verftand und Muth es ihm eingeben. Hier und da bilden 
fih neue Gruppen im Wechfel des Gefechte, bei denen aber nicht immer ein 
Unteroffizier ift, um das Kommando zu übernehmen. Dann fällt e8 von 
felbft dem tüchtigften Manne zu, welchem die Andern in dem Bedürfniß nad 
Leitung gern gehorhen. Dies kann fehr leicht in Momenten oder an Punkten 
fein, die entfcheidend ins Gewicht fallen. 

Hat man nun durch Theorie und Praxis die Leute zu felbftftändiger 
ZThätigfeit im Gefecht heranzubilden gefucht, fo wird, wenn nicht Mangel an 
Zeit und den zum Ausbilden geeigneten Kräften oder die Befchaffenheit des 
Erfages zu fehr im Wege ftanden, fich im jeder Kompagnie ein genügender 
Prozentfag von folhen finden, die nad) Charakter, wie VBerftandesentwidelung 
für das richtige Handeln der ganzen Schützenlinie eine mefentlihe Hilfe 
bieten. 
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Die Wichtigkeit der Unteroffiziere beruht wohl weniger in der Führung 
von bejtimmten Gruppen, als in dem durch Stellung, Erfahrung und gereif- 
teren Charafter geſicherten Einfluß auf die in ihrer Nähe befindliden Schüßen. 
Sie find die Hanptftüge des Offiziers für feine Einwirkung auf die Schügen- 
linie, find die Erften, die ihm folgend durd ihr Beifpiel die Leute fortreigen, 
fie müſſen ihn eventuell vertreten können. 

Dazu gehört, daß man im Frieden ihr Verſtändniß für taftifhe Ver— 
bältniffe und das Zerrain zu entwideln, und fie auch geiftig und moraliſch 
zu heben ſucht. 

Für die vollfte Entfaltung aller Kräfte des zerftreuten Gefehts jind 
aber namentlih die Zug- und Kompagnieführer von der größten Wichtigfeit. 
Sie müffen von dem regften Trieb zu felbjtftändiger Thätigkeit durhdrungen 
fein, um jede Gelegenheit zum Handeln fofort zu ergreifen. Sie müffen ein 
entwickeltes, taktifches Urtheil haben, damit fie die Gefechtsverhäftnijfe über- 
jeden und danach disponiren reſp. in das Gefecht richtig eingreifen können, 
wo fi eine günjtige Gelegenheit zum Unterftügen anderer Abtheilungen, zum 
Benugen einer Blöße bei dem Feinde bietet. Sie müſſen endlich einen fchar- 
fen Bli für das Terrain haben, um aud in der Aufregung des Kampfes 
die geringften Bortheile, welche es bietet, herausfinden zu können, 

In diefer Beziehung wäre namentlid eine bejjere Heranbildung der Re— 
ferve- Offiziere von größter Wichtigleit. Sie müſſen fofort einen Zug, nad 
der erften Schlacht, bei bedeutenden Verluſten felbft die Kompagnie in den 
ferneren Schladten führen. 

Doch diefe individuelle Ausbildung zur Selbftthätigfeit birgt zugleid 
für das Ganze eine große Gefahr in fid. 

Die Leitung des zerftreuten Gefechts ift fhon durch die Ausdehnung im 
Naume, namentlich bei coupirtem Terrain, und durd die faft totale Inan— 
ſpruchnahme der Schüßen von Seiten des Feindes, äußerſt erfchwert, Je 
mehr nun jeder Einzelne zu felbjtjtändigem Handeln herangebildet ift, defto 
näher liegt ihm die Verfuhung, fih von der Führung zu emanzipiren und 
feine Selbftftändigfeit möglichſt auszunutzen. Ordnung und Leitung find da— 
dur natürlih um jo gefährdeter. 

Diefe müffen aber durdaus erhalten werden, foll die größere Kraftent: 
widelung durch die individuelle Ausbildung wahrhaft nüglid werden. 

Beide einander widerjpredhenden Geſichtspunkte hat alfo die Ausbildung 
in's Auge zu faſſen. 

So ganz gehen diefelben indeſſen doch nicht auseinander; denn abgejehen 
davon, dag überhaupt die Selbtthätigfeit der unteren Glieder die Führung 
von aller Sorge für die Details der Ausführung entlaften muß, find gerade 
durch die größere, individuelle Ausbildung der Einzelnen diefe in den Stand 
gefegt, da, wo die Führung im Laufe des Gefecht momentan verloren ge: 
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gangen ift, im Sinne derfelben Handelnd, fie zu erfegen; wo fie fich geltend 
zu machen fucht, kommt ihr das Berftändnig auf halbem Wege entgegen. 
Letzteres ift aber fo fehr wichtig, da im der eigentlich kämpfenden Linie ver 
Führer faft allein auf das eigene Beifpiel und Einwirkung auf die nächften 
Leute beſchränkt ift, und höchſtens noch Befehle die Linie entlang weiter ge- 
geben werden können. 

Vielfach ift die Anficht verbreitet, daß gerade wegen des jekt fo vor- 
herrſchenden zerftreuten Gefechts die Truppe noch mehr als bisher im ſtramm— 
ften Schulererciren zufammengearbeitet werden muß, um die Disciplin und 
das Gefühl der Zufammengehörigfeit möglichjt zu verftärfen. Sicherer und 
rafcher dürfte aber doch der direkte Weg zum Ziele führen, daß eine gut 
eingedrillte Truppe nun aud in aufgelöfter Ordnung dem Führer in die 
Hand arbeitet, und man fo eine weniger äußerlich fihtbare, aber doch im 
Gefecht viel wirkfamere Disciplin und zuverläffigere Ordnung Schafft. 

Es tritt daher als zweites, viel ſchwerer zu erreihendes Ziel der Aus— 
bildung, nachdem die Truppe in gejdloffener — disciplinirt und auf 
die ſchärfſte Ausführung der beſtimmten Kommandos einexercirt worden iſt, 
die Disciplinirung ohne Hülfe der Form hervor, und die Ausbildung für 
geordnetes, ſelbſtſtändiges Handeln bei viel loſerer Einwirkung der Führung. 

Diefes Ziel läßt fih am beiten durd die nad der ausgezeichneten Me- 
thode von Walderfee betriebenen Gefehtsübungen erreichen. 

Mit den Heinften Abtheilungen beginnend, bildet man ſyſtematiſch Reute, 
Unteroffiziere, Offiziere in jedem Terrain, zu vollfter Befähigung für alle 
Anforderungen des Gefehts aus. Man übt jeden einzelnen Gefehtsmoment 
fo Tange, bis Alles mit Ruhe, Ordnung und Zufammenhang ausgeführt 
wird, bis man fieht, daß Jeder an feinem Plage felbftthätiges Ur: 
theil und Handeln mit der Unterordnung unter die Führung 
rihtig zu vereinigen weiß. 

Ein markirter Feind oder eine größere Abtheilung, die aber nur nad 
den Weifungen des Führers Handelt, Helfen die taktiſchen Vorausſetzungen 
und ben Zmwed der Bewegungen den Leuten möglihft Har zu machen, das 
Berftändnig fir das „Warum“ jeder einzelnen Bewegung zu weden. Große 
General- und Spezial:Ydeen find nit nothwendig. 

Die Berhältniffe muß man natürlich denen des Ernftgefehtes möglichſt 
ähnlich machen. 

Die Aufftellung des Feindes, unfer Plag in der Schladtlinie, weifen 
uns ein beftimmtes, oft fehr wenig prononcirtes Terrain an. Deshalb fuche 
man in ber Garnifon für die weiter vorgeſchrittenen Friedensübungen nicht 
fo eifrig nad) ganz fharf ausgeprägten, günftigen Terrainformationen. Dan 
beftrebe fih im Gegentheil, die Truppen fo auszubilden, daß fie auch dem 
ungünftigften Terrain feine vortheilhafte Seite abzugewinnen verftehen. 
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Dies wird im Ernftgefeht dem auf die Stärke des Terrains vertrauen- 
den Feinde doppelt imponiren. Es ift auch allein im Stande, den Blick für 
das Terrain genügend zu entwideln, ferner der Sorge abzuhelfen, wo man 
Terrain zu den Friedensübungen finden könne. 

Das Ernftgefeht wird in fehr langen Schügenlinien geführt, die ver: 
ihiedenften Zruppentheile miſchen fi bei längerer Dauer durdeinanbder. 
Solche Berhältniffe muß man daher auch abfichtlih hervorrufen, um einiger: 
maßen Ordnung und Zufammenhang einzuüben, und wenigftens den Geiſt 
der Führer wie der Leute auf die in fchwierigem Gefecht unvermeidliche, 
ſcheinbar aller Leitung fpottende Unordnung vorzubereiten. 

Dann wird dieſe im wirklichen Gefechte nicht fo leicht verblüffend und 
entmuthigend wirken; Alles wird ſich leichter in die Page finden und auch in 
den erſchwerten Verhältniſſen jo viel als möglich zu leiften fuchen. 

Ein nur an die Exercirplatz- Ordnung gewöhnter Kompagnieführer wollte 
von einer Walplifiere aus eine feindliche zur Attade gegen diefjeitige Kaval- 
lerie auf 300 Schritt vorbeifaufende Schwadron beſchießen. Die Koımpagnie 
follte fi rafch zur Salve in Pinie entwideln. 

Es madten aber die durd den Anblid der Kavallerie im höchſten Grade 
aufgeregten Leute der hinteren Züge zu früh die Frontwendung, bevor für 
die ganzen Züge Plag gewonnen war. Die Gelegenheit zur Salve auf den 
Feind ging ungenüßt vorbei, weil zuerjt die vollftändige Drdnung wieder 
bergejtellt werden mußte. 

Die Gefehtsübungen werden vielfah den Charakter von Gefechtäererci- 
tien annehmen, um eben Ordnung und Zufammenhang bei den Bewegungen 
möglichft einzuüben; mande Sachen werden aud förmlich einerercirt werben 
müjjen, 3. B. das abwechſelnde VBorlaufen und Hinmwerfen der Schügen zum 
Avanciren in offenem Terrain, das zerftreute Vorgehen der Soutiens und 
ihr Sammeln in einer vorausbezeihneten Dedung :c. 

Ein ſcharfer Unterfchied zwifhen Gefehtsübungen und Gefehtsererciren 
läßt fi Überhaupt nicht machen. Unfer jett gebräuchlihes Gefechtsererciren 
muß mehr den Charakter folder Uebungen annehmen. 

Was heift überhaupt Gefechtsexerciren? 

Ueben von Bewegungen mit untergelegter Gefechtsidee. 

Diefe Bewegungen werden aber doc möglichjt fo zu üben fein, wie wir 
fie auch im Kriege machen würden. 

Da nun aber ein Terrain, wie e8 der Exercirplag bietet, im Grnftge- 
fechte äußerft felten vorfommen wird, fo fann ein Gefechtsererciren im ftreng: 
ften Sinne des Wortd auf dem Erercirplag kaum ftattfinden, wenigftens 
müjfen wir e8 hur als vorbereitende Stufe, das Gefechtsexerciren im Ter- 
rain als die Hauptfache betrachten. 
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Wie anders inftruktiv ift ein nah dem Terrain ausgeführter Flanfen- 
angriff einer Kompagnie-Kolonne, ald der des Erercirplaßes? 

Im Terrain allein Fönnen die Kolonnen die für das Gefecht jo noth- 
wendige Uebung erlangen, auf fchwierigem Boden in Ordnung ohne unnützen 
Kraftaufwand rafch eine größere Strede zurüczulegen, was für ein gut ein- 
gedrilltes Bataillon fo leicht ſcheint und fo ſchwer ift. 

Hier allein kann der Bataillons » Kommandeur die Hauptleute einüben, 
feine Gefehtsideen rafch und genau aufzufaffen und völlig durchzuführen, und 
doch dabei mit voller Bethätigung des eigenen Urtheil® nah Terrain und 
Feind ihre Kompagnien zu leiten. 

Bei unferer jegigen Ausbildungsmweife gehen wir vom Erercirplag faſt 
ohne Zwifchenftufen fofort zu den Felddienftübungen mit dem fpeziellen Zweck 
der Ausbildung der Führer Über, zu den LUnteroffiziers- und Offiziers: Auf: 
gaben. Bei denfelben glauben wir allerdings noch al® zweiten Zwed bie 
Ausbildung der Truppen im zerftreuten Gefecht erreihen zu Fünnen. 

Doch diefe fommt in der Regel zu kurz. Es wird auf die richtige Auf 
faffung der allgemeinen Situation und des Epezial- Auftrages, eine entjpre- 
ende Dispofition und gute Einleitung des Gefechts gewöhnlih das Haupt- 
gewicht gelegt. Sind die Truppen aneinander, jo wird die Uebung abgebro- 
hen, um ein unnatürlihes Bild zu vermeiden, oder weil die Unordnung zu 
groß ift. Der Führer hat ja ſchon gezeigt, ob er einen: Auftrag richtig auf- 
fafjen kann. 1 | 

Außerdem herrſcht bei allen diefen Uebungen eine große Abneigung, Viel 
aufzulöfen. 

Man weiß eben, wie raſch die im Terrain fo wenig geübten Truppen 
aus der Hand fommen. Wird auch wirklich bei größeren Uebungen ein Ge- 
feht völlig durchgekämpft, fo überwiegt natürlih die Rüdfiht auf den zu— 
gleich handelnden Gegner und auf die ungeftörte Ausführung der einmal ge— 
troffenen Dispofitionen fo fehr alles Andere, daß es nicht möglich ift, irgend 
eine Bewegung, die unordentlih, übereilt, mit mangelhafter Benugung des 
Terraing, Ignoriren des feindlichen Feuers, ausgeführt worden ift, noch ein- 
mal zu mahen. Man ift zufrieden, wenn es nothdürftig geht, und vergißt 
ganz, daß im- Frieden fehr gut geübt fein muß, was auf dem Schlachtfeld 
irgend erträglich ausgeführt werden fol. Namentlih mit unferen Leuten im— 
proviſirt ſich fehr ſchlecht. 

Auch iſt die Ausführung ſelbſtſtändiger Aufträge im Kriege doch nur 
Ausnahme, und die Ausbildung der niederen Chargen zu dieſer vollen Selbſt— 
ſtändigkeit, einer Art Feldherrnthätigleit, daher nicht fo wichtig. Die Haupt— 
thätigfeit der Truppen beſteht immer darin, einen einzelnen Gefechtsmoment 
neben andern Truppen, und vor oder nad denfelben durdzulämpfen, und 
die Ausbildung hierfür ift ficher die erſte Nothwendigkeit. 
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Dann erft haben die eigentlichen Felddienftübungen und Manöveribren 
vollen Nugen. Die Führer können fih dann mit der Führung ausſchließlich 
befchäftigen, werden nicht mehr durd die Fürſorge für die Art der Ausfüh— 
rung abgezogen, finden im Gegentheil brauchbare, felbftthätige Werkzeuge. 
Die Unterführer und die Truppen felbft befommen die fette, abgefehen von 
den Kugeln, ganz kriegsgemäße Ausbildung. 

Indem wir in diefer Weife unfere Infanterie zu befähigen fuchen, mit 
den geringjten DVerluften, und größter Entfaltung aller Kräfte im Zuſammen— 
wirken auf ein Ziel das Gefecht zu führen, erreichen wir zugleih, daß einem 
andern NachtHeil des zerftrenten Gefechts entyegengearbeitet wird, der gerin- 
gen moralifhen Kraft der Schützenlinie. 

Die menfhlihe Natur ift fo organifirt, daß Feder im engen Zufammen- 
fein mit Andern fi ficherer fühlt, mehr Muth hat. 

Wie das fhon im gewöhnlichen Leben vielfach hervortritt, fo mament- 
ih auf dem, alle menfhliden Schwäden fo gewaltfam hervorziehenden 
Schlachtfelde. 

Die Schützenlinien haben ſowohl zum Angriff, als auch zum Stand— 
halten gegen feindliche Vorſtöße wenig innern Halt. Dies hat uns der letzte 
Krieg in der erſten Periode, wo uns noch tüchtige Soldaten gegenüberſtanden, 
vielfach gezeigt. 

Die moraliſche Kraft einer Truppe, ihre Fähigkeit, die Eindrücke des 
Gefechts zu überwinden, beruht, wenn wir von dem erwähnten Einfluß der 
Formation (geſchloſſen oder aufgelöft) abfehen, auf der geiftigen Beſchaffen— 
heit des Einzelnen, auf der Disciplin und auf der Gewohnheit der taktiſchen 
Form, in welder die Truppe kämpft. 

Ye tüchtiger der Einzelne in geiftiger und moralifiier Beziehung ift, 
worauf die drei Yahre Friedensausbildung fo fehr einwirken fünnen, deſto 
eher wird er des dichten Zufammenfeind mit Andern entbehren fünnen, und 
in feiner eigenen Mannhaftigkeit und Willensftärfe die Kraft finden, alle 
Anwandlungen von Unficherheit und Furcht zu unterdrüden, feine ſinnliche 
Natur zu beherrfchen. 

Um fo leichter wird dies aber fein, wenn fi bie Truppe im kritiſchen 
Momente in einer Formation befindet, welde ihr im Frieden zur Gewohn— 
heit geworden ift, in ber fie bei Scheingefechten die ſchwierigſten Aufgaben zu 
erfüllen gelernt hat. 

Wenn im Frieden der Schügenlinie nie das Soutien fehlt, welches bei 
drohendem Angriff fofort vorrüdt, wenn weitere geſchloſſene Abtheilungen 
ftets bei der Hand find zum Salvenfeuer und Gegenftoß, wie foll fi im 
Kriege eine auf fih ganz allein angewiefene aufgelöjte Linie zu dem Gedan- 
fen erheben können, daß fie in ihrem Feuer völlig genügende Kraft befikt, 
um jeden Angriff zurüdzumeifen ? 
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Wenn Schügen nur gewohnt find, Attaden zu machen als Begleitung 
von geſchloſſenen Mafjen, wenn fie erzogen find zu dem Gedanken, ihre Wir- 
fung als Nebenſache, die Kolonnen als die Hauptfache zu betrachten, fo ift 
es eine Folofjale Zumuthung an ihre moralifche Kraft, wenn fie,nur auf fi 
jelbft angewiejen, zur Attade vorgehen follen. 

Consuetudo est altera natura, fagten die ſchlachtenerfahrenen Römer. 
Nur die Gewohnheit kann der in der Natur des Menfchen begründeten 
Schwäche entgegenarbeiten. 

Im legten Kriege hing Übrigens die moraliihe Schwäche der Schützen 
viel mit den großen Verluſten zufammen, welche ” vorher in den gefchloffe- 
nen Formationen erlitten Hatten. 

Die ſchwerſte Anforderung im zerftreuten Gefecht, das Aufftehen, Vor» 
gehen aus einer Dedung, müßte nad beftimmten, veglementsmäßigen Rome 
mandos volljtändig einerercirt werden, damit es die Leute maſchinenmäßig aus- 
führen, und die moralifhe Kraft an der Gewohnheit und dem Kommando 
eine Stüße findet. 154. 
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Betrachtungen über die Berhältnifle der preußiſchen Pferde- 
zucht und die an fie zu Rellenden Forderungen. 
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Wir find feit einiger Zeit wieder im eine der Perioden eingetreten, in 
denen bejtimmte Themata auf die Tagesordnung gejegt find, Gegenftand 
lebhafter Verhandlung bilden und die Gemüther der Antereffivrenden oft 
über Gebühr erregen. 

So hat der gegenwärtige Stand der Pferdezucht Anlaß geboten, von 
den verſchiedenſten Gefihtspunften ans betrachtet und öffentlich erörtert zu 
werden. So war e8 fon in den Dreifiger Yahren, als der Werth des 
Bollbluts als Zuchtmaterial und der Nenner als Prüfungsmittel, zur An— 
erfennung fan, dabei jedoch von hochgeftellten Enthufiajten gleich jo iibertrieben 
und rückſichtslos anaepriefen wurde, daß alles Andere für werthlos gehalten 
werden ſollte. „Vollblut und Nennen” war die ausgegebene Parole, 
wer ihr nicht folgte, war ein Stümper oder Ignorant, wurde verladht und 
vervehmt. 

Preußens gute Natur Hat auch über diefen gefahrdrohenden Sturm 
hinwengeholfen. Dem Bollblut ift fein echt wiederfahren, es Hat überall 
da wo es hinpafte und Nuten ftiften Fonnte, Anwendung gefunden; die 
Rennen haben in gebihrenden Grenzen eine gefunde Entwidelung erlangt 
und den Schaden nicht gejtiftet, der bei bextriebener Ausdehnung gewiß ent: 
jtanden fein würde. 

Ueber alle diefe Dinge ift damals und fpäter viel debattirt und ge- 
ihrieben worden. Eine Zeit lang war Waffenftillitand. Die heutige Welt 
kann aber Ruhe nicht vertragen, e8 muß immer wieder etwas auf's Tapet 
gebradt, zum Widerſpruch und zur Disfuffion angeregt werden. 

Beiheft z. Mil⸗Wochenbl. 1972, 28 
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Erfahrungsmäßig beginnt die Sade mit Angriffen auf das Beftehent:, 
deſſen Schwache Seiten mit Gefhid, zum Theil auch mit richtiger Sachkenm— 
niß dargelegt werden, woran fi) alsdann die dem erfinderiihen Kopf ext 
fprungenen Verbeſſerungs-Vorſchläge anfnüpfen. 

Andersgläubige ſuchen hiernächſt die aufgejtellten Thejen zu emtfräfte 
alfo zu befämpfen und fo entjteht die Debatte, die fih dies Mal nicht ar 
die Literatur befhränft hat, vielmehr ihren Kampfplag in engere, ernit= 
Beitimmungen gewidgnete Räume verlegt Hat. | 

Den Fahmännern find ebenfomwohl die in gefchloffenen Räumen ar ! 
pflogenen Berhandflungen, al® die auf dem weiten Gebiete der Preiie :: | 
Tage geförderten fehr abweichenden Anfhauungen Hinlänglic befannt, um © 
hier nohmals wiederholen und jpeziell beſprechen zu jollen. 

Wir beabfihtigen die Bedürfnißfrage, als vormwaltend wichtig, näher iz 
Betracht zu ziehen und aus ihrer Beantwortung erjt die Folgerungen ja 
ziehen, weldhe die Mafregeln betreffen die zur Befriedigung jener Bedirf: 
niffe erforvderlih find, womit fich eine Beurtheilung und Beſprechung kr 
bereit8 vorhandenen Grundlagen, alſo des Zuchtmaterials, der Betrieb: 
weifen und ihrer Hülfsmittel, von ſelbſt verbindet. 

Die Pferdezudt ift ein Betriebszweig der Landwirthſchaft, bei melden 
gleich wie bei Hundert andern Gewerben, auf einen Ueberfhuß über die Er | 
zeugungsfoften, alfo auf eine Rente, einen Gewinn gerechnet wird. 

Bon diefer allgemeinen Regel wird aber doch oft abgemwichen, weil dei 
Pferd mit feiner Schönheit und feinen edlen Eigenſchaften fih über ander: 
Produkte erhebt, Gegenftand fpezieller menfhliher Neigung ift und deshalb, 
nicht mit Unrecht, bei Erwägung der Finanzfrage ein Auge zudrüden läßt. 

Wir jagen „nit mit Unredht” und glauben diefe Annahme dami 
motiviven zu fünnen, daß die Pferdezudt in der That vielen Genuß um 
Befriedigung gewährt, woflir der Züchter ſchon eine mäßige Summe auf 
das Konto Kredit ftellen oder einen Verluſt als dadurd ausgeglichen be 
traten fann. Es giebt ja noch andere Produftionszweige, wo gleiches ge 
ſchieht und bei denen dem rein Faufmännifchen Kalkül fein Necht nicht ein 
geräumt wird, wir weiſen nur auf Kunft und Wiffenfchaft, wie auf die 
Gärtnerei hin. Auf die hohe Freude die dabei genofjen wird, muß immer 
mitgerechnet werden, man kann fie nicht umfonft verlangen. Wer mödte 
wohl bejtreiten daß die Zucht jchöner Pferde, ihre Benugung und Behand: 
fung, hohen Genuß bereitet ? ' 

Selbft der weniger an edlere Genüffe gewöhnte Heine Züchter, der 
Bauer, hat jein Wohlgefallen an feinen Pferden, freut fi Herzinnig wenn 
ihm ein hübſches Fohlen geboren wird, wenn es fi gefund und Fräftig ent- 
wicelt; lange Zeit befchäftigt ihm der Gedanke an die einftige Verwerthung 
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oder Eelbjtbenugung; beim unerwarteten Mißlingen richtet die Hoffnung 
ſich bald auf ein anderes Eremplar — die Geduld reißt nicht ab. 

Wer mit den Verhältniffen der Pferdezucht im großen Kreiſen vertraut 
ift, wird zugeben müljen, daß unter ten Tauſend und aber Taufenden von 
Züchtern fih eine beträdtlihe Zahl befindet, die vorftehende Anſicht recht: 
fertigt. 

Der Erwerbsgewinn d. 5. die Einträglichkeit des VBetriebszweiges, wird 
und muß felbjtverftändlih die Pegel bleiben, von der jedoch gerade bei ber 
Pferdezudt, wie eben erwähnt, zahlreihe Ausnahmen vorkommen und ferner 
vorkommen werden, weil der Faltor der Annehmlichkeit mit in Berechnung 
tritt. 

Wenn min diefer Regel nach, die Pferdezucht in der Abficht betrieben 
wird, aus den Produkten Einnahmen zu erzielen, welche die Herftellungs- 
fojten deden und aud noch einen Ueberfhuß abwerfen, dann handelt es fich 
zunächſt um die fpezielle Art oder Gattung von Pferden, die gezogen werden 
follen. Diejenige wird allemal die meijte Ausfiht auf Vortheilhaftigkeit ge: 
währen welhe am begehrteften ift und deshalb am höchften bezahlt wird. 

Dabei find einerfeits die gegebenen Berhältuiffe: Boden, Nährmittel 
ımd Schon vorhandenes Zudtmaterial, andererjeits, wenn Iekteres fehlt oder 
erneut werden foll, die disponiblen Geldmittel maßgebend. Beides fommt 
jedesmal im Speziellen Falle in Betracht, Fann aber bei Befprehung der 
Zudtrihtung im Allgemeinen nod nit mit berüdfichtigt werden. 

Das begehrtefte Pferd wird immer das fein, welches beftimmten Zwecken 
und Anforderungen am meiften entſpricht, e8 mag diefer oder jener Gattung 
angehören. 

In welchem Maße die eine mehr als die andere begehrt ift, oder 
fpäterhin fein wird, läßt fih im Großen und Ganzen nie feftitellen, um 
dauernd zutreffende Pläne daranf gründen zu fünnen. Es findet vielmehr 
ein ftetes Schwanfen ftatt, auf das die jeweiligen Anfichten der Konfumenten 
(Pferdegebraud) mädtigen Einfluß ausüben. Selbſt die Mode fpielt eine 
Nolle dabei. 

Diefer Wechſel tritt nicht in kurzen Friften, wohl aber in Decennien 
ein, immerhin in Zeiträumen, die nit lang genug find, um den Producenten, 
namentlich den großen, Garantie zu bieten, daß die einmal gewählte Art, 
auch dauernd die begehrte, bejtbezahlte bleiben wird. 

Bor langen Jahren ftand die Kenntnig des Pferdes beim großen Pu— 
blifum noch auf fehr niedriger Stufe, von harmonifhem Bau, Kraft und 
Sängigfeit war wenig die Rede. Feinbeinigfeit galt als gutes Zeichen und 
Stallwuth jteigerte das günftige Urtheil. Später fam die Größe, die Kraft 
und elegante Form mehr zur Anerkennung; in neuerer Zeit genügte leßtere 
immer weniger, weil die Anforderungen an die Bewegung ſchwerer Laften 
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mächtig ftiegen, mit ihnen die an Größe, Breite und die daraus mutbmz 
(ich vejultivende mehrere Kraft. 

Damit begann die Periode der ftarfen Nachfrage nah Maſſe und v 
Borliebe für die Zucht der ſchweren Arbeitsſchläge. 

Man hat mit Dänen angefangen, fie auch wiederholt verwendet, wer: 
erfolgreiche VBerfuche mit Suffolf8 gemadt und dann in erheblidem Umſe 
franzöfifche und befgifhe Hengfte gekauft; die fogenannten Percherons war 
bejonders beliebt. | 

Wohl mehrte fih auf diefem Wege die Menge der ins Gewicht far 
den, fleifchigeren, breiteren und didbeinigeren Pferde, neben ihnen gab * 
aber eine Unzahl von Baftarden, die in die Kategorie der Karrifaturen x 
hörten. Solche Produfte hatte Niemand beabfichtigt, fie waren aber ?z 
erflärliche Nefultat der Paarung ganz hHeterogener Thiere, plumpe vorzw: | 
weile nur Mafje darbietender Hengfte mit Stuten Thon halb veredete 
feineren, ſchmaleren und ganz entgegengeſetzt geformten Schlages. | 

Mit der Zeit fann der gefchictte Züchter in mehreren Generationen m“ 
ein vorgejtectes Ziel erreichen — die Zeit dauert aber zu lange und zu 
rechte Geſchick iſt nur ſelten vorhanden, darum kamen die Dänen und | 
Percherons bald in fchlehten Ruf, es wurde aud von Sachkennern darge | 
daß dieſe legtere fogenannte Race, als eine konſtante, recht vererbungatiäiz 
gar nicht exiſtire. Gemandte, die günſtige Konjunktur benugende Hinz 
hatten ganze Mengen von jchweren Hengſten des normännifhen Typus 
die deutfchen Märkte geworfen, deren Käufer durch die Maffe befrimi- 
wurden und fi wenig darum kümmerten, welcher franzöfiihe, belgifche a 
gar rheinifhe Bauer den Gaul aus objfuren Eltern gezogen haben mot: 

Da pflegt die Strafe für Nichtbeachtung feſt angeerbter Eigenjdat« 
nicht auszubleiben. ES find mitunter Produkte in die Welt getreten, de 
denen die Frage aufgeworfen werden fonnte: ob nicht in der Ascendenz ı= 
Elephant oder Kameel einmal mitgewirkt habe, d. h. ein Beweis der vır 
den neuern Naturphilofophen angenommenen Zufammengehörigfeit diefer Ihier 
arten rejp. deren Abftammung von einer Art, darin zu finden fei? 

Daß mit Gefhid und Aufwendung von viel Zeit und Geld, auch au: 
anfänglih heterogenen Schlägen gute Mittelformen erzielt werden fönne 
fäßt fi wiſſenſchaftlich nicht bejtreiten und ift Häufig praftifh dargethır 
Die älteren, hochintelligenten Züchter Englands geben die fchlagentjten Be— 
jpiele davon und zwar vorzugsmeije in den verichiedenften Gebrauchsfcläge: 
So erhaben ihre Xeiftungen im Vollblut find, fo haben fich diefelben dot 
nit auf die Bildung fonftanter, für den einen oder andern Zweck vorzust 
weife geeigneter Formen, jondern hauptfählid nur auf die Reinerbaltur: 


des Blutes ausgedehnt. 
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Der große Vortheil den die Nennen darboten, veranlafte zur Kulti— 
virung der die Schnelligfeit und dazu nöthigen Kraft bedingenden Eigen: 
Ichaften, ohne befondere Nüdjihtnahme auf Form und Leiftung für gewöhn— 
lihe Gebrauchszwecke. Wenn durch die Nennen und die mit ihnen zu er: 
zielenden Gewinne, nicht ein jo mächtiger Einfluß auf die Ausbildung der 
jpeziell dafür erforderliden Eigenjchaften ausgeübt worden wäre, dann hätte 
das ſchöne Material Gelegenheit genug geboten, fonftante Formen auch im 
Vollblut zu bilden, die fih für den einen oder andern Zweck beftimmter 
eigenen. Die Träger jolder Formen, mit denen die Leiftungen felbjtredend 
übereinſtimmen müßten und würden, dürften ohne Zweifel auf ſehr hohe 
PBreife und zwar ohne die Chance des Mißrathens, die bei der Zudt für 
die Reunbahn nicht ausbleibt, zu rechnen gehabt haben. 

Welch' hohen Werth Hätten nicht Zuchtpferde foldhen Urjprungs? Bon 
ihnen könnten unſere Geftüte weit ſicherer wirkſſame Erfolge erwarten, als von 
mandem berühmten im Pevigree und der Rennleiſtung hervorragenden eben: 
falls theuer zu bezahlenden Thiere, von dem nicht vorauszufegen ift, daß 
feine Eltern und Voreltern ihm glihen, alſo für die Wiederkehr derjelben 
Formen und Eigenfchaften Gewähr leiften. 

Die von nenern Hippologen aufgeftellte Lehre, wonad) es nur auf das 
Individuum und feine Wirkung anfomme, die Konftanz nur zweifelhaften 
Werth habe, wollen wir an diefer Stelle, wo es fih niht um wiſſenſchaft— 
lihe Prinzipien hanvelt, unerörtert laffen, wir wollen nur beiläufig bemerfen 
daß dieje Lehre für Dauerzucht d. h. nad beftimmten Prinzipien und Zielen 
fortzüchtende Geftüte, Höchft ſchädlich ſein und nur für folde pafjen fann, 
in denen die Befeftigung bejtimmter Eigenſchaften nicht beabfichtigt, vielmehr 
nur die Erzeugung leicht verfäufliher Waare angejtrebt wird. In letzterem 
Falle it e8 dem Züdter freilich gleichgültig, weldhen Zuchtwerth feine Pro: 
dukte haben. Wer da für den Zuchtzwed Fauft, kann bitter getäuſcht werden. 

Auch unjere Provinz Preußen faun ſich rühmen gute Mittelformen ber: 
geftellt und erhalten zu haben. Das urſprünglich nur kleine und leichte, 
wenn aud zähe und Flinte Pferd, wie der weniger intelligente Bauer es 
mitunter noch heute Hat, ift durch die königlichen Landbeſchäler zu einem 
kräftigen und meift eleganten großen und mittlern Schlage herangebildet. 

In großer Menge find fchon feit vier bis fünf Decennien, die herr: 
lihen Nemonten fir vie ſchwere Garde-Stavallerie und andere Küraſſier— 
Negimenter, fehr viele Luxus- und auch große Zuchtpferde, aus diefem Yan: 
destheile ausgeführt worden. Jedermann weiß die Größe, Yeiftungsfähig: 
feit, Ausdauer und Schönheit diefer preußiſchen Produfte zu jhägen. 

Es hat fih dort jchlagend bewährt wie groß und nachhaltig die Wirkung 
guter Vaterpferde if. So widtig auch der Mutterſtamm, allein fommt ev 
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nicht vorwärts und mit gemeinen, fogenannten faltblütigen Hengiten, wird 
überall am mwenigjten erreicht. 

Daß aber auh aus gemeinen fchweren Müttern durh edle Hengte 
nach und nad) gute Pferde gezogen werden fünnen, hat Frankreich ſeit längerer 
Zeit bewiefen. Napoleon III madte jih die Hebung der jehr darniedır 
liegenden Pferdezucht zur Aufgabe, die er mit großen Geldopfern energs 
durchführte. Wer die dortigen Kanvespferde dor 30 bis 40 Yahren jas 
und dagegen die große Menge jtarfer, Fräftiger, dabei zum Theil aud rei: 
gängiger Thiere neuerer Zucht ins Auge faßt, der wird geſtehen müſſen, va: 
der Fortfchritt ein bedeutender ift. Er wurde erzielt dur Anwendung wos 


gebauter edler Hengfte, meiſt Vollblut, auf nicht allzuplumpe Stuten ner 


männiſcher Race. 


Mit jeder Generation, bei der ſtets nur edle Väter weiter wirfter | 


jtieg die Harmonie in den Formen und der Werth der Produlte. Rei 
Prämien, die der Kaifer gern aufmwendete um die wichtige Branche zu heber 
und feine Kriegsheere mit einem befjern Hauptmaterial zu verforgen, als * 
je befaßen — diejes Forderungsmittel hat neben den umfängliden Antärfe 
edler Befchäler, jenes Ziel erreichen lajfen. Die Privat-Induſtrie Hat dab: 
bedeutend geholfen, jedoch meijt nur auf Grund der reihlih aufgewendetn 
Staats-Subpentionen. 

Das jehr verbreitete Streben nad Maſſe im Pferde, hat in den let: 
verfloffenen Decennien die natürliche Folge gehabt, daß deren Produktion cz 
gewiſſes Uebergewicht gewonnen hat; man hört nicht allein über den Mangt 
an mittleren und leichten Pferden für den Reit- und leichten Fahrdienst Flages, 
jondern der mit dem Angebot und der Nachfrage nah Gebraudspferden Ber. 
traute überzeugt fih in neuefter Zeit von der Begründung diefer Klage. Ti 
Zeit ift vorüber in der unſere Djtprovinzen, Preußen und auch Poſen über: 
wiegend Reitpferde lieferten. Wenn auch feine Karrengäule, jo doch ftarl: 
Garrofjiers und Artillerie-Zugpferde werden dort in ganz andern Zahlenver 
hältniffen als vormals, gezogen. 

In den mittlern Provinzen, außer Schleſien, wo das leichtere Pie! 
noch prädominirt, war der Wagenjhlag ſchon immer der vorherrfhende, für 
den Reitdienft fiel wenig ab. Durd die meuere Richtung auf Maſſe, Hat 
dies Verhältniß fih noch mehr zu Gunften des erjteren verändert. 

Wie eine Dafe, mitten im Herzen Deutjchlands, umgeben von Yändern, 
insbefondere nah Wejten Hin, in denen der Wagenſchlag und mit ihm: das 
Frachtpferd ſchon immer bevorzugt wurde, konſervirte Hannover fich meben 
guten Wagenpferden für den Luxus, noch am längften einen eleganten Reit: 
ihlag bei dem die Züchter wegen vermehrter Nachfrage nad jolher Waare 
nicht ſchlecht jtanden. 
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Bei diefer Gelegenheit mag bemerkt werden, was älteren Hippologen 
wohl befannt ift, nämlih daß in Hannover, gleihwie in Medlenburg, fehr 
fange Zeit Hindurh ein viel berühmtes, in weite Fernen vertriebenes hoc): 
elegantes Fräftiges Wagen: rejp. Kürafjierpferd gezogen wurde. In der 
Periode, in der die allein Bortheil bringen follende Lehre der Vollblutzucht 
mit Nennen auffam und vom höchfter wie von fpefulativer Seite zur Geltung 
gebracht und lebhaft gefördert wurde, begann eine gewiſſe Vernachläſſigung 
des hochedlen großen Wagenſchlages. Die bevorzugten Vollbluthengfte leifteten 
für die Hebung des legteren zu wenig, die werthvollen Formen verloren fich 
und mancher Bauer beflagte das Eingehen auf die neuen Ideen und den 
daraus herporgegangenen Rückſchritt. Die Hoceleganten und gern theuer 
bezahlten Paßpferde für den Kutihwagen des Neichen, hatten allmälig abge: 
nommen. 

Wir wollen der hannöverſchen Zudt an diefer Stelle feinen Vorwurf 
machen, wir fhägen das dort heimische edle Blut und die ſchönen Formen 
aus alter Bekanntſchaft jehr hoch; wahrer Fortichritt, wie er von dem be— 
rühmten Landgejtüt Celle, das allen andern namentlih den altpreußifchen fo 
überfhwenglid als Vorbild empfohlen wurde, erwartet werden follte, läßt 
ſich jedoch ſchwer beweiſen. Es fehlt dort eben noch die Zähigfeit und Aus- 
dauer, die das preußifche Pferd jelbft unter großen Strapazen auszeichnet. 

Nah diefen nur flüchtig Hingeworfenen Vorbemerkungen, kommen wir 
auf die eigentliche Aufgabe gegenmwärtiger Abhandlung, nämlich auf eine Er— 
örterung dejjen, worauf es bei nnjerer Yandespferdezuht hauptſächlich an— 
fommt. 

Unter Landespferdezucht verftehen wir die unferes Vaterlandes in ihrem 
ganzen Umfange, vorzugsweife aber die in quantitativer Beziehung weit 
überwiegende der Bauern und Heinen Züchter, auf welche die zum Bejten 
des Landes vorhandenen Staats: und Privat-Stammgeftüte, eben nur ale 
die nothwendigen einflußreichen Faktoren fürdernd einwirken, ohne jene allge: 
meine (oder Durchſchnitts-) Zucht allein zu vepräfentiren. 

Die Aufgabe der Züchtung geht zunächſt dahin: 

fich felbit zu erhalten, zu ergänzen und durch Verwendung der 
vorzüglichſten Produfte, zu heben, 

ſodann: 
den möglichſt höchſten Gewinn aus dieſem Betriebszweige zu er— 
zielen, ſei es durch Verkauf oder Selbſtbenutzung der Pro— 
dukte. 

Die erſte Aufgabe iſt im Intereſſe des einzelnen Züchters wie in dem 
der Geſammtheit, alſo der Wehrkraft und der National-Wohlfahrt die be— 
deutſamſte; ihre Löſung hängt von dem richtigen Verſtändniß derſelben, wie 
von Sachkenntniß, guter Haltung und rationellem Betrieb überhaupt ab. 
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So wie über die Streitfragen in Betreff der Züdhtungs-Prinzipien de 
empfehlenswerthejten Nacen und Edläge, der vom Staate zu gewährende 
Hülfen u. ſ. w. ſchon ſehr viel gefchrieben worden ift, fo fehlt es auch nid 
an oft recht guten Lehrbücern über Pferdezudt. 

Der größere und gejellfhaftlih Höher gejtellte Züchter pflegt aber ji: 
feine Praxis nur beſchränkten Nugen daraus zu ziehen, er baut mehr ar 
die ſelbſtgemachten Erfahrungen und eigene Einfiht. Der weniger gebildet, 
namentlich bäuerliche Züchter lieſt Lehrbücher gar nit, höchſtens von bi 
freundeter Hand ihm zugeſteckte Brodhüren oder Abhandlungen in der Tage: 
preſſe — ein rechtes Verftändniß gewinnt er dabei aber nicht. 

Etwas wirffamer, wenn auch nur bei wifbegierigen, empfänglichen ur 
denfenden, Leuten, find die mitunter in die ländlichen Schichten vertrieben: 
(beffer noch gefchenkten) furzen Anweiſungen über Aufzucht, Behandlung um: 
Ernährung der Pferde. Sie werden doch oft gelefen, mit Nachbarn be 
fprochen und in einzelnen als nüglich erfannten Punkten beherzigt. 

Wohl würde es fih empfehlen in diefer Richtung mehr zu thun; ver 
Privaten fann es nicht verlangt werden, da folhe Schriftjtellerei im Allg 
meinen wenig einbringt, dem Sachkundigen nit zufagt und dem unkundige—s 
Lohnſchreiber am wenigften überlaffen werden fann. 

Bei dem Intereſſe, weldes der Staat an dem Gedeihen der Pferde 
zucht zu nehmen hat, dürfte es ihm vor Allem obliegen für ſolche furze ur: 
bündige Lehrichriften zu forgen. Es würde ſich empfehlen einen anreizer 
den Preis dafür auszufegen. Die Koften werden nit groß fein — ver: 
Ihmwindend gegen den Nuten wahrhaft guter, aber durchweg populär alie 
auch für den Bauer verftändlicd gehaltener Belehrungen folder Art. 

Unverfennbar hat die Kenntniß des Erterieurs, des normalen oder tadel: 
haften Ganges und der mannigfaltigen den Gebrauchswerth verringernden 
Vehler, in neuerer Zeit auh beim Heinen Mann fehr zugenommen. 
Ueberall, beſonders in den pferdereihen Gegenden findet ſich ein viel rich 
tigeves Berjtändnig vom Pferde wie ehedem. Sadfundige und dabei mohl- 
wollende Züchter der Nachbarichaft, die Beamten der Staatsgeftüte und da 
wo der Remonte-Ankauf befteht, die Mitglieder der Anfaufs-Kommijfionen, 
haben dazu erheblich beigetragen und gebührt ihnen Allen dankbare Aner- 
fennung. 

Zu diefer gehobenen Sachkenntniß gefellt ji no die zunehmende Ein- 
fiht von dem Werthe guter Mutterftuten; der verftändige Bauer läßt fid 
nicht mehr durch hohe Gebote fo Leicht zum Verkauf verleiten — er bebält 
die als zuchtwürdig erfannte junge Stute. 

Leider ift es nicht überall fo; wenn ſich bejfere Cinfichten aber einmal 
Bahn gebroden haben, dann pflegen ſie fich weiter auszubreiten; es darf 
nur nit durd häufiges Schwanfen in den Anſichten dev maßgebenden 
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Züchtungsregionen, dur Theoretifiren, zweifelhafte Verbeſſerungsprojekte und 
dergl. jtörend eingewirft werden. 

Nach dem vorhin Gefagten läßt fih annehmen, daß der eben vorange- 
ftellten Aufgabe mehr und mehr entfproden werden wird. 

Wir kommen zur folgenden Aufgabe, die Rentabilität betreffend. 

Bei ihr fteht der merfantile Standpunkt allerdings obenan, er findet 
aber einige Milderung in den Annehmlichkeiten, die dag Objekt gewährt und 
in der patriotifchen Rüdfiht auf die Wehrhaftigfeit des VBaterlandes. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Pferdezucht unter allen landwirth: 
Ihaftlihen Produktionen die am wenigsten geficherte Mente gewährt. 

Betrachtet man die Page anderer Betriebszweige, fo jdeint darin ein 
Schwer lösbares Problem zu liegen. 

Nah den einfahen, für Produktion, Zwifhenhandel und Konſumtion 
beftehenden Gejegen, bilden Angebot und Nachfrage die mafgebenden Fak— 
toren. Wenn letere abnimmt, iſt Mangel an Verwendung vorauszufegen, 
die Preife finfen; nimmt fie zu, jo ift der gefteigerte Verbrauch die Ver: 
anlajfung und die Preife ziehen an. 

Umgekehrt: nimmt das Angebot ab, weil zu wenig producirt wird, 
fei es wegen erhöhten Erzeugungsfoften oder aus andern Urfachen, jo wird 
die Nachfrage nicht befriedigt und muß höhere Preije anlegen; das Entgegen: 
gejegte tritt ein, wenn das Angebot fteigt, weil zu viel produzirt wird. 

Bei alle diefen fortgefegt ſchwankenden Verhältniffen ijt deren Ein: 
wirfung auf die Pferde- Produktion, für unfere Betrachtung vom größten Ge— 
wicht. 

Obenan ſteht die Nachfrage. Bor circa 50 Jahren war dieſelbe äußerſt 
gering. Die Wohlhabenheit war nicht ſo groß, das Geld nicht ſo wohlfeil 
wie heute; der Bedarf des Luxus ganz unerheblich, der gewerbliche und laud— 
wirthſchaftliche theils durch billigen Ankauf, theils durch Selbſtaufzucht leicht ge— 
deckt. Militairiſcher Bedarf trat in der Friedenszeit nur in mäßigen Grenzen 
auf. Im Pferdehandel war wenig Geſchäft. In den wenig produzirenden 
mittlern und weſtlichen Theilen der Monarchie kam es darauf auch nicht an; 
als Erwerbsquelle wurde die Pferdezucht hier nur ſporadiſch und in kleinem 
Umfange betrieben. Die Fuhrwerksbeſitzer und nicht ſelbſt züchtenden Land— 
wirthe, ſowie die Poſthalter, wußten ſich ihren an ſich nicht umfänglichen 
Bedarf, von benachbarten Züchtern und Händlern zu beſchaffen und letztere 
bezogen ihre Waare aus Mecklenburg und Hannover (für reichere Kunden) 
oder aus Oldenburg und Holſtein, leichte Pferde aus Preußen und Polen. 

In der Provinz Preußen nahm der Remonte-Ankauf die erſte Stelle 
ein, weil wegen der Tüchtigkeit der Pferde und ihrer Billigkeit dort am 
liebjten gefauft wurde, um fo mehr als die Regierung die Pfliht richtig er: 
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fannte, den höchſt gedrücdten dortigen landwirthſchaftlichen Verhältniffen, durd 
Zuwendung don Staatsgeldern nah Kräften aufzuhelfen. 

Je mehr die Staats-Verwaltung diefer Pflicht eingedenf wurde und unter 
Verringerung und allmäliger gänzliher Aufgabe des Remonte-Ankaufs im 
Auslande, ihre Ankäufe im Preußen von Yahr zu Yahr mehr ausdehnte, 
dejto wirffamer wuchs der Faltor ver Nachfrage, an der fih bald aud in 
Anerkennung des Werths der Waace, der Privatbedarf betheiligte. 

Damit jtiegen die Preife und die Neigung für die Zucht. 

Die zunehmende Wohlhabenheit und die aufblühende, ſich im großen 
Dimenjionen auf das Land verbreitende Induſtrie fteigerten au im Herzen 
und Weiten des Landes den Bedarf an Pferden, vornämlich an ftarfen zur 
Beförderung ſchwerer Fabrifatslaften geeigneten. Darum ftiegen auch hier 
die Preife. 

Die Aufſtellung einer vergleichenden Berehnung zwiſchen der damaligen 
und heutigen Konfumtion an Pferden, alfo der Nachfrage und des Handels- 
verfehre, wäre von hohem Werth. Beim Mangel an faßbaren Unterlagen 
entzieht fie fi) aber der Anangriffnahme Seitens der fonft jo thätigen und 
durch ihre Erfolge fo werthvollen vergleihenden Statiftif. 

Ob fih nun aud der Bedarf um das Doppelte, oder Mehrfahe ge 
fteigert haben mag — wer kann es nachweifen — foviel fteht feit dar er 
jehr bedeutend geftiegen ijt und günftigen Einfluß auf die Pferdezucht geübt 
hat, namentlih in legter Zeit. Stagnations: Perioden fommen überall vor. 

Wie fih mit der vermehrten Nachfrage und dem dadurd genädrten 
(ebhafteren Handel, die Preife immer höher geftellt haben, weiß Jeder auf 
diefem Gebiet nur irgend Heimiſche. 

Diefen für den Betriebeszweig an und für fich äußerſt günftigen Verhält— 
niffen, ftellte fih aber ein mächtiger Faftor feindlich entgegen. Das waren 
die gleichfalls geſtiegene Erzeugungsloſten und, was nidt überfehen werden 
darf, deren genauere Berechnung, die manden Züchter überzeugte, daß ihm, 
wenn er alle Aufwendungen in Anfag bringe, oft nur wenig Gewinn übrig 
bleibe. 

Das hat allerdings mandem Züchter feine Freudigfeit genommen, feinen 
Gifer abgekühlt und zur Einfchränfung der Fohlenzucht oder mitunter jelbft 
zur Aufgabe eines bisher venommirten Geftüts bewogen. 

Wenn die über folche Vorfommenheiten Klage Führenden, darin für die 
unzulängliche Rentabilität der Pferdezucht fchlagenden Beweis finden wollen 
und vielfach darauf Hinweifen, fo werden ſie doch nit umhin konnen der 
Wahrheit die Ehre zu geben und zuzugeftehen, daß die Cinfhränfung der 
Zucht aus diefem Grunde in dev That nur iporadifh vorgelommen und jo 
mächtige Dimenfionen nit angenommen bat, wie man glauben maden 
mödte. 
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Der geehrte Leſer wolle geftatten zur mehreren Klärung des Koſten— 
punftes, ein im der Mehrzahl ficherlich zutreffendes generelles Bild des 
Zudtbetriebs vorzuführen. 

Die Zucht hochedlen Vollbluts und für den Rennzweck, liegt außerhalb 
der Grenzen unferer Betradtung. Sie ift Sache des reihen oder hochge— 
ſtellten Mannes und wird bei Herjtellung wirklich werthvoller Waare, troß 
aller großen Koften ventiven. Das ift Sache der immer noch nidt fehr 
zahlreichen Züchter dieſer Klaffe; vie Landespferdezudt im Ganzen interejfirt 
dabei nur in fo weit, als aus ſolchen Zuchten Vaterpferde hervorgehen die 
in einigem Umfange auf vie Übrige vaterländifhe Zucht nüglihen und för— 
dernden Einfluß ausüben. 

In nächſter Linie fommen die großen Pivatgeftüte in Betracht, die 
vorzugsweife in der Provinz Djtpreußen (überwiegend in Litthauen) ver— 
einzelt auch in Pofen, Pommern, Schlefien und felbft in Sachſen, beftehen. 

In diefen Geftüten befindet jih ein fehr werthvolles Zuchtmaterial, der 
Kapitalwerth deſſelben und die Koften feiner Unterhaltung belaften das Konto 
der Pferdezuchtsbrande bedeutend. Die Produkte find aber vortrefflih und 
finden hohe Preife, namentlich feit einigen Jahren. Da werden ab und zu 
ein Baar Zuchthengſte für ca. 800 und mehr Thaler, einige Yuruspferde 
für 5 oder 600 Thlr. verfauft; die Mehrzahl mit Einfluß von mehr oder 
weniger hinzugefaufter Bauernfohlen geht dev Remonte-Ankaufs-Kommiſſion 
zu und wird, da die ganze Majje gut ift und nur um wenige Exemplare 
durch höhere Verwerthung vermindert ift, ebenfalls noch fehr anftändig mit 
200 bis 250 Thlr. im Durchſchnitt bezahlt. 

Der dortige Züchter fennt die Anforderungen der Käufer genau, zurück— 
gewiefen werden deshalb nur wenige Stüd mit Fehlern, die dem Verkäufer 
entgangen find. Dieſen Auswurf verwendet man im Arbeitsgejpann oder 
bringt ihn font ganz gut au den Dann. 

Co ftellt ſich thatfählih das Verkaufsgeſchäft. Ziehen wir nun aud) 
die Koften in Betracht. 

In früherer Zeit waren diefelben fehr mäßig, felbjt in den größeren 
litthauiſchen Gejtüten, die bei diefer Züchterflaffe die erfte Stelle einnehmen. 
Wie die nicht arbeitenden edlern Mütter, fo waren auch alle Fohlen vom 
Frühjahr bis Spätherbit auf Weidegang angewiefen. Die Winterver- 
pflegung war fo einfach als billig. Der verftändigere Wirth, der den gün— 
ftigen Einfluß guter Ernährung im erften Lebensjahre kannte, gab wohl 
jedem abgefeßten Fohlen neben Heu, Stroh und Scheunenabfällen, eine halbe 
oder ganze Metze (1’/s Kilogr.) Hafer. Mancher ſcheute aber auch dieſen 
Aufwand. Am zweiten und dritten Winter wurde meiftens gar fein, oder 
ausnahmsweiſe nur etwas Hafer gereicht. 
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Freilich wurden damit nicht fo große und wohlgenährte Thiere erzielt 
und dem dortigen Hauptkäufer, der Nemonte: Anfaufs: Komifjion, vorgeftellt, 
wie dies heute in Folge weit bejferer Ernährung der Fall ift. 

Diefe letztere Foftet aber dod recht viel, bejonders wenn die Körner da— 
bei nicht gejpart werden; der Züchter findet hohe Genugthuung darin, feine 
Waare jo groß und fräftig ausgebildet wie möglich vorzuführen und feine 
Nahbaren zu überflügeln. 

Ob dabei aber finanziell ganz richtig verfahren wird, möchten wir, be— 
fannt mit den jeßigen und früheren Berhältniffen, doch beſcheiden in Zweifel 
ziehen. 

Wenn diefe Pferde, alfo die dreijährigen Fohlen, ein Jahr älter wären, 
dann würden fie bei ihrer vorgefchrittenen förperlihen Ausbildung, ſchon bald 
in Dreffur genommen reſp. in Dienftthätigfeit gefegt werden können, die noch 
einjährige Pflege in den Remonte-Depots wäre entbehrlich. 

Die Natur läßt ſich aber nicht meiftern; im dritten Jahre iſt trog er— 
veihter Größe und üppiger Fleiſchmaſſe die nothwendige Feftigfeit der Kno— 
hen und Schnen, die Straffheit der Muskeln, die Stärfe der Nerven nod 
nicht vorhanden. 

Dazu gehört mindeftens noch ein Jahr guter Pflege, forgfamer Behand: 
lung und intenfiv kräftiger Ernährung. 

Das frühe Treiben, was bei Pflanzen wohl gerechtfertigt fein mag, ift 
es nicht bei Thieren, deren Entwidelungspiozeß ein ruhiger und langjamer 
jein muß. In andere Berhältuijfe verjegt, fällt das geile Fleiſch ab. Die 
Koften, die feine Herjtellung verurfacht, find meift unnütz aufgewendet. Der 
Privatınann, der in der Lage ift, jeinen Pferdebedarf jhon im Alter von 
drei Jahren zu befriedigen, kann wohl durd das ſchöne Exterieur, den gu— 
ten Zutterzuftand und die ſcheinbar vollendete Entwidelung des Körpers be— 
ftochen werden; wenn er aber nicht dennod feinen Acquifitionen nod ein Jahr 
Hude läßt, wird die in früher Verderbniß oder erpebliher Koftenfteigerung 
beitehende Strafe nicht ausbleiben. 

Wenn wir hier borzugsweife die pferdereiche Provinz Preußen im Auge 
haben, deren beffere Erzeugniffe zum jehr großen Theil zur Nemontirung der 
Armee gebraucht werden, dann darf auf die in dem Memonte : Depots ges 
machte Wahrnehmung Hingewiefen werden, nah der das Treiben und Auf: 
ſchwemmen der jungen Thiere vor ihrem DBerfauf ihren Werth keineswegs 
jteigert. Sie verfallen wie alle jolhe junge Pferde, die in andere Lebens— 
und Ernährungsverhältnijie verfegt werden, deu unvermeidlichen AZugendfranf- 
heiten, der Drufe und Bräune. Da geht alles üppige Fleifh verloren. Weil 
in fetten Pferden mehr Material zur Steigerung der Entzündungen und 
Fieber vorhanden ift, treten jene Krankheiten Häufig auch bösartiger auf, als 
bei nur mittelmäßig genährten oder mageren. 
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An der ſchon vorhin erwähnten älteren Zeit kamen die jungen Pferde, 
der dorgängigen fürperlihen Ernährung entfpredend, mager, oft fogar recht 
dürftig in die Depots. Da fchlug die beffere Haltung fihtlih an, von Mo— 
nat zu Monat war Zunahme an Mafje und Kraft erkennbar; die Größen: 
zunahme betrug meift zwei Zoll im Durchſchnitt, bei einzelnen Exemplaren 
bis ſechs Zoll in dem einen Jahre. Das ift jet nicht mehr fo, weil der 
Aufbau des ganzen Körpers vorzeitig anticipirt, die künftige Form fchon 
ziemlich erreicht it, die Hilllen ver Gefäße und Muskeln ſchon ausge: 
dehnt find. 

Wenn, anfcheinend mit Recht, gemeint wird, daß ein möglichſt großes 
und wohl genährtes, zum Kauf präfentirtes junges Pferd beſſer beurtheilt 
und höher geichätt wird, dann mag dies wohl im Privathandel zutreffen; 
beim Remonte » Anfauf aber nicht. So viel wir zu beobachten Gelegenheit 
gehabt haben, verftehen die Mitglieder der Remonte- Anfaufs- Kommiffionen 
fehr wohl auch den Werth des umreifen dürftigen Pferdes zu beurtheilen. 
Sie wijfen beim Wiederfehen derfelben Thiere in den Depots, insbefondere 
bei deren Abgabe an die Truppen, ſich genau zu erinnern, wie fie beim 
Kauf ausgejehen haben, und lernen damit die Entwidelungsfähigfeit 
kennen. 

Schr viele junge Pferde von guter Abkunft, aber beim Anfauf dürftig 
und unentwicelt, find während des Aufenthalts im Depot zu Küraffier- oder 
Dffizier- Pferden avaneirt. 

Der Sadhfundige fauft ein weniger ftark genährtes Pferd ſchon deshalb 
lieber, weil er e8 genauer beurtheilen kann, mander verborgene Fehler nicht 
dur Fett oder Stallmuth gededt wird. 

Irren wir nicht, fo geht der Zwed bei dem frühen Zreiben und guten 
Futtern vor dem Berfauf nur nebenfählih darauf hin, die Thiere in gutem 
Zujtande zu präfentiven, vielmehr gilt es die Erreihung höherer Körper:, 
zumal Größen-Maße, durch welde die Einfhägung in die höheren Waffen: 
gattungen erwartet wird. Das hätte wohl einen praftifhen Boden; eines- 
theil® Steht dem aber die Sachkenntniß der Kommiſſionen, die fich nicht leicht 
verblenden laſſen, anderntheil® die Steigerung der Herftellungskoften ent- 
gegen. 

Auf das hohe Maß der Militairpferde wird in neuerer Zeit nicht mehr 
jo gejehen, wie vormals. Das Maximum der Größe ijt längjt erreicht, und 
jo großen Werth einzelne Negimenter noch heute auf vet große Pferde le— 
gen, So geht die allgemeine Meinung doch dahin, daß allzu große und ſchwere 
Pferde, namentlich im Kriege, weniger zu leiften vermögen, als die mittleren 
und Heinen; fie ermangeln der leichtern Beweglichkeit, Schnelligfeit und Wider- 
ftandsfähigkeit gegen Entbehrung und ſchädliche Einfläffe, wodurd die legt: 


genannten beiden Kategorien fich allezeit, vorzüglih in den legten Kriegen, 
bewährt haben. 

Borausfihtlid werden die neuern Erfahrungen Anlaß geben, der Ka— 
valferie veränderte Aufgaben zu ftellen, wobei auch das Material nicht un- 
berücfichtigt bleiben fann. Die Zeit der mächtigen Koloſſe ift vielleicht nicht 
mehr von langer Dauer. 

Um nod einmal auf den Koftenpunft zurüdzufommen, muß zugeftanden 
werden, daR die Aufzucht jeßt viel theurer ift, als ehedem, weil eben eine 
zu frühzeitige Ausbildung der jungen Thiere erftrebt wird. Wird ihnen aber 
auch wirklich in allen drei Wintern täglich eine Metze (1/s Kilogr.) Hafer 
gewährt, was beim Vorhandenſein andrer Futtermittel nicht überall der Fall 
fein wird, fo fann das höchſtens im Ganzen 50 volle Scheffel (1250 Kilogr.) 
betragen, Heu und Stroh dürfen doch niemals nah den Marftpreifen be— 
rechnet werden, denn fie bilden in der Regel keinen Berfaufsartifel; die 
Koſten der Selbjtgewinnung beim Heu genügen und das Stroh compenfirt 
der Dünger. In den vom großen VBerfehr entlegenen Gegenden ift eine 
Berwerthung durd anderes Nutzvieh nicht jo ficher, daß dem Fohlen deshalb 
das Rauhfutter erheblich zur Kost geftellt werden fünnte. Diejelbe Bewandt- 
niß hat es mit Weide und Grünfutter. 

Jetzt ift noch der kleineren Zucht zu gedenken, welche von den Bauern umd 
anderen Befigern mittlerer oder kleiner Grundſtücke betrieben wird und in 
quantitativer Beziehung das Uebergewicht hat, deshalb auch fiir die National 
Defonomie und die Landesvertheidigung von höchſter Bedeutung ift. 

Sie unterfheidet fi) von der der großen Geftüte durch größere Wohl- 
feilheit. Zwar befigen viele feine Gutsbefiger und Bauern, befonders in 
Litthauen, ebenfalls vorzüglihe Mutterftuten, die einen anfehnlihen Kapital 
werth vertreten. Cine Zinsrechnung fommt aber bier wohl nur felten vor, 
und die Unterhaltungsfoften werden durch Arbeitsleiftung erſetzt. 

Die Ernährung der Fohlen ftelft fich jehr billig, weil das neuere Syſtem 
des Zreibens und Auffhwenmens beim Bauer no nicht Überall Eingang 
gefunden hat, höchitens wird kurz vor dem Verkauf zur Erzielung eines bej- 
ſeren Ausſehens, ftärfer gefuttert. In kleinen Wirthfchaften findet fich Hier 
und da ein verwendbares Auttermittel, es füllt mehr ab, wie in großen. 
Die Liebhaberei des Wirths und feiner Angehörigen ſteckt den jungen Thie- 
ven gern Lederbifien zu, es findet fih dazı in der Scheune, auf dem Bo- 
den, felbit in Küche und Keller mancherlei Geniehbares. Das befte Heu 
fommt den Fohlen zu Gute. Berabreihung von Hafer findet wohl als Aus: 
nahme, aber nidht als Regel ftatt. 

Bei fo geringem Aufwande ift der Preis von 130 bis 160 Thlr. für 
das dreijährige Kohlen ſchon ein ganz befriedigender. Im Einzelnen ftellt er 
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fih nod höher, wenn hervorragende Eigenschaften da find und die Mutter, 
oder die Abfunft überhaupt, zur Empfehlung beiträgt. In großem Umfange 
findet der Verkauf von Abjagfohlen ftatt, und mander Bauer findet dabei 
feine Rechnung befjer, weil er mit der Ernährung auch das Riſiko los wird 
und an Stelle ein-, zweis und dreijähriger Fohlen eine oder zwei Mutterftuten 
mehr halten kann; will’s Gott fann er dann jährlich zwei Abſatzfohlen ver- 
faufen und dafür ungefähr dafjelbe löfen, wie fir ein dreijährige. Mancher 
andere Bauer hält es aber feiner Ehre zuwider, feine Produfte fo früh zu 
verfaufen, er will als echter Pferdefreund und Züchter deren weitere Ent: 
wicelung felbft beobadten und mit Stolz ein ausgebildetes Pferd zum Ber: 
fauf ftellen; er meint au das, was der Käufer von Abjagfohlen zu verdie- 
nen hofft, felbjt verdienen zu fünnen. 

Die Hauptläufer folder Abfagfohlen find die größeren Züchter der Um— 
gegend; fie wählen jich ſtets die mohlgerathenjten und beftgezüchteften aus, 
fennen Bater und Mutter genau, reifen auf die Stuten-Konſignations- und 
Tohlendrenn » Termine und auf den Bauernhöfen umher und fchließen den 
Handel ab. 

Andere zahlreihe Käufer fommen aus weiterer Ferne, aus verjchiedenen 
Provinzen und fchleppen eine große Zahl von Fohlen weg. Sie faufen mei: 
ftens auf den mit einigen taufend jungen Fohlen beſchickten Märkten, unter 
denen Gumbinnen und Darfehmen obenanjtehen. 

In den vorftehenden Betrachtungen find verfchiedene Einfihten in man- 
cherlei äußere Verhältniffe der Pferdezucht eröffnet worden, ohne deren mehr 
inneres Wefen, die Zuchtprinzipien und die Racen mit ihren Unterabtheilun- 
gen genauer zu berühren. Es gehört dies auf ein anderes, eigentlich wiſſen— 
ſchaftliches Feld. I 

Deunoch darf der Gegenfaß zwifchen zwei Hauptgruppen der gewöhn— 
lihen Gebrauchspferde, über die fchon lange lebhaft geftritten wird, hier nicht 
unerwähnt bleiben. Es handelt fih um die jchweren und um die leichten 
Pferde. 

Jene haben in großen Kreifen, man kann wohl fagen, faft überall ihre 
Lobredner gefunden, felbjt Autoren, denen ein bejjeres Verſtändniß des Be— 
bürfniffes, Hare Einfiht und Borurtheilsfveiheit zugetraut werden follte, 
Ihwärmen für fie und möchten vorzugsweiſe nur ſchwere Waare gezogen 
wiffen, weil fie nad ihrer Anfiht noch zu jehr fehlt. 

Im Einzelnen mag letteves nicht bejtritten werden, wohl aber im ro: 
gen und Ganzen. Worin bejtehen denn die gepriefenen Vorzüge? Wefent: 
ih darin, daß die großen, breiten, dicfnocigen, überhaupt maßigen Pferde 
im Rummet oder Siehlen vor dem Laftwagen entfchieden mehr leiften wie 
die leichteren. Ihre eigene Laft jteht zu der, die fie bewegen follen, in mes 
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niger jchrof divergirendem, vielmehr günftigerem Verhältniß; ſchon das Ge— 
wicht, was fie felbjt in's Gefhirr bringen, nimmt einen Theil der Leiſtung 
auf fih. Hierauf reducirt ſich wirflih der ganze Vorzug. In welcher Aus— 
dehnung findet derjelbe nun aber feine praftiihe Anwendung und volle Aus: 
nußgung ? 

Zunächſt und allerdings in großem Umfang und mit großem Bor- 
theil beim Frachtfuhrweſen; nicht allein im Handelsverfehr, fondern in ven 
jest jo ungemein verbreiteten, aud auf dem Lande blühenden Fabriken 
Jedermann, auch der Verehrer edleren Bluts, freut fih der folojjalen Thiere 
normanniicher, engliiher (Suffolf) oder auch däniſcher Abſtammung, die ir 
rnhigem Tempo die hohen Frachtwagen mit Handelswaare, oder vom Lan! 
Zuder, Spiritus und dergleihen, in ausgedehntem Maße Kohlen zc. auf 
feften Straßen, oft mit 20 bis 30 Gentner pro Pferd, vorwärts bringen. 
Da fiegt man Leiftung und erfennt fie gern an. 

So groß der Bedarf an ſolchen Pferden aud ift, fo bildet er doch mur 
einen Bruchtheil des Gejammtbedarfs. Der ausgedehnte Konfum im der 
Landwirthſchaft, in der Armee und im leichten Fuhr- wie im gefammten 
Neitdienjt nimmt ganz andere Dimenfionen an. 

Es iſt zwar vielfeitig gemeint morden, daß beim landwirthichaftlichen 
Betriebe die ſchweren Schläge ebenfalls mit Vortheil angewendet werden 
fünnten und am einzelnen Orten findet man fie aud in Gebraud. Auf fehr 
ſchwerem Boden und auf ſchlechten fumpfigen Wegen mag dies richtig fein. 
Im Allgemeinen ift die Meinung aber falfh. Für die Pflugarbeit ift der 
Boden Überwiegend nicht Schwer genug, um die Anwendung fo ftarfer Pferde 
zu rechtfertigen. Ein Theil ihrer Kraft, die doch nur durch jtärfere Ernäh— 
rung, aljo mit größerem Koftenaufmand, hergeſtellt wird, bleibt unaus 
genußt. 

Bei den meiften ländlichen Ackerarbeiten und Fuhren leiftet ein mittleres 
und häufig fogar ein leichtes ganz daſſelbe wie ein fchweres; es hat dabei 
einen viel raſcheren Schritt. Das empfohlene Einfpännigpflügen wird mwenig- 
jtens im Norden und Dften Deutfchlands wenig Eingang finden, denn es 
paßt nit in die Gewohnheiten, die auch beadhtet werden müſſen, auch wird 
die Futtererfparniß bei einem ſchweren Pferde gegen zwei leichte gerade nicht 
jehr in die Wagfchale fallen. Das Eggen mit jchweren Pferden empfiehlt 
fich nicht, weil es dabei auf jchnelle Bewegung ankommt. 

Etwas anderes ift e8 beim Fahren nicht ſchwerer Laſten, da kann eber 
ein Pferd gejpart werden; dazu bedürfen unfere Erndte- und Düngerwagen 
aber erit einer zwedmäßigeren Konftruftion. 

Das jchnelle Fahren, worauf in der Ernte großer Werth gelegt wird, 
fällt daber aber weg. 
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Im Allgemeinen wird behauptet werden Fünnen, daß mit Ausnahme der 
Bewegung jchwerer Laſten für unfere gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Ar- 
beiten die mittleren und leichten Pferde vorzuziehen find, weil fie fchneller 
arbeiten, ein geringeres Ernährungs: Bedürfnig haben, in mannigfadherer Weife 
verwendet werden fünnen und billiger zu erjegen find. 

Ahnen gefellt fih nun der aud nicht gering anzufchlagende Bedarf an 
Kutſch- und Reitpferden zu. 

Wird dies alles recht erwogen, dann ergiebt fi gewiß, daß die Em- 
pfehlung der Zucht ſchwerer Pferde übertrieben wird, und daß die Befriedi- 
gung des viel größeren und mannigfaltigeren Bedarfs an mittlern und leich- 
ten Pferden dadurd beeinträchtigt werden kann. 

Mag aud der verhältnigmäßig höhere Preis Schwerer Pferde gegenmwär- 
tig zu deren Zucht anreizen, ihre Aufzucht ift doc entfchieden theurer und 
die Nachfrage kann über kurz oder lang wieder nachlafjen. 

Merfwürdig genug wird noch in alferneuefter Zeit (Milit.-Woc.- Blatt 
Nr. 69 v. 17. Aug. 1872) behauptet, leichte Pferde jeien für den Remonte— 
zwed noch immer im Ueberfluß vorhanden, nur an jchweren fehle es. Wer die 
bezüglihen Zuftände genauer fennt, fann in der That nicht begreifen, wie fo 
etwas gefagt werden fann. Schlechte leichte Waare im landwirthſchaftlichen 
Gebrauch giebt es freilih no genug, auf ihr beruht aber die Zudt nicht. 
Gerade in den zum Verkauf kommenden Klafjen haben die leichten Pferde, 
feit der Bevorzugung der ſchweren, überall auffallend abgenommen; ja! es 
wird ſchon Mangel an guten Pferden des Hufaren- und Dragonerſchlages 
bemerft, am empfindlichiten außerhalb der Provinzen Preußen und Pofen. 

In dem Glauben an das allein richtige Dogma der Größe und Schwere 
der Pferde, hat man, vornämlich im Weiten und Süden Dentfhlands, das 
leichte Pferd im Zuchtbetrieb fait gänzlich geftrihen. Ein bequemes und an- 
genehmes Wagen- und Weitpferd findet man dort felten, e8 muß aus dem 
Norden und Nordoften bezogen werden, denn die früheren, ganz öſtlichen 
Quellen: die DonanfürftenthHämer, Ungarn und Südrußland fließen nicht 
mehr wie früher, wo die dortigen Züchter auf einen regelmäßigen Abjag 
nad dem Dccident zu rechnen hatten. Die Aufzucht hat dort mächtig nad)- 
gelaffen und mit ihr der Handel. Die dortige Waare würde den hierländi- 
fchen Ansprüchen auch nirgends genügen. edermann will nicht blos ein zä— 
hes, fondern auch ein wohlgeformtes, hübſch ausjehendes und dabei frommes 
Pferd Haben. 

Unfere füddeutfhen Brüder, die fih im legten großen Kriege in Tapfer- 
feit und andern Beziehungen fo ebenbürtig als tüchtig bewiefen haben, be- 
Hagen nur das Zurückſtehen ihres Pferdemateriale, weil in ihren Ländern 
eben feine oder doch nur fehr wenige Neitpferde gezogen werden, und bie im 
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Auslande gefauften leider nur zu mangelhaft find. Auch fie wenden jih tr 
neuerer Zeit nah den deutſchen öftlihen und nördlichen Gebieten, we 
das rationell gezogene, gute und doc ausdauernde Keitpferd noch zu fir 
den ift. 

Dem Auffteller der vorhin Schon erwähnten auffälligen Behauptung, dai 
ein Ueberfluß an leiten Pferden beftände, kann bei diefer Gelegenheit, ar 
Grund guter Information, verfichert werden, daß die Nemontirung der leichter 
Ravalferie in der That gerade umgefehrt jett ſchon recht ſchwierig ift, eis: 
ziemlihe Menge überzägliger, für die fchiwere Reiterei dejignirter Pferde mr: 
zur Dedung des Bedarfs den leichten Waffen zugetheilt werden. 

Es liegt mit darin, daß die Zahl der Dragoner-Regimenter von 5 ar 
22, die der Hufaren von 13 auf 18 geftiegen ift, während die Küraffier: 
nicht vermehrt wurden. 

Die große Veränderung in der Befchaffenheit der Pferde, jeit der Be 
günftigung der modern gewordenen ſchweren Edjläge, ift eben noch nidt al: 
gemein genug in ihren auch ſchädlichen Wirkungen erfannt. 

Gehen wir auf diefem abjhüffigen Wege weiter, jo werden wir auf di 
große Annehmlichkeit eines Fuhrwerks mit flotten Pferden, des Reitens ar 
einem bequemen, folgjamen, höchſt ausdanernden, wohlgebauten und hübſcher 
in jeder Allüre gängigen Pferde verzichten müſſen — vielleiht auf einer 
diden Mülfergaul langfam fchleihen, oder auf einer Kracke la Don Sri. 
xote unfere Gliedmaßen in Gefahr bringen. Gott wolle geben, daß dam: 
nicht auch die ojtdeutfche Friſche, Beweglichkeit und Ausdauer zum Teuft. 
geht — die braven Kavalleriften nicht ihre Luſt und Freudigfeit verlieren! 

Sollen wir die blühende Pferdezucht unferes Vaterlandes auch de 
Vehme der modernen Induſtrie, dem Fabrikkalkül, verfallen fehen? — Nu: 
noch mit Zollftod und Waage ermitteln, welhe Laft getragen oder gezjoger 
werden kann? — Mit diefer entjeglichen Profa hörte alle Poeſie auf, die 
feit Zahrtaufenden den Menſchen mit dem edelſten dev Thiere in gegenfeitia 
befriedigendem Kontaft erhalten hat! 

Unſer herrliches Pferd, der alltägliche treue Träger und Führer, de 
Genofje in Kampf und Zod, füme unter dem Schoßhund zu ftehen! 

Sei es geftattet, noch einmal die Schläge in engerer Zuſammenſtellunz 
zur befprehen, auf die es bei unferer vaterländifchen Pferdezucht weſentlid 
anfommt. 

An ſchweren Laftpferden, wie der Handels- und Fabrif- Verkehr, unter 
gewiffen Umftänden auch die Landwirthſchaft, fie braucht, ift bei der heuti— 
gen, fie begünftigenden Richtung der Zucht Fein Mangel mehr — man mög: 
in umd mit ihr nur in angemefjenen Grenzen und am rechten Ort eine ge 
junde, möglihft Fonftante Zucht Fonferviven, dagegen die gerade bei diejen 
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Schlägen gefährlichen Kreuzungs-Verſuche aufgeben. Nur im erjteren Sinne 
ift Empfehlung und Förderung am Plag, in’s Blinde hinein nidt. 

Die kräftigen Dlittelpferde, die dor der Kultivirung jener ſchweren als 
die Nepräfentanten der großen und ftarfen Schläge galten und den Anforde: 
rungen an Küraſſier-, fräftige Wagen: und Artillerie Zugpferde entſprachen, 
find Gegenftand umfaffender Nahfrage und werden es immer bleiben, denn 
fie verbinden mit der ihrer Körperlichkeit entfprechenden, auf dem eignen Ge— 
wicht beruhenden anfehnlihen Zugfähigkeit auch vie aus edlerem Blut ent- 
ſpringende größere Lebhaftigfeit, Beweglichkeit, Ausdauer und anſprechendere 
Formen. Ragen letztere Eigenfchaften hervor, dann eignen fie fih aud zum 
ſchweren Reitdienſt. 

Seit mehrer Berückſichtigung der Körpergröße auch in Geſtüten edlern 
Blutes, fehlt es an entſprechenden Beſchälern für dieſe Waare und an ihr 
ſelbſt nicht mehr. 

Eine zweite Klaſſe mittlerer Pferde, die bisher mit der Bezeichnung als 
leichterer Wagen- oder ftarfer Reitſchlag erkennbar gemacht wurde, entſpricht 
ungefähr dem Durchſchnitt unſerer geſammten Landes» Produktion; fie ſteht 
zwijchen den vorgedachten gemeinen und edlern- fchweren Schlägen und den 
nachher zu beſprechenden leichten. Ihr gehört die Mehrzahl unferer Landes— 
pferde, jo weit fie zur Zucht verwendet werden, an. Ihre Leiftungen genü— 
gen mannigfachen Anfprühen, fie find deshalb um fo mehr begehrt, als fie, 
weil in großer Zahl produeirt, verhältnigmäßig nicht zu theuer erfauft wer: 
den fünnen. 

Endlih kommt der leihte Schlag, der in Deutfchland, mit den geogra- 
phifchen Längengraden nah Dften Hin zunehmend, am  ftärkjten vertre- 
ten ift. 

Wie in allen noch weiter nah Oſten belegenen außerdeutichen Ländern 
(Polen, Ungarn, Donaufürftenthiimer, Südrußland und Zürfei), herrichte 
früher das Heine und fchlanke Pferd vor. Nah Maßgabe der darauf ge: 
wendeten Rultur wurde es in Form und Verwendbarkeit verbefjert; Preußen 
ift dabei am früheften und energifch vorgegangen. Das wärmere Blut und 
vor allem die Beweglichkeit und Zähigfeit, blieben als urfprünglid natur: 
wichfige, alfo langangeſtammte (fonftante) Eigenschaft möglichſt erhalten, nur 
mehr Größe, Breite und dem Gefhmad zufagendere Formen wurden ange- 
züchtet. Wohl hat mander Bauer, vormwaltend der maſuriſche und polnifche, 
noch feine Heinen Thiere, die mit ihrer wunderbaren Trag- und Zugkraft 
und ihrer großen Ausdauer bei nur mäßiger Haltung ihn befriedigen. Auch) 
hier wird indeß ſchon viel für Verbefferung gethan; der kleine Mafur und 
Doppellitthauer hat fchon größere und anfpredendere Formen gewonnen und 
bildet einen gefuchten Artikel. 
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Beim oſtdeutſchen, auch dem polniſch redenden Bauer iſt der leicht 
Schlag im eignen Gebrauch noch am ſtärkſten vertreten; ſein Zuchtbeſtreber 
geht aber feit einer Reihe von Jahren ebenfalls auf Körpervergrößerung Hin, 
danach wählt er feine Mutterjiuten und entſprechende Beſchäler. 

In der großen Maſſe der verfäuflihen Waare verliert fih ſomit der 
fogenannte leihte Schlag immer mehr. Der umfänglihe Bedarf der Arme: 
und der Brivatfonjumenten wird im Augenblid in Preußen zwar noch gededt. 
Während vormals Ueberfluß war, wird die Beihaffung von Jahr zu Jahr 
doch immer jchwieriger, bejonders weil diefe Gattung im Wejten und Eüder 
fajt ganz fehlt, alfo 3. B. die Nemontirung der zahlreihen Dragoner: um 
Hufaren-Negimenter, immer mehr auf die öftlihen Yanbestheile angemwieica 
werden muß. Dabei tritt der fchon oben angeführte Uebelftand ein, das 
dieſen Waffen immer größere Pferde gegeben werden müſſen, als für fir 
pajjen. Dem Privatmann fommt e8 weniger darauf an, an Etelle eine 
recht bequemen Eleinen Pferdes, ein größeres reiten zu müffen. 

Der wirflih Sadhfundige wird mit voller Ueberzeugung der Behauptung 
beitreten, daß der Ueberfluß an guten leichten Pferden thatjächlih nicht meh: 
befteht, wohl aber bald Mangel an feine Stelle treten wird. 

Das Verdrängen der arabiihen Zuchtpferde ftraft fich jet fhon, ver 
ihnen jtammten die Hoch ‘eleganten Neitpferde, die immer feltener werden. 

Es giebt jo gewandte Pferdehändfer, die viel Betriebsmittel und aller: 
wärts Unteragenten haben, denen in den legten Kriegen jo viel Verdienfi 
zufloß und die ihr Bezugsfeld noch ſehr ausdehnen fünnten; warum fie nid 
die alten Quellen im ferneren Oſten aufjuchen und wieder ergiebiger zw 
machen fuchen, das erklärt zu fehen, wäre ganz interejjant. 

Der vorangehenden langen Rede furzer Sinn geht in der Hauptiade 
dahin, nachzuweiſen: 

1) daß die Verwendung werthvolleren Zuchtmateriald und ftärkerer 
Futterung, zufammen mit vermehrter Nachfrage, die Pferde theurer 
gemadt bat; daß aber 

2) in Betreff der Ernährung des fhon im Alter von drei Jahren zum 
Verkauf kommenden Theils in gewiljem Grade Verſchwendung ge- 
trieben wird. Werner: 

3) daß für die Zucht der ſchweren Schläge nadgerade genug geichehen- 
die Grenze erreicht und ein Weitergehen bedenklich iſt. Endlich: 

4) daß jedem Züchter zwar überlaffen werden muß, nah Maßgabe 
feiner Kenntniß, feines Materials und feines Abfatgebietes zu züd- 
ten, welde Gattung er will, dagegen aber vom Etandpunft der 
National Wohlfahrt aus, mit Hülfe der jegt fo wirljamen Breite, 
ernftlih auf die wichtigen Geſichtspunkte hinzuweiſen ift, die bei der 
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Pferdezuht im allgemeinen ftaatlihen und ebenfo im Intereſſe der 
vielfeitigen Bedarfsarten nicht unbeadhtet bleiben dürfen. 

In diefer Beziehung wird wohl jeder wahre Patriot fi der Ueberzeu- 
gung anſchließen, daß die Wehrkraft, die Vertheidigungsfähigfeit des Vater: 
landes, die erſte Berücdfichtigung erfordert, zumal unter politifchen Verhält— 
niffen, die auf einen wahrhaften und dauernden Frieden fehr wenig rechnen 
laffen. Das alte Sprüchwort: si vis pacem, para bellum, wird immer 
feine Geltung behalten, denn ein ftarfes Kriegsheer ift das ficherfte Bollwerk 
gegen den Krieg und das alleinige Mittel, ihn abzuwehren, wenn er gemalt: 
fam von außen aufgedrängt wird. 

Ein Kriegsheer fann aber weder von Haus aus leiftungsfähig noch 
nadhaltig wirffam fein, wenn es der brauchbaren Pferde entbehrt. Nächſt 
den Mannfchaften ift das Pferd das wicdhtigfte Erfordernig. Alles andere 
Material kann von langer Hand vorbereitet und in Vorrath aufgefpeichert, 
ober mehr oder weniger ſchnell, felbft von weit Her, herangeſchafft werden. 
Niht fo ift es mit den lebendigen und frefjenden, vielen Krankheiten und 
vem Tode verfallenden Pferden. Im Frieden wird ſchon auf Grund forg- 
fältiger Berechnungen Bedaht darauf genommen, nur jo viel diefes Foftbaren 
Artikels präfent zu halten, als zur Ausbildung der Mannſchaften und der 
Pferde für den Kriegsfall unumgänglih erforverlih ift. Im Kriege felbjt 
fteigert fi der Bedarf um mehr als das Doppelte, vorzüglid bei der Ar- 
tillerie, dazu nod das ausgedehnte Fuhrweſen und die Adminiftrations- 
Branden. 

Wie ſchwer derjelbe zu befchaffen ift, haben die letzten Kriege bewieſen. 
Leder Einfichtige weiß es. Auf Heranziehung vom Auslande ift nicht zu 
rechnen, ergiebige leicht zu benugende auswärtige Quellen braudbarer Waare 
giebt e8 gar nicht, fie könnten auch leicht verfchlojfen fein. Schon die weite 
Entfernung wäre, der heutigen Bedingung fchneller Kriegsbereitihaft gegen- 
über, ein großes Hinderniß. Dazu denfe man fi die Beſchaffenheit folchen 
Materials und deifen Zuftand nad dem weiten Transport! 

Die Nothwendigfeit liegt vor, daß jedes Land oder Gebiet, fo gut wie 
die Mannfhaften, auch die Pferde felber ftelle — fid nicht auf Aus» 
hülfe von andersmoher oder auf Lieferung verlaffe. 

Die legten Kriege haben genügend bewieſen, welder Leiftungen eine gute 
Kavallerie und Artillerie, aber auch das mannigfahe und ausgedehnte Fuhr— 
wejen, fähig ift — welden unſchätzbaren Werth es hat, das dazu möthige 
Material im Lande zu befigen. Ein guter Theil des Uebergewichts der 
deutjhen Armeen kann hierin gefunden werden. Vorzugsweiſe gebührt den 
norddeutjchen Pferden die Ehre des auf diefes Material fallenden Theileg 


der glänzenden Erfolge. 
Zn | 
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Freilich war nicht Alles fo gut oder muftergültig, wie es gewünſcht 
wurde und normalmäßig eigentlich fein follte; nur zu viel Mangelhaftes lief 
mit unter; das liegt aber in der Natur der Sache. Wenn auf der einen 
Seite, in Folge vorgefchrittener Zucht, auch jehr viel vorzüglihe Pferde in's 
Feld rückten, fo madten ſich doc ſchlecht gebaute, fchlaffe, weder ausdauernde: 
noch leiftungsfähige Thiere bei der Augmentation in Menge bemerflih, und 


am alfermeiiten fehlte es an flotten, leicht beweglihen Keitpferden für die | 
zahlreihen Welddienft-:Beamten. Das neuere Streben nad) mehr förperlicher 


Maſſe ift hierbei recht fühlbar gewejen. 


Wenn das DVaterland fernerhin feine Grenzen ſchützen und vor jeder 


feindlihen Anvafion bewahren will, jo werden Regierungen und Landesver— 
tretungen fih die Aufgabe zu ftellen haben, die Pferdezudt in dem Umfange 
zu erhalten und zu fördern, welcher erforderlich ift, um die nöthige Zahl an 
Pferden für den laufenden Erſatz des Friedensftandes und für die ausge 
dehnte Augmentation im Mobilmadhungsfalfe in jedem YBundeslande ſelbſt zu 
liefern. Hierbei wird auch befondere Aufmerffamfeit darauf zu richten fein, 
daß die den verfchiedenartigen Waffen und Dienftanforderungen entipreden: 
den Schläge im richtigen Verhältniß vorhanden find, denn der Mangel an 
leihten Reitpferden kann durch Ueberſchuß an ſchweren eben fo wenig ausge: 
glihen werden wie umgekehrt, obfhon ein Dijtrift mit feinem Ueberfluß dem 
nit zu fern belegenen bedürftigen aushelfen fann. 

Die Löfung jener Aufgabe erfordert allerdings ein einiges und energi: 
ſches Zuſammenwirken der Negierungen, Parlamente und der Züchter felbit, 
denn ohne beträchtlihen Aufwand wäre das Ziel nicht zu erreihen, befonvers 
in jeßiger Zeit, in der mit der Mehrzahl aller Gebraudhs-Artifel auch die 
Pferde immer theurer werden. 

Ohne Pferde ift einmal fein Krieg zu führen oder der Bewaffnungs: 
Zuftand zu erhalten, mit dem er abgewendet werden fol. Die Pferde mäj- 
jen aber auch gut, wahrhaftig Friegstüchtig fein, wie fie fih ja aud bisher 
Ihon bewährt haben. 

Je mehr die Landespferde fih für den Kriegsdienſt eignen, defto leich— 
ter kann die Augmentation im SKriegsfalle erfolgen. 

Iſt Hierauf ficher zu rechnen, dann läßt fid der Friedensſtand auch im 
den zuläffig engften Grenzen halten. Fehlt die Kriegstüchtigkeit der Landes— 
pferde, dann ift ein höherer Friedensftand mit allen feinen Koften durchaus 
geboten, wenn die Wehrkraft nicht ungenügend bleiben foll. 

Dabei ift der Ankauf im Alter von drei Jahren nothwendig; ohne ihn 
würde der Friedensftand ſehr bald von feiner Güte herabkommen, zugleich 
aud die Pferdezucht, wenigftens in quantitativer Beziehung erheblih nad: 
laffen, denn die um ein Jahr längere Haltung würde felbjtredend jedem Züch— 
ter gelingen, jährlich eine entiprechende Zahl von Fohlen weniger aufzuziehen. 
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Was der Ankauf fogenannter volljähriger Pferde bringt, das hat fid 
bei den deutjchen wie allen fremden Armeen, die englifche nicht ausgenom- 
men, gezeigt. Ueberwiegend mangelhafte, durch vorherige Anſtrengungen 
ſchon verdorbene, fir neue Strapazen nicht mehr hinreichend geeignete Thiere, 
von denen ein viel höherer Prozentfag als bei der jegigen Einrichtung all- 
jährlih in Abgang fommt. 

Ein Land, welches den jährlichen Bedarf an Remonten fir die ihm an— 
gehörenden Truppen zu liefern vermag, wird meiſtentheils auch in der Page 
fein, zur Mobilmahung vie nöthige größere Zahl von Pferden zu geftellen, 
denn wo die Zucht blüht und überhaupt Produkte erzeugt, die den Anforde: 
rungen an Kriegstüctigfeit fhon im Frieden genügen, da wird es auch im 
Kriegsfalle an brauchbarer Waare nicht fehlen. 

Jede Regierung, die mit Befriedigung auf die Erfolge ihrer und ihrer 
Vorgänger Maßnahmen zurücdbliden kann, wird und darf jich eines wirk- 
famen Einfluffes auf die Pferdezucht ihres Landes nicht entfchlagen. Mit 
Erhaltung der Stantsgeftüte, denen die Qandeszucht von je her ihr Aufblühen 
zu verdanfen hat, und mit Gewährung veihliher Prämien und fonftiger 
Unterftügungen vermag die Regierung mächtig auf die Richtungen der Zucht 
einzumirfen, das vorhandene Gute forglid zu conferviven, wahrhaft gute 
Neuerungen zu fördern — auf unfichere Theorien, bin und her ſchwankende 
Projecte und meift ſehr zweifelhafte Verbeſſerungs-Vorſchläge darf fie fi, 
wenigftens ohne ftrenge Prüfung, nicht einlaffen. In Anerkennung defjen, 
was geleijtet worden ift, darf Überall auf die Zuftimmung der Randes-Vertre- 
tungen gerechnet werden. 

In diefem für vielfeitige, vorab aber für die Intereſſen der Wehrkraft, 
fo hochwichtigen Punkte hat die neuefte Geſchichte leider beflagenswerthe 
Thatfahen zu verzeichnen. Das Großherzogthum Baden Hat fein meift recht 
wohl bejettes und gern benuttes Landgeftüt aufgehoben; den dabei maß- 
gebend gewefenen finanziellen Motiven mögen fi wohl noch andere beigefellt 
haben — die Wehrkraft, die gerade in dortiger Grenzmarf fo hohe Beach— 
tung verdient, fcheint aber nit mit in Anfchlag gebracht zu fein. 

Zeitungs » Nachrichten erwähnen eines ähnlichen Vorgehens in Bayern. 
Möchten doch unfere einfichtigen füdlihen Brüder mit aller Kraft dagegen 
anfämpfen, damit im dortigen großen und ſchönen Bundeslande die Wehr- 
fraft nicht gemindert werde, für die brauchbare Pferde ein fo hervorragen- 
des Bedingniß find. Sol Deutjhland groß, geachtet und gefürchtet bleiben, 
jo darf die Plage der Neuzeit, die Finanzrückſicht, nicht die allein maßgebende 
Madt fein! 

Mit der Abnahme des Geldwerthes werden alle Dinge theurer; die 
früheren Zahlen haben ihre Gültigkeit verloren. Mögen die Pferde auch 
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noch Eojtbarer werden, zu entbehren find fie einmal nicht, weder für Lan 
Vertheidigung, Landwirthſchaft, Gewerbe, Handel, noch Luxus. | 
Zum Schluß fei nod erwähnt, daß der Verfaffer leider erft, naht 
bie vorjtehenden Betrachtungen im Wejentlihen niedergejchrieben waren, 3 
der vortrefflihen Abhandlung Über die Geftüte des preufifchen Staates 
die Landespferdezucht in Hinfiht auf den Bedarf des Heeres Kenntnif 
halten hat, melde das Beiheft zum Mitlitair- Wochenblatt, 1872, fichzutg 
Heft gebradt hat. | 
Dem Inhalt derfelben kann umfrerfeits nur überalf beigetreten merda 
ja wir ftehen nicht an, diefe Arbeit für weit beffer, Marer und überzeugen 
als unfere eigne zu erklären; in ihr werden die gemeinfamen Anjhauung 
durhichlagender motivirt. 1%, | 


Die Schlacht von Beaune la Rolande am 28. No- 
venber 1870. 


Bortrag, gehalten in der militairifchen Gefellfchaft zu Berlin am 25. Dftober 1872 
von dem Major im Generalitabe v. Scherff. 


(Mit einer Skizze.) 


Die nah dem Falle von Metz in breiter Front gegen die mittlere Loire 
in Bewegung gejegte U. Armee hatte mit dem 24. November diejenigen 
Pofitionen erreicht, aus welchen fie vorläufig der ihr durch Befehl aus dem 
großen Hauptquartier vom 15. defjelben Monats gewordenen Aufgabe, die 
Gernirung von Paris gegen Süden zu deden, gerecht zu werben hoffen 
fonnte. 

Vom rechten Flügel allmählig einrücdend, hatte das 9. Armeekorps am 
17. November Angerville an der großen Straße Orleans-Paris erreicht und 
war am 22. und 23. in die Linie Allaines-Toury, mit der 2. Kavallerie: 
Divifion als Vorpojten davor, eingerüdt. Das 3. Korps, am 20. Novem- 
ber um Pithiviers fonzentrirt, hatte am 21. durch die 6. Infanterie-Divifion 
Bazoches les Gallerandes, duch die 5. in Verbindung mit der 1. Kavallerie 
Divifion den Rayon ſüdlich Pithiviers offupirt und feine Vorpojten, rechts 
im Anihluß an das 9. Korps von Liphermeau Fe. über Crottes, Attray, 
Escrennes bis Ascour, jpäter auf Wunſch des 10. Korps bis Gourcelles 
gezogen. Das 10. Korps, als äußerfter linker Flügel im großen Bogen 
über das Plateau von Langres, dann über Joigny marſchirt, war am 21. 
und 22. in Montargis eingerücdt, wo ihm der Befehl aus dem Armee- 
Hauptquartiere zuging: „am 23. mit der Tete und dem Hauptquartier nach 
Beaune la Nolande zu rüden und am 24. fi) um diejen Ort zu fonzentri- 
ren." Während das Generallommando und die 38. Brigade am 23. Beaune 
ohne Kampf bejegen fonnte, hatten die am 24. nachrüdenden beiden ande- 
ren Brigaden erſt am Abend, die 37. Brigade nach dem glänzenden Gefecht 
bei Ladon, wo fie fih durch eine feindliche Divifion hindurch den Weg 
gebahnt, die 39. und die Korpsartillerie, nachdem fie eine andere, über 
Maizieres im Vormarjch begriffene, zurücgeworfen hatten, dort aufjchließen 
können. Am 25. war dann dem General von Voigts-Rhetz der Auftrag 


geworden, „unter Aufrechterhaltung der Verbindung mit der Armee, den 
Beibeft z. Mil⸗Wochenblatt 1872, 30 
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linken Flügel (gegen Ladon und Montargis) nad eigenem Ermeſſen ze 
decken.“ Die Borpoften des Korps, über Batilly in Verbindung mit bene 
des 3., zogen fich dem entiprechend von St. Michel über Orme, Vergon 
ville, Juranville, Zorcy, Gorbeilles um die linke Flanfe herum. Wenngleit 
darnach jeit dem 25. November die unmittelbare Berührung ihrer drei Kor: 
wiederhergeftellt war, jo befand ſich doch die II. Armee in einer 6 Meilen 
langen dünnen Linie auseinandergeredt, dem nahen und, wie man wußte. 
numeriſch bedeutend überlegenen Feinde gegenüber in einer außerordentlis 
fühnen Aufitelung, deren Schwierigkeit im Hauptquartier des Prinzen 
Feldmarjhalls die größte Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. 

Die Verhältnijje an der mittleren Loire hatten über die Zeit Des An- 
marjches der Armee von Meg auf Orleans immer größere Dimenfionen an 
genommen. Hatte man aus dem Hauptquartier Send am 16. November 
noch der Hoffnung Raum geben können, der gejtellten Aufgabe durch die, 
nad Seranziehung des 10. Korps an die beiden amderen, auszuführende 
MWiedernahme von Orleans entſprechen zu können, jo hatten jeitvem di 
von allen Seiten gejammelten Nachrichten über den Feind der Ueberzeuguns 
Pla machen müſſen, daß es zu einer enticheidenden Offenfive der Unter: 
ftügung der weitlih auf die Straße Le Mans-Chartres abdirigirten Arme 
Abtheilung des Großherzogs von Medlenburg bedürfen würde. Diefe not 
wendig erkannte Verſtärkung war denn auch durch Befehl des großen Haurt 
quartierd vom 25. dem Prinzen Friedrih Karl überwiejen und an deſſer 
rechten Flügel heran, vorläufig mit der Direktion auf Beaugency beorder 
worden. 

Die Reſultate einer Reihe auf der ganzen Linie der II. Armee ange 
oroneter NRefognoscirungen am 24. November hatten aber bald die Notb 
wendigfeit erkennen laſſen, den Großherzog direft auf Toury an dai 
9. Korps heranzuziehen, wo jeiner Ankunft zum 28. entgegengejehen wurde 

Die erwähnten Vorſtöße nämlich hatten allerdings den Feind auf der 
ganzen Front der Aufjtelung der II. Armee gegenüber, von Chevilly über 
Neuville aur bois bis Boiscommun in vollendeter Defenfive eifrig beſchäf 
tigt, jeine Poſitionen zu verftärfen, gemeldet und nichts hatte bier die Ab 
fiht einer nahen Offenſive verrathen oder auch nur angedeutet. Anderer: 
jeitS aber war doch das Vorhandenjein jehr bedeutender feindliher Kräfte 
vor der Front unzweifelhaft nachgemwieien und bei den kleinen Nencontres 
fonjtatirt, daß die franzöjiihen Neuformationen mindeftens in der Defenfive 
ziemlich gute Haltung gezeigt hatten. 

Trogdem erſchien der Entihluß, im Vertrauen auf die Güte der eigenen 
Truppen und die Schwierigkeiten, welche der durch lange Regen außerordent: 
ih aufgeweichte Boden der Beauce jedem Offenfiv-Unternehmen des Fein 
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- des entgegenfegen mußte, ſich bis zur Anfunft des Großherzogs in der 
innehabenden Stellung rein defenjiv zu verhalten, in diefem Momente um 
jo geredhtfertigter, al® ein verunglüdter Vorſtoß des Gegner nur die 
bejte Vorbereitung für die bald intentionirte Offenfive fein fonnte. 

Durfte man fih ſomit im Hauptquartiere Pithiviers, was die Front 
der Armee anging, einer wohlbegründeten Zuverſicht hingeben, jo war doch 
das, was fih am 24. November beim 10. Korps ereignet und jeitvem durch 
eine Menge fernerer Anzeichen bejtätigt hatte, darnach angethan, die ent: 
ſchiedenſte Aufmerkjamkeit auf den linfen Flügel der Armee zu richten. 

Bereit8 von Montargis in den Tagen des 22. und 23. war in Er: 
fahrung gebracht, daß von Südoften her auf Briare und Gien bedeutende 
feindlihe Maffen, man jprad von 60-—100,000 Mann in Bewegung ſeien 
und die legten Patrouillen der 19. Divifion bei ihrem Abmarſch von Mon- 
targis am 24. früh hatten das Vorſchieben der feindlichen Bortruppen von 
Briare ‚gegen diefe Stadt gemeldet. Das Gefecht von Ladon aber hatte 
durh die glüdlihe Auffindung der Brieftafhe eines gebliebenen General- 
ftabsoffiziers die Anweſenheit eines bis- jegt noch nicht befannt gewejenen 
XX. Korps von drei Divifionen mit über 35,000 Mann bei Bellegarde 
konſtatirt, deſſen Vorrüden auf Beaune nur duch die Gefehte von Ladon 
und Maizieres verhindert worden war. 

Weitere Nachrichten ftellten dann am 25. und 26. die Wiederbejeßung 
von Ladon und von Montargis (hier ſogar mit ſüdlich gelagerten Maſſen) 
- feit; e8 wurde mehr und mehr zur Gemißheit, daß auch das bis jeßt bei 
Tours vermuthete XVIII. franzöfiihe Korps von dort vielleiht per Eijen- 
bahn auf den feindlichen rechten Flügel geſchoben ſei. Mehrfahe gegen die 
Vorpoften des 10. Korps aus diejen Richtungen vorgetriebene Nefognoscirun: 
‚gen legten Zeugniß von einer gegnerischen Thätigfeit an diejer Stelle ab, 
welche in jhroffem Gegenjage zur Paſſivität in der Front ftand. 

Angefichts dieſer Anzeichen, welche nod durch die gemeldete Rechts— 
ſchiebung franzöfiicher Kräfte vor der Front des 9. Korps bekräftigt wurden, 
trat die Erwägung in den Vordergrund, daß die feindliche Loire-Armee der 
jhwierigen Ueberwindung des ihr in Front gegenüberftehenden Hinderniffes 
ausweichend, den Entjat von Paris durch eine auf Gien (Bourges-Nevers) 
geftügte Umgehungs-Operation zwijchen Loing und Vonne verjuhen könne, 

Dem gegenüber faßte der Prinz-Feldmarſchall, weſentlich geſtützt auf 
die ihm durch am 26. November vom 10. Korps auf Chateau-Landon diri- 
girte Detachements zugegangenen, jeine allgemeine Auffaffung der Dinge be- 
ftätigenden Meldungen, am 27. Novenber den, wie man jehen wird, ebenjo 
rechtzeitigen, als wichtigen Entihluß: den Schwerpunkt der IL Armee 
nad ihrem linken Flügel zu verlegen. 
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Für den 28. November ward demgemäß angeordnet: 

„i. Vom 3. Korps Fonzentrirt fi die 5. Sinfanterie-Divifion in aller 
Frühe bei Dadonville, um von dort entweder auf Befehl dei 
Feldmarſchalls K. H. nad) Boynes und nächſter Umgegend Dis 
lozirt zu werben, oder eine Verwendung gegen den Feind zu 
finden. Dafür rüdt die 6. Infanterie-Divifion und die Korps- 
artillerie in die bisherigen Quartiere der 5. um Pithivierd. Die 
Vorpoſten bleiben wie bisher ftehen, die der 5. find früh durd 
die der 6. Infanterie-Divifion abzulöfen. Letztere werden da: 
gegen, 

„2. dur das 9. Korps früh übernommen. Es hat dieſes Korps 
eine Infanterie-, eine Kavallerie-Brigade und eine Batterie nad 
Bazoches und Gegend zu disloziren.“ 

In Ausfiht genommen war die Vollendung rejp. Fortjegung dieſet 
Linksſchiebung duch Nachziehen des 9. Korps, jobald die — um einen Tas 
jpäter zu erwartende — NArmeeabtheilung am 29. die große Straße von 
Etampes erreicht haben würde. 

Was das Oberfommando für die Armee im Ganzen, hatte gleichfalls 
am 27. General von Voigt3-Nhe für fein Korps im Speziellen an- 
geordnet. 

Während feit dem 24. Abends die 38. Brigade Beaune und Umgegend 
belegt und jo die Straße Bellegarde und Boiscommun—Pithiviers offupirt 
hatte, war der 39. die Bejegung der Straßen von Bellegarde und Ladon 
auf Beaumont zugetheilt gewejen; die 37. Brigade und die Korpsartillerie 
hatten nörblih Beaune — aljo mehr hinter dem rechten Flügel — bis Egm 
in Kantonnement3 gelegen. 

Dom Korps befand fich unter Befehl des Generalmajor3 von Kraatz— 
Kofchlau, Kommandeur der 20. Divilion, die feinerzeit vor Langres zurüd: 
gebliebene 40. Infanterie-Brigade mit den beiden 4. Batterien des Feld— 
Regiments Nr. 10., 2 Eskadrons Dragoner Nr. 16. und einer Pionier-Kom- 
pagnie erſt im Anmarjch auf Montargis und war vorausfichtlih noch nicht 
weit über Joigny hinaus. Dem General war auf Befehl des Oberfommaen- 
dos, gleichzeitig al3 Rekognoszirung gegen Montargis, am 26. ein Detade 
ment unter Oberftlieutenant von Boltenftern, beftehend aus den beiden zmei- 
ten Bataillonen Nr. 56. und 79., zwei Geſchützen der 3. leichten Batterie 
und zwei Eskadrons heſſen- darmſtädtiſcher Reiter auf Chateau-Landon ent- 
gegengeſendet. 

Dem General von Voigts-Rhetz ſtanden ſomit am 28. früh 

nur 17 Bataillone Infanterie (nicht viel über 8600 Gewehre) 
11°/, Batterien mit 70 Geſchützen, 
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und — da ihm feit Montargis noch 6 Eskadrons der heilen » Darmjtädtiichen 
Kavallerie-Brigade zugetheilt waren, — 

10 Eskadrons mit circa 1200 Pferden 
zur Verfügung; 

dazu 2 Pionier-Kompagnien. 

Um dem immer wahrjcheinlicher werdenden Vorgehen des Feindes ge- 
gen den linken Flügel der Armee ſeinerſeits erfolgreich entgegentreten zu 
fönnen, war — mie oben angedeutet — durch Befehl des General:Kom- 
mandos vom 27. Abends für den 28. früh ein Kantonnementswechjel für 
die 37. Brigade und die Korpsartillerie derart nah dem linken Flügel zu 
angeordnet, daß die beiden Stäbe nad Marcilly, das Alların - Rendezvous 
für die beiderjeitigen Truppentheile nah Bahnhof Beaune verlegt werden 
follte. 

Der trübe und neblige Morgen des 28. November fand jomit das 
Korps vertheilt wie folgt: 

Die Borpoften des äußerften rechten Flügel3 hielten mit einer heſſi— 
Ichen Reiterfeldwache auf der Straße Batily—Nancray die Verbindung nad 
der 1. Kavallerie-Divifion, rejp. dem dritten Korps. Vorwärts Batilly ftand 
mit der 3. Kompagnie in St. Michel, der 4. in Galveau, der 2. in Queche- 
velle in erfter Linie, mit der 1. Kompagnie als Repli in Batilly, das 1. Ba- 
taillon Nr. 57. (Major von Schöler). Links anjchließend mit der 7. Kom— 
pagnie vorwärts, mit der 5. Kompagnie in Orme auf der großen Straße 
Beaune—Boiscommun folgte da3 2. Bataillon Nr. 57. (Major von Weh- 
ren), deſſen 6. Kompagnie mit zwei Feldwachen füdweftlich von, einem Zuge 
in Jarriſoy ſich links anſchloß; die 8. Kompagnie hatte einen Zug in das 
Gehöft La Grange bis auf 400 Schritte an das vom Feinde bejebte 
St. Loup herangeſchoben und ftand mit einem Zuge in Jarrijoy, mit dem 
dritten in dem nahen Drminette auf Repli. Es folgte mit Feldwachen der 
9. Kompagnie über die Fe. Arquemont, einer Feldwache der 11. auf der 
Straße Beaune—Ladon, mit der 10. und dem Reſt der 11. Kompagnie 
dahinter in Foucerive das Füfilier-Bataillon Nr. 57. (Major von Gerhardt). 
Die 12. Kompognie hielt Bergouville bejegt und reichte mit einer Feldwache 
in der Fe. la Jarry den Vorpoſten der 39. Brigade die Hand. 

Zwei Eskadrons hejfiiher Reiter waren den Vorpoften der 38. Bri- 
gade zugetheilt, deren Kommando der Kommandeur des Regiments Nr. 57., 
Oberſt von Cranach, führte. 

Die große Straße Bellegarde— Beaumont, ſüdlich leg Cötelles coupirend, 
rechts Hin in Verbindung mit der 12. Kompagnie Nr. 57., Stand in vier 
Feldwachen ziemlich breit auseinandergezogen die 1. Kompagnie Regiments 
Nr. 79; hinter ihr als jtarkes Repli hatte das Füfilier-Bataillon Nr. 79 
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(Major von Steinäder) les Cötelles belegt. Links neben der 1. mit eb 
wachen in der Richtung auf Maizieres und auf Ladon ftand vorwärts Yu 
ranville die 2. Kompagnie Nr. 79; als Nepli in Juranville die 4. Kım 
pagnie Nr. 56. Major von Schmidt vom 1. Bataillon Nr. 79 führte den 
Befehl über diefen Abjchnitt der Vorpoſten. 

An ihn ſchloß Links rückwärts umbiegend, vorwärt® Lorcy, mit de 
3. Jäger-Kompagnie als Nepli im Orte hinter fi, die 3. Komp. Nr. 79, 
dann weiterhin vorwärts GCorbeilles, welches die drei anderen Jäger-Kom— 


pagnien Nr. 10 (Major von Przychowski) bejegt hatten, die 4. Komp. Ar. 7 


ih an. 

Entiprehende Kavallerie war mit im Ganzen zwei Eskadrons Drage 
ner Nr. 16 zugetheilt. 

Auf der ganzen zwei Meilen langen Linie der Vorpoſten des Kom: 
ftand man fich mit dem Feinde auf nächite Nähe, meift nicht viel über, of 
unter 1000 Schritt gegenüber. Man wußte im Allgemeinen, daß bei Beik 


commun, Bellegarde namentlid, und Ladon größere feindliche Läger etablit 


jeien. Das ganze Vorterrain mit einzelnen Höfen, Heinen Waldparzellen um 
einzelnen Baumgruppen beſetzt, war im höchften Grade unüberfichtlich, höch 
ſtens gegen Oſten vor Lorey—Corbeilles etwas freier; die Linie jelbit der 
Vertheidigung, namentlich der Artilleriewirkfung in hohem Maße ungünftig. 

Hinter den ſonach inklufive Neplis von den 17 Bataillonen allein 
6'/, Bataillone beanfpruchenden langen Linie waren zunächſt disponibel: ar 
dem rechten Flügel der Reſt der 38. Brigade: von Wedel, 3 Bataillon: 
Nr. 16 mit der 1. ſchweren und 1. leichten Batterie und der 1. Pionier 
Kompagnie der 19. Divijion und zwei Eskadrons heſſiſcher Reiter ba 
Beaune la Rolande ſelbſt; Summa 3 Bataillone, 2 Eskadrons, 12 Ge— 
ſchütze, 1 Kompagnie. 

Hinter dem linfen Flügel der Reft der 39. Brigade (Führer: Obert 
von DValentini), das Füftlier-Bataillon und drei Kompagnien 1. Bataillon 
Nr. 56 (Oberft von Blod), die 2. Pionier-Kompagnie und die 10 Geihübt 
ber beiden 3. Batterien der 20. Divifion; Summa 1°/, Bataillone, 10 © 
ſchütze, 1 Kompagnie. 

ALS Neferve des Korps verblieben dann noch die 37. Brigade 
(Oberft Lehmann): Regimenter Nr. 78 (Führer: Oberftlieutenant von Mutius 
und Nr. 91 (Oberftlieutenant von Hagen) mit den beiden oldenburgiden 
2. Batterien und dem Dragoner-Negiment Nr. 9; ferner die Korpsartileri 
(Oberft Baron von ber Goltz) mit 4 Fuß- und 2 reitenden Batterien: 
Summa 6 Bataillone, 48 Geſchütze, 4 Eskadrons. Beide Truppentheile, 
wie bereit3 erwähnt, am Morgen des 28. im Begriff, ihre Kantonnement: 
befohlenermaßen zu wechjeln. | 


— — — — — — — — — — 
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1. Der Kampf anf dem linken Flügel des 10. Korps von 8—2 Uhr. 


E3 war gegen 1/8 Uhr früh am 28., als die Patrouillen der Feld— 
wachen vorwärts les Cötelles und Juranville ein mafjenhafteres Vorgehen 
feindliher Schügenfhmwärme aus der Nichtung von Maizieres her meldeten; 
furz darauf war der linfe Flügelpoften der 1. Kompagnie heftig angegriffen 
und bald die ganze Vorpoftenlinie der 1. und 2. Kompagnie Nr. 79. im 
febhafteften Gefecht gegen bedeutende feindliche Kräfte verwidelt. Unterftügt 
von der 4. Kompagnie Nr. 56 und das dem Schütengefecht günftige Terrain; 
wichen die ſchwachen Abtheilungen nur ganz allmählig der auf fie drüdenden 
Uebermadt. Erſt nach anderthalbjtündigem Gefecht war es dem Feinde ge- 
lungen, fih in den Beſitz von Juranville zu ſetzen. 

Mährend die 1. Kompagnie auch auf ihrem rechten Flügel längs der 
Chaufjee von Bellegarde her durch vorgehende Kolonnen bedroht, fih in 
weftlicher Richtung über Venouille zurüdzog, um die Front von les Cötelles 
frei zu machen, hatte die 4. Kompagnie Nr. 56 aus Juranville weichen 
und die dadurd in ihrer rechten Flanke bevrohte 2. Kompagnie Nr. 79 um 
Dorf und Buſch öftlich herum zurücdgehen müſſen. Der Feind folgte zu- 
nächſt nicht direft auf les Cötelles, vorwärts welchen Dorfes die dort fan- 
tonnirt gewejenen 4 Gejchüge der 3. leichten Batterie (Hauptmann Burbach) 
eine Pofition genommen und ihn, wie es ſchien, mit Erfolg beſchoſſen hat: 
ten. Er dirigirte vielmehr feine Kolonnen halbrechts auf Suranville, aus 
diefem Dorfe gegen Norden debouchirend. — Sofort auf die erjten Meldun- 
gen des feindlichen Vorgehens hin war die 39. Brigade allarmirt worden. 

Sie ftand — les Götelles vor der Front durh das FülilierBataillon 
Nr. 79 bejegt — mit noch 1?/, Bataillonen, 10 Geſchützen (die 4 Geſchütze 
der 3. leichten Batterie waren, als fie vorwärts Cötelles nicht mehr wirken 
fonnten, hierherzurüdgegangen), 1 Esfadron Dragoner Nr.i16, drei Zügen Drago- 
ner Nr. 9, die fih vom Marche in's neue Kantonnement ihr angeſchloſſen, 
auf dem Allarmplag öftlich Venouille bei den Windmühlen, als die langſam 
weihenden Vorpoften von recht? und links auf die Stellung zurüdfamen, 
und der Feind bald darauf in und fogar über den Busch von Yuranville 
nahzudrängen begann. — Zur Aufnahme der Vorpoften ließ nun — etwa 
9'/, Uhr — DIberft von Balentini die drei Kompagnien des 1. Bataillons 
Nr. 56 (Major von Lindeiner) gegen Juranville vorgehen. Bald darauf, 
als auch die Vorpoften aus Lorcy meldeten, daß fie aus der Nichtung von 
Ladon ftarf angegriffen und auf ihrem rechten Flügel durch das Vorgehen 
auf Juranville bedroht, auf Chateau Lorey gemwichen wären, wurden auch 
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ihnen unter dem Schuße der fieben Züge Dragoner 2 Gefhüge der 3. lei 
ten Batterie zur Unterftüßung entgegengejendet. 

Die in der Stellung unter Dedung des Füjilier-Bataillons Nr. 56 zw 
rüdgebliebenen 8 Geſchütze reſp. der 3. jchweren (Hauptmann Heyn) und 
3. leichten Batterie fanden Gelegenheit, zwijchen les Cötelles und den Büſchen 
von Yuranville durchfeuernd auf die aus diefem Dorfe immer zahlreicher 
vordringenden feindlichen Kolonnen zu wirken. 

Major von Lindeiner war inzwilchen mit großer Bravour wieder vor: 
gebrungen und jchlug ſich mit hartnädiger Zähigfeit gegen den immer 
maffenhafter auftretenden Feind. Unter dem Schutze diejes Kampfes Hatten 
fih die beiden rechten Flügel-Kompagnien des 1. Bataillons Nr. 79 im 
Bogen wieder zufammengefunden, ihre Munition ergänzt und dann ein an 
der großen Straße nördlich les Cötelles gelegenes Gehöft, als linfer Flügel- 
jchuß der bei den Windmühlen aufgefahrenen Artillerie, bejegt. 

Etwa3 weiter zurüd am Moulin des hommes libres war um 10 Uhr 
da3 2. Bataillon Nr. 91 (Major von Kienig) in Reſerve aufgeſtellt. Auf 
jeinem Marie aus dem alten Kantonnement nah Marcilly hatte es ver 
jeiner Ankunft dort von der 37. Brigade den Befehl erhalten, fih wegen 
des hörbar gewordenen Gefechtes dem Oberften von Valentini zur Tispofition 
zu Stellen, war deshalb auf Benouille abgebogen und dann vom Überften 
an der bezeichneten Stelle vorläufig in Neferve placirt worden. Der Reit 
der wie befannt im Quartierwechjel begriffenen Brigade Lehmann und der 
Korpsartillerie hatten, als fie auf ihren Marfchrichtungen das immer leb— 
bafter werdende Gefecht vorn vernommen, fi nach dem befohlenen Allarm- 
plat, Bahnhof Beaune, hin wieder zufammengezogen und ftanden jeit etwa 
9 Uhr früh dort zur Dispofition des fommandirenden Generals. 

Im Korps-Hauptquartier Beaune la Rolande waren etwas nad 8 Uhr 
die erjten, noch nicht jehr dringlich lautenden Meldungen der Brigade Va— 
lentini eingegangen. Es war auch dort zwar jofort allarmirt worden, vor: 
läufig aber blieb es doch noch — namentlih da Allarmirungen jeit dem 
26. nichts Neues waren — zweifelhaft, ob, reipektive wo, die ſeither be 
fannt gewordenen feindlichen Bewegungen einen wirflihen Hauptangriff 
einleiten jollten. 

Kurz nah 8 Uhr nämlich hatte auch von der Höhe bei St. Loup aus 
eine feindliche ſchwere Batterie ein allerdings jehr langjames Feuer auf 
immenje Entfernung gegen Beaune eröffnet und gleich eine ber eriten Gm- 
naten das vom fommandirenden General bewohnte Quartier getroffen. 

Da aber von den Vorpoften der 38. Brigade noch feinerlei bedenklich 
lautende Meldung gefommen, auch jene eine Batterie, deren Feuer natürlich 
nicht ermwibert wurde, ihre Granaten immer vereinzelter und immer verirrter 
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berüberjandte, während vom linken Flügel der Kampflärm von Minute zu 
Minute ftieg, begab fich bald nah 8’/, Uhr der General von Voigts-Rhetz 
über Marcilly nah Bahnhof Beaune. 

Nicht lange nach feiner Ankunft dort hatte der Feind, welcher, wie be- 
fannt, feinen rechten Flügel ſchon gegen Lorcy ausgedehnt hatte, noch wei— 
ter öftlich ausholend, etwa um 9'/, Uhr auch die vorwärts Gorbeilles ſtehende 
4. Komp. Nr. 79. mit bebeutenderen Kräften angegriffen und war den aus 
Lorcy auf Corbeilles abziehenden beiden Kompagnien folgend, etwa gegen 
10 Uhr aus jüdlicher Richtung gegen dieſes Dorf jelbjt vorgedrungen. Um 
für alle Fälle die Verbindung nad den abdetadhirten Theilen des Korps 
offen zu halten, entjandte der fommandirende General zunächft zwei Kom— 
pagnien des Füfilier-Bataillons Nr. 78. (Major v. Wing) mit der 4. Es⸗ 
fadron Dragoner Nr. 9. nah Bordeaur zur eventuellen Aufnahme der 
Jäger. 

Inzwiſchen war bei Juranville der Kampf immer ſchwieriger geworden. 
Mehr und mehr trotz der hartnäckigſten Zähigkeit verloren die Kompagnien 
des 1. Bataillons Nr. 56. wieder an dem vorher gewonnenen Terrain und der 
Moment, wo fie ihre errungenen Vortheile wieder würden aufgeben müſſen, 
war nahe bevorjtehend. Immer nahdrüdlicher drängte der Feind aus und 
öftlih Juranville vorbei; die zwei Geſchütze und die Kavallerie bei Lorcy 
mußten, von feindlicher Infanterie beſchoſſen, zurüd und dem weit überlege- 
nen Angriff auf den Ort hatte auch die ſchwache Infanterie — mie er- 
wähnt — in nördliher Richtung nad) dem Eiſenbahndamm, rejpeftive Cor- 
beilles weichen müjjen. 

Der fommandirende General, durch vorgejendete Generalftab3-Dffiziere 
über den Verlauf des Gefechtes orientirt, hatte bereit3 bald nah 10 Uhr 
das Füfilier-Bataillon Nr. 91. (Hauptmann v. Tayſen) auf der Chauffee 
der Brigade Valentini zur Unterftügung gefendet und ließ demſelben Furz 
darauf auch das 1. Bataillon des Regiment? (Hauptmann v. Gayl) folgen. 

Als Oberft v. Valentini der nahen Unterftügung gewiß war, zögerte 
er nicht, auch das letzte Bataillon jeiner Brigade im Gefecht vorwärts zu 
verwenden. 

Das Füfilier-Bataillon Nr. 56. (Major v. Kölichen) erhielt gegen 
11 Uhr Befehl, das vorne fämpfende, hart gebrängte 1. Bataillon, welches 
im anderthalbftündigen Gefecht ſich faft ganz verſchoſſen hatte, abzulöjen. 
Bon linf3 nach rechts mit der 11., 10., 12. Kompagnie im erjten Treffen, 
der 9. dahinter, avancirte das Bataillon weftlih längs der Büſche vorbei, 
und drang troß beftigften feindlichen Gewehrfeners gegen die Norblifiere von 
Suranville vor. 


Die 11. Kompagnie, welche das Dorf öſtlich umfaßte, jah ſich bald 
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ihrerſeits auf’3 heftigſte von diden feindlichen Tiraileurihwärmen aus be 
Richtung von Lorcy her angegriffen und von mehreren Bataillonen in de 
linfen Flanfe bedroht. 

Auch der 10. und 12. Kompagnie gegenüber leiftete der Feind Bart 
nädigen Widerftand; auf der ganzen Linie mußten dichte feindliche Schüten 
Ihmwärme oft mit dem Bayonnet gegen die Liſiere zurüdgedrängt werden um 
als Ddiejelbe von der 12. Kompagnie mit dem Premier-Lieutenant Yordar. 
an der Spite, auf dem Eingange von les Cötelles her erreiht war, gal: 
e3, fich auch ferner den Weg von Haus zu Haus zu. bahnen. 

Inzwiichen war dem Bataillon, geführt vom Regiment3-Kommandeı 
Oberjtlieutenant von Hagen, das Fülilier-Bataillon Nr. 91, wie oben br 
merkt, vom fommandirenden General der Brigade Valentini sugejenbet, ohne 
Aufenthalt zu machen, gefolgt. 

Bei les Cötelles öftlich vorbeigehend, wandte fich das Bataillon mt 
vorgezogener 9. und 10. Kompagnie gegen die Weft- und Sübmelitliier: 
von Juranville, gleichfalls ſtarke feindlihe Schützenſchwärme vor fich ber 
treibend. Die 12. Kompagnie verlängerte bald den rechten Flügel, gefols: 
von der geſchloſſenen 11. 

AL die Umfaffung weit genug vollendet, warfen fi die Kompaanier 
mit aller Macht gegen die Süplifiere des Dorfes, während gleichzeitig Link: 
neben ihnen Major von Kölichen auch feine 9. Kompagnie der von der 12. 
gewiejenen Bahn tambour battant folgen ließ. 

Bon drei Seiten arbeiteten fi die Oldenburger und Weftfalen in dem 
auf's hartnädigfte vertheidigten und mit franzöfiiher Gemwandtheit in um: 
glaublih Furzer Zeit in Vertheidigungszuftand gejegten Dorfe vorwärts, 
Haus für Haus ward erftürmt, Barrifade auf Barrifade, der bejegte Kirch 
thurm genommen und endlich der Feind — etwa um 12%, Uhr — gän; 
lich aus dem Dorfe geworfen. 250 unverwundete Gefangene, nur Linien: 
truppen angehörend, konnten die fiegreihen Bataillone zurückſenden, die ihren 
glänzenden Erfolg gegen bedeutende Ueberlegenheit mit einem Berluft von 
circa 200 Mann erfauft hatten. 

Während aus der Liſiere die 11. Komp. Nr. 91 und Abtheilungen der 
anderen Kompagnien den in jüdöftliher Richtung weichenden Feind durch 
ihr Feuer verfolgten, hatte fich indejjen norböftlih des Dorfes gegen die 
11. Komp. Nr. 56 die Situation immer bedenflicher geftaltet. 

Aus der Richtung von Lorcy her waren neue Berftärkungen mit Artillerie 
vorgebracht und hatten, al3 der Kampf in Juranville noch tobte, den Ort 
jhon in norböftliher Richtung umgangen. Oberſt von Balentini, in ver 
richtigen Erfenntniß, daß es bei feiner numerischen Schwäche nicht angängia 
jei, den vorgejchobenen und erponirten Poſten von Juranville troß feiner 
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momentanen Wiebereroberung zu behaupten, hatte dem Anfuchen der Oberft- 
lieutenant von Hagen um Verftärfung mit dem Rückzugsbefehl in die Haupt⸗ 
poſition geantwortet. 

Er hatte die Zeit, welche ihm der glückliche Vorſtoß der Füſiliere verſchafft, 
dazu benußt, feiner Bofition auf den Windmühlen von Benouille die möglichite 
Stärfe zu geben, das 1. Bataillon Nr. 91 hatte in der Mühle des hommes libres 
das 2. Bataillon des Regiments in Reſerve erjegt, welches auf den rechten 
Flügel gezogen, nun das Windmühlengehöft von Venouille beſetzte. Das zu- 
rüdgezogene 1. Bataillon Nr. 56 übernahm mit den beiden Kompagnien des 
1. Bataillons Nr. 79 den linken Flügel an der Chauffee. 

Während, dem gegebenen Befehle entiprechend, die Füfiliere Nr. 56 nicht 
ohne lebhaftes Gefecht mit dem jeine Weberflügelung immer weiter ausdeh- 
nenden Feinde zurüdgingen und auf dem rechten Flügel der Pofition hinter 
der Windmühle von Venouille in Referve geftellt wurden, hatte das Füſilier— 
Bataillon Nr. 91 das Dorf Juranville zur Dedung des Abzuges noch Furze Beit 
bejett gehalten. Die 10. und 11. Kompagnie fetten zunächſt das Feuer 
aus der Lijiere gegen den wieder vorbringenden Feind fort, bi8 Hauptmann 
von Tayfen die beiden andern Kompagnien feines Bataillons geichloffen bis 
an die nächiten Büjche zurücgeführt hatte, wo fie dann wieder eine Auf- 
nahmeftellung für die beiden erfteren nahmen. 

Mit großer Nuhe und PBräzifion jette dann troß des verfolgenden 
Feinde das Bataillon bei les Cötelles wieder vorbei feinen Abzug fort, 
ohne daß der Feind es wagte direft aufzudrängen. 

Es war, etwa 2 Uhr, als es bei der Stellung des 2. Bataillons des 
Regiments an den Windmühlen von Venouille eintraf und in die Schlacht: 
ordnung eindoublirte. 

Während diefer mehrftündigen Vorgänge um Juranville war franzö- 
fiicherjeit3 das Vorgehen gegen les Cötelles gänzlich eingeftellt geblieben. Es 
ift oben erwähnt, wie eine bei Beginn des Gefechtes auf der Chaufjee gegen 
diejen Ort vorgehende ſtarke Kolonne ſich alsbald dem Feuer der Batterie 
Burbach entziehend, halbrechts auf Juranville gewendet hatte. Nur eine 
ſchwache Tirailleurlinie war ſeitdem gegen das Dorf auf etwa 800 Schritt 
von der Südliſiere in einem Graben gedect liegen geblieben und hatte von 
dort wohl ununterbrochen, aber faft ganz ohne Erfolg, das Feuer unter- 
halten. Major von Steinäder hatte die ihm gelaffene Muße benugt, die 
Vertheidigungseinrichtungen möglichit zu verftärfen und die Bejegung zu 
regeln. Die tiefe Lage von les Cötelles am Weftabfall eines zwijchen dem 
Dorfe und Juranville gelegenen Rückens hatte die dortigen Greigniffe ſowohl 
den Bliden, al3 der Mitwirkung der Beſatzung entzogen. Major von Stein- 
äder hatte die Südfront des Dorfes gegen Bellegarde mit der 9. und 1 Zug 
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der 10. Kompagnie, al3 der Feind gegen Juranville vordrang, die Oftlifiere mi 
2 Zügen 10. und der 11. Kompagnie bejegt, die 12. Kompagnie in Reſerve 
Als die Vorpoften aus Juranville wichen, war Premier-Lieutenant von 
Sczymonzfi mit einem Zuge feiner 11. Kompagnie in den Weinfeldern au 
der Höhe über Juranville vorgegangen und hatte von dort flanfirend gegen 
das feindliche Vorgehen aus Juranville gewirkt. Als diefjeit3 die Vorpofter 
abgezogen, war aud) der Zug wieder näher an les Cötelles herangegangen; 
dann bei der dem erneuten Vorgehen der Füſiliere durch eine Aufitelluns 
öftlich Cötelles Unterftügung bringenden Batterie Burbach ftehen geblieben. 
ihlieglih aber, als dieje Batterie nach furzem Feuer durch das Mpanciren 
der Infanterie maskirt, in die alte Pofition zurückkehrte, gleichfalls in di 
Stellung an der Lifiere wieder eingerüdt. | 

Erſt nachdem Juranville zum zweiten Male geräumt, auch der Buid 
öftlih vom Feinde wieder befegt war, unternahm derjelbe endlih im zwei 
furzen Paufen hintereinander zwei Anläufe gegen da3 Dorf, die beide Mai 
mit bebeutendem DVerlufte für ihn abgewieſen wurden, obgleich feine dichten 
Schmärme jedesmal erſt auf faum 200 Schritt von der Liſiere geſehen und 
beſchoſſen werden fonnten. Premier » Lieutenant von Ledebur, Führer der 
10. Kompagnie, hatte in diefem Kampfe den Tod gefunden. 

Nicht minder erfolglos als diejes erfte Unternehmen gegen das vorge 
ſchobene Côtelles jollte der weiter öftlih ausholende mit bedeutenden Krär- 
ten unternommene Verſuch des Gegners bleiben, den ihm durd die freimil- 
lige Wiederräumung von Juranville zugefallenen Vortheil duch einen all: 
gemeinen Angriff gegen den linfen Flügel der dieſſeitigen Hauptftellung 
auszubeuten. 

Bereit3 war auch hier dur; den fommandirenden General rechtzeitig 
Vorkehrung getroffen, die Brigade Balentini — oder jet wohl richtiger Das 
Regiment Nr. 91 — zu Jefundiren. 

Als General von Voigts-Rhetz aus dem Verlaufe der Dinge bei der 
Brigade Valentini und den Waldungen von Gorbeilles her — auf welche 
Vorgänge zurüdzulommen it — erfannt hatte, daß die feindlihen Haupt— 
fräfte zwiſchen Juranville und Lorcy Fonzentrirt und von dieſer Richtung 
die Hauptanftrengungen zu erwarten jeien, hatte er gegen '/,2 Uhr den 
Oberſten Lehmann mit dem 2. Bataillon (Major von Preuß) und 2 Kom 
pagnien des 1. Bataillons Nr. 78 (Führer: Major von Tresdom) und ber 
2. jehweren Batterie (Premier » Lieutenant Zarnad) feiner Brigade ſüdlich 
auf der Chaufjee in Bewegung gejeßt und ihm auch die 5. (Hauptmann 
Berendt) und 6. leichte Batterie (Hauptmann Richard) der Korpsartillerie 
nachgejendet. 

Da bereit3 früher auf die erften Meldungen des Jägerbataillons vom 
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jtärferen Andrängen des Feindes auf Gorbeilles dem Major von Wins aud) 
die anderen beiden Kompagnien jeines Füfilierbataillons und die 2. leichte 
Batterie nah Bordeaur nacgejendet worden waren, verblieben jegt bei 
Bahnhof Beaune als einzige Nejerve des Korps nur 2 Kompagnien des 
1. Bataillons Nr. 78 und bie beiden jchweren Batterien der Korpsartillerie — 
in einem Momente, wo, wie wir jehen werden, die Schlacht auch auf dem 
äußerften rechten Flügel bei Beaune la Rolande den Gipfelpunft der kri— 
tiſchſten Lage erreicht hatte. 

Als Oberſt Lehmann mit der Tete feiner Kolonne die Höhe von Long 
Court erreicht hatte, begann gerade der Gegner feinen durch lebhaftes Artil- 
leriefeuer unterftügten Angriff durch das Vorgehen dichter Tirailleurmaffen 
aus der Richtung zwilchen Juranville und Lorcy her einzuleiten. 

Unter dem Schutze der beiden links herausgejchobenen Kompagnien des 
1. Bataillons Nr. 78 fuhr die 2. ſchwere Batterie ſofort öftlich der Chaufjee 
auf und eröffnete auf 1900 Schritt ihr Feuer. Wenig Minuten darnach 
ſchloſſen fich ihr links die beiden leichten Batterien der Korpsartillerie an, 

Rechts vorwärts der drei Batterien an der Chauffee den Bachlauf und 
die Mühle bejegt haltend, ftand das 1. Bataillon Nr. 91; dahinter auf 
ber Höhe von Long Court das 2. Bat. Nr. 78. Auf dem Windmühlenberg 
von Venouille jchwenkten die 10 Geſchütze der Brigade Valentini links, die 
Front nach Oſten nehmend. Ihren rechten Flügel dedten, wie erwähnt, die 
beiden andern Bataillone Nr. 91 und vorwärts das Bataillon in les 
Götelles. 

Die ſchon am Morgen jo hart engagiert gemwejenen Bataillone Balentini 
(1. und Füfilier - Bataillon Nr. 56 und 1., 2. Kompagnie Nr. 79) waren 
auf die Höhe von Long Court zurüdgenommen. 

In der Front von dem heftigen Feuer der drei Batterien Lehmann 
empfangen, in der linken Flanke von der Artillerie Valentini gefaßt, deren 
einheitliche Zeitung der Brigadefommandeur von der Bede und Oberft von 
der Golg übernommen, vermochte der Feind bald Feine Fortichritte mehr zu 
maden. Zwar verjudhte er mit dichten Maſſen feine Schützenſchwärme vor- 
wärts zu ftoßen, aber vergebens; nad) kaum halbjtündigem Verſuch wirbelte 
er in wilder Unordnung zurüd, — um für heute von biefer Seite nicht 
mehr wiederzuerſcheinen. Es war zwei Uhr vorbei! — | 

Wir haben die Ereigniffe auf dem äußerften linken Flügel.der Stel- 
lung nachzuholen. 

Es ift oben erwähnt, wie etwa gegen 10 Uhr auch die auf Vorpojten 
von Lorey geweſene 3. Kompagnie Nr. 79 und die ihr als Nepli dienende 
3. Jäger-Kompagnie fih auf Gorbeilles hatten zurücziehen müffen und daß 
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auch die hier auf Vorpoften geftandene 4. Kompagnie Nr. 79 ſich vorwärts 
nicht mehr hatte behaupten fönnen. 

Die in Corbeilles fantonnirenden drei anderen Jägerfompagnien waren 
Ihon frühzeitig durch das lebhafte Feuer bei Juranville allarmirt worden. 
Major von Przychowski hatte durch die 2. Jägerkompagnie den Eijenbahn: 
übergang an der Straße GCorbeilles-Lorcy bejegen lajjen und die von Vor- 
poften fommenden Abtheilungen dort aufgenommen. Als der Feind von 
Süden aus gegen Corbeilles vordrang, ward auch die erjte Jägerkompagnie 
an den Gijenbahndanm vorgeholt, nur die 4. bei Gorbeilles in Rejerve 
gehalten. 

Seinen rechten Flügel dur die Infanteriefompagnie verlängernd, mit 
der 3. Jägerfompagnie eine Dffenfivflanfe bildend, wies Major von Przy— 
chowski zwei Stunden lang die immer wiederholten Angriffe dichter Schügen- 
ſchwärme und Kolonnen jedesmal mit bedeutendem Verlufte des Feindes er- 
folgreich ab. 

E3 war 12 Uhr geworden, als endlih die dem kleinen Häuflein in 
Front gegenüberftehenden 5—6 Bataillone aus einer jchon lange beobachteten 
außer Schußweite geitandenen Infanteriemaſſe von mehreren Bataillonen 
durch den Verſuch einer weit öftlih ausholenden Umgehung von 2 Batail- 
lonen unterftügt wurden. 

Die vierte JägerKompagnie aus der Reſerve bildete eine defenſive 
Flanke im Park von Gorbeilles, unter deren Schuß jedod Major von Przy— 
howsfi, um nicht in nachtheilige Gefechtsverhältniffe im Dorfe Corbeilles 
verwicdelt zu werden, den Abzug längs des Dammes in — Richtung 
hinter den Rolandebach antrat. 

Der Feind, wohl durch die bedeutenden erlittenen Verluſte abgeſchreckt, 
ließ das Abbrechen des Gefechtes ruhig geſchehen und cotoyirte nur mit zwei 
Bataillonen auf weite Entfernung die die Arrieregarde bildende 4. Kom— 
pagnie, um aber auch dieſe Bewegung bald einzuſtellen. Seine Maſſen zogen 
ſich wieder näher auf Lorcy, wo über ihr ſpäteres Auftreten bereits berichtet. 

Als der Kampf hier gerade im Erlöſchen begriffen, traf beim Bataillon 
um 12'/, Uhr der Befehl des kommandirenden Generals ein, jedem über— 
legenen Angriff auszuweiden und fih nad Long Court heranzuziehen, wo 
das Detachement ohne weitere Beläftigung eintraf, als dort der oben er- 
mwähnte Angriff gerade abgewiejen war. 

Das Fägerbataillon hatte einen Berluft von 2 Todten und 18 Ber- 
mwundeten, als es aber andern Tages Gorbeilles wieder bejegte, hat jein 
Stabsarzt dort allein an 150 verwundete Franzojen verbunden! 

Während jo von 8 Uhr bis um 2 Uhr auf dem Linken Flügel des 
Korps fih ein hartnädiger hin- und herichwanfender Kampf bis zu einem 
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gewiſſen Abjchluffe abgeipielt hatte, war auf dem durd die Mulde und die 
Büſche von Marcilly ganz jelbititändig abgetrennten Gefechtsfelde des rechten 
Flügels ein nicht minder heißes Ningen entbrannt und jtand grade eben 
noch auf dem Höhepunkte feiner Krijis! 


I. Der Kampf auf dem rechten Flügel des 10. Korps von 10—2 Uhr. 


Wir haben die Halbdivifion von Woyna in ihrer Allarmftellung bei 
Beaune la Rolande verlajjen, al3 etwa um 83'/, Uhr der fommandirende 
General von dort dem lebhafter gewordenen Gefecht des Linken Flügels zu- 
geritten war. 

Bereits jeit dem 26. war der jchon von der Natur dafür begünftigte 
Drt Beaune durch alle Mittel der Kunft zu einer hartnädigen Vertheidigung 
eingerichtet. Starke Barrifaden jperrten die beiden in der Flanke der Ver— 
theidigungslinie vorhandenen einzigen Eingänge von der feindlichen Seite — 
von Boiscommun und von Bellegarde-Ladon her; die die Südfront bil- 
dende zujammenhängende, ſtellenweiſe 6—12° über das NAußenterrain ſich er- 
hebende Mauer war je nad Bedürfniß durch Scharten oder Echaffaudagen 
eingerichtet, Querverbindungen durch die hinterliegenden Gärten herge— 
jtellt u. j. w. 

Zur Bejegung der Stadt war das Regiment Nr. 16 (Führer: Oberft- 
lieutenant Sannow) bejtimmt, welches (in derjelben Fantonnirend) Zeit ge- 
habt hatte, ſich volljtändig zu orientiren. 

Dem 1. Bataillon (Hauptmann von Nagmer) war die Weftfront vom 
Eingange von St. Zoup her bis influfive des der Nordweitede vorliegenden 
Kichhofes anvertraut; verhältnigmäßig die ſchwächſte Linie, weil nach dieſer 
Seite feine zufammenhängende Liſiere erijtirt und die einzelnen Gehöfte ab- 
wechjelnd vor- und zurüdipringen. Einen guten Standpunkt, gleichzeitig zur 
Slanfirung der Lifiere, bildete der erwähnte Kirchhof mit jeiner 4° hohen, 
aus Felsjteinen erbauten Mauer. 

Das Bataillon hatte feine 2. Rompagnie in Rejerve. 

Die ftarfe Südfront, vor deren Mauerenceinte auf etwa 30 Schritt 
Abftand noch der Rolande-Bach in Form eines tiefen, fteilrändigen Grabeng, 
freilich mit Buſchwerk bejtanden, ald Hinderniß fich hinzieht, war dem Füfi- 
fierbatatllou (Hauptmann Woltmann) übermwiejen, welches feine 12. Kom- 
pagnie in Reſerve geftellt hatte. 

Das 2. Bataillon (Major von Zülow) bejegte mit der 5. und 8. Kom— 
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pagnie die gleichfalls offene Oftlifiere reſp. die berfelben vorliegenden ein- 
zelnen Gehöfte, fich längs des Weges nah Marcilly mit dem linfen Flügel 
über die an der Höhe liegenden Kalföfen bis zu den Windmühlen ausdeh- 
nend, jo die Zugänge zum Orte von diejer Seite, aus überhöhender Stel- 
lung günftig flanfirend. 

Die 6. Kompagnie blieb als Generalrejerve auf dem Marftplag; die 
7. Kompagnie war überhaupt zur 1. Trainjtaffel ganz abfommandirt. 

Die beiden Batterien der Brigade von Wedell, waren reipeftive Die 
1. jchwere (Premierlieutenant Frels) unter Bededung eines Zuges der 1. Kom— 
pagnie Nr. 16 nordweitlich des Kirchhofes zur Flanfirung des rechten Flü— 
gels; die 1. leichte (Hauptmann Knauer) bei den erwähnten Kalföfen zur 
Dedung der linken Flanke poftirt. 

ALS einzige äußere Rejerve ftand nördlich Beaune die 1. Feldpionier- 
fompagnie (Hauptmann von Kleift) und etwas links rückwärts auf Marcilly 
zu, zwei Eskadrons heijen-darmftädtiicher Reiter (Major von Buſeck). 

Die Generale von Woyna und von Wedell hielten bei den Windmühlen 
ſüdöſtlich der Stadt. 

Auffallend Eontraftirte mit dem immer wachſenden Schlachtgetöfe auf 
dem entfernten linken Flügel die abjolute Stille vor der eigenen Front. 
Sene oben erwähnte Batterie vor St. Loup hatte bereit3 lange ibr unnüges 
Feuer eingejtellt; von den Vorpoften war Feinerlei Meldung eingegangen. 

Es war '/,11 Uhr geworden, als vom rechten Flügel her ber erite 
Schuß der erjten jchweren Batterie ertönte und bald darauf die Meldung 
einlief, daß das 1. Bataillon Nr. 57 von Batilly her duch bedeutende feind- 
liche Kräfte gedrängt, fich zurüdziehen müſſe. 

Der entjcheidende Angriffe hatte auch gegen den rechten Flügel des 
Korps begonnen! 

Die Feldwahen des Regiments Nr. 57 hatten, feit auch fie, durch das 
Feuer von Juranville her, am Morgen allarmirt worden, in ihren Verthei- 
digungspofitionen gelegen, ohne daß der, wie man aus nächtlich gehörtem 
Geräuſch jchließen fonnte, hinter St. Loup und Boiscommun angejammelte 
Feind fie angegriffen hätte. 

Gegen 10 Uhr endlich aber waren auch hier, namentlih von Montbar- 
rois gegen Orme und QDuechevelle bebeutende feindlihe Schützenſchwärme 
vorgedrungen und hatten fich allmählich immer weiter links ausgedehnt. 

Vor dem feindlichen, bald durch Kolonnen und Artillerie von den Höhen 
unterftügten Andrange wich die weitgedehnte Poftenlinie langjam und fed- 
tend zurüd. 

Das 1. Bataillon, durch den Vorjtoß auf der Chauffee in feiner linken 
Flanke bedroht und bejorgend, leicht mit jeinem rechten Flügel von Beaune 
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abgedbrängt zu werden, nahm die Flügellompagnien von Batilly und Galveau 
in allmähliher Rüdwärtsichwenkung zurüd, als aud) aus dem Walde füdlich 
St. Michel feindliche Infanterie vorbrad). 

Die 2. Kompagnie anfangs als Pivot bei Quechevelle zurüdlaffend, 
führte Major von Schöler feine Kompagnien langjam in eine neue Pofi- 
tion im Hafen auf den rechten Flügel der 1. jchweren Batterie, welche, wie 
erwähnt, ihr Feuer eröffnete, al3 feindlihe Batterien von den Höhen vor- 
wärts Montbarrois gegen Orme in Thätigfeit traten. 

A cheval der Gäjarftraße (mit der 1. Kompagnie nördlich, der 3. füd- 
lich derjelben) Front gegen Weiten, mit der nachgezogenen 2. Front gegen 
Süden fih an die Batterie Frels anjchließend (mit der 4. in Referve), 
nahm das Bataillon auf den janften Hängen eine neue fonzentrirtere Ge- 
fechtsftellung. 

Mittlerweile waren die Feldwachen der 7. Kompagnie (Hauptmann 
Feige) vom Repli der 5. Kompagnie (Premierlieutenant Lancelle) in Orme 
aufgenommen, von bedeutend überlegenen Kräften gedrängt, längs der Chaufjee 
auf Beaune zurücdgegangen. 

Eich abwechjelnd aufnehmend, gingen die beiden Kompagnien hinter 
den Rolande-Graben, in gerade nördlicher Richtung jo ausweichend, daß die 
verbarrifadirte Front von Beaune demasfirt wurde. Sie hielten hier fo 
lange ein ftehendes Feuergefecht gegen den über Orme nachdrängenden Feind, 
bis daß derjelbe durch weſtlich ausholende Umgehung fie in der rechten 
Flanke bedrohte. - * 

Hauptmann Feige führte dann die kleine Abtheilung auf die Weſtliſiere 
von Beaune ſelbſt zurück, wo wir ſie ſpäter in hervorragender Weiſe an der 
Vertheidigung theilnehmend wieder finden werden. 

Während nach der Gewinnung von Orme der Gegner in der Front 
nur ein hinhaltendes Gefecht, namentlich auch mit Batterien dicht bei Orme 
und weſtlich davon vorwärts Galveau geführt, hatte ſich ſein linker Flügel 
immer weiter nordweftlich ausgedehnt und bemühte fich fort und fort das 
1. Bataillon Nr. 57 weiter zu umfafjen. 

Die erſten Verſuche, aus dem Buſche von la Leu zu debouchiren, hatte 
zwar die Batterie Frels aus ihrer urſprünglichen Pofition rechts ſchwenkend 
und avancivend abgewieſen, um fich dann wieder gegen die füdlichen Batte- 
rien zu wenden. Als aber der Feind etwa um '/,12 Uhr auch eine Bat- 
terie nördlich des Buſches la Leu auf der Nömerjtrage in Thätigfeit brachte 
und die diefjeitige jomit von zwei Seiten unter euer genommen wurde 
und mit zwei Gejchügen wieder dorthin Front machen mußte, ward es nöthig, 
bier eine Unterftügung eintreten zu lafien. 

Tbgleih nun zwar um dieje Zeit auch gegen die linke Hälfte der Vor— 
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poſten ein feindlicher Angriff fich bereits geltend gemacht hatte, vor welchem 
diefelben langjam weidhen mußten und die 1. leichte Batterie ſchon Gelegen- 
beit gefunden hatte, gegen öſtlich ausholende feindliche Umgehungsfolonnen 
zu wirken, entichloß fi General von Woyna doch, vom mißlichen Stand 
der Dinge auf dem rechten Flügel unterrichtet und da andere Verftärfung 
nicht geleiftet werden Fonnte, vier Geſchütze der 1. leichten Batterie, von ber 
Pofition an den Kalköfen nach dorthin zu entjenden. 

Während diefe Vorgänge fih auf dem rechten Flügel vollzogen, war 
nämlich der. Feind etwa eine Stunde jpäter auch gegen den linfen Flügel 
in Thätigfeit getreten. 

Gegen 11 Uhr waren von St. Loup aus die Feldwachen der 6. (Haupt- 
mann Soeft) und 8. Kompagnie (Hauptmann von Tiedemann) Nr. 57 durd 
ftarfe feindlihe Schwärme (Zuaven), gefolgt von Kolonnen und unterjtügt 
durch den jchneidig unternommenen, aber mit großem Verluſt abgewiejenen 
Anprall einer Chaſſeursſchwadron angegriffen worden. 

Die Kompagnien hatten, nachdem fie einige Zeit jih in Jarriſoy ge- 
halten, vor der auf beiden Flügeln fie umfaſſenden Uebermacht zurüdgehen 
müſſen und zogen fich über den Windmühlenberg ſüdöſtlich Beaune auf die 
hinter dem Orte gelegene Höhe an den Kalköfen ab. 

Wie es bei der ausgedehnten Stellung und der Unüberfichtlichfeit des 
Terrains, jowie den ungleichzeitig erfolgenden Angriffen des Gegners nicht 
hatte anders jein fönnen, famen hier die Züge der Kompagnien, denen ſich 
noch je ein Zug der 5. und der 7. Kompagnie zugejellt hatte, welche die 
Verbindung mit ihrem Truppentheil nicht mehr hatten berftellen fönnen, 
ziemlich vereinzelt hinter Beaune an. Bei dem rajchen Nachdrängen des 
Feindes jegt auch gegen die Front und die Dftlifiere von Beaune war bald 
der nächſt dahinter liegende Raum von drei Seiten ber unter freuzendes 
Chajjepotfeuer gefommen und dadurch die Aufftellung und Formation einer 
äußeren Nejerve für Beaune aus diejen vereinzelten Abtheilungen in einer 
mehr rücdwärtigen zweiten Mulde umjomehr angezeigt, als vom Fülilier- 
bataillon Nr. 57 noch gar nichts zu jehen war, die Umgehung des rechten 
Flügels aber immer bevenklichere Ausdehnung annahm. 

Bereit3 bald nach der Detadhirung der vier Geihüge vom linfen nad 
dem rechten Flügel, waren auch die zwei Eskadrons heſſiſcher Reiter mit 
dem Auftrage dorthin dirigirt worden, die Verbindung mit der bei Barville 
vermutheten 1. Kavalleriedivilion aufzufuchen und jchriftliche Meldung und Auf- 
forderung zur Unterftüßung an fie zu befördern. 

Als kurz darauf die Sadhe auf dem rechten Flügel immer Eritijcher 
wurde, das 1. Bataillon ſich gegen die immer verftärkten feindlichen Maſſen, 
welche jegt jhon auf 6—8 Bataillone geſchätzt werben fonnten, nicht mehr 
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zu halten vermochte und zu weichen anfing, wurden auch noch die beiden 
legten Geſchütze des linken Flügel dorthin dirigirt, wo für den Moment die 
Hauptgefahr lag. 

Hauptmann Knauer hatte den Weg vom linken nach dem rechten Flügel 
mit feinen 4 Geſchützen im Trabe zurücgelegt, war, die Chauffee von Barville 
Schon unter heftigem Artilerie- und Ipnfanteriefeuer freuzend, im Galopp 
zwijchen den von jtarfen feindlichen Tirailleurlinien gedrängten drei Kom— 
pagnien eindoublirt und hatte auf 8—900 Schritt gegen dichte feindliche 
Tirailleurijhmwärme abgeprott, welche laufend und fich abwechielnd hinwerfend 
gegen die Schwachen Abtheilungen der 57er avancirten. 

Als der Feind jeinen linken Flügel immer weiter ausdehnend in der 
Richtung auf Pierre percee vordrängte, hatte das ſchon jeit längerer Zeit 
von drei Seiten bejchoflene Bataillon den Widerjtand auf der jchuglofen 
Plaine aufgeben müſſen und war in der Richtung auf die Büſche am Schnitt» 
punkt der Cäjarftraße und der großen Chauſſee zurüdigegangen. Der 2. Kom- 
pagnie war jpeziell die Bededung der 1. ſchweren Batterie Frels anvertraut, 
welche jich ihrerjeit3 nur mit Mühe der in Front von Eden und in Flanke 
von Weiten vordringenden Infanterie in Hafenftellung erwehrte. 

Erſt als die feindlichen Tirailleurs auf 400 Schritt nahe waren, ohne 
daß das Feuer der vier Gejchüge die bedeutende Weberlegenheit hätte auf- 
halten fönnen, ließ Hauptmann Knauer aufprogen, um mit den legten 
Schützen zurüdzugehen. Es gelang nach den vorhergegangenen ſchweren 
Verluften nicht mehr, das eine Geſchütz an die zurücitehende wegen mo- 
mentanen Verluftes mehrerer Pferde unbeweglihe Protze mit den übrig ge- 
bliebenen wenigen Bedienungsmannjchaften heranzubringen; der Zugführer 
(Vizefeldwebel Aly) und der mit einigen Leuten der 3. Kompagnie herbei- 
geeilte Major von Schöler konnten es zwar noch zum Aufprogen bringen, 
als aber in demjelben Moment der Zugführer, der einzige noch unverwun- 
dete Stangenreiter und noch ein oder zwei Mann verwundet wurden, mußte 
dennoch die Rettung aufgegeben werben. 

Auch die Büjche von Pierre percee, von Norden umfaßt, mußten ver- 
lajjen werden, die drei Kompagnien gingen längs der Nömerjtraße auf die 
Höhen ſüdlich Nomainville zurüd, mit ihnen die mit ihrem erften Zuge 
wieder vereinigte Batterie Knauer. Oberftlieutenant Schaumann, welcher bis 
zu dem vorher angegebenen entjcheidenden Angriff der Franzojen gegen den 
rechten Flügel des Bataillons Cchöler, auf deſſen linken mit der Batterie 
Frels und der 2. Kompagnie gegen die von Batilly und Orme vordringen- 
den Abtheilungen gewirkt hatte, jah ſich jest, in Flanfe und fogar Rüden 
beſchoſſen, gleichfalls genöthigt, gegen die Höhen Hinter Beaune zurückzu— 
gehen. 
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General von Woyna, dem in biefem Fritiichen Momente anfer den eben 
aus dem Vorpoftengefecht zurüdgelommenen zwei Kompagnien 57er nur bie 
Pontonnierfompagnie Kleift als einzige Reſerve zur Dispofition ftand, ließ 
den Major von Wehren mit denjelben zunächit eine Aufnahmeftellung auf 
der Höhe nördlich Beaune ſowohl gegen Weiten, als gegen Süboften neh— 
men, von wo, aus dem Thale von Marcilly herauffteigend, eben die Kom- 
pagnien das Füftlierbatailong in lebhaftem Gefecht gleichfalls zurüdfamen. 

Es war klar, daß mit diejen geringen, bereit ausnahmslos in mehr- 
ftündigem Gefecht gewejenen, außerdem beiberjeit3 bereit3 überflügelten 
Kräften, auf diefen, weder Dedung noch Flügelanlehnung bietenden Höhen 
dem ſchon fo dicht aufgedrängten Feinde gegenüber, an eine Herftellung des 
Gefechtes nicht gedacht werden konnte. Die Verbindung nad dem 3. Korps, 
ihon halb verloren, mußte definitiv aufgegeben werden, wenn man nicht 
auch noch der mit dem eigenen Korps verluftig gehen, in Beaune eingejperrt 
jein wollte. Die mit der fteigenden Krifis noch mehrfach nach Barville er- 
pedirten Meldungen ließen außerdem in nicht allzu ferner Zeit eine, — weil 
in den Rücken der feindlichen Umgehung führende — doppelt entjcheidende 
Hülfe erwarten. Es Fam dazu, daß die Mittheilung, welde die vom Ge 
neralfommando abwechjelnd zur Aufrechterhaltung der Verbindung entjendeten 
Generaljtabs-Offiziere, um dieſe Zeit — gegen 1 Uhr — über den Stand 
des Gefechtes auf dem linken Flügel, machen konnten, nur dahin lauteten, 
daß derjelbe gleichfal3 gegen große Weberlegenheit mit Zähigfeit Stand 
halte. 

Es erſchien dringend geboten, die Eleine, viel zu weit auseinandergeredte 
Macht zunächſt in einer mehr rüdwärts gelegenen, feitere Stüßpunfte ge 
währenden Stellung zu Eonzentriven, um dort den Widerſtand unter günfti- 
geren Verhältnifjen wieder aufnehmen zu Fönnen. 

Für diefen Zwed marfirten fich ziemlich deutlich die Höhen von Rue 
Boufjier, welche3 Dorf jelbjt auf feiner dem Feinde zugefehrten Südweſtecke 
ein von ſtarken Mauern umjchloffenes Gehöft zeigte, das als glüdliche An- 
lehnung des rechten Flügels benugt werden fonnte, während jüböftlich des 
Dorfes die Batterien eine gute überhöhende Poſition, der linke Flügel an 
den Büſchen am Cäſarwege mindeftens einigen Halt finden fonnten. 

General von Woyna Hatte eben dem 1. Bataillon Nr. 57 und ben 
Batterien die neu einzunehmende Stellung angemwiejen und aud dem Cen- 
trum und dem linken Flügel entiprechenden Befehl ertheilt, als, vom General: 
fommanbo entjendet, Major Körber mit den beiden reitenden Batterien der 
Korpsartillerie auf der Römerftraße angetrabt kam. 

Die Batterien, jüdlic Aue Boujfier von der Cäſarſtraße links abbiegend, 
gingen vorwärts, der langjam zurüdgehenden Schügenlinie des Major von 
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Wehren entgegen, während recht3 von ihnen ber Rückzug des erften Ba- 
taillons und der Fußbatterien gegen Aue Bouffier fich gleichzeitig vollzog. 

Mit der 1. reitenden (Premierlieutenant Krätſchell) rechts einſchwenkend, 
eröffnete Major Körber fofort das Feuer gegen die Büſche von Pierre percee, 
aus welchen die abprogende Batterie heftiges Infanteriefeuer befam, bald 
verftärft durch Granatfeuer zweier Batterien, welche ſüdlich der Römerftraße 
bis nahe an jene Büſche avancirt waren. 

Die 3. reitende (Hauptmann Saalmüler), in fübliher Richtung ver: 
blieben, war jehr bald mit aus Süboften gegen die Höhe vordringender feind- 
liher Infanterie in’3 Gefecht gefommen und hatte auf 800 Schritt die den 
Füfilierfompagnien Nr. 57 nahdringenden dichten feindlichen Haufen durch, ihr 
glückliches Feuer abgewiejen, diejelben in der Richtung auf Ormetrou durch 
Granaten verfolgend. 

Das Erjcheinen ber reitenden Batterien, in diefem Moment von ein- 
flußreichiter Bedeutung, hatte doch nicht jofort vermocht, die theils ausge— 
führte, theil3 im Gange befindliche Rüdzugsbewegung znm Halten zu bringen, 
zumal die zuerjt von ihnen gewählte Pofition bereit3 in Flanke und Rüden 
bejchoffen werden fonnte. Sie mußten, obgleih in diefem Moment und wohl 
Dank ihrem Auftreten, der Feind jein feither durchgeführtes Aufdrängen für 
den Augenblid aufgegeben hatte, wenn auch widerwillig in die Poſition neben 
den Fußbatterien zurück, wo jett durch das Heranfommen der Füfiliere das 
Regiment Nr. 57 im Wefentlihen wieder verfammelt war. 

Das Fülilier » Bataillon, wie oben erwähnt, vorwärts Foucerive auf 
Vorpoften, war am jpäteften angegriffen worden. Es hatte erit, als die 6. 
und 8. Kompagnie recht3 neben ihm zurückgedrängt worden waren, etwa nad) 
12 Uhr feine dadurch erponirte Flügel-Kompagnie auf Foucerive zurüdge: 
nommen und bald nun auch jeinerjeit3 von Oſten ber gedrängt jeinen vor- 
ber beftimmten Rüdzug auf die Höhen hinter Beaune unter lebhaftem Gefecht 
angetreten. In der Richtung über Ormetrou, weſtlich Marcilly vorbei, die 
Höhen erfteigend, war Major von Gerhardt mit den beiden als Schüben 
folgenden Kompagnien oben angefommen, als eben die Batterie Saalmüller 
abgeprogt und in das Gefecht eingegriffen hatte. Der allgemeine Befehl 
auf Rue Bouffier ſich heranzuziehen, war aud ihm mittlerweile zugegangen. 

Während diefer ganzen Vorgänge, welche naturgemäß die Aufmerkſam— 
feit des Divifions »- Kommandeurs an den rechten Flügel feiner Truppe ge- 
feffelt hatten, war über den Stand der Dinge bei Beaune jelbt feinerlei 
Nachricht eingegangen. 

Als der General von Woyna fi zum Zurüdgehen auf Rue Bouffier 
genöthigt gejehen hatte, war ber zweite Divifions-Adjutant Premier-Lientenant 
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von Bernuth zurückgeſendet worden, um über die Situation des 16. Regi— 
ments Erkundigung einzuziehen. 

Derſelbe kehrte jetzt mit der Meldung zurück, daß Beaune, obgleich von 
drei Seiten umfaßt noch vollſtändig behauptet werde und der Feind es bis 
jetzt jedenfalls noch nicht gewagt habe, ſich zwiſchen die Stadt und die dies— 
ſeitige Abtheilung hineinzuſchieben. 

Angeſichts dieſer Thatſachen und des Umſtandes, daß über das, wenn 
auch nur ſchwache, ſo doch wieder konzentrirte Detachement jetzt einheitlich 
disponirt werden konnte, daß ferner die Truppen, welche ſeit 10, 11 und 
12 Uhr im Gefecht geweſen, ihre Munition wieder hatten ergänzen und 
wenn auch nur furz hatten ruhen können, entſchloß fich General von Woyna 
jofort und ohne das Eingreifen des 3. Korps zu erwarten, wieder zur Of— 
fenjive überzugehen, um ſelbſt das ſchwer bedrängte Regiment feiner Di- 
vifion zu degagiren. 

Es war zwei Uhr, als er diefen Gegenftoß auf dem linken Flügel 
dem General von Wedell und Oberften von Cranach übergebend, ihn auf 
dem rechten Flügel perjönlich anordnend, die vier Batterien zwijchen beiden 
Kolonnen eindoublirend, den Befehl zum erneuten Vorgehen gab. Dem 
Generalfommando ward gemeldet, daß man nad Eintreffen der reitenden 
Batterien das [Gefecht ohne weitere Unterftügung jedenfalls bis zum Ein- 
treffen des dritten Korps hoffe halten zu Fönnen. 

Der Kampf um die Stadt Beaune war mittlerweile mit all’ der Hef— 
tigfeit entbrannt, der diejen heutigen Vorftoß der Franzojen überhaupt }o 
bejonders charakteriſiren follte. 

Nah glücklich ausgeführter Umfaffung des diefjeitigen rechten Flügels, 
fih allmählich, wie wir es in den Vorpoftengefechten verfolgt, immer weiter 
rechts ausdehnend, bis endlich auch der linke Flügel umfaßt war, hatte Ge- 
neral Grouzat jein XX. Korps bis etwa gegen 1 Uhr im Bogen um das 
Städtchen in Schlachtordnung gebracht. Seine Schüten waren faft ringsum bis 
auf 6 und 800 Schritt an die Lifiere herangeſchoben und jeine nachgerüdten 
Batterien bejhoffen in ununterbrohenem Feuer von drei Seiten den Urt. 

Während jüdlih und von Dften her die Franzoſen die Bejatung zu— 
nächſt nur beichäftigten und namentlich nachdem der erfte direkte Anlaufs- 
verſuch von Foucerive her durd) die Batterie Saalmüller, die Füfiliere Nr. 57 
und das Feuer von den Kalköfen ber, jo unfanft abgewieſen war, bier nur 
ein hinhaltendes Gefecht führten, erfolgte bald noch 1 Uhr ein erjter ent: 
jcheidender Vorftoß von Weſten, im unmittelbaren Anſchluß an die, wie oben 
beſchrieben glüclich erzwungene Abfahrt der diejjeitigen Batterien. 

Es ift berichtet, daß die Vertheidigung dieſer Seite jpeziell dem Haupt: 
mann von Nagmer mit dem 1. Bataillon Nr. 16 übergeben war und daß 
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Hauptmann Feige fi demjelben mit den beiden von ihm zurüdgeführten 
(jede nur zwei Züge ftarfen) Kompagnien (5. und 7.) des Regiments Nr. 57 
angeichloffen hatte; ein Entichluß, zu welchem berjelbe troß des ihm zuge- 
gangenen Befehls, fih an das Regiment heranzuziehen, Angeſichts der mo- 
mentanen Sachlage für eben jo berechtigt al3 verpflichtet ſich gehalten. 

Wir willen, daß die Weftlifiere von Beaune für die Vertheidigung am 
ungünftigiten geartet war und ihre Hauptitüge nur in dem vorgejchobenen 
Kirchhofe fand, zu deſſen Bejegung aber die Kräfte des einen Bataillons 
faum ausreichten. | 

Hauptmann von Napmer hatte mit zwei Zügen der 1. Kompagnie 
(Hauptmann von Haeften [der 3. Zug war zur Geſchützbedeckung abfom- 
mandirt]) die Häujer am Ausgange nah Orme und die Barrikade beſetzt; 
linf3 daneben in der Südmeltede des Ortes ftand hinter Mauern placirt 
die 4. Kompagnie (Premier-Lieutenant München). Hinter einem die rechts 
der erjten Kompagnie befindliche Lüde der Liſiere abjperrenden Schüßen- 
graben lag ein Zug der 3. Kompagnie (Hauptmann von Neree), ein anderer 
hatte die folgende Häujerreihe am nördlichen Eingange von Batilly, der 3. 
den Kirchhof bejegt. 

Die 2. Kompagnie bildete, wie erwähnt, die Nejerve. 

Die Ankunft und die Bereitwilligfeit des Hauptmanns Feige mit feinen 
vier Zügen unterftügend einzutreten, war Angefichtö der bereits in's Werk 
gejegten Umfaſſung der Liſiere durch den Gegner von höchſter Bedeutung. 

Mährend die 5. Kompagnie Nr. 57 mit anderthalb Zügen den einen 
Zug der 3. Nr. 16 in den Häufern ablöfte und diefen für den Kirchhof 
disponibel machte, warf Hauptmann Feige die verbleibenden 2'/, Züge feines 
Detahements gleichfalls in denjelben, To daß jet dort unter den Haupt- 
leuten Feige und von Nerée 2 Züge 7. Kompagnie Nr. 57, 2 Züge 3. 
Kompagnie Nr. 16 und ein Halbzug 5. Kompagnie Nr. 57, im Ganzen noch 
feine 200 Gemwehre vereinigt waren. 

Es war 1 Uhr, die eben beichriebenen Anordnungen kaum vollendet, 
als der Feind nad lebhafteſter Kanonade mit dichten Tirailleurjhwärmen 
und Kolonnen auf dem ganzen Bogen von der Straße von Orme bis zu 
der von Batilly mit aller Vehemenz zum Angriff jchritt. Auf 4 und 300 
Schritt höchſtens empfing ihn das Schnellfeuer der Musketiere, ganze Neihen 
niederftredend. Mit hervorragendem Elan drangen die Franzofen vorwärts; 
als aber die Vertheidigung überall ihre Soutiens in die erfte Linie zieht, 
ftugt der Angreifer, ſchwankt, macht Kehrt und wirft fih — auf 250, 200 
Schritt herangefommen — in Auflöfung zurüd! 

Sofort begann das feindliche Artilleriefeuer, von drei Seiten mit er: 
neuter Heftigfeit zu wirken, die Häufer am Eingange von Batilly ftanden 
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bald in hellen Flammen, die Kichhofsmauer zeigte an verichiedenen Stellen 
Eaffende Brejchen. Obgleich ſchon offenbar umgangen, von der Verbindung 
mit dem Reſt der Divifion anſcheinend ganz abgeichnitten, erlahmte der 
Muth der Vertheidigung nicht. Mit größter Ruhe empfing fie nach ftarf 
halbftündiger Pauſe den diesmal in der Hoffnung auf die Wirfung feiner 
Artillerie womöglih mit noch lebhafterer Energie geführten zweiten Stoß. 
Oberftlieutenant Sannow hatte bereits die 6. Kompagnie (Hauptmann 
Mitichke) aus der Generalrejerve hinter die erite am Ausgang nach Orme 
dirigirt, die zweite (Hauptmann Ohly) war dadurch als Soutien für den 
Ausgang nah Batilly disponibel geworden. 

Abermals gelingt es nicht, auf nähere Entfernung als 200 Schritt au 
die feuerjpeiende Linie heranzufommen, abermals in wildefter Unordnung 
ftürzen die bis dahin wüthend vorgeftürmten Franzojen zurüd, abermals 
beginnt die heftigite Kanonade! 

Während diefer Vorgänge an der Weitlifiere waren auch von Süden 
und Oſten her die Gegner nicht unthätig gewejen. Zwar verbot, wie befannt, 
die Dertlichfeit an der Südlifiere den enticheidenden Vorſtoß, aber Dichte 
Tiraileurlinien und von vorwärts St. Loup wirkende Batterien hielten aud 
hier den Dertheidiger in Athem, ihn hindernd, Verſtärkungen nach den 
Flanfen zu entjenden. 

Des erften gegen die Dftlifiere und die diejelbe verlängernde Linie an 
den Windmühlen geführten, abgewiejenen Vorftoßes ijt bereits gedacht. Zeit- 
dem hatte der Feind ſich zunächſt gleichfall® mit einer lebhaften Kanonade 
und Füfillade begnügt, aber die Bewegung von Mafjen aus der Richtung 
von St. Loup nah Foucerive ließ auch hier auf baldige Wiederholung 
ſchließen. 

Ein weiter Feuerhalbkreis umſchloß den von noch nicht 1500 Gewehren 
vertheidigten Ort, der auch im Innern ſchon an verjchievdenen Stellen in 
Brand geichoffen war. Munitionsmangel begann mindeftens an der Weftlifiere 
lebhaft fühlbar zu werden. 

Trotz diefer im höchſten Grade Eritiichen und jedenfalls ihm in ihrer 
vollen Bedeutung klaren Lage ſchwankt Oberſtlieutenant Sannow nicht. — 
Eich bis auf den legten Mann zu halten, gebieten Ehre, Pflicht, Nothwen- 
digfeit, — und die Gewißheit, daß man ihn nicht im Stich laſſen werde, 
giebt au in diefem Moment noch Hoffnung! 

Und dennoch zwei lange, bange Stunden follten noch vergehen, gekürzt 
nur duch die eigene Thätigfeit, die nad) rajch vorübergehender Paufe der 
Feind wieder jo lebhaft in Anfpruch nimmt. 
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Ill. Das Erlöfcen des Kampfes auf dem linken Flügel des 10. Korps. 
2—5 Uhr Nadmittags. 


Es ift nothwendig, auf den linken Flügel des Korps zurüdzufommen, 
wo wir um diefe Zeit — etwa 2 Uhr — den Verfuch eines entjcheidenden 
Vorftoßes des XVIII. franzöfifchen Korps über Juranville hinaus, wejent- 
ih am Artilleriefeuer der Pofition vor Long Court haben jcheitern jehen. 

Eine Gefechtspaufe war eingetreten, nur durch ein mäßiges Artillerie 
feuer aus weiter Entfernung von franzöfiicher Seite ausgefüllt. 

Obgleich an der entjcheidenden Stelle mit jehr bedeutenden Verluſten 
abgewiefen, wollten doch auch auf diefem Flügel die franzöfifchen Führer 
ihren Angriff noch nicht definitiv aufgeben. 

Es war 3 Uhr geworden, al3 gegen das Füjilierbataillon Nr. 79, in 
les Cötelles, das, wie berichtet, den von Juranville unternommenen erjten 
Verſuch glänzend abgewiejen hatte, diesmal von Süden reip. Bellegarde her 
neue Mafjen fich in Bewegung ſetzten. Während mehrere Bataillone (auch 
afrifanische Truppen) rechts und links der Chaufjee gegen die Südlifiere des 
Ortes avancirten und duch Artilleriefeuer, welches dieffeit3 der Terraincon- 
figuration wegen nicht erwidert werden konnte, unterftügt den Angriff ein- 
leiteten, zogen fi andere Kolonnen, den linken Flügel immer mehr weſtlich 
ausdehnend, in der Richtung auf Venouille, um den Ort herum, deſſen 
Ihmale Südſpitze bald ganz umfaßt war. 

Auf die erfte Nachricht von dem neuen feindlichen Angriffe hin war von 
ber 3. ſchweren Batterie ein Zug zur Unterftügung des Bataillons vorge: 
jendet worden, welcher auf die Straße nad Juranville aus dem Dorfe aus— 
biegend, eine günftige Bofition auf der füdöftlih vorliegenden Höhe ge- 
nommen, ehe noch der jofort als Spezialbedecdung nachgefendete Infanterie 
zug aus Götelles dort hatte eintreffen fünnen. 

Die zwei Geſchütze waren alöbald das Objekt des Mafjenfeuers der 
vordringenden feindlichen Tirailleur3 geworden und als in Fürzefter Frift die 
ſtarken Verluſte die vorgefchobene Stellung für die ſchwache Infanterie un- 
haltbar machten und Lieutenant Stolterfoth mit den Geſchützen zurüdgehen 
wollte, war es nicht mehr möglich, das eine Gejchüß, deſſen jämmtliche 
Pferde zuſammengeſchoſſen waren, fortzubringen. Trotz rühmlichſter An— 
ſtrengungen des bald mit einer anderen Protze zurückkehrenden Offiziers, der 
Bedienung und der Infanterie, welche des zu bedeutenden Verluſtes wegen 
inhibirt werden mußten, verblieb es im feindlichen Beſitz. 

Als der gegneriſche Angriff mit ſolch' überlegenen Kräften ſich voll— 
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ftändig entwidelt und bereit3 auf einige hundert Schritt der Lifiere um- 
fafjend genähert hatte, ließ Major von Steinäder das Signal zum Rüdzug 
geben. — Der vor die Hauptftellung vorgejchobene, zudem zur Vertheidiguug 
ungünftig tief gelegene Ort hätte nur die Wirkſamkeit der Hauptitellung bei 
Venouille und Long Court beeinträchtigt. 

Die Kompagnien gingen längs der Chauffee, von dem nur langſam 
nachrückenden Gegner nicht gedrängt, hinter die Höhen zurüd, wo das Ba- 
taillon fi den andern, wie wir gejehen haben, bei Long Court in Rejerve 
jtehenden Bataillonen der Brigade Valentini wieder anichloß. Der Feind 
begnügte fi” mit der Bejegung des Dorfes; nur eine Esfadron Lanciers 
(Colonel Renaudot) jagte duch den Ort nad, überritt einen in Obftgärten 
verjpäteten Zug der Füfiliere und nahm einige 40 Mann gefangen. 

Der Verſuch einer Umgehung und des vielleicht beabfichtigten Angriffs 
gegen Venouille war mittlerweile von der Artillerie der Brigade Valentini 
vollftändig abgemwiejen worden. Der Feind hatte es nur jtellenweile ver- 
mocht, bis in das diejjeitige Infanteriefeuer vorzufommen, welches aus der 
auf die drohende Gefahr hin rajch durch zwei Kompagnien Nr. 91 bejesten 
Sübdlifiere von Venouille auf ihn gerichtet war. Seine Kolonnen zogen jich 
bald jüdlih aus der Feuerwirkung zurüd, und nur bis zum Dunfelmerben 
unterhielten jeine Batterien auf jehr weite Entfernung ein rejultatlojes und 
unerwidertes Feuer. 

Gegen 4 Uhr jchlief das Gefecht auf der ganzen Linie ein; die einge- 
brochene Dunkelheit fand den linken Flügel des Korps im fiegreihen Befig 
jeiner Hauptpofition. In achtitündigem Kampfe hatte das 25,000 Mann 
ftarfe XVIII. franzöfiihe Korps gegen überhaupt höchitens 8 (eigentlich 
nur 6) zu Schuß gefommene Bataillone und 28 zu Schuß gefommene Ge- 
ſchütze nur vermodt, die äußerſte Vorpoftenitellung der Brigade Valentini 
abzuringen, einen Erfolg, den der dafür zum Gambetta'ſchen General beför- 
derte Generaljtabschef und proviſoriſche Führer des Korps, Oberſt Billot, 
wohl im Gefühl des ihm bevorftehenden Lobes, que le XVII. corps avait 
bien meritE de la patrie — andern Morgens freiwillig wieder aufge 
geben hat! 

Um 5'/, Uhr waren preußiicherjeit3 die neuen Vorpoſten ausgejegt, 
die Truppen des linken Flügels, die nothwendig erfannten Bereitjchaftsitel- 
lungen — da auf dem rechten der Kampf noch andauerte — ausgenommen, 
in Bivouals und Kantonnements gerüdt. — 

Kehren wir nad dem rechten Flügel zurüd. 
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VI. Der Kampf bei Beanne von 2—4 Uhr. 


Al General von Woyna um 2 Uhr Mittags den Befehl zum er- 
neuten Avanciren gab, waren feine 11 Kompagnien durch die vorhergegan- 
genen Greigniffe vertheilt, wie folgt: auf dem rechten Flügel (in und reip. 
vor la Rue Bouſſier) die 1., 3., 4. Kompagnie Nr. 57, Major von Schöler, 
und die 6. Kompagnie, Hauptmann Soeft, welchem die abgefommenen Züge 
der 5. und 7. Kompagnie angeichloffen waren; auf dem linken Flügel das 
Füfilier-Bataillon Nr. 57 am weiteften nach Beaune zu vorgefchoben, dann 
die 2. und 8. Kompagnie und die Pionier-Kompagnie von Kleilt. 

Vom General von Wedell und Oberft von Cranach geführt, erreichten 
diefe legtgenannten fieben Kompagnien, wenngleich bei ihrem Erſcheinen auf 
der Höhe von feindlicher Artillerie lebhaft beſchoſſen, ungehindert durch die 
ſchwachen, jest raſch zurückweichenden feindlichen Kräfte, welche eine Umge- 
hung von Ormetrou— Mareilly her verſucht hatten, die öftlich vorjpringende 
Ecke von Beaune an den Kalköfen und Windmühlen, um fernerhin bis zum 
fpäten Abend hier gemeinfam mit den beiden Kompagnien des 2. Bataillons 
Nr. 16 an der Vertheidigung des Ortes in diefer Richtung mitzumirfen. 

Der anfänglichen Zurücdhaltung des Feindes an diejer Stelle war bald 
ein um jo hartnädigeres Beftreben gefolgt, coüte qu’il coüte die Stellung 
von Beaune zu nehmen. Die Anläufe wiederholten fi in fürzeften Pauſen 
und drangen troß der — wie wir jehen werden — ausgiebigen Unter- 
ftügung der Batterie Saalmüller, mehr als einmal jelbit bis in das wirk— 
ſamſte Gemwehrfeuer vor, ohne jedoch auch hier, wie auf der Dftfront der 
Stadt, der ruhigen und ficheren Vertheidigung gegenüber nur einen Fußbreit 
Terrain gewinnen zu können. 

Weniger leicht, als auf dem linken, geftaltete fich auf dem rechten Flügel 
da3 erneute Avanciren auf Beaune! 

Mit der 1. und 4. Kompagnie, bald gefolgt von der 3., welche das 
große Gehöft von Aue Bouſſier bejett gehabt hatte, war Major von Schöler 
auf dem rechten Flügel der im Trabe füdlich gegen die Höhen avancirenden 
Fußbatterien des Oberftlieutenant Schaumann vorgegangen. An der Römer: 
ftraße angefommen, jchwenften die Kompagnien recht3, gegen die Südecke von 
Romainville und die ſtark bejegten Büſche davor fich wendend. 

Romainville jelbft wurde zwar bald vom Gegner zum Theil in der 
Richtung auf Pierre percde geräumt, aus den Büſchen aber jehte er auf's 
Hartnädigfte den Widerftand fort. Ein länger anhaltendes Feuergefecht ent: 
Ipann fih, — aus der Lifiere von Romainville durch die vom Major von 
Wehren, als Unterftügung der Kompagnien des 1. Bataillons, aus ihrer 
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urſprünglichen Richtung auf Beaune dorthin abdirigirte Abtheilung des 
Hauptmanns Soeft und durch die 1. Kompagnie, — in füdliher Fortſetzung 
durh die 4. und 3. Kompagnie mit dem angejchloffenen Zug der 1. Kom— 
pagnie Nr. 16 aus dem Graben des Wegs nad) Beaune geführt. 

Unter dem Schutze diefer Poftirung hatten Oberftlieutenant Schaumann 
und Major Körber mit den Batterien der Infanterie vorauseilend die Höhen 
über Beaune auf’3 Neue gekrönt. 

Während auf dem äußerften rechten Flügel die 1. ſchwere Batterie an 
der Römerſtraße ſüdſüdöſtlich Nomainville abprogte, hatte die 1. leichte und 
links neben ihr die 1. reitende auf den Höhen nördlih Beaune eine dazu 
etwas weiter zurücdliegende, dafür aber überhöhendere Pofition genommen. 
Theild wegen zu tiefer Stellung, theils wegen der bedeutenden Verluſte aus 
den noch nicht genommenen Büjchen hatte bald auch die 1. ſchwere auf dem 
rechten Flügel der 1. leichten zurüdgenommen werden müffen. Aus Diejer 
gegen Weiten gemwendeten, ununterbroden im feindlichen Infanteriefeuer ge- 
legenen, von feindlicher Artillerie aus jenjeit3 der Chauffee von Barville 
ftehenden Batterien beſchoſſenen Pofition, unterhielten die drei Batterien von 
bald nach 2 Uhr bis nach 4 Uhr ein fortdauerndes Feuer, theis gegen neue 
von Batilly auf der Römerftraße vorgehende Kolonnen, theil® gegen die 
Büſche von Pierre percde, theil3 gegen die fich noch mehrmals wiederholenden 
Angriffe von Weiten auf den Kirchhof von Beaune. 

Ihr Feuer legte die feindliche Umfafjung des Ortes vollftändig brad 
und verhinderte erfolgreih die aus Nordmweit und Norden beabfichtigten 
Rüdenangriffe gegen das Städtchen. 

Was fie nah diejem Flügel, — leiftete der öftlihen Umfaffung gegen- 
über, die von Aue Bouffier gerade ſüdlich, fo ziemlich in ihre erfte Pofition 
wieder vorgegangene 3. reitende Batterie. Von ihrer überhöhenden, durch 
eine vorliegende Mulde gegen das feindlihe Artilleriefeuer gut gededten 
Stellung aus, hat fie gleichfalls bis zur Dämmerung in ununterbrodenem 
Kampfe theild allein, theil® in Verbindung mit der vor ihr poftirten In— 
fanterie die immer und immer wiederholten Verſuche des Feindes, mit Ko— 
lonnen und Schützenſchwärmen von der Richtung um Foucerive aus vorzu- 
dringen, vereitelt. 

Major Körber und Hauptmann Saalmüller wollen an zwanzig ſolch' 
verfchiedener Anläufe gezählt haben und die Berichte der Infanterie, wie Das 
Leichenfeld des andern Tages, laſſen diefe Angaben nicht übertrieben er— 
jcheinen, wie fie andererfeit Zeugniß ablegen für die Hartnädigfeit, mit 
welcher auch hier, wie ſchon oben hervorgehoben, das XX. franzöfiiche Korps 
gefochten hat. 

Trogdem, daß häufig freilich einige gut treffende Granaten genügten, 
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den Anlauf zu jprengen, der meift mit 2—3 Bataillonen in Linie, Tirailleur- 
ſchwärme vor fi, unternommen wurde, hat doch nicht jelten das Schnell: 
feuer der Infanterie, namentlich gegen die Angriffe von Süden, entjcheidend 
eintreten müſſen, welche mehrmals bis an die Windmühlen jüdöftlich der 
Stadt vorgedrungen find. 

Auf dem rechten Flügel hatten mittlerweile die Kompagnien des 1. Ba- 
taillons Nr. 57 vergebliche Anftrengungen gemacht, jich in den Beſitz der für 
die Artillerie jo nachtheiligen Büſche zu jegen. 

Längs der Römerftraße war es zwar einige Male gelungen, bis nahe 

an die Lifiere heranzulaufen, das Maſſenſchnellfeuer aber des dicht ange- 
fammelten Feindes und der Umjtand, daß die Lifiere hier aus einer dichten 
Dornhede beftand, hatten jpäter die vergeblichen Verſuche aus diefer Rich— 
tung aufgeben laſſen. 
E3 war drei Uhr vorbei und von der heiß erjehnten Hülfe von Bar- 
ville her noch feine Nachricht eingegangen. Der mehr und mehr unbequemen 
Situation, welche namentlih der rechten Flügelbatterie bereitet wurde, 
mußte ein Ende gemacht werden, auch ohne das 3. Korps abzuwarten. 

Aus der Südweſtecke von NRomainville ward ein neuer Vorftoß ange 
ordnet, den rechts hin Hauptmann Soeſt mit jeinen fünf Zügen unterjtügen 
follte. Das Vorbrechen aus Nomainville ſelbſt jcheiterte zwar abermals an 
der dichten Bejegung der gegenüberliegenden Liſiere, aber der gemandten und 
energiihen Führung des Hauptmann Soeſt, welcher zunächſt ein Stüd Weges 
weftlich fortgezogen und dann direft von Norden her fih auf die Büſche ge- 
worfen hatte, gelang der Einbruch! 

Während die auf Romainville zurückgeworfenen Schügen fich eines leb- 
haften Nachitoßverjuches aus den Büſchen zu erwehren hatten, während Haupt- 
mann Soeft mit Bayonnet und Kolben ſich den Eingang in die Norbdlifiere 
der Büſche erfämpfte, ertönte von Norden ber der erfte vernehmbare Ka— 
nonendonner der entjcheidenden Hülfe! 

Es war 4 Uhr! Auf der Chaufjee von Barville her hatte die Avant: 
garde der 5. Divifion in's Gefecht eingegriffen, ihre Batterien um dieſe 
Zeit auf den Höhen weſtlich des Fojje des Prés über Bretonniere hinaus 
in Poſition gebradt. 

Es ijt nachzuholen, was im Laufe des Tages längs der Chauſſee von 
Beaune nach Pithiviers ſich ereignet hatte. i 
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V. Die 1. Kavallerie- und 5. Infanterie-Divifion bis 4 Uhr Nadmittags. 


Die, wie bekannt, in diefem Rayon fantonnirte 1. Kavallerie Divifion 
war gegen 9 Uhr durd den General von Lüderitz, Kommandeur der 1. Bri- 
gade, deren Stabsquartier in Boynes ſich befand, auf Grund der Nachrichten 
"aus Beaune allarmirt worden. Der Divifiong-Kommandeur Generallieutenant 
von Hartmann in Pithiviers davon benachrichtigt, hatte fich zunächſt mit dem 
fommanbdirenden General des 3. Armeeforps, dejjen Hauptquartier auch in Pithi— 
viers, in's Vernehmen gejegt und war um 10'/, Uhr bei Boynes angekommen, 
wo die Divifion mit 14 Esfadrons und einer Batterie inzwiſchen verjammelt 
war. Ihre Ulanen-Kegimenter Nr. 9 und 12 waren rejp. zur 6. und 5. Infan— 
terie-Divifion abfommandirt, von dem Ulanen -» Regimente Nr. 8 war eine 
Esfadron nad Nemours detadhirt, während von den Ulanen Nr. 4 eine C# 
fadron gegen Nancray auf VBorpoften ftand. Von dieſer leßteren waren 
Meldungen über den ftarfen Anmarſch des Feindes aus jener Richtung auf 
Batilly eingegangen. Gleichzeitig war eine telegraphifche Meldung des Ge 
neral3 von Voigts-Rhetz über die Angriffe auf Lorcy und Gorbeilles von 
Beaune via Boynes bekannt geworden, der umfafjende Angriff gegen das 
10. Korps damit Fonftatirt. 

Um %/,12 Uhr hatte die Station Beaune-Bahnhof ihren Dienft einge 
ftellt, um 12 Uhr aber war ein dorthin entjendeter Offizier mit der Auffor- 
derung des fommandirenden General® an General von Hartmann zurüdge 
fehrt, den rechten Flügel des Korps durch Vorgehen in jüdlicher Richtung 
zu unterftügen. In demjelben Sinne lauteten die vom General von Woyna 
durch Vermittelung der Hejliichen Reiter geitellten Anſuchen. 

Die Divifion jegte fih vorwärts in Bewegung und marſchirte jenſeits 
(ſüdlich) Barville hinter der Butte de l'Ormeteau auf, die Batterie unter 
dem Schute von 3 Eskadrons Ulanen Nr. 4. in der Richtung auf Batilly 
vorſchiebend. 

Der tiefe aufgeweichte Boden und häufige Weinfelder erſchwerten eben: 
fo jehr die Bewegung, als zahlreiche einzelne Objtbäume und die trübe Luft 
die Weberficht der Kavallerie. 

General von Hartmann, die 4. Ulanen linf3 ziehend und fie bei der 
mittlerweile gegen Batilly abgeprogten Batterie durch die 8. erjegend, ging 
mit den unter General Baumgarth zu einer Brigade vereinigten zwei Küraf- 
jier-Regimentern Nr. 2 und 3 jüdlich gegen die Straße Batilly-Beaune vor. 
Als die Meldungen der Spigen bejagten, daß der Feind auf der Römer: 
straße jchon ziemlich weit gegen Pierre percde vorgedrungen ſei, zog er Die 
Batterie auf den linken Flügel, wo fie bald mit feindlicher Artillerie jenteits 
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der Römerftraße und von der Windmühle von Batilly in’s Gefecht Fam, 
während feindliche Schützen im Folje des Pres gegen fie vorbrangen. Gleich- 
zeitige Meldungen braten die Nachricht, daß auch Eourcelles und Arconville 
auf dem rechten Flügel der Divifion vom Feinde bejegt jeien. 

Unter diefen Umftänden ging General von Hartmann wieder nach der 
Butte zurüd, nur die Ulanen zur Beobadtung zurücklaſſend. 

Es war 2 Uhr vorbei! 

Das Erjheinen der Divifion hatte mwenigitens das weitere Ausgreifen 
des feindlichen linken Flügels zum Stuten gebracht und dadurch General 
von Woyna, wie oben berichtet, indireft — von ihrem Cingreifen war bei 
der 19. Divifion nichts befannt geworden — die Wiederergreifung der Of: 
fenfive ermöglicht. 

Gegen drei Uhr erjchien ſüdlich Barville auf der Höhe von Ormeteau 
die Spite der 5. Infanterie-Divijion. 

Generallieutenant von Stülpnagel hatte dem ihm in der Nacht zuge- 
gangenen Befehl gemäß am 28. früh 7'/, Uhr feine Divifion bei Dadon- 
ville vereinigt, wo fie, wie oben berichtet, zur Dispofition des Prinzen-Feld- 
marſchalls ftehen follte. 

Ton 9 Uhr an, hatte man vorwärt3 beim 10. Korps Geſchützfeuer ge- 
hört, da aber Feinerlei beunruhigende Meldungen eingingen, General von 
Ctülpnagel außerdem höhere Befehle zu erwarten hatte, blieb die Divifion 
vorläufig im Rendezvous, bis ihr um 11'/, Uhr die Ordre des Generals 
von Alvensleben zuging, bis zu dem eine halbe Meile in der Richtung auf 
Boynes vorliegenden Ravin von Rougemont vorzurüden und deſſen jenjei- 
tigen (öftlichen) Rand '/, Meile vor Boynes durch die Avantgarde zu be- 
jegen. 

Als aber der Kanonendonner immer heftiger, die von Beaune nad) 
Pithiviers entjendeten Meldungen, welche die Aufftellung der Divifion paj- 
firten, immer dringlier wurden, entſchloß ſich General von Stülpnagel um 
1 Uhr auf eigene Verantwortung aufzubrehen, um das, wie es jcheinen 
mußte, bei Beaune eingejchlofjene 10. Korps zu degagiven. Dem Entſchluß 
folgte fajt unmittelbar auch der bezügliche Befehl des Generalftommand os, 
welchem auf die erſten Meldungen des Generals von Voigts-Rhetz hin, vom. 
Oberfommando mit der Weijung „auf's Nachdrüclichite in das Gefecht von 
Beaune einzugreifen" die Dispojition über jeine Divifion wieder übergeben 
worden war. 

Dit dem Antreten der Divifion erſchien bei berfelben auch der Prinz 
Friedrih Karl, um 12'/, Uhr von Pithiviers aufgebrochen, um nunmehr 
fortan die Oberleitung zu übernehmen. 

Angeſichts der Meldungen aus der rechten Flanke, daß Courcelles von 
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Feinde bejegt, war der Anmarſch auf der einen Straße gewiljermaßen vor 
der Front des Feindes entlang nicht ohne Bedenken. Zu jeiner Dedung 
entjendete der Prinz ein zur Hand befindliche Bataillon Nr. 24, welches 
bei Courcelles fih den Tag über gegen die dorthin vorgedrungenen Cathe— 
lineau'ſchen Franktireurs und Abtheilungen des XV. franzöfiihen Korps ge 
ſchlagen hat, ihr weiteres Vorgehen verhindernd. Nach Möglichfeit vorwärts 
ftrebend, war um 2 Uhr mit der Avantgarde Boynes pajfirt und von der 
Windmühle ſüdöſtlich diefes Ortes erhielt nunmehr General von Stülpnagel 
den Befehl Seiner Königlichen Hoheit rejpeftive des fommanbdirenden Generals, 
mit der 5. Divifion über Barville auf Beaune in den Kampf einzugreifen. — 
Gleichzeitig ward der Befehl an die 6. Infanterie-Diviſion erpedirt, ſich 
möglidhjjt in der Richtung auf Boynes zu fonzentriren. 

Gegen 3 Uhr hatte die Avantgarde der 5. Divifion Barville paffirt und 
war ſüdlich des Ortes auf derjelben Höhe mit der 1. Kavallerie- Divijion 
aufmarſchirt. Generalmajor von Schwerin, feither zur Führung des Gros 
fommandirt, erhielt nunmehr den Auftrag, den Angriff gegen das vom Feinde 
bejegte Terrain von Pierre percee und Bretonniere zu leiten. Die zunädjt 
disponiblen Truppen beſtanden aus dem Regiment Nr. 52 (Oberft von Wulffen), 
dejjen Füjilier-Bataillon jedod der Kavallerie-Divijion von Hartmann in 
Barville ſchon früher zur Dispofition gejtellt, momentan auf die faljche Mel: 
dung, daß Egry vom Feinde bejegt jei, ſich dorthin abdetadirt fand, und 
von deſſen 1. Bataillon noch zwei Kompagnien auf Worpoften bei Ascour 
zurüd waren. Dann das 3. Fägerbatailloen (Major von Norded) und die 
1. leichte Batterie (Hauptmann Stöphafius) mit dem Dragoner-Regiment Nr. 12. 
Das zur 10. Brigade (Schwerin) gehörige Regiment Nr. 12 (Oberftlieute- 
nant von Kalinowsky) befand fih an der Queue der Divifion, war aber 
jegt gleichzeitig mit den drei anderen Batterien der Divifionsartillerie 
(Major Grabe) vom General von Stülpnagel vorbeordert worden. 

Da auch das Ulanen-Regiment Nr. 12 und die reitenden Batterien der 
Korpsartillerie von Hinten vorgeholt, an der Marjchlolonne der Divifion 
vorbeigingen, wurde die 9. Infanterie-Brigade (Oberjt v. Conta) jo weit von 
der Avantgarde getrennt, daß fie, wie hier gleich vorgreifend erwähnt werde, 
mit Ausnahme von zwei Kompagnien Regiments Nr. 48, welche jpäter mit 
den Jägern gemeinjam die rechte Flanke gegen Batilly—Courcelles deden 
mußten, überhaupt nicht mehr zum Gefecht fam, jondern bei Pierre percke 
das Bivouaf bezog, als der Kampf um Beaune jein Ende erreicht hatte. 

Bereit ehe General von Schwerin, erhaltenem Auftrage gemäß, dad 
Kommando der Avantgarde übernommen, hatte ihr jeitheriger Führer Oberſt 
von Wulffen die 2 Kompagnien des 1. Bataillons jeines Regiments Nr. 52 
(Major Graf v. Schlippenbad), gefolgt vom 2. Bataillon (Major v. Giefe) 
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weftlich der Chauffee entwidelt. Rechts (meitlih) der 1. und 3. Kompagnie 
ging das Jäger-Bataillon mit vorgezogenen Kompagnien auf gleicher Höhe 
vor, während dazwiichen die Batterie Stöphafius und die beim Paſſiren der 
Kavallerie auf Erfuchen zugeftandene reitende Batterie Selle avancirten. 

Etwa 1000 Schritt ſüdlich Barville progten die beiden Batterien ab, 
gegen die an der Chaufjee auf der Höhe von Bretommiere und am Wiejen- 
graben fichtbar gewordene feindliche Infanterie das Feuer eröffnend, welches 
der 19. Divijion die erjte Nachricht von der erjehnten Hülfe bringen follte. 

Im raſchen und energiihen Avanciren ſüdwärts bleibend, welchem ſich 
bald öftlich der Chaufjee das Füfilier-Bataillon (Major Blum), über Egry 
fommend, angejchloffen, hatte General von Schwerin die Höhen unmittelbar 
über dem linfen Ufer des Grabens erreicht, aus welchem der Feind ic) 
ſchleunigſt auf die hinterliegenden Büſche abzog, al3 ihm durch den General- 
ftabsoffizier der 19. Divijion die erften beftimmteren Nachrichten über die 
Gefechtslage und namentlich über die Wichtigkeit Der Römerſtraße von Batilly zu- 
ging — und jo um 4 Uhr etwa die pofitive Verbindung zwifchen dem 10. 
und dem 3. Korps hergejtellt war. 

Fortan Eonnte der Erfolg des Tages als gefichert betrachtet werden, 
wenngleich e3 noch mehritündiger Arbeit bedurfte, um die volle, leider durch 
zu frühe Nacht bejchränfte Ernte einzuheimfen. 

Che wir die Dinge bis zum Schluffe von Beaune weiter führen, fei 
hier eine gemwijjermaßen jelbititändige Epiſode eingejchaltet, welche fih — 
ähnlich wie die des 10. Jäger-Bataillons auf dem äußerften linken Flügel 
der Schlacht — hier im wejentlichen mit den 3. Jägern auf dem äußerften 
rechten abipielte. " 

Es ift berichtet, wie diefes Bataillon beim Avanciren von der Butte 
aus den rechten Flügel der vorgehenden Avantgarde gebildet. Beim weite- 
ven Vorgehen hatte es plöglich den Befehl erhalten, gegen eine weſtlich, faft 
ſchon rückwärts liegende, parallel mit der Straße gehende Höhe ſich zu mwen- 
den, da der Feind im Begriff jei, die den Rüden krönenden Büſchchen mit 
Infanterie zu bejegen. 

Die bereits auseinandergezogenen Kompagnien ſchwenkten rechts, ſchwärm— 
ten in der neuen Richtung aus und Major von Norded vertrieb im eriten 
Anlauf den Feind aus den eben erſt offupirten Büſchen, bis zur jenfeitigen 
Lijiere vordringend. 

Von hier aus hat denn das Bataillon in einer über 700 Schritt lan— 
gen Frontentwidelung, jelbjt noch ftellenweile um günftigere Wirkung zu er- 
zielen, auf's freie Feld gegen Batally— Nrconville ſich vorſchiebend, nur von 
der bald, unter Dedung der 12. Dragoner und 8. Ulanen nachgefendeten 


2. jhweren Batterie (Hauptmann Knobbe) unterftügt, von gegen 4 Uhr big 
Beiheft 5. Mil.-Wohenblatt 1872, 32 
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zur vollen Dunkelheit im lebhaften feindlichen Infanterie- und Artillerie: 
feuer von den Höhen, Höfen und Büſchen zwiſchen Batally und Arconville 
aus, den rechten Flügel der Divifion gegen die mehrfach zu erneuten An: 
griffsverjuchen vorgehende, 5—6 Bataillone und eine Batterie ftarfe, feind- 
liche Brigade Buiſſon erfolgreich gededt und mit dem gleichfalls dem feindlichen 
gar nicht zu vergleichenden Berlujte von nur 14 Mann jich behauptet. 
(General Builfon ward anderen Tages ſchwer verwundet im Schlofje 
von St. Michel gefunden, wo er bald darauf feinen Wunden erlegen: ift.) 


VI Das Ausbrennen der Schladt. 4—8 Uhr Abends. 


Es ift oben berichtet, daß Hauptmann Soeft in das erfte Büſchchen 
von Nomainville eingedrungen war, als eben die Brigade Schwerin bei 
Bretonniere in's Gefecht eingriff. Der mehrere Bataillone ftarf in den 
Büſchen ftedende Feind wehrte fich verzweifelt und wies, namentlich in der 
Parzelle an der Chaufjee dicht zufammengedrängt und ihr Verlaſſen Ange 
fihts der Artillerie des 3. Korps doppelt fcheuend, die weiteren Verſuche 
der 57er fo lange ab, bi$ auch die 52er von Norden her ihn dort umfaſſend 
angriffen. 

Hauptmann Soejt, der feinen wichtigen Erfolg, die diesfeitige Artillerie 
von dem läjtigen Feuer der feindlichen Infanterie befreit zu haben, mit dem 
Verluft von faſt einem Dritttheil feiner Stärke bezahlt hatte, überließ Die 
weitere Vollendung den auf der ganzen Linie fiegreih vordringenden Kom— 
pagnien des 52. Regiments, mit denen (jpeziell der Kompagnie Begas) ge- 
meinfam er jedoch vorher noch das am Morgen ftehen gebliebene Gejchüs 
der Batterie Knauer den Franzojen, welche daſſelbe gleihfall® nicht hatten 
fortichaffen können, wieder abjagte.*) 

Er jammelte jeine Abtheilung bei Romainville und rüdte von Dort, 
ebenjo wie das in jeiner Aufgabe durch das Vorgehen des 3. Korps abge- 
löſte Bataillon Schöler nad einiger Zeit an die Weftede von Beaune ab, 
wohin General von Woyna fi) jelbit begebend, die Abtheilungen jeines 
rechten Flügels heranrief. 

Mittlerweile hatten Graf Schlippenbad und Major Blum den Gegner 


*) Lieutenant Paech mit Leuten feines Zuges 52er, Bizefeldwebel Beil und 
Sergeant Mebendorf von den 5Tern werden als die erften an dem wiedereroberten Ge— 
ſchütz genannt, 
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vollſtändig aus den Büſchen vertrieben, der, den weiteren Widerſtand auf- 
gebend, in heller Flucht ſich zurücdwarf, verfolgt von dem SKreuzfeuer der 
Batterien des 10. Korps bei Beaune und der auf Anordnung der Generale 
von Stülpnagel und von Alvensleben, reſp. durch die 1. ſchwere und 2. leichte, 
jowie die nad einem Gemwaltmarih auf dem Gefechtsfeld erichienenen bei- 
den reitenden Batterien der Storpsartillerie auf 6 Batterien verftärkten Ar: 
tillerie der Avantgarde des 3. Korps. 

E3 war 4'/, Uhr, bereit3 dämmerig, als die erfte Linie Schwerin die 
NRömerftraße erreicht hatte. Das Fülilier- Bataillon Nr. 52, welches die 
Büſche genommen hatte, bildete den linken Flügel und hielt auf desfalliigen 
Befehl diejelben bejegt, während das mittlerweile nachgerüdte Regiment 
Nr. 12 darüber hinaus vorging. Weftlich der Büjche war Oberft von Wulffen 
mit den 6 Musketier-Kompagnien bereit3 über die Nömerftraße zur Verfol: 
gung des Feindes avancirt. Mit der linken Flügelbatterie an die Büſche 
fich lehnend, fuhren nach einander die Batterien des 3. Korps und der 
1. Kavallerie-Divifion an der Nömerjtraße auf, den Kampf gegen die feind- 
lihen Batterien jüdlih und jüdweltlih aufnehmend, welde durch lebhaftes 
Feuer den Rüdzug ihrer Infanterie zu deden juchten. 

Generalmajor von Schwerin hatte um dieje Zeit (gegen 4 Uhr) die 
großen Anftrengungen, welche das rajche Avanciren im tiefen aufgeweichten 
Boden feinem eriten Treffen bereitet hatte, würdigend, die Ablöfung deſſel— 
ben dur das auf der Chauffee bis an die Büſche gefolgte Regiment Nr. 12 
und die Zulammenziehung des Regiments Nr. 52 am Schnittpunfte der 
Chaufjee und Römerſtraße befohlen. 

Ehe diefer Anordnung jedoch auf dem rechten Flügel hatte Folge ge- 
geben werden können, war Oberſt von Wulffen nördlich des Buſches von 
la Leu noch einmal in lebhaftes Gefecht mit dem Feinde gekommen, bis es 
dem Major von Natmer mit der 4., 5. und 7. Kompagnie gelungen war, 
den von bier aus das weitere Vorgehen flanfirenden Gegner (85. Regiment 
der Brigade Buiffon) auch von dort zu vertreiben. Die aus Veranlaffung 
diejes Kampfes allmählig dort Fonzentrirten ſechs Kompagnien des 1. und 
2. Bataillons verblieben unter Graf Schlippenbah, den rechten Flügel der 
12er dedend, bis zum volljtändigen Aufhören des Gefechtes im dieſer 
Stellung. 

Oberjtlieutenant von Kalinowsky war inzwijchen mit feinem Negimente 
in gerade ſüdlicher Nichtung durch die 52er Füfiliere vorgehend, gegen die 
Straße Batily—Beaune avancirt. 

Das 1. Bataillon (Major von Brun) mit vorgezogener 1. und 2. Kom: 
pagnie, da3 andere Halbbataillon dahinter, gefolgt von dem in zwei Halb— 
bataillonen formirten Füfilierbataillon (Major von Altrod) überfchritt in der 
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Nihtung auf Orme die Straße von Batily, den weichenden Feind raid 
vor fich hertreibend. Als, gegen '/,6 Uhr etwa, erneutes lebhaftes Feuer bei 
Beaune hörbar wurde, 309 Oberftlieutenant von Kalinowsky die beiden Ba- 
taillone an den Wefteingang der Stadt heran, den Gegner in ſüdlicher Rid)- 
tung nur durch Detachement3 verfolgend. 

Der 6. und 7. Kompagnie des Regiments (die 5. und 8. waren auf 
Nemours abdetadhirt) unter Hauptmann Polchau war vom Brigade-Kom- 
mandeur die Richtung längs der Chauffee diveft auf Beaune angemwiejen, um 
welches der Kampf immer noch lebhaft tobte und von wo man wußte, daß 
e3 an Munition bedenklich mangele. 

Es ift Zeit, daß wir nad diefem Brennpunkte der Schladht zurüd- 
fehren. 

Wir haben die ftandhaften Vertheidiger des Ortes bis gegen 2 Uhr 
die energiichen Angriffe des Feindes erfolgreich abweijen jehen, auch bereits 
berichtet, wie die Verſuche gegen den Dfteingang fi immer und immer 
wiederholend, mit Unterjtügung der rechtzeitig dort wieder eingetroffenen 
Kompagnien des Generals von Wedell und die Batterie Saalmüller vereitelt 
worden. Als auf dem rechten Flügel durch das Eingreifen und Vorgehen 
des 3. Korps fich die Gefahr vermindert hatte, war auf Anordnung de 
Oberſtlieutenants Schaumann die in diejer Nichtung überzählig gewordene 
Datterie gleichfalls nad links neben die reitende Batterie Saalmüller di» 
rigirt worden, um jo die Abwehr nach jener Seite zu unterjtügen. 

Während von Foucerive her die Franzofen durch häufigſte Wieder: 
holung ihrer Anläufe zum Ziele zu gelangen jtrebten, zeichnete fich gegen 
die MWejtlifiere der Angriff duch längere Pauſen der Artillerievorbereitung 
und dann um jo fonzentrivtere Auftreten aus. 

Dreimal noch in der Zeit von /,3—"/,5 Uhr führte der Feind feine 
Maffen zum Sturm, dreimal noch wies ihn die unerſchütterliche Ruhe der 
Weſtfalen ab. Die Häufer der Lifiere waren ein rauchender Trümmerhau- 
fen geworden, die Kirchhofsmaner hatten die einjchlagenden Geſchoſſe rings um 
die vier Seiten faſt vollftändig niedergelegt; nur die äußerſte Ueberwachung 
des Feuers, feine Abgabe nur auf wirkſamſte Entfernung und die jedesmal 
ſofort wieder eintretende Ausgleihung und ſoweit angängig Ergänzung der 
Munition aus Abgaben weniger bedrohter Seiten her, hatten es ermöglicht, 
daß, als der Abend dämmerte, no jeder Mann — etwa drei Patıı- 
nen hatte! 

Man fieht, es war Zeit, daß die Hülfe ſich nahte. Ein legter — aber 
wie fich zeigen follte, nicht einmal allerlegter Verſuch erfolgte, als von den 
Büſchen von Pierre percde her die vorderfte Linie des 3. Korps jchon fieg- 
ieh avancirte und fi dem Orte näherte. — Aus der Stellung hinter 
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Beaune hatte Major Körber, als der feindliche Finke Flügel zu weichen be- 
gonnen, die 1. reitende Batterie bis dicht an die Chaufjee von Barville vorge: 
führt, von da aus den Rüczug auf Batilly beſchießend, jest war die Batterie 
nochmals bis nahe an den Kirchhof (etwa wo am Morgen die 1. jchwere 
geftanden) avancirt und in die Dunkelheit hinein, blos nad) dem Gejchrei 
und den aufbligenden Schüfjen ſich richtend, beſchoß fie den neuen Anlauf 
der Franzofen, dem die 16er und 57er ihre legten Kugeln auf die legten 
100 Schritt aufgehoben hatten. 

Auch der fünfte Angriff war gejcheitert! 

Auf der Chauffee von Barville rücdten am Kirchhof vorbei die Kom- 
pagnie Polhau in die Stadt. Selten wird ein freudigeres Hurrah ber 
Kameradſchaft ertönt fein, al3 an jenem Abend aus den Kehlen der helden- 
müthigen Vertheidiger den Helfern in der Noth entgegenjchallte. Mit „Re— 
vanche für Mars la Tour!” begrüßten die Brandenburger die Weitfalen, jo 
die dort geſchloſſene Waffenbrüderjhaft erneuernd, welche zum zweitenmale 
in ernftefter Stunde das 3. und 10. Korps Arm an Arm jehen jollte! 

Bon St. Loup her praffelte noch Granate auf Grante in den brennen- 
den Ort, als General von Woyna die beiden Kompagnien 12er auf dem 
Marktplag in Reſerve ftellte, und von ihnen ſchleunigſt Mannjchaften mit 
gejammelten Patronen in den Helmen an die bedrängten Punkte jendete, 
wo jebt in der Dunkelheit eine Ablöfung nicht gerathen erichien. 

Schon zwar glaubt Niemand mehr Angefihts der Umfaffung durch das 
3. Korps an die Möglichkeit eines nochmaligen Angriffs, da fommt von der 
Barrifade von Orme her die Nachricht, der Feind jei dort eingebrochen. 
Während die 6. Kompagnie Nr. 12 jofort Gewehr in die Hand nimmt, um 
den Gegner mit dem Bayonnet wieder hinauszuwerfen, ift konſtatirt, daß ein 
faftifcher Einbruch nicht erfolgt ift, während aber noch die Dffiziere die 
16er ermahnen, ja nicht in der Dunkelheit auf hörbares Geräuſch zu feuern, 
weil das 3. Korps, den Ort umgehend, vordringe, ertönt aus nächſter Nähe 
ein erneute en avant! en avant! 

Ein Schnellfeuer von wenigen Minuten — und Alles ift abgemadt! 
Der fommende Morgen zeigte am Fuß der Barrifade und wenig Schritte davor 
die übereinandergeftürzten Leichen von 10—12 Franzofen, darunter drei mit 
ihren Pferden hier erichoffene Mobilgarden-Offiziere! 

Es war das diesmal allerlegte Auffladern des Kampfes auf dieſer 
Eeite, — 

Seine K. 9. der Prinz-Oberbefehlshaber hatte bis zur finfenden Nacht 
dem Kampfe auf der Höhe ſüdlich Barville beigemohnt, er ließ jegt dem 
General von Alvensleben den Befehl zugehen, fo weit irgend thunlich, den 
errungenen Sieg dur Verfolgung auf allen Straßen auszubeuten, 
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Schon beim Vorgehen der 5. Divifion auf Beaune, als das Zurüd- 
weichen des feindlichen linken Flügels erfennbar und die Hoffnung rege ge 
worden war, duch raſches Nachdrängen ein gut Theil der bei Beaune engagir- 
ten feindlihen Macht im Rüden faſſen zu fünnen, hatte der fommandirende 
General der Kavallerie-Divijion die Aufforderung zugehen laffen, durch ihr 
Vorgehen die „Trophäen des Sieges zu ernten.“ 

Die oben ſchon berührten Schwierigkeiten des Terraind hatten dieſe 
Hoffnung unausführbar ericheinen laſſen. 

Nunmehr war nur das Füfilier-Batailon Nr. 12 noch in der Lage, 
diefer Aufgabe nachkommen zu können. 

Auf die brennenden Ortichaften Orme und Orminette dirigirt, bat 
Major von Altrod die dort fih aus dem heiten Kampfe des Tages jam- 
melnden Franzofen durch energiiche Angriffe verjagt und maſſenhafte Gefan- 
gene gemacht. Auch die 6. Kompagnie Soeſt des 57. Negiments, aus dem 
Waldgefecht von Nomainville gefammelt, und nach der Weſtecke von Beaune 
dirigirt, war, als die Angriffe dort abgemwielen waren, wieder auf Orminette 
und Jarriſoy vorgedrungen, hatte gleichfalls Hunderte von Gefangenen ge- 
macht, ihren am Morgen verwundet dort liegen gebliebenen Feldwebel be- 
freit und um 8 Uhr Abends — wie gleichzeitig neben ihr auch die vom 
Major von Wehren vorgeführten anderen Kompagnien feines Bataillons — 
die alten Borpojten wieder bezogen. 

Während dieje Vorgänge weitlich und ſüdlich Beaune ſich abipielten, war 
auch auf der Oſtſeite der definitive Abzug des Feindes erzwungen. 

General von Voigts-Rhetz hatte, als die Gefahr für feinen äußerjten 
linken Flügel etwa um 2 Uhr Nachmittags als bejeitigt betrachtet werden 
fonnte, das wie befannt auf Bordeaur entjendete Detachement wieder nad 
Bahnhof Beaune herangerufen. Um 3"/, Uhr wieder dort eingetroffen, hatte 
Major von Wins um 4 Uhr den Befehl erhalten, durch die Belegung von 
Marcilly die Verbindung zwiichen dem linken und vechten Flügel des Korps 
wiederherzuitellen. 

Gegen 5 Uhr dort angelangt, hatte das Füfilier-Bataillon Nr. 78 fih auf 
Aufforderung des Generals von Wedel über die Mühle von Beaune mit 
demfelben in direfte Verbindung gelegt und jo durch jein Ericheinen und 
Eingreifen in die legten Stadien des Gefechte auch dort den Rüdzug des 
Feindes entjchieden. 

Auch der Angriff des XX. franzöfiihen Korps war auf der ganzen 
Linie vollitändig geicheitert! 

Der Morgen des 29. November jah die Borpoften vor Beaune — 
von der noch in der Nacht nah Marcilly gegangenen 10. Brigade Schwe- 
rin bejegt — wieder in ihrer alten Stellung. 
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Ein Leichenfeld, wie jelbit diefer blutige Krieg deren wenige gejehen 
haben mag, ‚bevedte die Gefilde um die Stadt. An 1200—1500 nad 
oberflächliher Zählung find im Laufe des 29. November begraben, auf 1850 
Mann war Mittags die Zahl der unverwundet Gefangenen angewachſen, 
weithin wurden in den erjten Dezembertagen die Dörfer voll verwundeter 
Franzoſen gefunden. Ein detaillirter, in preußische Hände gefallener Bericht 
giebt den PVerluft der einen Diviſien des XVIH. franzöfifchen Korps auf 
39 Offiziere, 1646 Mann an. 

Es jcheint nicht übertrieben, wenn man den Gejammtverluft der beiden 
franzöfiichen Korps am Tage von Beaune auf 8—10,000 Mann jchägt. 

Dem gegenüber fteht der Verluſt 

des 10. Korps mit . » .» . . 27 Offizieren, 797 Mann, 

"TE : Sa ——— .- 107 =: 
der 1. reit. Batt. der Kavall.»Div. 1 ⸗ = 

Es bedarf wohl jchwerlich jchlagenderer Beweije für Führung und Ge- 
fechtsgewandtheit auf preußijcher Seite. 

Die franzöfifhen Quellen über die Schlaht find im höchſten Grade 
bürftig. Nur im Allgemeinen geht aus ihnen hervor, daß der Angriff der 
beiden Korps von Gambetta jelbit aus Tours angeordnet worden war, 
ohne den Oberbefehlshaber der Loire-Armee, General de Palladine, recht— 
zeitig davon in Kenntniß zu jeßen. Die intentionirte Unterftügung einer 
Divifion des XV. Korps von Neuville au bois auf Pithiviers ift daher 
auch nur matt duch die Cathelineau’sche Detahirung anf Courcelles erfolgt, 
ihr faktiſches Eingreifen würde Angefichts der 6. Divifion wohl wenig am 
Verlauf der Schlacht geändert haben. 

General des Pallieres, Kommandirender des XV. Korps, rechtfertigt 
die ihm im diefer Richtung vorgeworfene Unthätigfeit mit dem Hinweis auf 
jeine weit auseinandergedehnte ſchwache Linie im Gentrum der Loire-Armee 
dem nahen Feinde gegenüber und der Bemerfung: „Laß er den General 
Crouzat mit 60,000 Dann und 138 Gejchügen für ftarf genug gehalten 
habe, den von ihm beabfichtigten Angriff auf die nad feiner Mittheilung 
von 10,000 Mann mit 40 Geſchützen bejegte Stellung bei Beaune alleine. 
durchzuführen!“ 

Man fieht, die Franzojen waren nicht ganz ſchlecht bedient: in der 
That, ihrem Angriff auf das 10. Korps waren feine 10,000 Dann mit 
70 Geſchützen freilich entgegenzufegen, im Laufe des Tages aber find fat 
tiſch preußifcherfeits nicht mehr als circa 10,000 Gewehre und 96 Gejchüße 
beider Korps in’3 Gefecht gefommen! 

Trogdem muß anerkannt werden, daß die Angriffe der Franzofen am 
28. einen Elan bewieſen haben, wie er nur zu ihren beften Zeiten fich 
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jezeigt. Und jelten ift ein ungerechtfertigteres Wort gefallen, als das 
Freycinet'ſche an den General Crouzat nach jeinem Bericht über die Noth- 
vendigfeit einer Netablirungsruhe, das Wort: vous me paraissez bien prompt 
| vous decourager! 

Freilich Herr Freycinet lebt noch heute in der angenehmen Illuſion, 
aß der Prinz Friedrih Karl von den franzöjiihen Erfolgen des 28. 
o jehr imprefjionirt gewejen jei (nos avantages étaient tels), daß er noch 
n der Nacht freiwillig Beaune geräumt und jeine zur Vertheidung verwend- 
aren Baulichkeiten in Brand gejtedt habe!! 


Anhang. 


Es ift erwähnt, wie wenig die bis jetzt vorhandenen franzöfiihen 
uellen über die Details, namentlih die ZTruppenverwendung in der 
Shlaht vom 28. November 1870 gebradt. Spezialbefchreibungen fehlen 
anz, obgleih: „la bataille de Beaune la Rolande“ eine gewiſſe Rolle in 
len franzöfiichen Erzählungen über die Zoirearmee jpielt. — Vielleicht bringt 
ie in Ausficht ftehende Publikation des General Billot: „Le XVII. corps 
’armde de la Loire“ etwas mehr. 

Vorläufig ift man in diefer Richtung nur auf dasjenige angemwiefen, 
a3, aus den im Laufe des Feldzuges für das XX. franzöfiiche Korps, wie 
rwähnt, ausführlich, für das XVIII. nur jehr allgemein befannt gewordenen 
)dres de bataille diejer beiden Korps und den Angaben der Truppen über 
as, was ihnen gegenüber gefochten hat, ſich im Allgemeinen ſchließen läßt. 

Indem wir diefe Ordres de bataille hier mittheilen, werden wir da- 
eben Dasjenige bemerken, was fich über die muthmaßliche Verwendung der 
ufgeführten Truppen in der Schlacht etwa zu ergeben fcheint. 


Drdre de bataille. Muthmaßliche Verwendung. 
X. Korps: General Crougdt . .» 2» 220... . bat den Angriff beider Korps ge 
leitet. 
l. Divifion. General de Polignar. 
1. Brig. (Buifjon) . . . . . von Nancray auf Batilly. 
85. Linien-Negiment (4. und 5. Bataillon). . . am Folie des Bres gegen Die 


Kav.-Div., dann die Musfetiere 
Nr. 52. bei dem Buſch Ia Leu. 
11. Mobilgarden-Regiment (Zoire) | 
65. s ⸗ (Jura) . 2» 20.0. bei Batilly und Arconville gegen 
des 3. Zäger-Bataillon. 
2. Brigade () >» 2 2 nennen. Äber St. Michel-Batilly. 





24. Mobilgarden (Haute Gozonne) | 


67. - (Xoire) 


4. Bat. Mobilg. Saöne et Loire 


2. Marjc-Lancierd-Regiment 
2 Fuß>Batterien 


(1 Mitraillenjen-Batterie 9) i 


2. Kompagnie Genie. 


2. Divifion General Thornton . 


1. Brigade (?) 


2. Marih-Infanterie-Bataillon 
34. Mobilg.-Reg. (Deur-Sevres) I £ 


Mobilg. du Haut-Rhin 


2. Brigade (Bivenot) 
3: Marfdj-Zuaven-Regiment 


Mobilg. de la Savoie (2. REN f 


7. Chafjeurs-Regiment 
2 Fußbatterien . 


Genie-Mineurs de la 2oire, 


3. Divifion: General Ségard. 
1. Brigade (?) 


47. Marjch-Infanterie-Regiment 


78. Mobilgarden-Regiment 


Mobilgarden von Corfica (2 Bataillone) 
5 de la Meurthe (1 Bataillon) \ 


Legion d’Antibes 


2. Brigade. 


Mobilg.-Reg. 58 (2. Bataillon des Vosges) 
bes Pyr. orient. (2 Bataillone) 


s s de la haute Saöne (1. Bat.) 
; »  Bolont. Franc.» Comtois 

: » Franctireurs de Nice 

⸗ de Cannes 


2 Fußbatterien . 
1 Estadron Lancierd Nr. es 
Artillerie-Rejerve (?) 


’ 


5 


\ 
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gegendas1.Bat.Nr.57,dann inden 
Büſchen von Romainville und 
Pierre percee gegen 57er und 
die Füfiliere Nr. 52. 

7 


. 1 bei Batilly. 


bei den Büfchen von Romain» 
ville konſtatirt. 


icheint von St. Loup — Bois 
commun aus vorgegangen. 


über Galveau längs der Straße 
Batilly gegen Beaune. 


über Orme gegen Batilly. 


Attacke bei Jarriſoy. 
bei Orme—Galveau. 


von Bellegarde (?) über Fouce— 
rive— Drmetrou gegen Füſi— 
liere Nr. 57 u. ſ. f. 


öftlih bei St. Loup vorbei ge 
gen den Oſt-Eingang, von 
Beaune (?) 


gegen die Südfront von Beaune (?) 


bei Yyoucerive. 


obgleih in der Ordre de ba- 
taille nicht aufgeführt, waren 
mehr als 6 Batterien beim 
Korps (138 Geſchütze bei beir 
ben Korps). 
32? 
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XVII Korps. 
Kommandeur für den nod nicht eingetroffenen Gene- 
tal Bourbafi: der Generalftabschef Billot. 
Dazu gehörig genannt: 3 Divifionen 
‚eine Brigade (Leclaire) 
2 ⸗ (Robert) 


= 
=) 
9, Marich-Zäger-Bataillon z * von Ladon gegen Lorcy — Cor— 
42. Marfch-Infanterie-Regiment , „, :S beilles8 (?) und zum Haupt— 
19. Mobilgarden-Reg. (Cher) 8% angriff um 2 Uhr. 
82, s s  (Bauclufe) 2 
44. Marich-Infanterie-Regiment I 
ferner: 


in Suranville und zum Haupt— 
angriff jpäter genen led Eö 
telles. 


1 : d'Inf. leg. d'Afr. 
3. Turcos⸗Marſch.⸗Reg. (Conſtantine) 
37. Mobilgarden-Regiment u. |. m. 
Dann eine dritte Divifion? . . . . . . . möglihermweife in Reſerve, dann 
vielleicht gegen Benouille oder 
auch über Foucerive noch ge- 
ger Beaune (?) (es follen 
dort Theile des XVIU. Korps 
gefochten haben). 


1 Bataillon 73. Infanterie-Regiments 


2. Divijion 
— — 


— — 


wohl eine 


Kavallerie-Divifion (Michel) 
5. Marjch-Kuirafjier-Regiment 
D os Prager > 


3. - Lancierd 5 20.0. Atthtacke von led Cötelles. 
Marih-Cavallerie (früher Garde) 
. Meiillertet ; =.» nn. cf oben beim XX. Korps. 


Speziellere Verluftlifte 
einiger in der Schlacht befonders engagirter Truppentheile: 


vom 10. Corps | vom 3. Corp3 

Negt. Nr. 1 . . 20. ZUM. liegt nur die Gefammtverluftlifte vor. 
" " 16 bi 6 20 85 ” 
. h7 4 „ 160, 

1. Fußabth Nr. 10. — u 12. 81®. | 

Negt. Nr. 56 10 „ 23 „ | 
A u | J 

2 Fußabth. — — 9, 22. | 

Neitende Abth.. . I, BZ „ | 
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